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über 

die  bisherigen  Resultate  der  geo- 
gnostisclien  Untersuchungen 

bei  Hohnstein, 

von 

Hrn.  Dr.  Bernhard  Cotta. 


(Bin  am  ÜB.  Sept.  1836  bei  der  VersanitDlang  ita  Jena  gehaltener  Vdrtrag.) 


£5  sey  mir  erlaubt  hier  Einiges  über  die  ftesultate  der 
geognostiseheu  Untersnohungen  bei  Hohmtein  mitzutheilen^ 
welche  im  Lanfe  dieses  Sommers  auf  Kosten  mehrerer  Freunde 
nnd  Beförderer  der  Geognosie  ansgefährt  worden  sind. 

Sie  werden  theils  durch  den  Vortrag  des  Herrn  Ober» 
bergrathes  Nöggerath  bei  der  vorjährigen  Zasammenknnffi 
in  Banny  theils  durch  die  gedruckten. Mittheilungen  in  v« 
LxoKHARDS  und  Bronns  Jahrbuch  fiir  Mineralogie  die  £nt-< 
stehnng  sowie  den  Zweck  jener  Uiitersnchungeil  bereite 
kennen  9  und  ich  brauche  desshalb  kaom  au  wifiderholeUj 
dass  dieselben  unter  der  besonderen  Protektion  der  Herred 
ALEXANDER  y.  Humboldt,  Weiss,  t.  Lbonhard,  Rose,  Nau-> 
MANU  und  NÖ66EBATH  vorgeschlagen  und  ausgeführt  worden 
sind,  nnd  zwar  in  der  Absicht 3  um  die  inerkwür' 
dij[e  Grenze  der  Sächsischen  Kreide^^Formation 
gegen     den    Latmtxer  "Gt^inxt     der    Beobachtung 
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eugänglloher  zu  machen  und  hierdurch  euie  endliche 
Entscheidung  über  die  Alliersverhältnisse  dieser  aneinander^** 
grenzenden  Gesteine  wo  möglich  herbeizuführen^  oder  wenig- 
stens vorzubereiten. 

Ehe  ich  zu  den  Resultaten  dieser  Untersuchungs- Arbeiten 
selbst  übergehe,  scheint  es  jedoch  gut,  Ihnen  jene  Kette 
von  Phänomenen,  welche  mit  Recht  die  Aufmerksamkeit  so 
vieler  Geologen  auf  sich  gezogen  hat,  noch  einmal  im  Za- 
sammhange ,  wenn  auch  nur  ganz  flüchtig  skizzirt,  vor  Aa*- 
gen  zu  führen. 

Zwischen  Meissen  und  Zittau  in  Sachsen  und  durch  ei« 
nen  Theil  von  Böhmen  hindurch  werden  überall  die  Ge- 
steine der  Kreide  -  Formation  (Quadersandstein  und  Planer^ 
durch  krystallinisqhe  Gebirgsarten  (Granit  und  Syenit)  scharf 
abgeschnitten,  und  bei  genanerer  Untersuchung  dieser  langen 
aus  W.N.W,  nach  O.S.O.  gerichteten,  also  dem  Laufe  der  Elbe 
und  dem  Systeme  des  Riesengebirges  ziemlich  parallelen  Grenz- 
linie ergibt  sich,  dass  der  Granit  an  vielen  Orten  schräg^ 
über  der  Kreide,  an  anderen  wenigstens  senkrecht  ne- 
ben ihr  liegt.  Dazu  kommt  noch  der  besondere  und  ge* 
wiss  höchst  merkwürdige  Umstand,  dass  zwischen  beiden^ 
also  über  der  Kreide  und  unter  dem  Granit  an  mehre- 
ren Stellen  aufgerichtete  kalkige  Zwischenschichten  mit  Ver- 
steinerungen der  Jura <» Formation  beobachtet  werden,  der 
Jura-Formation,  die  doch  sonst  in  der  ganzen  Welt  nur  un- 
ter der  Kreide  gefunden  worden  ist. 

Das  ganze  Phänomen  bietet  demnach  eine  totale  Um* 
kehrung  der  gewohnte»  Lagerungsverhältnisse  dar.  Granit 
oben,  Jurakalk  darunter  and  zuunterst  Kreidet 

Den  Granit  sieht  man  über  dem  Pläner  (dem '  obersteir 
Glied  der  Sächmeken  Krelde^Formation)  in  dem  Bohlwege 
bei  OberaUj  den  Syenit  eben  m  regelmässig  aufgela- 
gert in  dem  dnrcb  Wbi9S  berühmt  gewordenen  Kalkbmche 
bei  Weinböhla.  —  Die  Schichten  des  Pläners  sind  senk« 
Kcoht  am  Granu  aafgericbtet  bei  Ufeder  -  Jfortha  am  Hü- 
llen BUJJtw,'  und  eben  so  am  Syenit  neben  dem  sogenanniei» 


t 

Letsstet^  BeXler  bei  Dreiäm.  —  Die  Pläner-Einsohlüsse  im 
Granit  hekZ^ckeÜa  Übergehe  ich  als  nicht  mehi^  hierher  ge* 
bSrig,  seitdem  man  erl^annte,  dass  es  keine  Bruchstücke  sind« 

Der  Granit  ruht  ferner  theils  neben,  theiis  auf  dem 
ftnadersandstein  von  Bitter sbach  bei  Hohmtein^  wo  er  di6 
Sandsteinsehichten  aufrichtete,  bis  nach  Zittau*  Man  er- 
kennt es  ganz  im  Grossen  überall,  wo  die  Grenze  beider 
Tozk  einem  tiefen  Thale  durchschnitten  ist;  denn  sie  läuft 
dann  theils  in  gerader  Linie  hindurch,  theils  macht  sie  so^ 
gar  einen  grossen  Bogen  in  das  Granit-Gebiet  hinein,  je  nach* 
dem  nur  !Nebencinanderlagerung  oder  wirkliche  Überlage- 
rung Statt  findet.  Im  Kleinen  ^^  aber  um  so  bestimmter  «^^ 
eriLannte  man  dasselbe  Verhältniss  in  den  Kalkgruben  bei 
H^huieinj  Saupsdorf  und  Hinlerhermsdorf  und  in  den  zahl- 
reichen jetzt  verfallenen  Schurflöchern ,  die  man,  um  Kalk- 
stein zu  finden,  auf  dieser  Grenze  gegraben  hat.  Am  un- 
zweifelhaftesten und  am  grossartigsten  wurde  aber  diese 
Cberlagerung  erst  durch  die  Entblösungsarbeiten  dieses 
Sommers  nachgewiesen  und  Jedermann'  leicht  zugänglich 
vor  Augen  gelegt.  Bis  zu  einer  Tiefe  von  mehr  als  500 
Fttss  unter  die  gewöhnliche  Gebirgsoberfläche  wurde  da- 
durch die  Überlagerung  unter  einem  Winkel  von  30^  gleich'^ 
massig  fortsetzend  gefunden. 

Die  beiden  speciellen  Hauptzwecke,  welche  durch  diese 
EntblBsongsarbeiten  erreicht  werden  sollten,  waren: 

1)  Die  Ermittelung,  in  welchem  Maase  die  Überlagerung 
des  Granites  Statt  finde,  um  zu  entscheiden,  ob  es  die  Folge 
einer  Dnterwaschung  und  Unterlagerung  vorher  senkrech« 
ter  Felsen  seyn  könne  oder  nicht,  und 

2)  Die  Trennung  der  Hohnstänet  Schichten  tnit  Jura* 
Tersteinemngen  von  dem  benachbarten  Qnadersandstein,  um 
zu  ermitteln,  ob  diese  Schichten  auch  in  ihrem  physikali- 
achen  Verhalten  sich  als  ans  der  Tiefe  emporgehoben  erge« 
ben,  wie  man  es  aus  ihrem  petrefaktdlogischen  Chai*aktex' 
unbedingt  schliessen  muss. 

Um  nmi  die  Grösse  dar  Überlagerung  recht  sorgföltig 

1* 
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Ba^ermitteln,  wariien  am  Würtenherge,  der  hier  das  rechte 
Gehänge  des  600  Fass  -tiefen  Po/^s-Thäles  bildet ,  in  ver- 
schiedenen Tiefeh  (neben  der  Strasse  von  Lähmen  nach  Hohn^ 
stein)  zwei  steinbruchartige  Entblösongen  hergestellt;  denn 
obwohl  die  Anfwärtsbengung  der  Grenze  in  diesem  Thale^ 
-nach  Naumanns  vorläafiger  Berechnung,  an  sich  schon  einen 
Cberhang  von  circa  1000  Fuss  mit  grösster  W«hrscheinlieh'- 
heit  scbliessen  lässt,  ao  könnten  Zweifler  doch  noch  einwen- 
den,  es  sey  dieser  Bogen  nicht  durch  die  schräge  Lage, 
^oiMÜern  durch  wirkliche  Beugung  einer  senkrechten  Grenss- 
fläche  hervorgebracht.  Wie  wenig  wahrscheinlich  nun  auch 
diese  Aufstellung  gewesen  wäre,  da  eine  ähnliche  Beugung 
der  Grenzlinie  sich  noch  in  mehreren  Thälern  beobachten 
lässt,  so  hätte  sie  doch  von  einem  Unparteiischen  nicht  ohne 
Prüfung  von  der  Hand  gewiesen  werden  dürfen.  Der  Win- 
kel der  Grenzfläche  in  den  verschiedenen  Thaltiefen  musste 
leicht  über  die  Statthaftigkeit  dieses  Einwandes  entscheid 
den,  und  hat  entschieden.     Doch  zur  Sache: 

Die  obere  zu  dem  Ende  am  Wartenberge  gemachte  Ent* 
blösung,  welclie  wir  mit  Nro.  I  bezeichnen  wollen,  liegt 
ungefähr  400  Fuss  tief  im  Thale,  also  eben  so  tief  nnteir 
dem  gewöhnliche^i  Niveau  der  Gegend.  Hier  wurde  die 
Grenze  ungemein  deutlich  aufgeschlossen,  sie  fällt  unter  ei- 
nem Winkel  von  25  bis  30^  gegen  N.O. 

Im  zweiten  Schürf,  etwa  noch  hundert  Fnss  tiefer  ina 
Thale,  also  circa  500  Fuss  unter  der  Oberfläche  (mit  Nro. 
II  bezeichnet),  ist  die  Grenze  bis  jetzt  noch  weniger  be- 
stimmt zu  beobachten,  da  der  Granit  nicht  als  fester  Felsen  an- 
steht ;  doch  ersieht  man  bereits  mit  Bestimmtheit,  dass  sie  auch 
hier  höchstens'  30^  gegen  N.  geneigt  seyn  kann. 

Nimmt  man  daher  den  Winkel  von  30®  als  den  Fatt- 
winkel  der  Grenze  für  die  ganze  Tiefe  des  Thaies  von  60O 
Fuss  an,  und  berechnet  daraus  die  Grösse  des  Überhanges, 
so  erhält  man  als  runde  Summe 

1040  Fuss, 
ein  mit  der  Berechnung  ans  der  Grösse  des  Horieentalbogena 
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gans  üliereliistimiiiendes  Resultat.  Es  ist  somit  als  sicher 
begröndet  anEanehmen,  dass  der  Granit  bei  ßohnstem  gegen 
KK)0  Foss  Qber  den  Qaadersaridstein  übergreift.  Denkt 
nan  sich  hier  den  Sandstein  hinweg,  so  bleibt  ein  600  Fnss 
hoher,  unter  30^  überhängender  Granitfelsen  eurück,  unter 
dessen  gefährlichen  Schutz  man  allenfalls  die  ganze  Stadt 
B$hn8tein  hätte  bauen  können.  Wo  findet  sich  in  der  Na- 
tur etwas  Älmlicbes!  Ein  solches  Phihiomen  bliebe  un- 
wahrscheinlicb,  wenn  man  auch  annehmen  wollte,  dass  der 
jetst  gfinzlieh  aerklfiftete  und  verwitterte  Granit  zit  Jener 
2eit  ToUig  frisch,  fest  und  unzerklüftet  gewesen  sey. 

Cn&   zu   erfahren ,    ob   auch    unter   der   Tbalsohle   der 
Überhang    noch  fortsetze,   lies»  ich  etwa  110  Fuss  von  der 
Sandsteingrenze  entfernt  im  Granit  ein   Bohrloch   schhigeu. 
Aber  leider  erreichten  wir  bei  72  Fuss  Tiefe,  wie  es  scheint, 
die  Grenze  noch  nieht,  das  mitgenommene  Gestänge  war  zu 
Ende,  und  die  Kosten  des  Tieferbohrens  würden  sich  durch 
die  Notbwendigkeit   grösserer  Vorrichtungen   über   die  vor- 
handenen Geldmittel  erhoben   haben:   ich  liess  desshalb  das 
Loch  verspunden  und   eine  Platte  mit   der  Inschrift  »Nro. 
III  Bohrloch^^  darauf  legen^     Es  kann  zu  jeder  Zeit  wieder 
geöffnet   und  fortgesetzt  werden.     Bei  50  Fuss  Tiefe  hatte 
der  Granit  eine  veränderte  Beschaffenheit  angenommen,  das 
ausgelöffelte  Bohrmehl   bestand  fast    bloss    aus   Quarz   und 
blauem  Thon,    die  Arbeit  ging  weit  leichter  und  schneller 
von  Statten   und   wir  glaubten  schon  sicher  die  Grenze  er- 
reicht zu  haben*   Allmählich  aber  fanden  sich  wieder  Glim- 
teertheile,  ein  und  zuletzt  hatte  das  Mehl  eine  ähnliche  Be- 
schaffenheit, wie  Anfangs  im    entschiedenen' Granit*     Ganz 
bestimmt  kann  ich  desshalb  nicht  sagen,  dass  das  Loch  noch 
im  Crranit  steht  ^   aber  eben  so  wenig  lässt  3ich  das  Gegen- 
theil  beweisen,  da  die  rothe  leicht  kenntliche  Thonlage  der 
Grenze  nicht  bemerkt  worden  ist. 

Aus  diesem  Bohrloche  resultirt  also  im  Grunde  nichts 
wdter,  als  dass  die  Grenzfläehe  unter  der  ThaN 
sohle  wahraebeinlich  etwas  steiler   einfällt^  als 


I 
I 
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darttber.  Ein  endliches  Steüerwerden  der  Grenze  in  der 
Tiefe  muss  man  aber  ohnehin  und  bei  allen  Voradsaetzan^ 
gen  erwarten.  Hätte  die  Ortlichkeit  ea  irgend  erlaubt,  so 
würde  ich  desshalb  das  Bohrloch  näher  an  der  Qrenze  an^ 
gesetzt  haben.  Sicherer  und  anschaolioher  füv  Jedermami^ 
bleiben  immer  die  Entblösnngen  über  Tage,  sie  sollen  dess- 
halb erweitert  and  fortgesetzt  werden,  so  lange  es  die  Qeldr 
mittel  erlauben,  über  deren  Verwendung  ich  den  Herrn 
Protektoren  genaue  Rechnung  ab^sulegen  habe,  während 
hier  nur  das  Allgemeinste   davon  mitgetheilt  werden  kfipo? 

unterzeichnet  sind  bis  jetzt  326  Rthlr« 

eingezahlt' 189     » 

ausgegeben  •  .  .  .  .  181  y, 
Bei  dieser  Gelegenheit  fühle  ich  mich  verpflichtet  die 
Bereitwilligkeit  zu  erwähnen,  mit  welcher  die  SädMsiAe 
Regierung  auf  Veranlassung  des  Oberbergamtes  diese  Vnr 
tersuchungsarbeiten  unterstützte*  Der  fiskalische  Waldbor 
den  wurde  unentgeltlich  dazu  preisgegeben  und  dei*  Bohrev 
ohne  den  üblichen  Bohrzins  d.azu  geliehen. 

Der  zweite  HauptzwecJ^i^  nämlich  die  scharfe  Trennung  der 
if  ura-Schichten  von  Quadersandstein  zu  ermittein,  ist  bis  Jetst 
noch  nicht  in  dem  gewünschten  Grade  erreicht*  Der  Wunsch 
vom  Hohnsteiner  Kalkbrnch  aus  durch  die  sogenannte  Saäd^ 
vrand  hindurch  einen  tiefen  Graben  bis  in  den  entschiede-* 
|ien  Quadersandstein  treiben  zu  lassen,  musste  nnerf&Ut  hlei* 
ben,  da  der  betreffende  Grundbesitzer,  Herr  Hspzmvs,  «os 
besonderen  Gründen  es  nicht  gestattete. 

Die  Erweiterung  der  Schürfe  am  Wartenberge  4ässt  njui 
aber  hoffen  —  da  auch  hier  die  Jura -Zwischenschichten 
aufgefunden  wurden  -^  denselben  Zweck  zu  erreichen,  und 
hierauf  dürften  demnach  y  wie  erwähnt,  die  noch  vorhande- 
nen und  noch  z|i  erwartenden  Geldmittel  hauptsächlich  zu 
verwenden  seyn.  4 

In  der   schwer  zugänglichen   und  durch   den  jetzigen. 
Besitzer  für  Geognpsten  sogar  gänjelich  vei-sehlossanen  Hohn* 
^ferner  Kalkgrube  folgen  die  unter  8Q  bis  43  Grad  gegen 
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N«Ol  folloDden  Sdbkhten   von   oben  nach   onten  ki  dieser 
Qrdmuig  anfeinander: 
Granit^ 

if 

}fl  rothev  und  weisser  Thon  (^rothe  Lage^     •     •     SO'— MV 
QKseliwarzeLage'^(bIaaschwarzerThon  und  Mergel)  %' — 20^ 

|(  Mergel  mit  KalkknoUen S'— 25' 

§1  Kalkstein 2'— 80' 

2ly>Sandi^and^'  (Konglomerat  ^ilt  KalkknoUen)   »    •     •     •     • 


^ 


Qjiadersandfiteiiu 

Analog  biermit  zeigte  sieh  die  Lagerung  aneh  am  flPor«- 
tmierge  (}  Meile  vor  ßohn$tein)y  nnr  sind  da  alle  etnaehiea 
Jjageii  weniger  mfiebtig^  und  einige  (die  drei  mittlen)  feb- 
len  gaoa^i  aneh  «eigen  die  vorhandenen  bedeatende  Sparen 
von  Yenrüeknngen,  Yerdrüekungen  and  Darcdtelnanderscbie» 
bangen^  i^  dass  oor  im  Allgemeinen  dieselbe  Anocdno^ 
Statt  findet;  näailicb; 

Im  Schürf  Nro,  L 
Granit, 

blauer  Thon If— **f 

rothexr  Thon  mit  Sandsteinbre^ka»    •    •    •    .     1'*^%^^ 
K'iHiglomerat^  dem  der  Sandwand  entopveeliend,  aut  Am^ 
«aonites  polygyratn»  «nd  A.  Govenanua^  aat  Kalk- 
knoUen nnd  grossen  Graniigesckiebe%     »    *    ♦ 
feinkörniger  Sandateia  mit  vielen  Rcibiuigafläcbe«. 

Im  Sohnjrf  Nrn.  II« 
Granu, 

Uaner  Thon «    . «    .    «         t*f 

rother  Thon #    •    ^—1% 

gdH>er  Sandlteiai 

Kooglomeraty  wie  in  Nra  I  ^  doch  aiit  aasserordetitli^ 
TJrliftiMBitTnnif rnnf ffiii  fimrhinhrn     An^b  jene  Amna^ 
üito|  mtihakeiid» 
Sandscpm  nnd  Konglamarat, 

Sandsteint 

I 


I 
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Der  Granit  ist  fiberall  sehr  bestimiDt  aufgelagert,  'die 
anderen  Gesteine  liegen  stellenweise  etwas  verworren  dnreb- 
einander.  Alles  diess  kann  erst  dnreh  die  (in  Ji^a  vorge- 
legten) Zeichnungen  recht  deutlich  werden  ^ .  welche  dem 
später  an  die  Subscribenten  jsu  vertheilepden  Hauptberichte 
9um  Theil  beizufügen  sind« 

Schluss. 

Dass   die  jEToin^/m^r-Zwischensohichten  wirklich  der 
Jura  •Formation  angehören  ^   wie  ssuerst  von  Graf  Münster 
und  Leopold  v.  Buch  qachgewiesen  worden  ist,  kann  nicht 
füglich  bezweifelt  werden*    In  meinen  geognostischen  Wan- 
deruBgen  S.  141   u.  fiP.   habe  ich  neneriich  gegen  40  fossile 
Species   in   diesen  Schichten  nachgewiesen ,  von  denen  nur 
2   his  3  zugleich   im  Jurakalk   und  in  der  Kreide  bekannt 
aind^  während   hingegen  12  sehr  sicher  bestimmte  mit' den 
übrigen  ausschliesslich  der  Jura -Formation  angehören.     Da 
nnu  diese  Schichten  gleichwohl  deutlieh  über  dem  Quader- 
Sandstein  liegen,    so  ist  es  auch  nicht  zu  bezweifeln,   dass 
diese  Lagerung  eine  sekundäre  ist;  d*  h.  dass  diese  Schich- 
ten  £i[*üher  darunter  gelegen  und  durch  irgend  eine  gewalt- 
same  Veranlassung   darüber  gekommen    sind*      Denn  kein 
Beao^nerer  wird  eines  einzelnen  Falles  wegen  «—  bei  dem 
ohnediess  aufgerichtete  Schiohtenstellung  find  viele  andere 
Erscheinungen  auf  gewaltsame  Bewegungen    hindeuten  — 
die  wohlgeordneten   und   durch   tansendfidtige  Erfahrungen 
bewährten  Grundsätze  der.   neueren  Geognosie    umstürzen 
und  glauben  wollen,  so  vielerlei  Thiere,  die  so  entschieden 
der  Jncaschöpfnng  angehörien,    hätten  •  an  einer  einzelnen 
StoUe    noch  während  oder  nach  der  Bildung  der  oberen 
Kreide  gelebt,  in  der  sie  übrigens  völlig  fremd  sind.  Die  un- 
gewöhnliche Auflagerung  des  Granites  deutet  zugleich  dar- 
auf hin,  dass  ^r.der.  Störer  der  Ordnung  ^vesen  sey;  da 
sieh  aber  von  diesem  Granit  Geschiebe  und  Brwhstücke  in 
jenen  Jurasohichten   finden,   und  da  femer  viele  Beziehun- 
gen desselben  zum  Qqadersandstein   nicht   wohl    gestatten. 
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Qm  fiiF  spfiter  entstanden  (später  festgeworden)  sn  halten, 
80  erscheint  allerdings  die  erste  von  Weiss  gegebene  £r- 
Uamng,  wonach  der  Granit  und  Syenit  des  rechten  Elb^ 
Ufers  als  feste  fertige  Gesteinmassen  emporgehoben  und  hie 
und  da  zngleioh  mit  einigen  anhängenden  Jnratheilen  über 
den  Qnadersandstein  nnd  Plfiner  hinweggeschoben  sind,  für 
den  Augenblick  noch  als  die  annehmbarste;  obwohl  anch 
Ihr  noch  manches  Phänomen  entgegenzustellen  ist,  nnd  ob« 
wohl  9err  Professor  Wsiss  selbst  diese  Ansicht  wieder 
aufgegeben  gehabt  sn  haben  scheint,  da  er  die  Pläner- 
Cinschlftsse  im  Granit  bei  Zseheila  mit  nns  für  eingebachene 
Bmchstücke  hielt  und  in  Stuttgart  als  solche  vertheidigte, 
folglich  einen  eb  jener  Zeit  weichen  Znstand  des  Granites 
annahm. 

Möge  nnn  die  endliche  Erklämng  ausfallen,  wie  sie 
wolle,  das  Phänomen  bleibt  jedenfalls  eines  der  grossartig- 
sten in  Huropa^  .     , 


Der   Berg  Büdoshegy^ 

von 

Herrn  Johann  Grimm 
20  Nagyag. 


Eid  SdireilHm  aa  den  Geb.Rath  ▼•  Lbombibd. 


Schon  TOP  sehr  langer  Zeit  war  es  meine.  Absicht,  Ih- 
nen Mehreres  über  d|e  geognostischen  Verhältnisse  Sieben^ 
bürgens  anr  Aufnahme  in  Ihr  Jahrbuch  der  Mineralogie 
und  Geognosie  mitzntheilen.  Durch  Ihre  gefällige  Auffor- 
derung hiezn  Ton  Neuem  angespornt,  will  ich  nicht  länger 
weilen  y  meinen  schon  lange  gehegten  Wunsch  £U  erfüllen, 
und  mehrere  Beobachtungen  aus  diesem  äusserst  interessan« 
ten  und  doch  noch  so  wenig  bekannten,  zum  Theil 
auch  ganz  verkannten,  Lande  zu  veröffentlichen*  — -  Ich 
muss  gestehen,  ich  hätte  der  Gegenstände,  die  ich  mitthei- 
len könnte,  in  sehr  grosser  Fülle  und  Menge,  besonders 
was  diejenigen  Verhältnisse  betrifft,  unter  welchen  das 
Vorkommen  der  Metalle  namentlich  des  Gediegen  -  Goldes 
und  der  Gold-  und  Silber-führenden  Tellnrerze  erscheint;  und 
ich  erkläre  mich  bereit,  Ihnen  hierüber  manches  Interes- 
sante nach  und  nach  bekannt  zu  geben.  Den  Anfang  mei- 
ner Mittheilungen  will  ich  jedoch  nieht  mit  diesem  Gegen- 
stand, sondern  mit  einer  Beschreibung  des  bekannten  Ber- 
ges JSädÖshegjf  machen,  den  ich  vor  Kurzem  wieder  besuchte;^ 
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über  dessen  eigentliehe  Besebaffenheit  manche  Irrthümer 
unter  dem  geognostjschen  PubUkani  verbreitet  sindi  die  ei- 
ner Aufklärung  bedürfen. 

Nach  der  Bescbreibung,  die  der  aebr  fcrdienatTotle 
FicHTEL    in   aeinem  Werke,  Beitrag  sor  Mineralgescbiobte 

« 

ywi  Siebenbürgen^  im  Anhange  dea  ersten  Theila  von  Seite  131 
bis  133  von  diesem  Berge  liefertCi  und  nach  den'  Andeotnn* 
gen  des  Herrn  Bovi)  die  ans  dessen  Werken  in  mehrere 
andere  und  letzthin  auch  in  das  Lehrbuch  der  Geologie  von 
Lteli,  (deutsche  übersetsung))  8«  Band,  1*  Abtheilnngi 
Seite  163  aufgenommen  worden  aind^  mnss  man  glauben, 
dasa  in  dem  Trachyte  des  BüdSskegjf  mehrere  Spalten  sich 
befinden,  die  heisse  schweflige  Dfimpfe  ausdunsten 
und  Erscheinungen  darbieten,  die  mit  der  S^lfatura  bei 
Keimet  und  mit  anderen  in  der  Ifähe  thüdiger  Vulbane  mebv 
oder  weniger  verglichen  werden  können«.— 

Ich  besuchte  diesen  Berg  vor  drei  Jahren  von  JSäftfllf, 
und  jetzt  am  7»  August  zum  zweitenmal  von  AI  Ti^Ja  ans, 
diessmal  derselben  Tour  folgend ,  wie  sie  Fichtbi«  macihte, 
auf  dessen  Beschreibung  ich  gan«  hindeuten  kann,  die  mit 
Ausnahme  der  nltra-vulkanischen  Sprache  siemlich  getreu  is^ 
und  nur  solche  Correktionen  nöthig  hat,  die  der  jetzige 
Stand  des  geognostischen  Wissens  erfordert;  -^  Nach  tneir 
aen  Peobaohtnngen  finde  Ich,  das«  weder  FichteIi  noohBoüi 
die  Eugenschaften  des  Gases  dieser  Art  S^atwß  genügend 
und  richtig  erklärten,  welches  Katurph&iomen  wegen  seiner 
Eigenthümlicbkeit  und  cbemisehen  Verbindung  den  Physikern 
und  Chemikern  vielleicht  noch  gan^t  unbekannt  sejn  dürfte« 

£be  ich  aur  Bescbreibang  der  eigentlichen  Solfatßta 
übergebe,  will  ich  in  Kürze  die  Uaigebungen  dea  Berges 
BuäSshegff  berühren*  Derselbe  gehört  seiner  Innern  Zci" 
saamensefeBung  und  seiner  Lfige  nach  zu  dem  Traohyt-  und 
Porphyr -6ebii:gszuge,  der  von  der  Bukowina  er  Grenze 
an  sich  fast  gerade  nach  Süden  hinabzieht,  gegen  Osten 
▼on  der  MmQ%  nnd  d?r  AH  begrenzt  wird,  gegen  We^ 
aten    sich    mehr    in    sanftere    Berge    und    Hügel    vertiert 
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und  80  ein  Mittelgebirge  2\ri8chen  den  tfstlichen  Grenege* 
bä*gen  nnd  dem  niedrigen  Hfigellande  Siebenbürgens  züsam- 
mensetEt«  Der  Büdöshegy  gehört  za  den  letzten  Gliedern 
dieser  aneinandergereihten  Trachytberge.  An  seinem  Fusse 
und  an  dem  Gebirgssattel,  der  ihn  mit  den  südlicheren  Sand'- 
ateinbergen  verbindet,  zieht  sich  schon  die  Scheidung  des 
Karpathen-Sandsteins  hemm,  von  ^reichem  Gebilde  man  in 
dem  ganzen  2bf;/aer  Bache  bis  an  BüiSs  hinan  graue  nnd 
Ultaliche  Specien  anstehend  findet ,  bis  erst  am  unmittelba- 
ren Fusse  des  Berges  trachytische  Diluyien  die  Nähe  der 
Trachjt-Berge  verkttndigen* 

'  Von  Bük%at  aus  zeigt  der  Weg  in  dem  starkbewachse- 
nen  Thale  des  Somborpatah  grösstentheils  zerstreut  umher- 
liegende Trachyt-Knauern,  die  bis  am  Fusse  des  Büä&i  forf?- 
da^uem,  wo  man  neuerdings  am  westlichen  Gehänge  Karpa- 
then- Sandstein  antrifft,  dessen  Grenze  daher  dicht  an  der 
steilen  Lehne  des  Berges  vorbeigeht,  welche  die  Schwefel- 
erzengenden  Höhlen  einschliesst.  Die  besagten  Trachyt- 
Knauern  und  einzelne  anstehende  Felsen  bestehen  aus  einer 
dunkelschmutzigrothen  oder  braun-  nnd  grau-rothen  Trachyt- 
Art  mit  vielem  weissem  Feld$path  und  einzeln  zerstreuten 
Glimmer -Blättchen«  Die  grösseren  Blöcke  und  die  Felsen 
sind  in  dünne  Platten  zerspalten«  -^ 

An  dem.Karpathen-Sandsteine  in  der  Nähe  der  Trachyte 
konnte  ich  weder  eine  Veränderung  oder  Umwandlung  sei- 
ner inneren  Masse,  noch  eine  bemerkenswerthe  Störung  sei- 
ner Lagerungsverhältnisse  wahmehmeii , '  sie  müsste  nur  an 
der  nächsten  Berührungslinie,  mit  dem  Trachyte  seyn,  die 
ich  nicht  sehen  konnte.  Die  Art,  wie  blide  Gebilde  zu  ein- 
ander gestellt  sind ,  ist  mir  daher  auch  nnbekahnt«  '  In  den» 
Torjaer  Bache  war  das  Streichen  des  Sandsteins  nach  Süd- 
west mit  nördlichem  Verflächungswinkel.  Die  Möglichkeit^ 
einer  Veränderung  und  Störung  der  innem  und  äussern 
Verhältnisse  des  Sandsteins  in  den  nächsten  Berührungs- 
punkten will  ich  jedoch  weder  bejahen  noch  verneinen.  Mir 
sind  viela  Soheidepunkte  dieser  Gesteine  in   Siebenbürgen 
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bekannt)  and  nar  bei  den  wenigsten  ist  der  Einflass  des 
Trachytes  anf  seine  naehbarliehe  Gesteinsmasse  bemerkbai*. 
Ober  die  fragUehe  Scheidung  will  ich  mich  jedoch  nicht  be- 
stimmt erklären,  obschon  ich  nicht  fern  von  der  Solfatarm 
neben  den  Trachytfelsen  eine  Partie  Sandstein-Schiefer  und 
Thon  fand)  an  denen  keine  Spur  einer  Einwirkung  su  se* 
hen  war«  — 

Angelangt  an  dem  Fasse  des  Berges  sowohl  auf  «der 
westlichen  als  östlichen  Seite  wird  die  Aufmerksamkeit  des 
Besaehers  auf  eine  Menge  yon  Mineralquellen  und  Gas- 
Entwickelnngen  hingelenkt,  die  gleichsam  die  Vorboten  oder 
Yerkündiger  einer  noch  merkwürdigeren  Erscheinung  ge« 
aanht  w^erden  könnten* 

FicHTEL  nimmt  fünfzehn  verschiedene  Sauerwasser  am 
Ich  möchte  ihre  Zahl  fßr  grösser  ansetzen,  welche  alle 
wegen  ihrer  Verschiedenheit  eine  genaue  Beschreibung  und 
Analyse  verdienen» 

Auf  der  westlichen  Seite  des  SädSshegjf  sind  unter  den 
Mineralwassern  die  merkwürdigsten  in  clenThfilern  des  Fehete* 
patah  und  Büdöipatah  Im  letzteren  Thalgrunde  entquillt 
aus  einem  moorigen,  schwarzen,  mit  kurzem  Schilfgrase  be- 
wachsenen Boden,  der  sanft  an  den  Büiös  ansteigt ,  eine 
unzählbare  Menge  kleiner  Wässer  in  einem  Flächenraume 
von  mehr  als  100  Geviertklaftern«  Aus  dem  Gebrause,  wel« 
ches  ihr  Hervorsprudeln  verursacht,  sollte  man  an  das  Em* 
porqaellen  einer  beträchtlichen  ViTassermenge  denken;  und 
besonders  stark  und  geräuschvoll  sprudelt  das  Wasser  in 
einem  hier  ausgegrabenen  Bassin  hervor,  das  mit  Holz  ein- 
gefasst  ist  und  zum  Baden  dient*  Besucht  man  aber  den 
Gesammtabfluss  aller  in  diesem  Flächenraume  vorhandenen 
Quellen  und  untersucht  jede  einzeln,  so  ist  der  Wassendi* 
floss  kaum  zu  bemerken,  und  man  findet,  dass  es  nur  Gas^ 
ausströmungen  sind ,  die  in  dem  moorigen  wässrigen  Boden 
an  unendlich  vielen  Punkten  hervorbrechen  und  bei  ihrem 
Durchdringen  das  Wallen  und  Sprudeln  des  Wassers  her- 
vorbringen« 
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Ich  beiachte  beideBiab  diese  Looale  bei  sehünem  trodie^ 
nem  Wetter^  wo  der  Moorgrand  z&emlich  ausgetroeknet  war, 
und  kann  vermatbeii,  dass.  bei  regnerischem  Wetter  nrid 
nebr  nassem  Boden  die  Gasatisströmaog  mit  einem  grosse- 
ren Gerfiasche  von  sich  gehen  müsse  ^  und  ebenso  glaube 
ich  nicht  ea  irren  ^  wenn  ich  diese  Mineralwässer  nicht 
als  eigentliche  ans  dem  Innern  des  Gebirges  hervorkommende 
MinevttlqQellen^  sondern  als  in  dem  Moorgrnnd  befindliches 
süsses  nnd  Regenwasser  betrachte,  das  erst  dnroh  die  Ab- 
sorbtion  der  Gasarten  an  der  Oberfläche  des  Bodens  sich 
EOL  Mineralwasser  umgestaltet. 

Der  Geschmack  dieser  Wässer  ist  sehr  stark  saner 
und  schwefelig,  ebenso  auch  der  in  der  Umgebong  verbrei- 
tete Gernch;  besonders  gleich  über  dem  Boden. 

Von  diesem  Terraine  etwas  entfernt  im  Fehetepaiah  be- 
finden sich  ähnliche  Mineralwasser  von  saurem  scharfem 
schwefeligem  Geschmacke^  die  ebenfalls  zum  Bade  und  auch 
als  Augenheilmittel  benutzt  werden» 

Die  Temperatur  ^  dieser  verschiedenen  Quellen  ist  11* 
Reaumur.  Sie  entspringen  alle  aus  dem  Karpathensandsteine» 

Auf  der  östUehen  und  südliehen  Seite  des  Büi^begjf 
in  dem  Thale  des  Torjaer  Baches  und  des  kleinen  vom  Bü- 
dSa  herabkommenden  Gründls  sind  die  vielen  andern  ver» 
sebiedeneoik  Sauerwasser»  Sie  ziehen  sich  bis  an  den  Gebirgs«- 
sattel  lünan^  der  A»vk  Büdo&  mit  den  südlicheren  Bergea 
verbindet»  Ihr  Geschmack  ist  sehr  verschieden^  bald  sauer^ 
bituminös  y  bald  gesalzen  n«  b.  w*  Einige  sind  trinkbar^ 
andere  nicht,  nnd  selbst  das  Vieh  macht  eine  auffallende 
Auswahl,  während  es  ans  einigen  mit  besonderer  Vorliebe 
flänft)  andere  hingegen  gänzlich  versehmäht  Die  bemer« 
keoswerthesten  unter  ihnen  und  ancb  die  wasserreiohsteil 
«ittd  die  Eine,  welche  Ficbtsl  die  inkrustlrende  nannte^ 
am  sidlichen  Abhänge^  und  nicht  weit  von  derselben,  höher 
fast  am  Gebirgssattel  gelten,  die  gute  trinkbare  Sauerqnelle^ 
Beide  setzen  viel  Eisenoxyd  (FtCHTALS  Babiä)  ab,  nnd  die 
erste  ausserdem  noch  Kalktnff,  von  welchem  an  dean  sänftett 


r 
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Gsbfinge  eine  ganze  AMugerting  besteht,  In  welcher  viele 
Moscheln  (Hdiees)miA,  PftaüEenversteinentngeii  fta  finden  sind« 

Sämmtliche  Quellen  des  südlichen  und  Sstlichen  Abhan« 
ges  entspringen  ebenfalls'  ans  dem  Karpathen- Sandsteine« 
Ihre  Temperatur  ist  nicht  höher,  als  die  der  frfiher  beschrie- 
benen* Bei  ihnen  zeigt  sich  jedoch  keine  sc  häufige -Gas* 
ausstr5mnng,  daher  auch  kein  so  grosses  Aufwallen  dee 
Wassers,  und  sie  scheinen  als  Mineralwässer  schon  ans  tie- 
feren Punkten  heryorsnquellen. 

Statt  der  Gasentwicklung  aus  den  Mineralwlissem  ver« 
rfith  sich  dieselbe  an  mehreren  Punkten  des  ttstUchen  6e* 
bii^sabhanges  durch  einen  starken,  beissenden,  schwefeligen 
Geruch,  der  viel  Ähnlichkeit  mit  demjenigen  hat,  welcher 
fiber  den  Mineralquellen  des  westlichen  Geh&nges  empfnn« 
den  wird«  — 

Wir  haben  nun  die  nächsten  Umgebungen  des  BüiSs* 
legy  beschrieben,  und  zwar  den  sfidöstUchen  und  westlichen 
Abfall  desselben.  Der  hordwestliche  hängt  mit  anderen 
Traehyt-Bergen  -zusammen  und  Ji»ietet  wenig  Interesse  dar« 

Wenn  man  nun  auf  dem  Gebirgyattel  angelangt  ist,  der 
den  besagten  Berg  mit  den  südlicher  gelegenen  Sandstein^ 
bergen  verbindet,  so  erhebt  sich  derselbe  in  ziemlicher  Höhe 
noch  hinan,  und  seine  Kuppe  steht  mit  nach  O.S.O«  gezo* 
genen  schmalen  Rüchen  vor  nns,  dessen  beiderseitigen  Ge- 
hänge sehr  steil  abfallen  und  dem  Berge,  von  S,0«  ang&> 
schaut,  das  Ansehen  eines  ganz  isolirten  spitzigen  Kegels  ge- 
ben« An  dem  südlichen  Gehänge,  das  man  besteigt,  zieht 
Jeden  Beobachter  am  ersten  der  kleine  Chraben  an,  der  die 
unter  der  Dammerde  mit  trachytischen  Materialien  vermeng 
ten  Bimsstelnstflcke  entblosst,  welcher  Graben  ven  Fightk& 
genaa  beschrieben  wurde*  Der  Bimsstein  Ist  von  ausgezeichne- 
ter Weisse  und  Leichtigkeit.  Die  Härte,  Schärfe  und  das 
Faserige  des  liparisohen  Bimssteins  fehlen  Ihm«  Er  ist 
weich,  oftmals  mit  den  Fingern  zu  zerreiben,  und  gleicht  ei*« 
nem  leiobten  Schwämme,  dessen  Löcher  nach  einerlei  Rlchf 
tung  aneinandergereiht  oder  aueh  gezogen  zn  seyn  sdbeinen« 


—   le- 
in der  Blasse  findet  sich  ausser  kleinen  ^weissen  glänzenden 
Glimmerschüppchen   kein  anderes  Mineral.     Die  Grösse  der 

* 

Bimssteinstücke  ist  die,  von  feiner  welschen  Nnss  bis  zn  ei- 
ner Kinderfanst«  Grössere  Stücke,  konnte  ich  nicht  auffinden* 

Im  Graben  aufwärts  verlieren  sich  nach  und  nach 
die  JümssteinC)  und  es  bleibt  nur^ein  Gerolle  von  kleinen 
Tracbytplatten,  die  theils  lose  umherliegen,  theils  von  einer 
trachy tischen  weissgrauen  Erde  umhüllt  werden«  Hier  em-- 
pfindet  man  wiederum  an  mehreren  Punkten  den  scharfen 
schwefeligen  Geruch ,  und  der  Ort  des  Äusströmens  des 
Gases  lässt  sich  leicht  finden ,  wenn  man  isich  mit  dem  Ge- 
sicht zur  Erde  senkt  und  dieselbe  etwas  aufgrübt. 

Über  diesem  Trachytplatten-GeröUe  geht  man  zwischen 
Trachy tblöcken  fort,  bis  man  zu  den  steilen  Felsen  gelangt,  die 
das  schroffe  südliche  Gehänge  des  Berges  zusammensetzen.  Die 
Art  des  Trachytes  in  den  herumliegenden  Blöcken  ist  von 
der  der  anstehenden  Felsen  ziemlich  verscjlüeden,  und  bei 
einiger.  Untersuchung  ergibt  sich,  dass  die  Varietät  des 
Trachytes  in  den  Blöcken  mit  der  der  höheren  Bergspitze 
genau  korrespondire,  von  der  diese  Felsstücke  herabrollten* 

Man  kann  mehrere  Arten  Trachy t  annehmen,  die  je« 
doch  alle  in  einander  übergehen«  Ihre  Hauptfarbe  ist  weiss^ 
lichtgran  und  lichtröthlichgrau. 

;  Die  lichtgrauen  Varietäien  haben  eine  mehr  feldstein« 
artige  grauliche  dichte  Grundmasse,  in  welcher,  nebst  sehr 
feinen  Kryställchen  von  aufgelöster  Hornblende,  ebenfalls 
aufgelöste  oder  unveränderte  grössere  Feldspathkrystalle 
und  einzelne .  kleine  braune  Glimmerblättchen  zerstreut  vor*, 
kommen^  Die  Hornblende  ist  ^von  gelblichweisser  Farbe 
und  erdig,  der  Feldspath  ganz  weiss,  ebenfalls  erdig,  und 
als  Seltenheit  in  dem  Kerne  einiger  Krystalle  glasig.  Das 
Gestein  ist  dicht,  häufig  aber  porös  und  zerfressen,  ziemlich 
schwer,  in  dünnen  Stücken  klingend  und  leicht  spaltbar« 

Diese  Varietät  geht  durch  allmähliche  Abstufungen  in  eine 
ganz  weisse  homogen  scheinende  Thonmasse  über,  in  wel- 
cher  jedoch    noch  die  erdigen  Feldspath  -  Krystalle    and 
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mattgtXnBencle  GUmmerblfittchen  bemerkbar  ahid.  DIeee 
bonogene  Masse  ist  leicht,  sehr  spröd,  leicht  spaltbar 
ond  klingt  sehr  stark.  ^  Sie  hat  ein  erdiges  Ansehen  und 
entbdt  oft  häufige  kleine  Zellen,  wodurch  sie  sich  den  Bims« 
steinen  sehr  nähert* 

Eine  dritte  Varietät  ist  mit  granliehweisser  and  röthli- 
eher  Graudma^se  von  -erdigem  Brach  and  Ansehen;  in 
welcher  gelbliche  and  weisse  erdige  and  glasige  Feldspatfa- 
Krystalle  and  einzelne  Glimmerblättchen  eingewachsen  sind« 
Bei  näherer  Untersachong  bemerkt  man,  dass  die  röthliche 
Färbung  von  kleinen  Hornblende  •  Kryställchen  herrührt. 
Das  Gestein  ist  schwerer  als  die  früheren,  wenig  klingend, 
spröd  ond  schwer  spaltbar.  —  Es  geht  allmählich  in  eine 
aasgezeichnete  röthliche  Trachytart  mit  vorwaltenden  gla- 
sigen Feldspath  -  Krystallen  und  braunen  Glimmerblättchen 
über.  Die  Hornblende  besteht  In  diesem  Trachyte  aus  ein- 
zelnen kleinen  Krystallen,  übHgens  aus  äusserst  feinen  Kry- 
stall-Pünktchen,  die  dem  Gesteine  die  röthliche  Färbung  geben. 

Das  Gestein  ist  mehr  rauh,  zellig  und  ziemlich  schwer. 

Sämmtliche  Varietäten  hängen  stark  an  die  Zunge.  — 

Mit  ihrem  Übergänge  in  einander  steht  auch  ihr  äusse- 
res Lagerangs-  oder  ihr  Raum-'Verhältniss  in  Verbindung.  — 
Während  die  letzten  i*othen  Arten  in  mehrere  Schuh  oiäch- 
tige  Spaltungen  zertheilt  sind,  ganze  kubische  Blöcke  fpr- 
miren ,  oder  auch ,  besonders  die  letzte  Art ,  eine  solide 
Masse  bilden,  ist  die  weisse  homogene  Varietät  sehr  dünn 
gespalten,  und  oft  nur  in  1-  bis  f-zölligen ' Platten  getheilt. 
Diese  Spaltungen  nehmen  daher  in  ihrer  Mächtigkeit  mit 
den  Terscfaiedenen  Übergängen  zu  oder  ab. 

In  Hinsicht  des  Raumes  nehmen  ^die  rothen  eigent- 
lichen Trachyte  den  ersten  Platz  ein ;  sie  setzen  die  ganze 
Kuppe  des  Berges  zusammen,  und  von  ihnen  rühren  auch 
die  vielen  Blöcke  her.  Die  weissen,  besonders  der  sehr  ge- 
spaltene Trachyt,  sind  mehr  untergeordnet  und  auf  einzelne 
Punkte  beschränkt.  —    — 

Wenn    man    nun    an '  dem   erwähnten    Orte ,    wo   die 
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anstehenden  Traohytfelsen  beginnen,  neben  den  steilen  Wän- 
den östlich  fortwandelt,  so  empfindet  man  wiederum  di^n 
saaren  sehwefeligen  Geruch,  jedoch  viel  stärker  als  *fj!Ji- 
her,  und  man  ist  nun  wirklicli  in  dem  eigentlieben  JStß- 
reiche  der  Solfutara^  Das  Gestein  besteht  aas  der  dritten 
Trachyt«Varietöt.  Der  sehwefelige  Geräeh  kämmt  ans  einer 
Höhle  die  am  Fasse  eijies  fast  senkrecbt^fn  Felsens  sieh 
öffnest,  and  1^  Klafter  Länge  «nd  Weite  und  4  —  4^  Schah 
iji  ihrem  höobsteu  Punkte  Höhe  bat.  Die  Wanduiigen ,  süid 
weder  glatt,  noeh  stark  böeJierig  oder  eerfressen,  nnd  äbn- 
lieh  denen  der  Kalksteinliöhlen.  An  dem  tiefstei^  Punkte 
der  Wände  ist  ein  leichter  Schwefelanftug ,  über  welchen 
die  reinen  Trachytwände ,  nur  hie  und  da  mit  einzelnen 
Alaankrystallen  beschlagen. 

Von  dieser  kleinen  horieontalen  HöMe  am  35«-^$0  Klaf- 
ter am  Gehänge  mehr  östlich  entfernt,  aber  um  Etwas  höher  ge- 
legen, kömmt  man  erst  aar  eigentlichen  i$e//a6ira,  oder  eur 
Schwefelhöhle,  die  Aem^9vgt  Aen^mmefiBüdSAegy{Stinh€tt' 
ier  Berg  oder  Schwefelberg)  gegeben  hat.  Das  Gestein  ist  der- 
selbe Trachyt  wie  bei  der  ersteren  Höhle,  nur  mehr  zerspal- 
ten and  zerrissen.  Die  Höhle  selbst  gleicht  mehr  einer 
mächtigen  Gesteinsspnlte.  Am  Eingange  ist  sie  %  Klafter 
^eit,  sich  in  der  Höhe  von  2  bis  3  Klafter  zusebliesend. 
Ihre  Länge  beträgt  3|  bis  4  Klafter«  Am  Ende  verengt 
sie  sich  auf  3  Scltuh  Weite  und  8-9  Schuh  Höhe.  Ihr 
Boden  liegt  daselbst  um  6-*-?  Sebnh  tiefer«  als  die  Sohle 
des  Eingangs,  und  man  geht  daher  fast  bis  zu  ihrem  Ende 
abwärts.  —  Sie  ist  so  ziemlich  gegen  die  Nordstonde  ge- 
richtet, and  an  al'en  Punkten  in  ibl*eni  Innern  ganz  bell 
um  jeden  kleinsten  Gegenstand  vollkommen  deutlich  bis  in 
ihre  grösste  Tiefe  unterscheiden  zu  können.  — 

Wenn  man  za  ihrem  Eingange  kömmt  und  in  selbe 
Iiineiiisehant,  so  bemerkt  das  Auge  in  dpr  reinen  Atmosphäre 
nur  in  den  tiefsten  Punkten  der  Seitenwände  einen  Sehwe- 
felansatz ,  sonst  ^Ml*  Nichts ,  was  die  Ausströauing  einer 
Gasart,    die  den  schwefeligen  Geruch  verbreitet,  verlUinden 
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fcSmit^.  Dfts  Aihnien  fot  leicht  iinil  frei ,  and  jeder,  der 
Mir  imbokitmit  ist,  wird  gleieh  rersaeht,  in  die  liähle  Höhle 
iiefeF  ^neatreten,  da  l&einer  seiner  Sinne  etwas  Cnge- 
wtiinliehes  oder  SohKdliehes  ahnen  Icann,  '-^  dooh  wie  man 
mir '  4  Sehritte  raseh  hineingeht ,  so  ergreift  pldtislieh  eine 
säner  schmeckende  Luft  die  Lange,  das  Athmen  hört  ao- 
genbli4ddich  aäf ,  die  Augen  dorchstieht  ein  ,  brennender 
fkrhiB^rs,  und  man  eilt  zarffck,  am  in  einer  besseren  Atmo* 
spbfire  Erholling  eu  soeben. 

Tritt  man  aber  mit  Vorsieht  In  die  Höhle,  nnd  rer- 
w^k  nofr  l&aree  Zeit  in  sellier,  so  dass  jedoch  der  Oberleib 
noch  €ber  dem  Ifiveau  der  Eingangssohle  bleibt,  so  theilt  sich 
dem  tmtem  Tiieli  dee  Körpers  allmfihiich  eine  Wärme  mit, 
die  bis  zu  einem  sanften  Brennen  'l»esonders  an  den  Ge- 
seblechtstheiien  «nwSchst,  ohne  jedoch  den  Körper  iii 
Schweiss  ea  bringen«  Das  Athmen  bleibt  frei  und  unge- 
stört, ond  wird  nur  augenblicklich  gehemmt,  wenn  man  tie- 
fer elnti4tt,  und  der  M«nd  unter  das  Niveau  des  Eingangs 
sich  sentit. 

Es  ist  eine  sehwere  Gasart  mit  einem  grösseren  Qe- 
wiehte  als  die  atmosplUlrische  Luft,  die  den  tiefsten 
Raum  der  Höhle  einnimmt  «tid  steh  nur  so  weit  erhebt, 
als  ihe  An^fluss  gesperrt  ist,  der  auch  über  die  Eingangs- 
sehte nacfh  Aussen  wirklich  erfolgt»  Wenn  die  Sonne  in 
die  Höhle  scheint,  so  bemerkt  man  ein  stetes  Vibdren  des 
^ases  und  kann  dessen  Ausfliessen  bei  ruhigem  Wetter 
(uhr'jgat  wahrnehmen.  «—  Die  Irrespirabilität  des  Gases  ist 
eben  so  gewiss,  als  seine  Unfflbigkeit  das  Breiinen  su  beför- 
dern ,  Indem  jeder  Lichtfunke ,  jeder  flammende  oder  glü- 
hende Körper  augenbiieklich  erlischt,  kein  Stahl  Fuiikeh 
giht,  kein  Feoergewehr  sich  entzündet.  Der  Mensch  kann  nur 
so  lange  darki  verweilen,  als  er  mit  zugestopftem  Mund 
und  Nase  den  Athem  an  sich  halten  kann,  und  es  gab  schon 
man^He  Fälle,  wo  Unvorsichtigkeit  oder  Bravour  mit  dem 
Leben   benahlt   wurden,   wie  auch  Fiohtel  solche  Beispiele 

anfahrt. 
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8«  den  benannten  EigensehM^n  des  Gasee  geedlM  eidi 
noch  Andere^  die  die  eigendielie  Veranlassung  kq  irrtbioi^W 
gegeben  haben,  und  zwar,  dass  es  den  menisobliclien  1(4^ 
per  erwärmt,  ohne  selbst  warm  zu  seyn,  dass  es  jedes  Bfo^ 
tall  besonders  Gold  und  Silber  In  kurzer  Zeil  scbwliiivt 
und  an  den  Wänden  der  Höhle  Schwefel  absetzt». 

Bei  meinem  zweimaligen  Aufenthalte  ^laselhspt  £uid  .ieh 
jedesmal  die  Temperatnr  dieser  Höhte  an  ihrem' äusser^lMfi 
Ende  am  Boden  und  an  mehreren  Punkten  dfesselbeiiy  .  wo 
man  ein  HervorströmeH  des  Gases^  veromthen  kaun  ^  .9  bis 
10  Grad  Reaumor,  während  ausserhalb  .der  Höhle  im  SohAl- 
ten  dos  Thermometer  18— -19,<^  zeigte,  und  dennooh  wurde 
Jeder  von  uns  in  der  Höhle  erwärmt,  wogegen  wir  luia 
ausjserh'alb  vor  Erkühlnng  ftirehtem  mnssten. 

Von  gleichem  Interesse  ist  die  ABselzung  des  Sobwefek* 
Derselbe  hält  genau  das  Niveau,  so»  weil^^sieb  das  Gas  erheben 
kann ;  über  dieser  Grenze  verseh  windet  er,  un^anden  feuchten 
Wänden  zeigen  sieh  nur  an  einzelnen  Ponkten  ein  leiehter 
Schwefelanflog  und  zerstreute  Alaunkrystalle.  Ob  die  Einwirr 
kung  des  Schwefel-absetzenden  Gases  ae  gross  aey,  dass 
,das  angrenzende  Gestein  «ine  Umwandlung  in.  Alaunstein 
erlitten  hat,  wie  Herr  Boui^  angenommen  hat,  will  ieh  ni^ht 
bejahen,  indem  mir  der  Einfluss  nur'  auf  die  Erzeugu^ 
von  Alannblumen  an  der  Obei*fläohe  beschränkt '  m  seyn 
scheint«  Der  angesetzte  Scliwefel  ist  völlig  rein,  seh^ 
schwefelgelb,  und  bei  einer  2^3  Xiinien  dicken  Rinde  stral^ 
lig.  Wie  viel  Schwefel  binnen  bestimmte  ZejLt  aJbgesetet 
wird,   hierüber  sind  noch  keine  Versuche  gemacht  worden* 

Was  die  vulkanische  Sprache  Fichtel's  von  einem 
hohlen  schwankenden  Boden,  von  Schwefelausströmungen, 
*von  Knistern  und  endlich  von  dem  Sebwärzerwerden  des 
Gesteins  gleich  einem  Schornsteine  weiter  anfwärts,  und 
dergleieb^n  verkündet,  verdient  folgende  Bericfatigung*  Der 
Boden  der  Ht^hle  od^r  Gebirgsspalte ,  durch  die  häufigen 
Besuofae  ganz  aus'gegliehen ,  scheint  allerdings  aus  zusam- 
niengestiifiBten    Felsenstücken    zu    bestehen,    auf   welehen 


I 
I 


-     21      - 

kkfaiefes  QerMe  skh  ansaiMiielte  and  mU  der  Zeit  £u  ei- 
per  feeten  Sohle  aertreten  iprorde.  An  den  Seitenwfinden, 
beeend^ra  «n  der  Westseite  befindet  sich  noeh  das  Geröll^ 
«ad  ans  diesem  und  «wischen  den  Wänden  strömt  des  Gas 
heraus, 'welebes  ai>er  das  Aage- nicht  wahrnehmen  liann«  -^ 
Hit  dem  Knistern  hat  es  dieselbe  Bewandniss,  wie  bei  allen 
GasanastrlHnnngen,  wo  sich  das  Gas  durch  Wasser  den  Weg 
bahnen  muss»  Es  mag  hier  bei  regnerischer  Witterang, 
wo  -daa  Wasser  in  die  tieferen  Spalten  eindringt,  sa>trai^ 
nehmen  <  seyn»  •  leb  hatte  nicht  das  Glich  es  an  hören,  weil 
leb  diese  Spalte  bei  sehr  trockener  helsser  Jahreszeit  besachte. 
*'  '  Die  SchwfilPBerwerdang  des  Gesteins  ober  der  Höhle 
Yfifart  von  der  Veränderung  des  Traehytes,  den  ich  frtther 
besehrieben,  und  von  schwarsen  Steinflechten  her,  die.di^ 
Fdsenwände  übersiehen; 

^  •  Bieeea  ist  nun  die  eSgenÜkibe  Selfatm^a  des  Berges  Büdäi*' 
hegy.  Mehr  dstUch  von  ihr  soll  eine  gana  ähnliche  Spalte 
gewesen  seyn,  die  aber  einsttirate.  Zwischen  den  elnge»- 
«tfiraten  herumliegenden  Trachytmassen  und  Blöcken  las- 
sen sieh  noch  mehrere  solche  Spaltungen  wahrnehmen. 
-Noch  mehr  östlich  befindet  sich  an  dem  steilen  Gehänge 
die  dritte  jetat  noch  offene  Höhle ,  die«  man  allgemein  die 
Salaivähle  nennt«  'w^ 

Sie  ist  ^  Klafter  lang,  1  Klafter  In  ihrem  höelisten 
Punkte  hoch,  und  4  6  Schuh  weit.  Ihr  Boden  ist  1^  bis 
2  Schuh  tiefer  als  ihre  Efngangssohleu  Es  zeigen  sich  hier 
dieselben  Phänomene,  wie  in  der  früher  beschriebetien.; 
'nur  ^ifd  die  Wände  über  dem  Schwefelansäta  häufige  mit 
Alaun  u.  dgl. Wilzeii  besohlagen.- 

Es  ist  höchst  virahrscheinlich ,  dass  es  noch  mehrera. 
derlei  9chwefel-*ffihrehde  Höhlen  gegeben  haben  mag,  dib 
nach  und  nach  einsMIrsten; 

Der  sehr  zerspaltene  und  zerrissene  Trachyt  dles^ 
steilen  Berggehänges  kann  unmöglich  der  Zeit  trotzen,  uiid 
'SO  mfissen  nach  und  nach  alle  seine  offenen  Räume  der  Ver- 
stSrzung  unterliege».  ^   - 
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Aas  dem  Gesagten  geht  hervor ^  dass  die  Gnseiitwick'^ 
long  in  diesem  Berge  sehr  stark  and  auch  weit .  verbreitet 
ist ,  indem  man  mit  Recht  annehmen  liann ,  dass  am  we8tli<*> 
üben  Geh&nge  In  dem  moorigen  Tbalgronde  dasselbe  Giis 
«asströme,  was  höher  oben,  ohne  in  Berfihmng  mit  Was* 
ser  sa  kommen^  den  Schwefel  absetst. 

'  Was  es  eigentlich  ftlr  eine^  Gasart  ist ,  die  diese  be* 
sehriebenen  Eigenschaften  besitzt,  weiss  ich  nicht.  Ich  habe 
mein* -eigenes  und  das  chenilsclie  Wissen  mehrerer  Freande 
EU  Rathe  gezogen,  in  mehreren: neueren- clismisefaen  Wer- 
ken sorgffiltig  nachgesucht,  ohne  eine  genügende  Aufklfirnng 
noch  erhalten  zu  haben.  —  Dass  Kohlensäure  der  Hanpjt- 
bestandtheil  davon  sey,  ist  klar,  welche  Gasart  aber  mit 
ihr  verbunden  ist,  aus  der  sieh  der  Schwefel  ausscheidet  — * 
bleibt  mir  unbekannt.  Bei  Vergleichung  der  Phänomene 
der  Schwefelhöhle  des  Büdösheg^  fiiit  den  Eigenschaften  der 
bekannten  Gasarten  und  ihrer  Verbindungen  finde  ich  keine 
einzige  Gusverbindung,,  die  mit  ihr  übereinstimmend  sey. 
r  Wenn  ich  auch  nicht  sagen  will ,  dass  der  Budoshegy 
ein  neues  oder  unbekanntes  Phänomen  darbietet,  so  glaube 
ich  doch ,  dass  derselbe  mit  diesen  seinen  Eigenthtimüchkei- 
^en  den  Physikern  und  Chemikern  noch  wenig » oder  gar 
nicht  bekannt  seyn  kann,  weil  die  Annahme,  dass  iius  sei* 
ibem  heisse  schwefelige  Dämpfe  hervorströmen,  so  ali^roein 
verbreitet  ist. 

Wie  schon  Fichtel  bemerkt,  werden  diese  Schwefel- 
höhlen  und  die  benachbarten  Mineralwässer  hänfig  von 
Kranken  besucht,  die  hier  Heilung  der  A^en*  und  gich- 
tischen Schmerzen  zu  erhalten  wünschen,  oR  es  fand,  hier 
«^ine  grosse  Zahl  Leidender  schoj%  vollkommene  Genesung. 
'Freilich  gehen  auch  Viele  ohne  Linderung  oder  noch  mit 
einem  grösseren  Übel  behaftet  von  da  weg  —  die  Schuld 
davon  liegt  aber  nicht  in  dem  Mangel  der  Naturkraft,  son- 
dern in  der  Unkenntniss  des  Kranken,  oder  vielmehr  in 
dem  Unbekanntseyu  mit  der  eigentlichen  Heilkraft  dieser 
Gil^e  und  Wasser.   —   Man   verlangt   eft  die  Heilung   und 
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Behebung  jeder  Art  Augen*  und  gtcbtischen  SclimerEen  — 
idso  eine  Uuiversalheilkraft,  —  out  der  aber  die  gütige  Na* 
tnr  nicbt  aufwartet. 

Über  die  Art  und  Weise  9  wie  an  diesem  Heilorte  fllr 
den  Leidenden  geaorgft  ist,  schweige  ich,  da  es  sn  dieser 
Beschreibung  nicht  gehört*  -7  Ich.  kann  nur  vor  der  Hand 
den  Wunsch^  begen,  dads  die  dortigen  Gase  und  Mineral- 
wjisser  einer  chemischen  Analyse  unterzogen  würden,  um 
mit  ihren  Eagenschaften  bekannt  zu  werden. 

Ich  war  bei  meinem  jetzigen  Besuche  verhindert,  von 
dieser  Gasart  mehrere  Flaschen  aufzufangen ,  um  es  einer 
Untersuchung  unterziehen  zu  lassen,  und  erwai*te  für  diese 
Absieht  eine  baldige  andere  Gelegenheit. 


Der 

Schlo88herg  bei  Regenstau f 

im  Regenkreüe  des  Köhigreiche«  Biofem  % 


▼on 


Hrn.  Ober-Bergrath  von  Voith. 


An  der  änssersten  westlicben  Grenze  jenies  primären 
Gebirgszages ,  welcher  sich  vom  Fichtelgebirge  herab  über 
den  östlichen  Theil  der  Oberpfalz  bis  an  das  linke,  und  über 
den  rückwilrts  liegenden  Baieriscken  Wald  bis  auf  das  rechte 
Ufer  der  Donau  ausbreitet,  erhebt  sich  ungefähr  1^  geogn 
Meilen  nördlich  Ton  Regensburg  bei  dem  Marktflecken  und 
Landgerichts  -  Sitze  RegensMuf  eine  ansehnliche,  die  Gegend 
weit  umher  beherrschende,  Granitkuppe ,  deren  Gipfel  einst 
eine  feste  Burg  der  mächtigen  Hohenstauffen  krönte.  Gegen 
N.  und  S.  wird  ihr  Fuss  von  Regenfluss  bespühlt,  und  sie 
selbst  dadurch  isolirt ;  gegen  S.  läuft  sie  in  die  kleine  Ebene 
aus ,  gegen  0.  wird  sie  von  einem  tiefen ,  ziemlich  weiten 
Einschnitt  vom  anliegenden  Gebirge  getrennt :  nur  ein  un- 
gefähr   von   der  Hälfte    ihrer   Höhe    auslaufender   schmaler 


'^)  In  der  von  dem  Freiberrn  v.  Mol&  ebemal ,  nach  und  ftacb  unter 
versohiedenen  Titeln,  berausg^gebenen  Zeitsebrift  Inr  Mineralogie, 
Geognoaie  and  Hüttenkunde  babe  icb  über  mehrere  merkwürdige 
Vorkommen  aus  den  Primär-  und  Sekundär-Forinationen  der  Ober^ 
pfaiz  Notizen  mitgetbeilt.  An  diese  «oll  sieb  gegenwärtige  an- 
•cUieneiUb 
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Rfieken  yerbindet  sie  in  N,0.  mit  demselben.  Sie  ist  gegen 
8.  und  0.  beqoem,  wiewohl  Eonehraend  möhsamer  zu 
besteigen^  senkt  sich  gegen  W.  bedeutend  steiler  gegen  den 
Marktflecken  hinab,  und  steht  gegen  N.  beiläufig  zwei  Dritt- 
theile  ihrer  Hßhe  fast  senkrecht  empor.  Das  untere  Drittel 
ist  gegenwärtig  noch  steil  genug,  um  es,  auf  geradem  Wege, 
DozDgäiiglieh  zu  nennen.  Gegen  N.O.  bricht  nngeffthr  in 
der  Mitte  des   Abhanges   eine   Quelle   reinen  Trinkwassers 


Den  Gipfel  thetlt  ein ,  widirscheinilch  durch  Kunst  und 
sor  Befestigung  der  Burg  angebrachter  Durchbruch  aus  S« 
10  N.  in  zwei  ungleiche  HMlften.  Seine  Breite  beträgt  in 
S.  18',  in  N«  36',  und  seine  Länge  auf  dem  Grunde  zwi* 
sehen  70  bis  80'.  Auf  der  grössern  und  höhern  westlichen 
Hälfte  stand  das  nun  bis  auf  den  Grund  abgetragene  Schloss 
nit  seinen  Erdwällen  und  sämmtlichen  Befestigungswerken. 
Die  noch  längs  derselben  unversehrte  rechte  Wand  des 
Darchbraches  misst  an  den  höchsten  Puiikten  30—38'.  Von 
il«r  öätiichen  Hälfte  sind  bereits,  besonders  gegen  S.,  viele 
Doj  grosse  Gesteinsmassen  in  den  Durchbrueh  herabgestürzt« 
In  diesem  gewahrt  man,  dass  der  Granit  uijiregelmässig  in 
BSnke  von  2 — 4'  Dicke  getheilt  ist ,  deren  Abiosungsklüfte 
>immtlich  aus  S.  in  N.  sich  erheben,  unter  der  höchsten 
Spitze  in  die  horizontale  Lage  sich  krümmen  und  gegen  W« 
streichen.  Sie  bedecken  einen  ebenfalls  horizontal  «bge- 
weiiten  Kern.  Der  Neigungswinkel  derselben  nimmt  von 
Voten  nach  oben  (etwa  von  25  bis  48^)  beinahe  regelmäs* 
•ig  «n.  Vertikale  Klitfte  mit  geringer  wechselnder  Abwei- 
elrnng^  einerseits  aus  S.  in  N. ,  andererseits  aus  O.  in  W. 
streichend,  durchsetzen  sie  unverrückt  und  bilden  dadurch 
pftrallelepipedische  Blöcke. 

Südöstlich  von  dem  Eingange  in  den  Durchbruch  be* 
'^l^t  man  eine  an  Dmfiing  und  Tiefe  wenig  bedeutende 
bsselfSrroige'  Senkung.  Da  hier  ehedem  die  Einfahrt  in 
4ie  Barg  allem  Anscheine  nach  war,  und  später  mancherlei 
Yerfindernngen    vor  sich  gingen,    so  mag   es  gegenwärtig 


r» 


—     20     — 

nnentochieden  bleiben,  ob  sie  durch  die  Natur  hervorge* 
bracht  oder  dareh  Menachenfaäode  veranlasst  wurdew  Da» 
Terrain  dfirfte  für  das  erstero  sprechen;  ich  mnsste  ihrer^ 
v?ie  die  Folge  zeigen  wird,  erwähnen* 

Die  Masse  der  Kappe  besteht  vom  Fosse  bis  Bna  Gipfei 
aas  einem  und,  demselben  grobkiH*nigen  Porphyr-Granit^  der 
sich  von  ihr,  als  dem  westlichen  Endpunkte,  ans  in  m&obU- 
ger  Aasdehnnng  ober  XSm  and  Faiken$tmM  erstreckt.  Hier 
ist  er,  besonders  in  der  untern  Hälfte  der  Ku]^,  sehr 
locker  und  sur  Verwitterung  ungemein  geneigt,  bei  Kim 
und  FiUhemtein  grösstentheils  hart  und  4er  Lufteinwirkang 
wiederstehend;  dagegen  hier  der  eingeschlossene  Feldspath 
immer  (in  das  Oseitige  flache,  an  beiden  finden  mit  2  Flä» 
chen  sehief  engespitzte,  2 — 4t**  lange,  \\ — V*  breite  Prisma) 
rein  auskrystallisirt,  dort  amorph  (mit  Andeutung,  von  4sei- 
tigen  gleichseitigen  Priemen),  Schmale  (^ — Zf**  mächtige 
Quarsgängchen  und  noch  schmälere)  slreifenförmige  An- 
häufungen von  dunkeltombakbraunem  Glioimer  durohschwär- 
men  ihn  in  verschiedenen  Richtungen,  Weder  von  einer 
andern  Felsart  iM>ch  sonst  von  einem  fremden  Einschlttsso 
vormochte  ich  eine  Spur  su  entdecken. 

Desto  mehr  überi^aschte  michs,  als  leb  beim  Eintritte 
in  den  Raum  innerhalb  der  Erdwälle  an  der  Wand  eines 
dicht  am  östlichen  Rande  der  bereits  erwähnten  Senkung 
eröfiEheten  Steinbrnches  auf  einmal  Gneiss  in  beinahe  senk- 
rechter Stellung  angerichtet  erblickte.  Bei  m^ner  Anwe- 
senheit (im  Jahr  1834)  war  er  in  einer  Länge  von  40 — 50' 
entblösti  und  in  &  und  N.  ohne  das  mindeste  Anzeichen 
eines  Überganges,  von  dem  beschriebeiten  Granit  begrenetf 
im  Gegentheile  schied  ein,  wenn  ich  es  bo  nennen  darf, 
etwa  halbzölliges  Saalband  jenen  von  diesem  scharf  ab.  Er 
streicht  beinahe  aus  S*  in  N«,  mit  geringer  Wenduteg  nach 
O.,  schiesst  mit  einem  Faliwinkel  von  einigen  80®  gagen  W« 
ein ,  besteht  aus  2  —  6^'  dicken  Lagen  und  wird  auf  dem 
Kopfe  vom  Granit  4  —  6"  hoeh  nnregelmässig  bedeckt.     Die 
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Lagca  sind  unter  aich  paimllel,  aber  in  angkiebeii  Abi^pden 
stmipfwinhelig  und  sieoilieb  seharfkantig  filcberförAig  gebe* 
geB^y  luid  von  ^"  bis  I''  nächtigen  Tertikalen  (mit  den  eim 
«ad  .  «umspringenden  Winkeln  fast  .iiarallelen)  ttaarsgiingr 
dien  dnrcJieebnitten«  ttfinfige  Klaffen  durebsetsen  ibn  in 
vertikaler  nndboriKentalerRiebtwfigy  welelw  aeine  fiewinnnng 
eehr  erleiehtern,  . 

Den  eig^itiichen  Umfang  und  die  nrsprftngliche  Geatalt 
dieses  Gneisagebildes  konnte  ich  nkht  ermitteln,  da  die  Sohle 
dea  i¥eggebrochenen  Theilea  unter  Schott  begraben,  und 
der:  Kopf  dea  noch  stehenden  unter  Granit  verborgen  ist. 
Ans  dem  in  N.W.  und  S*  nahe,  am  Rande  der  Senkung 
anstehenden  Granite  ergibt  sich,  dass  seine  Ausdehnung  von 
S«  in  N.  sich  kaum  über  69'  erstreckte.  Am  Granite  und 
Gneiase  selbst  war  anf.  den  Berühmngsflüchen  weder  St(i- 
rnngder  Lagerung,  noch,  eine  tlieiiweise  unbedeutende  Zer- 
brfMßkelung  ansgenommen,  Veränderung  im  Gefüge  en  erkennen. 

Der  Gneiss  wechselt  sowohl  stellen-  als  lagenweise  in 
Schieb  tnng)  Verhältniss,  Grösse  und  Farbe  der  Gemengtfaeile  und 
alsFoIge  der  letatern  m  Härte  uiancbfaltig  ab.  Seltener  ist  die 
Schicbtang  dickblättrlg  nnd  geradlinige  das  Korn  der  GeoMng?* 
theile  bis  erbsengross,  Feldspath  und  Quarz  grauliehweiss 
md  vorherrschend  und  dann  der  Gneiss  so  hart,  dass  er  sn 
Pflaatersteinen  für:  die.  Strassen  des  Marktes  gebraucht  wer- 
den-kiann^  gewöbfllioher  findet  man  die  Scbi^tnng  sanft 
und  klein  wellenfilmMg,  Quarz  und  Feldspath  von  (verwit- 
tertem f)  Glimmer  rostbraun  gefärbt,  den  sonst  schwarzen 
Glimaaer  bis  beinaJie  messinggelb  ^  grössere  nnd  kleinere 
Partie'n  des  GlimmiirA  angehäuft  und  den  Zusammenhang 
alsdann  mehr  oder  weniger  aufgelöst.  Unregelmässige 
Granit-  nnd  Qaarz-Gängchen  von  \  bis  ^*'  Mädhtijimit  und 
6"  bis  höchstens  S''  Erlangung  nach  dem  Streichen  und  Ver- 
flachen setzen,  besonders  im  letzten  Falle,  nach  allen  .Rich- 
tungen hänfig  anf;  Ein  Verfliessen  der  Gemengtheile  in 
einander  ist   mit  Zuverlässigkeit   sowohl   im  Gneisse    als  in 


^ 
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d«n  GniAiC  •*  fitegohe»  \$mm  l^ahrKon^hnien  <^)*  Fremile 
Einschltlsse  seheint  er  niebt  so  enthalten.  Wenn  man  den 
Sthlo9$k^g  von  der  Sttdaeite  ans  beateigt ,  ao  findet  muH 
achon  nicht  ferne  ren  deaaen  Foaae  und  noeh  hfiafiger  Mif 
deaaen  Gipfel  Braebattteke  von  Tbenporphyr.  Deaaen  an- 
gebliehe  Lugeratfitte  aüfenanehen  war  die  Abakht  metner 
Begehung;  aHein  meine  Bemfihang  war  fruehtloa.  Später 
erfuhr  ieh ,  daaa  Am%  alte  8ch)oga  mit  aelbem  erbaut  wurde« 
Dadurch  iat  »war  wahrsoh^lnlfich,  daaa  er  unweit  von  Regen^ 
stauf  anatehe ,  dooh  konnte  mir  Niemand  die  Stelle'  auch 
nur  muthmaasiich  angeben,  '^  J)te  Farbe  dea  Thona '  geht 
aua  dem  Licht -Rothen  verachiedener  Schattirnngen  bia  ins 
Dunkel-Knpferrothe  über,  bald  kann  er  leicht  mit  dem/Mea- 
aer  geachabet  werden ,  bald  reiaat  er  am  Stahle  Funken. 
Seine  Gemengtheile  aind  nach  dem  Verhältniaae  ihrer  Menge: 
1)  rother  und  grauer  Plnit  in  Gaeitigen  Priamen  von  2  bia 
4"'  Länge,  einzeln  und  gaeammongewachaen,  aelten  Zwtlllnga- 
Kryatalle;  2)  in  kleinen  Oktaedern  kryatalliairter  bläulich- 
grauer  Quarz;  3)  in  wenig  verachobenen  Priamen  kryatal- 
liairter  röthlichweiaaer  nndurchaiehtiger  Feldapath,  metateFSia 
mehr  oder  weniger  aufgelöat,  zuweilen  aber  auch  mit  durchaich- 
tigern  parallelem  Kerne ,  und  4),  wiewohl  äuaaerat  aparaam, 
dnnkel-tombaekbrauner  Glimmer.  Pinit  und  Quarz  faUen 
beim  Zeraetzen  der  Porphyratücke  von  aelbat  aua  dem  Teige ; 
Feldapath  und  Glimmer  hingegen  aind  innig  eingewachaem 
Nie  wollte  mira  gl6eken,  vom  Feldapathis  eine  Endnag  an- 
aiobtig  ZQ  werden  ^^). 

Auffallend  war  ea   mir,   daaa  die  linter   dem  Thonpor- 
phyre  zeratreuten  TrOmmer  von  Dachziegeln,  welehe  ao  hart 

*)  IcJ^nauss  auf^leinfi  auf  die  in  Fr.  v.  Moll's  Zeilachrift  witge- 
tnBte  Notiz  über  ein  gan^^artiges  Vorkommen  des  Gneissea  mit 
Andalusit,  Schorl,  Feldapath  (Albit?)  und  Pinit  bei  Hei*%offau  im 
Granit  erinnern. 
'**)  Ich  kenne  die  geogpu>8ti8che  Skizze  der  Umgpgend  von  Baden 
von  Marx  nur  aus  dem  Auszüge  in  diesem  Jahrbuch  von  1835^ 
'  Hft.  II,  S.  101 ,  und  kann  desswegen  keine  weitere  Vergleichuug 
anateilen. 


•   > 
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gfhmimt  sind»  diiss  üe  «b  Stnble  Feuer-  reisten,  den  rotlien 
PiiUin<v5llig  an  Versehrtem  •Zustande  nieht  selten  entb*lten.  «-* 
Dieser  Umstend  könnte  vieüeiebt'  fdii&  Eiltdeelrang^  des  Por- 
pbyr»^ jn  <  seiner  Lsgerstätte  i  erieiebtorww 
'  EntsoiiiedeneTulkMdSche  Erseognisse )!  wie  eie  den  bei 
Lmm  («iwrAt.  Kubunn)  ebenfiiUs^ette  den  Granite  des  Kek^ 
kt/eUrgesiherwortmgeMiien  lilelnen  Perpbyr-Ilfigel  *)  in  8« 
Wgkiten,  <ersebelnen  bei  Begemtauf  ev%t  hehSchloss^  eder 
Atoi-Padks/eMy  %^  gs^r^ '  Meilen  in  Norden^    - 


'  .■*'     iti    »  ',  ii    f  ^ 


'  1 1  ,  ■ 


*)  ¥1^10.^9  Beso^r.  d<r  bmer^ffifkd  oberpfä^zU^fieH  Gebirgc^iS.  493~&1S. 
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Diese  Aniäoht  rtteksichtiich  der  Vereinigaiig  äef  früber 
•Dg.  Pentakriniten-Glleder  des  Maschelkalkes  mU  den 
Enkipiniten  desselben  hat'  sich  tum  durch  ein  vor  weni- 
gen Tagen  in  meine  Sammlang  gekom Acnes  Exemplar  als 
•riehdg  bestätigt.  Es  röhrt  vom-  Fal^enhruge  hei  ßetmildf^ 
besteht  aas  der  untern  VFohlerbaltenen  -  Hälfte  der  Kn^ 
nnd  einem  9'^'  lang  daran  sitzenden  Stücke  des  Stldes  and 
liegt  halb  hervorstehend  auf  einem  gelbliehen ,  ^  zer6*esseneA, 
daher  Sandstein- ähnlichen  und  auf  der  Etiqaette  für  Keoper- 
Sandstein  angegebenen  Kalksteine,  in  dessen  Nähe  Pflansen- 
Abdrücke  vorkommen  sollen..  Ich  habe  dasselbe  auf  Taf.  II 
«zeichnen  lassen.  Die  Krone  ist  kleiner  and  nach  unte|A 
schmäler  zugehend,  als  bei  £•  liliif.ormis  gewöhnlich  ist* 
Der  davon  erhaltene  Theil  hat  in  der  Mitte  V*  Länge  und 
oben  fast  eben  so  viel  Breite.  Die  Zusammensetzang  des 
Bechers  ist  genaa ,  wie  bei  der  gewöhnlichen  Art :  über 
den  dritten  ■.  Becher  -  Täfelchen  beginnt  die  erste  ,  über  den 
fünften  die  zweite  Theilung,  vi^prauf  einige  ganze,  viereckige 
Armglieder  folgen,  dje  allmälilich  in  zweizeilige  alternirende 
übergehen.  Das  Säulenstüek  ist  noch  9^''  l^ng,  abgerundet 
fünfkantig,  mit  in  der  Mitte  etwas  vertieften  Seiten,  so  dass 
^es  aus  fünf  ane|nandergedrückten  randen  Stäben  zusf^mmen- 
^e»setzt  zu  seyn  scheint,  and  zählt. 25  —  26  Glieder.  Am 
unteren  Theile  d^s  Stieles  ist  jedes  4te  Glied  grösser  (höher 
und  breiter)  ^Is  die  übrigen,  und  von  den  3  dazwischen 
liegenden  ist  das  mittle  wieder  etwas  grösser  als  die  2  an- 
dern; ganz  oben  gegen  die  Krone  scheinen  jene  grössten 
Glieder  etwas  näher  zusammenzurücken.  Wejter  anten  am 
'Stiele  würden  die  Glieder  wahrscheinlich  einander  mehr 
^gleich  werden.  Diese  grössten  Glieder  zeigen  auf  jeder 
ihrer  fünf  Seiten   eine   vertiefte  Gelenkfläche  für  die  Hülfs- 

.  arme,  von  welchen  auch  an  einigen  Stellen  noch  bis  3''' 
lange  Theile  erhalten  sind  mit  drehrunden,  fast  kugelförmi- 
gen Gliedern.     Am  Ende  der  Säule   sieht  man  eine,  Gelenk- 

g  fläche ,  welche  undeutlich  die  fünfblätt'rige  Zeichnung  der 
Pentakrlnlten -  Flächen  besitzt;  die  grobstrahlige  Einfassung. 
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ht  5  BIStter  Ist  nar  schmal^  and  auf  Jeder  Seite  eines 
Wittes  stehen  nur  2  —  3  Strahlen ,  welche  fast  so  dick  als 
liBg  sind.  Von  dieser  Zeiiihnang  omsehlossen  liegt  ein  gane 
ghttes,  ebenes  Feld,  in  dessen  Mitte  man  den  feinen  runden 
Ndunngskanal  sieht.  Die  Zeichnung  dieser  Flächen  seheint 
daber  spesifisehe  Unterschiede  von  denen  der  2  obengenann- 
teo  Arten  an  Händen  zu  geben ,  syrischen  welchen  selbst 
nan  fibrigens  aus  der  QuENSTEDT'schen  Beschreibung  nur 
ichwer  eine  bestimmte  Abweichung  erkennen  dürfte.  Ich 
oesae  diese  neue  Art  Encrinns  pentactinns. 

Es  ist  durch  diese  Beobachtung  mithin  ausser  Zweifel 
gsietst,  dass  ein  Theil  der  bisher  dafär  geltenden  Penta- 
critiiten  -  Glieder  des  Muscheikalkes  von  Encriniten  «b- 
itiBoie,  und  ist  wahrscheinlich,  dass  alle  In  dieser  Formation 
TOB  solchen  herrühren. 


WaBOB 


Jihigang  183t. 


Mineralogische  Notizen 


von 


Herrn   Dr.  R.  Blum. 


. '  ?  t 


Hiezu  die  Fig^.  £  1  ^  2^  3  auf  Taf.  I. 


Einige  mineralogische  Beobachtungen,  welche  ich  vor  Kur- 
zem zu  machen  die  Gelegenheit  hatte ,  erlaube  ich  mir ,  da 
sie  nicht  ohne  einiges  Interesse  sind,  hier  mitzutheilen.  1) 
Das  Vorkommen  kleiner  Apophylli t-Krystalle  am  Kai' 
serstuhle  im  Breisgau  führt  schon  Walchner  in  seinem 
Handbuche  der  gesammten  Mineralogie  (Bd«  I,  pg.  283)  an, 
ohne  jedoch  Näheres  darüber  zu  sagen.  Ich  fand  sie  vor 
einiger  Zeit  ebenfalls  in  den  Blasenräumen  des  DoleriC- 
Mandelsteins  des  Lätzel  -  Berges  bei  Sassback ,  begleitet 
von  Harmotom  und  Bitterspath,  und  zwar  Krystalle,  die 
um  desswillen  noch  der  Beachtung  verdienen,  als  sie  For- 
men zeigen,  die  zu  den  seltenern  geboren.  Es  sind  nämlich 
reine  quadratische  Oktaeder  und  deren  Verbindung  zu  Zwil** 
lings-Gestalten,  wie  ich  dieselben  auf  Taf.  I,  Fig.  2,  3  darge- 
stellt habe.  Die  Zusammensetzungsfläche  der  Individuen  ist 
parallel  einer  Fläche  des  Oktaeders  und  die  Umdrehungs- 
axe  auf  ihr  normal ,  ein  Gesetz  der  Zwillingsbildung ,  wel- 
ches im  Tetragonal-Systeme  auch  beim  Kupferkiese  vorkommt« 
Die  Krystalle  sind,  zum  Theil  einzeln  aufgewachsen,  häufiger 


^ 

• 
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akr  za  Drusen  verbanden ,  0,5  —  2  Linien  gross ,  Gins- 
öder  Perlmutter-glänzend,  wa^serhell,  i?reiss,  bräunlich,  sogar 
jiDC  schwarz,  welche  Färbung  jedoch  meist  mehr  oberfläch- 
Kch  ist  Diid  von  einem  Überzüge  von  Eisenoxydhydrat  her* 
rfihrt.  Durch  letzteres,  das  zuvi^eilen  auch  in  Gestalt  klei- 
ner KOgelchen  auf  den  Krystallen  sitzt,  um  welche  dann 
konzentrische  Farbenringe  sich  verbreiten,  erhält  der  Apo- 
phjUit  nicht  selten  metallartigen  Glanz.  Auch  ist  er  manch- 
Bul  mit  Harmotom  überzogen,  so  dass  nur  Theile  der  Flächen 
sichtbar  sind.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  bemerken, 
dflss  ich  schon  öfters  Analzim  in  einem  Phonolith  'der  6e- 
gend  von  Eickstetien  gesehen  habe,  an  dessen  Vorkommen 
im  Kaiserstuhle  aber  Eisenlohr  in  seiner  Beschreibung 
dieses  Gebirges  zweifei);.  Die  Krystall  -  Trapezoeder  sind 
1  bis  2  Linien  gross,  zu  Drusen  verbunden ,  theils  farblos 
und  darchsichtig,  theils  weisslich  oder  gelblichweiss  und 
dorchscheinend. 

2)  Im  Anhydrit  des  Segeberget  beobachtete  ich  B or 
'Hit  in  kömigen  Aggregaten.  Es  sind  rundliche  einge- 
^sene  Massen,  3—4  Linien  gross,  aus  ganz  kleinen  kör- 
Bfen  Individuen  zusammengesetzt,  jedoch  ohne  starken 
Zosanimenhalty  indem  sich  die  einzelnen  Körnchen  leicht  ab- 
wsen  lassen,  von  gelblichweisser  und  orangegelber  Farbe 
und  ziemlich  starkem  Glasgianze.  Nach  Aussen  sind  diese 
umigen  Partie'n  meist  mit  einer  Rinde  von  Borazit-Krystallen 
fibercogen,  die  sich  zugleich  durch  weisse  oder  schwärzliche 
rfrbang  und  einen  stärkeren  Glanz  zu  erkennen  geben. 

3)  Hyalith  habe  ich  in  der  porösen  Abänderung  des 
ABsmesits  von  Steinheim  in  äusserst  merkwürdigen  Bil« 
dongen  aufgefunden.  Er  fiberzieht  die  Blasenräume  dieses 
vesteins  mit  einer  dünnen  Rinde,^  oder  fällt  dieselben ,  wie- 
wohl sehr  selten,  ganz  aus.  In  ersterem  Falle  zeigt  er  sich 
Hteilg  als  Überzug  von  gleichmässiger  Dicke,  theils  Ifindet 
**n  ihn  nach  einer  Seite  der  Poren  hin  bei  weitem  stärker 
*>g^setzt,  als  nach  der    anderen,   und  dann   ist    er    weiss, 

*^  oder  schimmernd  und  an  den  Kanten  durchscheinen^« 

3* 
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Zuweilen  findet  man  die  Hyalith-Kmste  zasammengesetet  ans 
lauter   aneinander- gereihten  Kugeln  und  ihre  Oberfläehe'Ut 
dann  Nieren-  oder  selbst  Trauben-förmig.  Merkwürdig  genug 
trifft   man    häufig   über  der  Hyalith  -  Rinde  Sphärosid^rit  ia 
kugelförmiger  Gestalt  abgesetzt,  so  dass  die  Bildung  dessel» 
ben  offenbar  später  erfolgt  seyn  muss,  als  die  des  Hya&ths« 
Letzterer  findet  sich  aber,  ausser  in  den  genannten  Gestal- 
ten,   am  ausgezeichnetsten   noch  in   ästigen.   Standen*  und 
Baum-{([>rmigen  Gebilden,    die  durch  Aneinanderreihung  ?on 
Kügelchen  hervorgegangen  sind  und  sich  theilweise  so    zart 
und   fein,    wie   Spinnengewebe   zeigen.      Sie   stehen   theils 
e^izeln  von  den  Wandungen  der  Blasenräume   ab,   sind  ge- 
krümmt,   gebogen   und  lassen  häufig  die  Aneinanderreihung 
der  Kugeln  nicht  mehr  deutlich  wahrnehmen,  so  dass  diese 
in  ein  Ganzes  verschmolzen  zu  seyn  scheinen  \   theils  finden 
sie  sich  aneinandergereiht  in  stengeligen  Gestalten,  und  durch 
Astchen    so    mit    einander    verbunden/    dass     manche   der 
Hauptstengel,  nur  auf  solche  Weise  gehaUen,  frei  zu  stehen 
scheinen,    wenigstens   keine    Berührung   mit   den    Wandpin- 
geii   wahrnehmen   lassen.     Sehr   selten   kommt    der  Hyalitb 
in  kleinen  plattenförmigen  Aggregaten  vor.     Im  Allgemeinen 
zeigt  er  meist  einen  starken  Glasglanz^  ist  wasserhell,  weiss, 
schwärzlich  oder  gelblich ,  gleichsam  als  wäre  letztere  Fär- 
bung  durch   Eisen    hervorgebracht.    —    Der    Sphärosiderit,, 
dessen   ich  oben  erwähnte,   bekleidet  im  Ganzen  viel  häufi- 
ger  die  Wandungen    der  Blasenräame   des    Anamesits ,   als 
der  Hyalith;  überhaupt  möchte  wohl  das  kohlensaure  Eisen«, 
oxydul  einen  grösseren  Antheil  an  der  Zusammensetzung  je-  \ 
nes  Gesteins    von  Steinheim    haben ,    als  man  glaubt.      Auch; 
kommt  es  hier  noch  in  ganz  eigenthümlicher  Form  vor,   es2 
füllt   nämlich  in    dichten  A|assen  die  Blasenräume  entwede 
ganz  oder  nur  theilweise  aus. 

4)   Am  Staurolith    beobachtete   ich    neuerlich   eine) 
Krystall-Form,  die  meines  Wissens  nach  nirgends  angegeben 
ist.     Fig.  3  auf  Taf.  I  stellt  dieselbe  dar.     Es  ist   die  Ent-. 
scharfseitnng  (o)  der  geraden  rhombischen  Säule,  verbunden^ 
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Mdl  der  Entstampfecknng  (r),  welche  aber  so  weit  yorge- 
sehritten  ist^  dass  die  Endflfichen  ver&chwanden  sind,  und 
Kanten  mit  Winkeln  von  etwa  60^  über  denselben  gebildet 
werden«  Die  Krystalle  sind  klein,  nur  etwa  0,5 — 2  Linien 
Jang,  allein  sehr  rein,  darchsichtig,  lichte  bräanlichroth,  nnd 
finden  .sich  an  einem  Talk  -  Schiefer  am  Monte  Campione 
bei  Faido  in  der  Schweüz,  begleitet  von  anderen  Krystall- 
Yarietfiten  des  Stanrollths  nnd  von  Disthen. 


Briefwechsel. 


Mittheilimgen^  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet 

Gulek  in  Kleuuuiet^  16.  September  1836. 

Ich  habe  nun  den  ganzen  Sommer  im  Taurus  sngebracht  und  ihn 
kreuts  und  queer  darchstreift.  Eine  merkwürdige  Aipenkette,  deren 
Zentralzug  ganz  ohne  abnorme  Gesteine ,  ohne  aogenannte  Primitiv- 
Felsgebilde  ist.  Ich  habe  in  Folge  meiner  Reisen  in  diesem  Gebirgs- 
lande  zwei  Hauptdurchscbnitte  vom  MUtehneere  bis  in  die  Ebene  von 
Klein  •  Asien  und  eine  Menge  der  interessantesten  ,  lokalen ,  geognosti» 
sehen  Partie'n,  so  dass  ich  mich  auf  ihre  Zusammenstellung  freue.  Ich 
bin  erst  jetzt  von  einer  zweimonatlichen  Reise  zurückgekehrt,  die  ich  in 
den  westlichen  und  östlichen  TavruM  der  Paschalike  Adana  und  Mar^ 
rasch  unternommen,  und  auf  der  es  mir  gelang,  besonders  gegen  Diät» 
bekir  zu  ,  in  mehrere  Gegenden  vorzudringen,  wo  noch  keine  Europjier 
waren,  indem  die  Kurden,  ein  sehr  räuberisches  Volk,  jede  Reise  dahin 
unmöglich  machten ;  und  auch  jetzt  noch,  obwohl  das  Schwerdt  Ibbahims 
eine  Strasse  gemacht  hat ,  reist  man  nur  in  gewissen  Grenzen ,  aber 
auch  da  ganz  sicher  und  ruhig.  In  bergmännischer  Beziehung  geschah 
diesen  Sommer  auch  ziemlich  viel:  so  wurden  im  westlichei^  Tutfrir«  die 
grossen  Brauneisenstein  -  Lagerstätten  in  8%ams%adlar  und  Deirmande" 
ressi  aufgedeckt,  und  in  diesem  Winter  beginnt  man  mit  Niedertreibong 
eines  300'  bis  400'  tiefen  Bohrloches  auf  Braunkohlen  im  Braunkoblen" 
Sandstein  zu  Thor  Oglu,  Im  östlichen  Taurus  sieht  es  noch  besser 
ans:  da  fand  ich  die  Braunkohlen  im  Braunkohlen-Sandstein  zu  OedUde 
und  untersuchte  die  reichen  und  in  ungeheurer  Masse  entwickelten 
Branneisenstein  -  Lagerstätten  am  Janik  Tepessi  mit  55$  Eisengehalt, 
das  Tboneisenstein  -  Lager  bei  Korrumsza  mit  53$  Eisengehalt  und  die 
Eisenerz  -  Lagerstätte  bjßi  Maserle  und  Bagdschadschig,  An  beiden  er- 
steren  Orten  sind  die  Lokal  -  Verhältnisse  so  günstig,  dass  man  ohne 
Zweifel  schon  nächstes  Frühjahr  daselbst  mit  Anlegung  von  Eisenhütten- 
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StebStMUieiito   beiponen   wird.    Hier  besebaftif^en  wir  uns  immer  mit 
der  ZugotebrioguDg  unserefi^leierze  io  Flammeuöfen :  sie  gelang  jedoch 
nie  so  ,   dass  ein  ökonomischer  Yorlbeil  daraus  erwachsen  möchte ,   und 
kii  gab  nun  diesen  Gedanken    ganz, auf  und.  lasse   im  Verlaufe   dieses 
Winters  einen  30'  hoben  Schachtofen  bauen,   in   dem    ich   im   nächsten 
Sommer  die  Probeschmelzen  vornehmen  werde.    Die  hiesigen  Erze  sind 
sehr  gemischt  und  bestehen  aus  Schwefelblei ,  Schwefeleisen,  Schwefel- 
kapfer ,    Scbwefelarsenik ,    Schwefelzink    und    phosphorsaorem  ^Uioxyd 
(Grünbleierz).     Nach  vorhergegangener  Röstung  dürfte  eine  Beschickung 
Ton  Kalkstein    mit   Thon    oder  Brauneisenstein    nicht    ungeeignet   seyn* 
Diese  Erze  halten  kein  Silber.    In  8  Tagen   reise   ich    nach  Syrien   ab 
■nd  werde  mich  über  Bairut^   Damaskus  und  Jerusalem  an  das  TodU 
Meer  and   von    dort   nach  Ägypten  begeben.     Im  Verlaufe  des  Winters 
(des  EuropäUschen)  habe  ich  im  Sinne  nach  Ober-Ättyitten  und  Nubien  zu 
reisen  find  nächsten  Sommer   wieder   hieher   zurückzukehren.     Dass  ich 
in  Aieppo  einen  Basaltstrom  sah,  der  zwischen  tertiärem  Kalk  und  Thon 
hervorgebrochen,  glaube  ich  Ihnen  schon  mitgetheilt  zu  haben.   Übrigens 
sah  ich  ,  besonders  im  Betreff  scheinbarer  Eniporhebungen  auch  hier  im 
Taurus  merkwürdige  Punkte.    So  sehen  Sie  hier  in  A  (Taf.  I,  Fig.  A) 
eine  Partie    des   geschichteten  Übeirgangskalkes  des  ZentraUZuges ,    auf 
die  icb  bei  meiner  Besteigung  des  über  12,000  Wien.  Fuss  hohen  AUah 
Tepessi  im  Bulgar  Dagh^  nebst  dem  ßagher  Dagh  in  Kasan  Oglu  eine 
der   höchsten   Spitzen    des   Taurus^   stiess,   und  welches  Sehichtungs- 
Verhältoiss   ich  dann  später  in  der  ganzen  Zentralkette  sich  oftwicder- 
bolen  sah.  —  Zwei  Reisestunden  von  Bagdschadschig  westlich  fand  ich 
Glimmerschiefer,  welcher  aber  dem  Übergänge-Gebilde  des  Zentral-Zuges 
angehört   und   wahrscheinlich   nur  eine  ganz   lokale  Varietät   des  Thon- 
Schiefers  ist,  welcher  mit  dem  Übergangskalke  wechselt  u-nd  den  ich  auch 
•eost  nirgends  fand.    In  einer  hohen  Felswand  B  (Taf.  I,  Fg.  B)  sieht 
■lan   in   diesem  Glimmerschiefer  b  zwei    merkwürdige  Lagerstätten    von 
körnigem  Kalk  a  aufsetzen.      Dieselben  durchbrechen  die  Schichten  des 
Glimmerschiefers ,    wejche  aus  Nord  in  Süd  streichen  und  in  West  ver> 
flächen,   ganz  lagerförmig,    ohne  sie  durchzusetzen,  scheinen  mir  aber 
doeb  Gänge  zu  seyn.     Diese  Lagerstätten    haben    eine   Mäclitigkeit   von 
1  bis  2  Lachter,    sind    dem  Verflachen    nach    über  50  Lachter  zu  sehen 
und  setzen  im  Streichen    durch    A^w    ganzen  Berg   durch.     Der  körnige 
Kalk   dieser  Gänge    ist   ebenfalls   geschichtet   und    sein«*  Straten   haben 
eine  Mächtigkeit  von  1  bis  2  Fuss.      Am  Hangenden  und  Liegenden  ist 
dieser  körnige  Kalk  nicht  nur  mit  dem  Glimmerschiefer  ganz  verwach- 
sen y   sondern   geht   auch   in   denselben   über  und  dieses  Eindringen  der 
Kalkmasse    in    die    des    Glimmerschiefers   ist    die    einzige  Veränderung, 
welche  dieser  letztere  an  der  Grenze  dieser  Lagerstätte  erlitt,  was  mir 
wehr  für  chemische  Ausscheidung,  als  für  Emporhebung  der  Kalkmassen 
zn  sprechen  scheint.     Die  Straten  des  körnigen  Kalkes  sind  ausgezeieh- 
net  nnd  scharf  wellenförmig  gebogen,  während  die  des  Glimmerschiefers 
ganz  unverändert,  selbst  in  der  Nähe  der  Kalkgänge,  in  ihrer  Ricbltaug 


~     40     - 

bleiben«  Der  kSrtilg«  Kalk  anterlieg;!  sehr  sebieforiger  Absondenmg^«  «- 
Eine  sehr  merkwürdige  Felsbildung  biH)bachtete  icb  am  JanUi  Tepes^ 
ebenfalls  im  östlichen  Taurui,  Den  Jamk  TepesH  liegt  schon  int  Be- 
reiche der  VanUpeHi  und  das  ganze  Berg-Terrain  daselbst  besteht  avs 
dichtem  Kalkstein,  den  ich,  wesentlich  verschieden  von  dem  des  Zentral* 
Zuges,  seinen  charakteristischen  Kennzeichen  zu  Folge,  als  ein  Parallel- 
€rebilde  unseres  Süd -^  Deutschen  Alpenkalkes  (Bergkalk ,  alte  Kreide) 
anspreche.  Dieser  Kalkstein  zeigt  stellenweise  Eisengehalt,  welcher  so 
Bunimmt,  dass  er  in  den  herrlichsten  Brauneisenstein  von  55(  Rob- 
eisengehalt übergebt.  Dieser  Eisenstein  geht  wieder  in  Kalkstein  uber^ 
vnd  dieser  wird  wieder  zu  Brauneisenstein,  so  dass  man  diese  Ersch«- 
Bung  mehrmals  beobachten  kann.  Am  Jamk  Tepessi  selbst  befindet  sich 
eine  natürliche  Höhle,  deren  Eingang  8®  hoch  und  ij^'^breit  ist  Inner- 
halb des  Einganges  erweitert  sich  die  Höhle  zu  20®  Höhe  und  aeeigt 
eine  Menge  Nebengänge.  Ihre  Ausdehnung  ist  noch  gar  nicht  bekannt. 
Am  Eingang  der  Höhle  ist  der  Kalk  eisenschüssig,  weiter  in  ihrem  In- 
nern aber  brechen  wir  gegenwartig,  ohne  mit  Bestimmtheit  die  Grenzen 
einer  Lagerstätte  angeben  zu  können,  den  schönsten  Brauneisenstein.  — » 
Sehr  merkwürdig  sind  auch  die  Glaskopf  -  Gange  ^m  Übergangskalke^ 
wechselnd  mit  Euphotid-Gebilden,  hei  Bagdschadschig:  doch  merkwürdig 
sind  noch  eine  Menge  anderer  der  gesehenen  Dinge  und  ich  muss  mir 
die  Mittheilung  derselben  schon  auf  ein  frohes  Wiedersehen  im  Heimath- 
lande sparen. 

RUSSEGGER. 


Tharandy  1«  November  1836. 

Hiebe!  übersende  ich  Ihnen,  als  vorläufigen  Bericht  über  die  Nach^ 

grahungen  bei  If oAnslertii ,   einen  zu  Jena  in  der  geognostischen  Sektion 

gehaltenen  Vortrag,  mit  der  Bitte,  ihn  in  Ihr  Jahrbuch  aufzunehmen  **)• 

Es  unterzeichneten  ferner  zu  diesem  Unternehmen: 

^  Rthlr. 

Herr  Albxandbr  BaonGifiABT  in  Paris 10 

„    Bergverwalter  S.  HoRSTMArfif  in  Höchst    .        .        •        •  1 
„    Berg-  und  Salinen-Inspektor  Martini  zu  WUhetmglückS" 

hrunn  bei  Eisenach 1 

Der  Verein  anr  Beförderung  des  Obstbaues  in  der  OberktusOx  1 

IS 
Vorige  Summe      316 

Zusammen  .  •  .    320 
B.   COTTA. 


*)  S.  oben  S.  1. 
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WUhekMkaU  bei  RMweÜ,  15.  Nov.  1836. 

Ich  bin  zurück  von  meiner  Reise.    Gar  Manclies  aah  und  hörte  ich, 

för  mich  vtfn  Wichtigkeit  War.  Sie  wissen,  dass  die  Gypse  mich 
fesonders  intereasiren ,  und  so  wollte  ich  auch  das  Vorkommen  im 
Bonchel  -  Thale  bei  BÜsenach  naher  untersuchen.  Es  gibt  allerding« 
■lichtige  Gyps-Gänge/  der  Gyps  bei  Borschel  aber  ist  der  des  Muschel- 
kalkes ^  wie  ich  in  nachstehenden  Durchschnitten  (Taf.  I,  Fig.  C).  dar* 
tfaan  werde. 

Die  Wellenkalk-Schichten  bei  a  fallen  gegen  S.W*  unter  einen  Winkel 
von  20  bis  26®.  Oben  in  demselben  Steinbruche  liegen  sie  xiemlicb 
horizontal.  150  Schritte  weiter  davon  entfernt  senken  sich  die  letztern 
Sebiehtea  gegen  S.O.  unter  einem  Winkel  von  etwa  14®;  die  nnteren 
Schichten  sind  hier  nicht  mehr  sichtbar.  Der  Kalk  in  der  Nibe  vom 
hh  ist  entförbty  wolkig  gezeichnet ,  bröckelig.  Der  Basalt  bei  b  endigt 
oben  in  eine  offene  Spalte. 

Der  Kalkstein  hat  wenig  Versteinerungen:  Mya  mactroidesj  Lima 
striata,  Avicula  socialis,  Av.  Bronni. 

Der  Gyps  ist  ganz  ähnlich  dem  des  Muschelkalks.  Nach  oben  gebt 
er  in  dolomitiscbe,  thonige  und  mergelige  Gesteine  über. 

Näher  an  Städtfeld  wird  es  noch  deutlicher ,  dass  wir  es  hier  mit 
Muschelkalk  -  Gyps  zu  thun  haben  (Taf.  I ,  Fg.  D).  Das  Eioschiessen 
der  gelben  Mergel  ist  nach  Norden ,  ebenso  des  Wellenkalks  und  zwar 
unter  28®.  Noch  näher  an  Städtfeld  ist  der  Wellenkalk  sehr  fest  und 
wellig  geschichtet.  Starkes  Einschiessen  gegen  S.W.  Noch  näher  am 
Orte  sind  die  Schichten  fast  senkrecht  ^  etwas  gegen  O.  geneigt.  Nahe 
aa  Eisenach  bunter  Sandstein ,  östliches  Einfallen  unter  48  bis  50®« 
Auf  den  Höhen  liegt  der  Wellenkalk  ziemlich  horizontal. 

Ans  vorstehenden  Profilen  geht  hervor: 

1)  dass  der  Gyps  auf  Wellenkalk  liege^  und  von  den  bekannten  gelben 
Mergeln  bedeckt  werde,  dass  es  also  hier  wie  allerorten  im  sudwestli- 
chen Deutschlande  y  wie  in  Thüringen  und  Sachsen  an  der  Stelle  liege, 
die  ihm  ursprünglich  angewiesen  war,  und  dass  es  also  kein  Gang  sey^ 
sondern  einer  Gruppe  des  Muschelkalks  angehöre,  und 

2)  dass  der  Basalt  solche  Störungen  hervorgebracht  habe ,  dass  es 
scheinen  könnte,  als  ob  einzelne  Gebirgsglieder  gangweise  vorkämen« 
Bemerkens werth  ist^  dass  die  Hebungen,  welche  im  Thale  sichtbar  sind^ 
sich  nur  sehr  wenig  nach  den  Höhen  erstrecken,  dass  daher  die  Schieb* 
ten  dort  ziemlich  horizontal  liegen. 

V.  Albbrti. 


Tharand,  20«  Nov«  1830. 

Herr  Zimmermeister  Sibmsh  hat  in  Dresden  einen   zweiten  artesi- 
schen Braunen  bohren  lassen.    Im  Oktober  dieses  Jahres  erreichte  mau 
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bei  859  Fau  Tiefe  eine  «tark  tpringreDdc  Qaelle  von  +  10<»  R.  Tempe- 
ratur,  welche  ia  jeder  Sekaode  uDgefIbr  80  Druidener  Kannen  wobf* 
■chmeckendee  Wasser  liefert.  Dieses  Bohrloch  lieg^  in  der  AntomsHadit 
ungefähr  6600  Fuss  von  dem  auf  dem  AntpnspMze  entfernt.  Maa 
durchbohrte : 

67  Fnsa  Sand  und  Kies, 

741      „    Mergal  nnd  K.Ik.t.iDJ  p,j^^^  ^^^  ^^^^ 
40      „    reinen  Mergel  ) 

20      „    grauen  Sandstein  (Grfinsand) 

850  Fuss. 

Bei  dieser  Tiefe  fiel  der  Bohrer  In  eine  Kluft ,  das  Wasser  drang 
mit  Macht  hervor  und  föhrte  eine  Menge  feinen  Triebsand  mit  eerbro- 
ebenen  Muschelscbaalen  zu  Tage,  die  von  einer  kleinen  BivaJve  herrühren. 

Vergleicht  man  diese  Resultate  mit  denen  des  Bohrlochs  auf  dem 
AM9iUplat%e  (Jahrb.  1835,  S.  321) ,  so  ergibt  sich ,  dass  der  ]^läner  im 
SiSMnif 'sehen  Bohrloche  nicht  nur  eine  viel  bedeutendere  Mächtigkeit, 
sondern  auch  eine  weit  grossere  Tiefe  erreicht.  Sonach  scheint  auch 
der  ehemalige  Thalkessel  hier  noch  tiefer  gewesen  zu  seyn,,  als  dort* 
Eine  so  ungewöhnliche  Mächtigkeit  von  780'  konnte  der  Pläner  über- 
haupt nur  in  einem  solchen  Kessel  erlangen. 

Angenommen  dass  die  Temperatur  des  ausströmenden  Wassers  =: 
-|-  lO^'  R.  ==  4"  20^  ^*  9  zugleich  die  wahre  Temperatur  jener  860^ 
unter  der  Erdoberfläche  liegenden  Stelle  des  Bohrloches  sey,  so  wurde 
sich  daraus ,  verglichen  mit  der  mittlen  Tejnoperatur  der  Erdoberfläche 
bei  Dresden  =  -f  0^  C.  (die  der  Luft  ist  =  8,11®  G.)  eine  gleich- 
förmige Temperatur  -  Zunahme  von  1,20®  G.  auf  100'  Tiefe,  oder  von 
1®  auf  78'  Tiefe  ergeben.  Die  so  berechnete  Temperatur  -  Zunahme  ist 
jedoch  viel  grösser,  als  die  von  Reich  in  seinen  Beobachtungen  über  die 
Temperatur  des  Gesteins  sorgfaltig  ermittelte ,  woraus  mau  wohl  mit 
gutem  Grunde  schliessen  kann ,  dass  das  Wasser  des  SiEMSN'schen 
Bohrloches  eigentlich  aus  grösserer  Tiefe  kommt,  zumal  da  wahrend  de§ 
Heraufsteigens  durch  die  kälteren  Erdschichten  wenigstens  bis  jetzt  noch 
einige  Erkaltung  stattfinden  durfte.  Es  ht  zu  erwarten,  dass  das  aus- 
strömende Wasser  künftig  noch  etwas  wärmer  wird.  Auch  der  ausge- 
spublte  Triebsand  mit  den  kleinen  Muschelscbaalen  scheint  der  Analogie 
nach  einer  tiefern  Schicht  des  Quadersandsteins  anzugehören,  und  durch 
eine  offene  Spalte  von  dem  strömenden  Wasser  bis  zum  unteren  Ende 
des  Bohrloches  emporgeführt  worden  zu  seyn. 

B.    COTTA. 
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Mittheäiiogen,  ao  Professor  Bronn  gerichtet 

CkriHlaniai  6.  Sept  183e. 

Id  Folge  Ibrer  Aafrordernng^  die  Terebrateln  betreffend,  werde 
ich  Ibnen  Alles  znr  Benutzung  znsenden,  wss  unser  königl.  ÜniversitSts- 
Moseum  davon  besitzt.  —  Mein  Freund,  Lektor  Bock,  wird  nun  endlich 
seine  vollständige  Arbeit  über  Tri  lobiten  erscheinen  lassen.  leb  fang« 
diesen  Winter  an  eine  Baea  Narwegica  in  Deutscher  Sprache  ^rncken 
so  lassen* 

KsiLBAU« 


.  Urach,  7.  Okt  1830. 

leb  bin  von  meiner  Reise  nach  Salzburg  kärzlich  zurückgekehrt 
Das  Beobachten  und  Sammeln  ist  dort  ausserordentlich  schwierig.  Oi^ 
Ikoeeratitenu.  a.  ausgezeichnete  Übergangs  -  Petrefakten  habe  ich 
niebt  finden  können.  Lill  scheint  mir  viele  der  seinigen  (die  Sie  be» 
Mbrieben)  uns  Findlingen  herausgeschlagen  zu  haben ,  und  so  möge* 
ältere  Versteinerungen  mit  jüngeren  verwechselt  worden  seyn,  da  selbst 
aaf  den  höchsten  Kalk  -  Alpen  noch  Urgebirgs  -  n.  a.  Geschieben  gefus- 
den  werden  *). 

Der  bei  Zxbtbn  abgebildete  Cirrus  depressusist  nichts  als  ein 
Stdnkem  von  Pleurotomaria  granulata  <Zibtbm).  Namentlich 
besitzt  Hartharn  ein  Exemplar  mit  halb  abgelöster  Schaale,  woran  man 
dieses  genau  sehen  kann. 

Fr«  V.  Mamd£lslor. 


Frankfurt,  13.  Dez.  1836. 

Bei  meiner  Durchreise  durch  Darmstadt  hatte  ich  Gelegenheit,  die 
schone  Sammlung  der  fossilen  Tbierreste  aus  Eppelsheim  im  dortigen 
Maseam  anzusehen  und  sie  unter  andern  mit  dem  von  mir  aus  Podotien 
beschriebenen  Dinotherium  proavumzu  vergleichen.  Nach  genau 
mit  Hrn.  Dr.  Kavp  angestellten  Yergleicbungen  ergab  es  sich,  dass  das 
PodoUsche  Dinotherium  um  vieles  grösser  gewesen  war ,  als  das 
Eppetsheimer  D.  giganteum;  denn  in  der  an  Zähnen  dieses  Dino* 
therium  so  reichea  Ssmmluug  fand  sich  kein  Backenzahn,  der  den  von 
mir  (in  Nov*  Act.  phys,  med*  Äcad*  Caes,  Leop*  Nat  Cur,  Tom,  XVII 


^    ^ 


*)  Diese  Ansicht   sclieint  um  so  mehr   der  Würdigung  werth ,    da  in  der  Tliat  nieli* 
rere  der  von  Lill  erlialtenen  Versteinerungen  in  Geschieben  lilegen. 

Bnonw. 
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part  Itj  Tab.  LX^  flg.  i-^S^  ßonnae  ei  WraUsiaviae  i83S)  tb|pe- 
bildeten  Zähnea  an  Grdsse  gleichg;ekenimen  wäre ;  aiieb  war  bisher  kein 
Backenzahn  dieses  Thiers  dem  Dr.  Kauf  vorgekommen  ^  der  so  stark 
«bgekaut  erschien,  wie  der  in  Fg.  1  u.  2  I.  c.  abgebildete  Zahn.  Schon 
daraus  lässt  es  sich  annehmen,  dass  diess  Dinotherium  älter  gewe- 
sen  war,  als  die  früher  beschriebenen ;  däss  es  aber  auch  in  der  Zahn* 
Bildung  selbst  Verschiedenheit  genug  besitze,  um  als  selbstständige  Art 
zu  besteben ,  geht  aus  dem  sehr  al|)weichend  gebildeten  obcrn  Backen- 
zahne (denn  dafür  hielt  ich  ihn  früher  und  dafür  erkläre^  ich  ihn  auch 
aufs  Neue ,  es  ist  nämlich ,  auch  nach  Dr.  Kaup's  Meinung ,  der  erste 
obere  Backenzahn  der  linken  Seite)  hervor,  der  an  seiner  innem  Wand 
ein  paar  sehr  tiefe  Gruben  hat ,  die  jenem  Dinotherium  von  dieser 
Ckstalt  gänzlich  fehlen,  der  andern  durch  die  Zeichnung  gut  anage- 
druckten Unterschiede  nicht  zu  gedenken.  Der  in  Fg.  1  und  2  abge- 
bildete Zahn  bleibt,  wie  in  der  Abhandlung  bemerkt^  ein  untrer  Backen- 
zahn, und  steht  dem  dritten  Zahne  des  D.  gi  gante  um  am  nächsten. 

Was  aber  noch  mehr  die  Selbstständigkeit 'des  PcMlofttfcAeit  Riesenthiers 
.ebarakterisirt ,  ist  —  der  auffallend  gebildete  Unterkiefer,  dessen  gros- 
•ea ,  höchst  sonderbar  gestaltetes ,  von  mir  1.  c.  Tb.  LVI  und  LVII  ab- 
gebildetes und  für  das  Zwiscbenkieferbein  des  PodoUschen  "SU aistodon 
gehaltenes  Fragment  ich  gegenwärtig  nach  eigener  Ansicht  und  Verglei- 
cbung  mit  dem  Unterkiefer  des  Dinotherium  giganteum  nur  daffir 
halten  kann.  Diess  hat  auch  um  so  grossere  Wahrscheinlichkeit,  weil 
jene  Backenzähne  sich  mit  diesem  kolossalen  Fragmente  in  derselben 
Stelle  fanden  und  ganz  dieselbe  äussere  Bescha£fenheit  mit  ihm  zeigen, 
wie  ich  diess  auch  a.  a.  O.  ausführlich  beschrieben  habe;  sie  sind  nani- 
iich  stark  von  Eisentheilen  durchdrungen  und  daher  sehr  schwer.- 

Diess  Unterkieferstück  unterscheidet  sich  also  nicht  nur  durch  be* 
deutendere Grösse  von  dem  des  Dinotherium  giganteum,  sondern 
auch  durch  andere  Krümmung  und  durch  ein  paar  höckerförmige,  starke 
Hervorragungen  in  der  Gegend  dieser  Krümmung  ^  so  wie  durch  eine 
tiefere,  breitere  Grube  an  seiner  Oberfläche.  Auch  die  Nervenlöcber, 
I.  c.  Tb.  LVII  a,  b  sind  grösser  und  anders  gestaltet,  als  in  Dinothe- 
rium giganteum.  ' 

Übrigens  findet  sich  dies^  Art  in  einem  eisenschüssigen  grobkörni- 
gen losen  Sande,  der  ohne  Zweifel  gleich  dem  Eppeisheimer  der 
obersten  Schicht  der  Tertiär  -  Bildung  oder  der  Schweitzer  Molasse  ent- 
spricht, und  wahrscheinlich  auch  in  Podciien  Bohnerz  enthält;  aber 
merkwürdig  bleibt  das  Vorkommen  des  gemeinen  Opals  von  braunschwar- 
zer Farbe  in  den  Nervenlöchern ,  die  ganz  damit  ausgefüllt  waren,  wie 
diess  a.  a.  0.  angegeben  ist«  • 

E.  Eichwald. 
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■letallgUnsend ;  fifraulichmshwarzer  Strich.  Etwas   härter,  ab    Dt«la- 

salz.    Spez.  Schw.  =  6,6 16,    Die  Analyse  ergab: 

Blei \     .  39,971 

Antimon 32j610 

Schwefel .21,785 

Eisen  ••••«•••  3,627 

Wismuth I4O56 

Zink    •    •    •    «    •     •    «  0,421 

M,475 
Das  Mineral  ist  demnach  nichts  anders,  als  ein,  mit  etwa  8^  Pros« 
fremden.  Beimengangen  verunreinigter  Jamesonit* 


« 


Wjnss:  über  das  Gyps- Sys  tem  (AbhandL  d.  K.  Acad*  d. 
Wissensch.  in  Berlm  ans  dem  Jahre  1834 ,  BerUn ;  1836 ,  S.  623  ff.). 
£10,  cum  Auszüge  nicht  geeigneter,  Nachtrag  zu  einer  Abhandlung^  des 
Yarfa«  ober  das  naniiche  Mineral-Sjrsten, 


Fr«  V.  KoBSixt  fiber  den  Jamesonit  aas  BrasUien  (Ebb* 
MANH  und  Schweiooer-Sbidbl,  Journ.  f.  Chem.  VIII,  342);  Das  Bline* 
ral  kommt  derb ,  theils  strahlig ,  theüs  krystallinisch  körnig  vor ,  zeigt 
einen  sehr  deutlichen  Blätter-Durchgang  und' ist  dnnkelstamgran*  Fund- 
ort CaUa  Franea*  Bricht  in  einem  Quarz  -  Gange ,  begleitet  von 
Sehwefel*Antimon  und  Schwefel-BleL 


A.  Loewb:  Analyse  des  Basaltes  und  der  Lava  vom 
Jutta  <Po«6Bi«D.  Ann;  d.  Pby^«  XXXyiII,.151  ff.).  Der  VerC.  zerlegte 
den  Basalt  von.  Wjiekerstem  ht\  Qaetbach  in  JSeide^ien ^  um. -au  sehen, 
ob  ihm  eine  ähnliche  chemische  Zostimmensetzuog  eigen  sey»  .wie 
den  ¥ott  Klapeoth,  R.  Kbivhedt  und  Cvb.  GftBunf  untersuchten*.  Fär 
dien  löslicheö  Tb  eil  ergab  sieh  folgende  Zusanunensetzang:     . 

Kieselerde     .     .     ...     .     35,06 

Thonerde 25,98 

Eisenoxydul-Oxyd  .     .     .     10,39 

Kalkerde 9,43 

Natron      •••...    12,47 

Kali      ....:..       1,28 

Wasser 6,07 

X00,68 
Vom  Eisenoxydul-Oxyd  abgesehen,  das  als  dngesprengtes  Magnoteisen 
betrachtet  werden  muss,  zeugte  sich  fdgeBdesBeitandtheilen-YerhiltBiss: 


\ 


•••  •••       ••« 
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Kieselercle 30,13 

Thonerde 39,00 

Kalkerde  ......  lO^^S 

Natron IZ,92 

Kali 1,43 

Wasser     ••.•••  7,93 

100,93 
Naeh  diesem  Resnitat  lasst  sieb  folgende  Formel  aufstellen 

^^9  )   Si  +  2  AI  Si  +  3  H. 

K» 

Der    gelatinirende   Gemengtheil   ist   seiner   chemiscben   Zasammen- 
setzong  Dach  Zeolith-artig;,  stimmt  aber  in  derselben  mit  keinem  bekann- 
ten Zeolitbe  überein;  am  meisten  nähert  er  sich  dem  Tompsonit, 
Der  nicht  gelatinirende  Gemengtheil  enthielt: 

Kieselerde 47,98 

Thonerde  ••«••«      9,10 

Eisenoxydnl 16,51 

Kalkerde 14,41 

Talkerde,   mit  einer  Spnr 
von  Mangan   •    «    •    •    12,97 

100,97 

Die  Analyse   zeigt  die  Zusammensetzung  des  Augits:   eine  Formel 
lisst  sieh  aber  ungezwungen  daraus  nicht  entwickeln* 

Ans  der  ersten  und  der  letzten  Analyse,  die  Zusammensetzung  des 
Basaltes  als  Ganzes  berechnet,  zeigte  sich  folgendes  Yerhältniss: 

Kieselerde 41,18 

Thonerde 17,39 

Eisenoxydul-Oxyd    «     •     «       5,15 

Eisenoxydul 8,18 

Kalkerde 11,82 

Natron 6,18 

Talkerde 6,43 

Kali 0,63 

Wasser 2^70 

99,66 

Aas  dieser  letzten  Zusammensetzung  lässt  sich  kein  weitrer  Schluss 
ziehen;  die  vorhergehende  Untersuchung  zeigt  aber,  dass  der  analysirte 
Basalt  ein  Gemenge  von  krystallisirtem  Augit  mit  einer 
derben  Zeolitb-artigen  Masse  und  eingesprengtem  Magnet- 
eiten  ist.  Von  diesen  Gemengtheilen  waren  in  den  zerlegten  Stucken 
enthalten : 

Jahrgang  1837,  4 
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Aogit       • 66,68 

Zfolilb-artig^er  Cremengtheil    •    ^ft^Sl 
Magneteisen     ••••••      4,61 

100,00 

Die  anaijsirte  ÄiM-hava  bestand  aus  einer  grauen  Grundmasfse, 
worin  kleine  graulicbweiits«  Tafel-artige  Krystalle  einet  Feldspath-ähn li- 
eben Gemengtbeils,  acbwärzlicbgraue  Krystalle  von  Augit  und  kleine 
Körner  von  Olivin  eiogcewacbsen  sind*  Den  Jßeldspath  •>  «boliabea  Ge- 
mengtheil erklärte  G.  Rosa  für  Labrador.  £r  findet  sieb  hi  der  Ltave 
in  grosster  Menge;  sparsam  kommt  Augit  und  nocb  spirsamer  Olivia 
vor.  Die  Lava  ist  vom  Strom ,  der  1669  -Caiania  !seMtörli;.  Die  Ana- 
lyse ergab: 

für  den  gelatlniren-    füt  den  nicht  gclatini- 
den  Besti^ndtheil :        renden  Bestandtlieil : 

Kieselerde  •  «  •  43,31  •  •  «  •  54,76 

Tböncrde  .  •  ^  •  12,83  .  •  •  *  19,62 

Eisenoxydul  •  *  .  26,86  •  ,  •  •  5,93 

Kalkerde    «  •  •  .  7,48  .  •  •  •  11,22 

Talkerdc   •  .  .  •  .  •  •  •  9,21 

Natron       ^  .  •  •  6,94  •  •  «  « 

Kali       «     «  •  •  .  1,56  •  •  •  • 

Manganoxydui  «  •  •  •  •,  «  1)09 

98,98  101,83 

Demnacb  enthalt  die  Lava  als  Ganzes  berechnet: 

Kieselerde      •     «     ;    «     •  48,83 

Thooerde 16,15 

£isenoxydul   ••.•••  16,32 

Kalkerde 9,31 

Talkerd 4,58 

Natron 3,45 

Kali       .*.•••♦  0,77 

Manganoxydul    •    •    •    •  0,54 

99,95 

Sämmtlicbe  Analysen  geben  ein  solches  Resultat,  woraus  sich  rieh-  j 
tig  auf  die  Zusammensetzung  der  Lava  schliessen  lassen  durfte ;  wahr« 
scbeinlicb  ist,  dass  nicht  ein  Gemengtheil  allein  an  der  Auflüslicbkeit 
in  Sauren  Theil  nimmt,  wesshalb  die  Bedtandtbeile  eines  jeden  für  sich 
nicht  angegeben  wer4ee  können.  —  Bemerkens  wer  th  ist,  dass  die  Lava 
nicht  eine  Spur  Was^e^  enth&lt,  währ<en4  der  Basalt  bia  jetzt  nie  ohne 
Wasaer-Gebl^lt  gofuq(len  worden  ist. 
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IL     Geologie  und  Geognosie. 

J.  Pbthsriok:  ober  die  Geologie  in  der  Nähe  der  AUemB» 
'Graben  io  Vinnmark  (Journ.  of  tks  geoi.  Soe.  af  DmWtt,  /,  €7  ete^h 
-Die  Grobea  liegen  in  der  kleioeii  Meeres-Bucht  von  Kaofiord  (KBfSrd)^ 
■ebe  an  der  MüDdong  des  Flaseeeif^'*  ond  amFuete  einer  Bergreihe, 
•welehe  mis  N.  naeh  S.  sieht.  An  der  Kusie  herrseht  eine  bestftndign 
'Strömung  aas  W.,  und  Baumstimme  aus  Amerikm  werden  nicht  selten 
da  angoscbwemeat.  Das  Ufer  steigt  in  Terrassen  «n ,  welche  ans  Roll- 
steine« bestehen ;  vnter  den  Gesehieben  trifft  man  auch  Trümmer  man* 
eher  Felaarten ,  die  längs  der  Koste  nicht  vorkommen.  Es  herrschen 
aimlich  hier  Hornblende  -  Gesteiue  vor  ,  In  denen  die  Erse ,  besonders 
'Kopfer-Minen,  einbreehen,  welehe  man  dyrch  einen  Stollen  abbaut,  der 
ifl  einer  Hdhe  von  300  F.  über  dem  Meere  getrieben  worden.  Der 
'Haoptgang ,  zumal  aus  Kalkspath  bestphend ,  streicht  aus  N.O.  nach 
%.W.  und  fallt  gegen  N.  unter  einem  Winkel^  der  zwischen  10  und  40* 
schwankt.  Andere  Gänge  (denn  es  gibt  deren  sehr  viele)  zeigen  nicht 
das  nämliehe  Fallen ,  aber  alle  bewähren  sich  als  mehr  oder  weniger 
«rgiebtg  und  selbst  bis  zu  Tage.  Einzelne  Kupferkiea  -  Massen ,  wie 
'solche  hier  meist  isolirt  erscheinen ,  waren  so  beträchtlich ,  dass  sie 
mehrere  Tonnen  Erz  lieferten.  —  Mit  dem  Hornblende-Gesteioe  wechselt 
bin  nnd  wieder  Chleritschiefer ,  dessen  Lagen  dem  Fallen  des  Haupt- 
'Knpfererz-Ganges  ungefähr  parallel  Mnd.  Stellenweise  wird  das  Horn- 
blende -  Gestein  auch  von  schmalen  Strahlstetn  -  Adern  durchzogen.  Bei 
Taiviff,  in  einer  Entfernung  von  to  {EnglUohenf)  Meilen  von  der 
'Grube  ,  tritt  unmittelbar  über  dem  Hornblende  -  Gestein  ein  ausgezeich- 
net schöner  körniger  Kalk  auf. 


Ch.  Davbent:  Durchschnitt  vulkanischer  Lagen  unfern 
Torre delV  Annunziata  an  dem  Meere sbusen  von  Neapel^  und  Be- 
merkungen über  die  aus  warmen  Quellen  der  Vulkane  von 
Campania  entwickelten  Gase  ( JüMBsotf ,  Eäinb,  new  phii.  Journ. 
183Ö ,  Julg  — •  Oktober ,  p,  99i  etc,).  Die  AufUndung  etoer  Therme 
sof  einer  Landspitze  unfern  der  Stadt  Tarre  delV  Annunxiata,  am  Fusse 
des  Vesuvs  veranlasste  Nachgrabungen ,  und  so  wurde  ein  deutlicher 
-Durchschnitt  der  vulkanischen  Schichten  entblösst^  welche  an  dieser 
Seite  den  Abhang  des  Feuerberges  fiberdecken;  man  erhielt  dadurch  die 
äugen  (Eiligsten  Beweisse  von  zwei ,  wenn  nicht  von  drei  Ausbrachen 
vulkanischer  Materien ,  welche  sich  über  die  Gegend  verbreiteten ,  und 
zwar  im  Laufe  der  geschichtlichen  Zeit.  Die  Gesammthöhe  des  Hügels 
hinter  dem  Badhanse  beträgt  68  F.;  die  oberste  Lage,  5  bis  10  F.  mäch- 
tig, besteht  aus  Dammerde  ,  untermengt  mit  zersetzter  Lava.  Unmittel- 
bar darunter  erscheint  Lava,   im  Durchschnitt  5  F.  mächtig  und  dem 
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Gcvzen  der  Masse   naeb  theits  diebt  blasig  i  am  Boden  aber  acblaclui^« 
In  einer  der  geräumigen  Weitungen  will   man  kohlensaure  MagnesiA  in 
Menge   gefunden   habe.    (Der  Verf.   ist   geneigt,   die  Gegenwart  jener 
Substanz  als  Folge  von,  Sublimation  anzusehen.)     unter  dieser  JLaven- 
Lsge   besteht   der  Abhang  des    Hügels   hauptsächlich   aus   wechselnden 
Schichten  von  Lapilli  und  Schlacken ,   zuweilen  gebunden  darcb  vulka- 
nischen Sand*    Die  einzelnen  Lagen  sind  vielartig  gefärbt ,  grau,    roth 
und  schwarz.     Nach  der  Tiefe  erscheinen  die  verschiedenen  Substanses 
ziemlich    deutlich    abgeschieden.     In  der  Mitte  tritt  eine  Schicht  grauen 
Tuffes  auf,  dichter  als  jener,  welcher  Bereidajmm  überdeckt;  die  Mäcli* 
tigkeit  derselben  ist  ungleich  und  beträgt  hdchstens  5  Fuss.    An  einer 
Stelle  wird  sie,  jedoch  nur  scheinbar  /  durch  ein  Hanfwerk  von  Blöcken 
vulkanischen  Materi&ls  unterbrochen,    denn  es  setzt  dieselbe  als  sciinia- 
1er  Streifen  gegen  W.  weiter  fort  und  nimmt  allmählich  an  Mächtigkeit 
wieder  zu,  bis  sie  die  alte  Starke  erlaugt.    Nach  allen  Seiten  hin  dürlle 
die  Tuff*  Lage  von  Lapilli  •  Schichten  umschlossen  seyn.    In   niedererem 
Niveau    nimmt    man    noch   einige   ähnliche  Erscheinungen  von  geringer 
Bedeutung  wahr.    Bei    allen   ist  die  Dichtheit  Folge   der  uberliegcnden 
Lspilli,  und  die  Tuffschichten  seihst  entstanden  durch  vulkanischen  Re* 
gen  und  Strömungen;  diess  ergibt  sich  unter  andern  auch  daraus,  dasa, 
mitten   in    einer  Lage  vou  Lapilli  und   vulkaniachem  Sand ,   und  unter* 
mengt  mit  Dammerde  -  ähnlichen  Msterial ,    Schilfstengel  gefunden  wer-, 
den ,  ähnlich  jenen ,  welche  noch  heutigen  Tages  in  der  Nähe  wachsen« 
Noch    etwas    tiefer   traf  man    Wurzeln    und   einen    Theil   des  Stammes 
einer   Fichte   von    beträchtlicher    Grösse:    in   aufrechter  Stellung,    und 
ohne  Zweifel  an  dem  nämlichen  Orte,  wo  der  Baum  einst  wuchs.    Auch 
nahm  man  Ziegel  -  Trümmer   wahr   und   ein  Stück  zugehauenen  Holzes« 
AuLDJo   besitzt   einen  Theil   eines  Cypressen  -  Stammes  von   7  Fuss  im 
Umfang  und  4  F.  Höhe,    welcher  früher  in  etwas  höherem  Niveau  und 
gleichfalls  in  aufrechter  Stellung  gefunden  worden ;  das  Äussere  ist  ver- 
kohlt,   das  Innere  vollkommen  gut  erhalten.    Beim  Treiben  eines  Stol- 
lens im  Innern  des  Hügels  -*  in   einem  Niveau   ungefähr   10  F.    unter 
jenem   des  zuerst  erwähnten  Baum -Stuckes  —  entdeckten  die  Arbeiter 
Reste   von  Mauern   und  Gebäuden    mit  Fragmenten  Römischer  Töpfer- 
Arbeiten  ,    Spuren  von  Fresko  -  Gemälden   und   eine  ansehnliche  Menge 
geschnittenen  Marmors.     Die   Ausgrabungen  werden    noch   fortgesetzt; 
so  viel  kann  als  ausgemacht  gelten,  dass  an  der  erwähnten  Stelle,  wenn 
nicht  Überbleibsel  einer  Stadt,  doch  solche  von  mehreren  Bauwerken  wahr- 
nehmbar sind,   welche   durch  Ausbruche  des  Vesuv  begraben  worden. 
Manche  waren  der  Meinung,  die  entdeckten  Gebäude  seyen  Reste  eines 
Ortes   genannt   OplonUy  welches   zwischen   Hercuianum   uud  Pwnpßp 
und  an  derselben  Stelle  lag,  wo  heutigen  Tages  Torre  deW  Annunziata 
zu  finden;   Andere   glaubten   nur   an  Badebäuser  und  stützten  ihre  An- 
sicht  auf  einen   ausgegrabenen  Brunnen   und   auf  die  Säulen,   welche 
zur  Halle  desselben  gehört  haben  dürften.  Übrigena  scheinen  bei  OpionUy 
den  uns   aufbewahrten   Nachrichten   au  Folge ,    in  der   Römer  -  Zeit 
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IMebiaffer  gewesen  so  se^n.  Der  Verf.  glaubt ,  die  Katastroplie  bab« 
xar  Zeit  der  grossen  Eruption  vom  Jabr  79  Statt  gefunden ;  die  untern 
Lagen  der  vulkanischen  Bedeckung  wenigstens  scheinen  darauf  bexogen 
werden  sn  müssen ,  die  oberen  sind  ohne  Zweifel  späteren  Ursprungs. 
Aocb  die  Umstände,  unter  welchen  die  erwähnten  pflanslichen  Übei^ 
blnbsel  gefanden  werdeui  sprechen  dafür,  dass  die  Dberschuttung  nicht 
aaf  eiamal ,  sondern  in  verschiedenen  Perioden  erfolgt  sey.  —  —  Die 
nenerdiogs  anfgefundene  Therme  bat  eine  Temperatur  von  ungefähr  87® 
F.  and  Ist  besonders  ansgezeicbnet  durch  die  Menge  kohlensauren  Ga* 
ses,  welche  entbunden  wird.  Aus  dem  nahen  Meereswasser  quillt  jenes 
Gas,  nnd  in  der  Umgegend  sollen  manche  Stellen  wegen  häufiger  Gas- 
Aosströmongen  frei  von  allem  Pflansen-Wachsthum  bleiben.  Bei  Unter- 
BschnDg  der  Thermen  von  Twre  deW  Atmawziata  fand  sich ,  nachdem 
alle  Kohlensäure  sorgfältig  entfernt  worden ,  dass  das  übrig  geblieben« 
Gas  ans  16  Theilen  Sauerstoff  und  84  Theilen  Stickstoff  bestehe ;  die  Quelle 
von  Sf.  Lucia  bei  Neapel  ergab:  14,5  Sauerstoff  und  85,5  Stickstoff; 
jene  von  JLago  di  Ämsanio  9  Sauerstoff  und  91  Stickatoff;  die  Acqua 
SatAa  am  Berge  VuUvr  10  Sauerstoff  und  90  Stickstoff;  das  Seewas* 
ser  der  S^lfatara  bei  Ttroli  9,5  Sauerstoff  und  90,5  Stickstoff.  Was 
die  bedingende  Ursache  der  Gegenwart  von  Stickstoff  in  Quellen  be- 
trifft, so  verweist  der  Verf.  auf  die  swischeu  ihm  nnd  J.  Djivy  über 
diesen  Gegenstand  Statt  gehabten  Diskussionen. 


P.  MnaiAii:  über  das  Kalkstein-Konglomerat  am  westli- 
ehen Abfall  des  südlichen  Sckwarzwaldes  (Bericht  über  d.  Ver- 
handlnogen  der  naturf.  Gesellschaft  in  Bateif  1,  S.  38  ff.)*  Über  die 
verschiedenen  Flotz  -  Formationen ,  welche  am  westlichen  Abhänge  des 
Sekwarz^fßtder  Gebirges  sporadisch  zu  Tage  ausgehen,  und  namentlich 
über  das  Bohnerz  -  Gebilde ,  welches  als  das  jüngste  Glied  der  Jura* 
Formation  dieser  Gegenden  betrachtet  werden  muss ,  findet  sich  über- 
greifend eine  ausgedehnte  Bildung  von  Kaikbreccie  weggclagert.  Sie 
hat  in  den  verschiedenen  Gegenden  eine  verschiedene,  zum  Theil  von 
ihrer  Unterlage  abhängige  Beschaffenheit,  erscheint  zuweilen  als  fast 
lose  Anhäufung  gerundeter  Kalk- Geschiebe  ,  zuweilen  qber  in  regelmäs- 
sigen Bänken  als  feinkdrnige ,  fest  verbundene  Kaikbreccie ,  welche  als 
geschätztes  Baumaterial  gehrochen  wird.  In  des  Verfassers  geognosti- 
seber  Übersicht  des  sädlichen  Sekwarzwaldet  wurde  die  Vermuthung 
aufgestellt ,  diese  Bildung  möebte  der  Molasse  -  Formation  angehören, 
welche  in  den  Umgebungen  von  Basei  mit  Auszeichnung  auftritt  nnd 
an  einigen  Stellen,  z.  B.  bei  Lörrach,  einen  grossen  Reichtbum  tertiärer 
Meer  -  Versteinerungen  einsehiiesst.  Zur  vollständigen  Tdentifizirung 
fehlten  Versteinerungen,  welche  in  dem  Kalk  -  Konglomerate  verhältniss- 
massig  nur  selten  vorkommen.  Eine  höchst  lehrreiche  Stelle,  welche  über 
die   vermu4hete  Übereinstimmung   den   befriedigendsten  AufschUiss  gibt, 
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bieten  die  UmgebangCB  der  GjrpsgjabeB  von  Laufen  bei  Svtxburg  dar* 
Die  bunten  Mergel  des  Keiipcrs  zeigen  daselbst,  unmittelbar  an  Gneii»» 
•loh  anaehliessend ,  eine  ansehotiche  Verbreitung.  Sie  nmschliesseii 
Gyps,  anf  welebem  in  mehreren  Gruben  ein  ausgedehnter  Abbau  im 
Gail(^  ist*  Der  Keuper  wird  unmittelbar  von  gedaehtem  Kalkstein- 
Kmiglöflierat  bedeckt,  welches  auf  geringe  Erstreckungen  eide  gpro^ae 
▼erscbiedenartigkeit  in  seiner  Beschaffenheit  zeigt.  Es  ist  zum  Theil 
lehr  feinkörnig,  mehr  oder  weniger  hart  ond  bitirminös;  tfn  anderen 
Stellen  ersebeint  es  als  grobes  Konglomerat  und  umschliesst  Kalkstein* 
Geschiebe,  meivt  Rogenstein,  von  1—2  F.  Durchmesser.  Dtusenraume 
mit  Kalkspath  •  Kfysfallen  ausgekleidet  sind  sehr  häufig.  Ein  Im  Jahr 
1832  eröffneter,  Vom  Tage  aus  durch  das  Kalkstein  -  Konglomerat  bis 
Biim  Gypa  hindurehgetriebener  Stollen,  hi  welchem  das  Konglomerat 
snm  TheÜ  dlurch  Spreng  -  Arbeit  aufgeschlosiften  werden  musste ,  gibt 
db^r  alle  di«ie  Verbättnisse  lehrreiche  Auskunft.  Zunächst  der  Stollen^ 
tnandlöeber  sinfd  einzelne  fiSnke  eines  feinkörntgen  höchst  bituminösen 
Konglomerats  mit  Steinkernen  von  Schaalthieren  erfüllt.  Sie  gehörfin 
den  Gattungen  Mjtilus,  Cardium,  Venus,  Cerithium  an,  so  dass 
fiber  ihren  tertiären  Charakter  nnd  über  dier  Kichtigkeit  der  Unterord- 
nung dieses  Gebildes  unter  die  Molasse  •  Formation  gar  kein  Zweifel 
mehr  obwalten  kann. 


Hbrigiut  nn  Thurt:  über  einen  artesischen  Brunnen  von 
seltener  Steighöhe  {Ann,  des  Mines ,  9^  Serie,  T.  F,  p,  301). 
Zn  TmiTM  hat  man  in  einem  der  am  höchsten  gelegenen  Theile  der 
Stadt  einen  Brunnen  gebohrt,  der  in  24  Stunden  Ober  15,000  Hektali- 
ter  Wasser  liefert  und  dieses  18"^0  Aber  die  Bodenflache  emportreibt. 
Er  Bhiasl  138™  Tiefe;  der  obere  Durchmesser  betragt  O^ios, ^er  untere 
0«090.  Bis  zn  einer  Tiefe  von  28»25  ist  der  Brunnen  mit  Eisenröhren 
ausgesetzt.  Das  Steigwasser  wurde  in  einer  2ni0  mächtigen  Lage  von 
Grun^Sand  in  I28i"50  Tiefe  aufgeschlossen.  Es  zeigt  sich  vollkommen 
klar;  seine  Temperatur  ist  =  IT^ö  C.  Aus  der  Tiefe  hat  das  Wasser 
Grun^Sund-Stucke  von  Nussgrösse  heran fgebraebt  nnd  ausgeworfen. 


G.  Bischof:  über  die  Quellen-Verbfiltnisse  de«  östliebev 
Abhanges  des  Teutoburger  Waldes  (EnDMitiN  und  ScifWBi««nR- 
Sbidbl,  Journ.  f.  prakt.  Chemie,  I.  B.,  S.  321  ff.*).  Da  die  östliebe 
Abdachung  des  erwähnten  Bergrückens  mit  verbältnissmässig  mehr  stei- 
len  Abhängen  versehen,  und  mithin  die  Scheitellinie  desselben  seinem 
östlichen  Rande  ganz  nahe  ist,  so  können  die  Quellen  in  diesem,  der 

«)  über  dea  westlichen  Abhang  Tgl.  Jahrb.  1834,  S.  55  ff. 
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We9tr  Mi^hSrigen,   WasMr  •  Of bi«le   nicht   so  zthlrelctl  und  ergiebig 
seyi,    wie  am  wentlichcD  Abhani^p.     DaEu  konint  imh^H  ,    das«  im  öatlt- 
chc»  Abhang*«  die  älteren  Flöts  -  Gebilde  auftreten,  welche  nieht  in  dem 
Grade  serkHiftel   sind ,    wie  das  Kreide-  und  Qnaderaandaiein  -  Gebirgig, 
■ad  daher  in  ihrem  Inoeni  keine  ao  bedeutende  Waaser- Anaaifflmlungeta 
gMlattes    können«    Der   Moschelka4k   aeigt    awar  auch    Zerklüftungen, 
abtf  der    maoehfaUigere  Wechael   verschiedener  Ktfifcslein  -  Bänke   mft 
nefar  iMid  weniger  mächtigen  Mergel  •  Schichten  aehetnt  einer  grösseren 
Aoabitdong    von  Spalten,    Klaffen    ond   H6hten    hinderlich  gewesen   an 
iey».     Auetk    durften    aich    die  Zerkitiftungen    bei  Weiti^i»  nicht  so  sehr 
ia  dieTiet^  hittabziehea,  wie  in  der  Kreide-Formatiota ;  denit  die  Min  er  al- 
Qoelten  im   1^i^i»r  •  Gebiete,  welche  gewiss  das  meiste  Wasser  ans  Md* 
sehelkalk  (frhaiten  ,    zeichnen    sich    durch   eine   niedrige  und   zum  Theil 
sehr  iFerfta  der  liehe  Temperatur  aus.     Der  bunte  Sandstein  zeigt  nur  in 
seinem  nntern  Schiebten  -  Systeme ,   wo  mächtige  Sandstein  -  Bänke  to^- 
waiten,  ein«  ähnliche  Zerklüftung,  wie  der  Quader  •  Sandstein  ;    in  den 
langem  SühlaMen  hingegen,  die  meist  ans  .Mergelthon-Bänken  bestehen, 
ist  dieaa  Weniger  der  Fall.     Letztere   durften    eine    wasserdichte  Decke 
bilden)  Imi  so  mehr ,  da  sie  zu  einer  sehr  bindenden  Thonniasse  verwit- 
tern.    Auch  der  Kenper- Mergel  zeigt  ein  ähnliches  Verhalten.     Der  Vf. 
richtet  sein  Augenmerk  zumal  auf  die  Mineral- Qu  eilen  im  fYVs^r<Gebiet. 
Das  Gas,  welches  aus  den  Meinberger  und  Driburgfr  Mineral-Queilen, 
so  wie  aua  der  sumpfigen  Wiesen  fläche  bei  Istrup  sich   entwickelt ,   ist 
ein    sehr    reines  Kohlensäure  •  Gas.     Auch  das  Gas  an  der  sogenannten 
WuMfeshärte  bei  Vinsebecky    so    wie  jenes,    welches  sich  bei  Saatzen^ 
SchmeehieHf  Schörneberff,  Reelsen^  bei  Hof-GeUmary  Volkmarsen  u.  a. 
V.  a.  O.  aus  Mineral-Quellen  oder  aus  dem  Erdreiche  entwickelt,  durfte 
fast  reine,  nar  hier  Und  da  mit  Schwefel  -  Wasserstoff  grmengte' Kohlen- 
säare  se^.     Den  Sitz  aller  dieser  Kohlensäure -EhthalationeU  haben  wir 
in  bnnten  Sandstein,    oder  in  einer  noch  filteren  Formation   zu   suchen. 
Die  Versehiedenheit  in  dem   ehemischen  Gehalte  der  Gas  -  Exhalationen 
am   westlichen   and  dsnen  am  östlichen  Abhänge  des  Teutoburyer  Wal- 
des   durfte   dfth^r    in  Beziehung  stehen   mit   den  Gebirgs  •  Formationen, 
ans  weleben  sie  hervorkommen.    Jene    Entwickeln   sich   aus  Kreide  und 
seheinen    nichts   anders   zu   s^yn ,   als   atmosphärische  Luft,    die   einen 
Theil  ihres  Sauerstoffs  durch  Oxydation  kohlenstoffhaltiger  Substanzen 
eingebaast  hat ;    diese ,  welche  sich  aus  dem  bunten  Sandstein  entwick- 
len  and  ans  fast  reiner  Kohlensäure,  hie  und  da  mit  Sport'n  von  Schwe- 
fblwaaaeratoff  vermengt ,   bestehen ,   können  daher  in  keinem  Falle  von 
atnoapbärischer   Luft  abgeleitet  werden.    Es    ist   sehr   wahrscheinlich, 
daka  die  Kohlensäare  in   der  Gas  -  Exhslatien  ans  4^ef  warmen  Mineral- 
qaeiie  zd  lAppapringe  and  jene,  die  aus  dem  Wasser  der  süssen  Quellen 
aa  tApp$priHge  und  ao  Paderborn  ausgetrieben  Wurde,  nicht  denselben 
Drs^imag   habe ,    wie  die  kohlensaure   der  Exhalationen  im  FlusKgebiet 
dar  We»er*    Es  Ist  ferner  leicht  zu  begreifen ,   dass ,   «öfern  der  bunte 
Sandstein   oder  dia  noch   ältere  Formation ,   worin  Kohlensäure   ihr^n 
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UripniDg  nimmt  9  sich  oDter  die  Jüngsten  Glieder  der  Flötz  •  ForMatidn 
am  westlichen  Abhänge   des  Teutoburger  Waldes   fortzieht,   hier  diese 
Kohlensfiure-Entwicklungen    nicht  mehr  zum  Vorschein  kommen  köonen^ 
da  die  mächtigen  Glieder  der  Flötz-Formation  zwischen  d«r  Kreide  und 
dem  bnnten'  Sandstein ,  seyen  sie  auch  nicht  alle  vorbanden  y  diesen  Ims* 
decken.    Um   alle   diese   Glieder   mit    mehreren    dazwischen    gelagerten 
Wasser-  und  Inft^dichten  Schiebten  zu  durchbrechen,  fehlte  es  der  Kob- 
lensaure  an  Expansivkraft,  oder  sie  wird  doch  nur  da,  wo  Muschelkalk 
oder  höchstens  Keuper  die  oberste  Decke   bildet ,  und  daher  ein  gerin- 
gerer Widerstand  zu  überwinden  war,  einen  Durchbrucb  bewirkt  haben« 
Während  alle  bisher  beobachteten  Kohlensäuregas-Exbalationen  eine  den 
gewöhnlichen  Luftdruck  kaum   übersteigende  Expansiv  -  Kraft  besitzen^ 
zeigt  das  Kohlensäure  -  Gas ,    welches  aus  der  Trinkquelle  zu  Meinber^ 
sich   entwickelt,    eine   bedeutende  Spannung.    Während   die   vom  Verf* 
untersuchten  Gas  -  Exhalatiouen  am  Laacher  See  höchstens  den  Druck 
einer  4  —  5  Zoll  hohen  Wassersäule  überwinden,    strömte  das  Gas  der 
Dousch- Röhre  zu  Meinberg  durch   das  Wasser  eines  ungefähr  12  Zoll 
hoben  Gefässes   nicht  nur  bindugch,   sondern  das  Wasser  wurde,   wie 
aus   einer  Feuerspritze ,    hoch   emporgesehleudert.    Ohne  Zweifel   kann 
daher  das  Gas  den  Druck  einer  mehrere  Fuss  hohen  Wassersäule   übeiw 
winden.    Diese   sind   aber  noch   lange   keine  Expansivkräfte,    wodurch 
mächtige  Gebirgslagen    emporgehoben    oder  durchbrochen  werden  könn* 
ten.    Es  lässt  sich  übrigens  auch  leicht  begreifen,  dass  Kohlensäuregaa, 
welches  aus  der  Tiefe  in  mit  Wasser  angefüllte  Kanäle   gelangt,  darin 
von  dieser  Flüssigkeit  unter  grossem  Druck  absorbirt  wird,  notbwendig' 
•eine,   wenn   auch  Anfangs  noch  so  bedeutend  gewesene  Expansivkraft 
verlieren  müsse,  und  nach  seiner  Entbindung  aus  dem  Wasser  mit  einer 
den  Luftdruck   nur  etwas   übertreffenden    Spannung   zu  Tage   kommen 
werde.   Die  einfachste  Erklärung  der  Periodicität  der  Gas-AusströmuDgen 
aus  llftineral-Quellen  liegt  darin  ,   dass  die  verschiedenen  Ausströmungs- 
Kanäle   zu   verschiedenen   Zeiten    und   unter   verschiedenen   Umstanden 
ungleich    geöffnet   oder  verstopft   sind.    Zur  Regenzeit,   wo  der  Boden 
mit  Feuchtigkeit  imprägnirt  ist,    bildet   derselbe   einen  luftdichten  Yer- 
scbluss ,   und  das  Gas ,    welches  bei   trockenem  Wetter  aus  unzähligen 
Spalten  und  Öffnungen  um  die  Quelle  herum  ausströmt,  wird  nun  durch 
diese   allein    hervorbrechen;    enge  Kanäle   im  Boden,    enge  Spalten, im 
Gestein,  die  bei  trockenem  Wetter  den  Austritt  des  Gases  ohne  Schwie- 
rigkeit gestatten,  füllen  sich  bei  nassem  Wetter  an  und  lassen  das  Gas 
Dicht  mehr  durch  u.  s.  w.  —  Sehr  auffallend  ist  die   niedrige   und  so 
veränderliche  Temperatur  der  Meinberger  Mineral  -  Quellen.    Der  Verf. 
fand  am  20.  April  1833  den  Neubrunn  +  4^)^  ^*  >  und  die  alte  Trink* 
queUe  -{•  5^,2  bei  -f-  4^8  Luftwärme.     In  ihrer  Veränderlichkeit  folgen 
dieselben   der   äussern   Luft  wärme.     Die    so   veränderliche   Temperatur 
jener  Mineral  ^  Quellen   bei  dem  reichen  Kohlensäure  -  Gehalt  durfte  deu 
augenscheinlichsten  Beweiss  liefern,  dass  ihre  Entstehung  nicht  tief  ge» 
sucht  werden   darf.    Die  Meinberg  umgebenden   Höhen   besteben  aas 


—    57    — 

Maidlelkmlk,  der,  wenn  ancb  nicht  so  zerklüftet,  wie  Kreide,  doch  Spal- 
tiB  gcDUg^  enthält,  um  die  Meteorwesser  bis  in  die  vom  Keuper  erfüllte 
Xheimoide  gelaDgen  zu  lassen.  Hier  beg^egoen  sie  den  aas  bunten 
SaBibteiD,  oder  aus  grösserer  Tiefe  kommendeD  Koblensiuregas-Ströanen, 
sfaserbiren  davon,  und  es  bildet  sich  ein  Kohlensäuerling,  welcher  sofort 
£isen  und  kohlensaure  Erden  aus  den  Gebirgsschichten  auflSsst.  Der 
starke  hydrostatische  Druck  des  Wassers  in  den  Kanälen  des  Muaehel* 
kalks  wird  aber  auf  gleiche  Weise  die  Absorption  der  Kohlensäure,  wie 
das  heftig^e  Ausströmen  des  überflüssigen  Gases  befördern.  Dass  diesea 
Wasser  nicht  tief  ins  Muschelkalk-Gebirge  eindringen  kann,  dass  ferner 
keine  bedeutenden  Wasser  -  Ansammlungen  darin  vorkommen  können, 
zeigt  die  Abhängigkeit  der  Temperatur  der  Quellen  von  der  der  Atoso* 
Sphäre;  dasa  überhaupt  die  Meinberger  Säuerh'nge  keinen  weiten  Lauf 
haben  könne  ,  zeigt  der  verhältnissmässig  geringe  Gehalt  derselben  an 
Izen  Beatandtheilen.  Sie  sind  sicher  ganz  nahe  an  der  Erdoberfläche 
gebildete  Mineralquellen ,  und  liefern  den  augenscheinlichen  Beweise^ 
dass  überall  Mineralquellen  entstehen  können ,  wo  nur  Wasser  und 
Kohlensäuregas  -  Ströme  einander  begegnen.  Dass  Mineralquellen  nur 
in  Thälem  voikommen,  während  oft  süsse  Quellen  noch  nahe  am  Gipfei 
hoher  Berge  angetroffen  werden,  rührt  nicht  davon  her,  weil  jene  nur 
in  grosser  Tiefe  entstehen,  sondern  weil  Kohlensäure-Exhalationen  nicht 
bis  zu  den  Höhen  der  Berge  gelangen,  indem  sie  schon  in  den  Thälem 
wegen  geringem  Hindernissen  Auswege  finden.  Eine  im  vorigen  Jahre 
an  einem  Grauwackenfelsen ,  etwa  4  Fuss  über  einer  Mineralquelle  im 
EfMihale  gemachte  Beobachtung  scheint  die  wichtige  Bedeutung  des 
VerwitterungS'Prozesses  für  die  Bildung  der  Mineral-Quellen  aufs  Neue 
darznthun«  B«  fand  an  demselben  einen  weissen,  wollahnlichen  Salz- 
bcaehlag;  0,6  Gr.  waren  zusammengesetzt  aus: 

Kohlens.  Natron    .     •     •    0,5012 

Schwefels.  Natron     •    •    0,0519 

Kochsalz       ••>•««     0,0460 

Die  Bildung   dieser  Effloreszenz   war  nicht   lange   vorher  erfolgt, 

aaeh  ist  die  Fläche,  an  welcher  sie  sich  zeigte,  erst  seit  6  Jahren  ent- 

bloast*    Ähnliche  £ffloreszenzen    in    dortiger   Gegend   findet  man   auch 

sehr  häufig:  an  frischen  Mauern ,  am  Bewürfe  von  Mauern  u.  s«  w«    £8 

ist  dieses  nicht  auffallend,   da   alle  Materialien,  womit  dort  gemauert 

wird:    Steine,  vulkanischer  Sand,  Trass  etc.,  mehr  oder  weniger  reich 

an  Alkalien    sind ,    und   nirgends   Kohlensäure  -  £zhalationen    häufiger, 

als  in  jenen  ganz  damit  erfüllten  Tbälern  vorkomment 

Da  die  Glieder  der  Flötz-Formation  Alkalien  gewiss  als  höchst  un* 
tergeordnete  Bestandtheile ,  zum  Theil  wohl  kaam  Spuren  davon  enthal- 
ten: 80  sind  in  den  Mineralquellen  des  östlichen  Abhanges  des  Teuta- 
ftmy^r  Waldes,  welche  Kohlensäure-Strömen  ihre  Entstehung  verdanken, 
Natron  und  Kalisalze  ebenfalls  als  sehr  untergeordnete  Bestandtheile 
so  erwarten ;  kohlensaure  Alkalien  fehlen  gänzlich ,  da  schwefelsaure 
ondHaloidaalze  von  Kalk  und  Magnesia  vorkommen«  -*-  Die  vonBiuifDBs 
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natersnehte  Schwefelquelle  bei  MMnbetg  beetatigte  des  Verfo.  Aoeio&l 
ober  Bildung^  der  Scbwefelquellea  durch  Zersetzung  ecbweftlsnurer 
Saize  miltelst  organischer  Substanzen.  —  Dass  auch  diese  Qaelleo  . 
keinen  tiefen  Ursprung  haben ,  und  daher  um  so  mehc  die  Bildung  voa  . 
Schwefellebefu  in  den  obera  y  mit  organischen  llberrestc»  iinprflgnMrl 
Erdschichten  von  Statten  gehen  könne ,  beweiset  ibre  niedrige  T\ 
ratur  von  6<>  R.  bei  8^,6  Luftwarme.  Zwischen  Brocket  ood  JDriUmrfft, 
in  der  Nähe  von  I^rup  und  Schmeckten  ^  im  sogenannten.  Madhoiz 
der  Yerl^  die  Kohle nsäutegas-Exbalationen  in  meheeren  rnilt  Wasser 
gefüllten  Gruben*  Da  das  Wasser  >  aus-  welchem  die  Gasbbisew  aa^. 
steigen»  nach  der  damit  vorgeoemmenen  Prüfung  steh  sehr  rein  verhielt, 
da  ferner  weder  an  der  Oberfl&che  des  Bodens,  neeh  bist  »r.  einf^  Tie£e 
von  a  Fusa  Ocker  -  Ablagerungen  zu  bemtirken  waren :  so  köuneis  die«« 
GrubeU}  obgleich  sie  ganz  das  Auseben  vOa  Säuerlingen  haben  ^  aielits 
anderes ,  ala  reine  GasExbalationen  (Gasquellen^  seyn ,  die  durch  y  auf 
der   Oberfläche   angesammeltes ,   Regeswasser   treten  '*)i     I>as   aittsdrof- 

I 

mende  Gas  ist  reine  Kohlensaure*  •—  Von  den  .Dritorpiff' IVBnecalquellcai 
bemerkt  der  Verf.  y  dass  die  Kebleasäure  -  EntwLekiungen  nieht  nur  a«ilr 
den  Quellen  selbst^  sondern  an  vielen  Stellen  in  deren  Ungebungeik 
sehr  bedeutend  und ,  nach  der  Untersuchung  deren  aus,  der  Trinkqusell« 
zu  scbliesseu ,  sehr  rein  sttüd.  Die  Triakquelle  fand  er  8^3 ,  und  dies« 
scheittf  ihre  konstaute  Temperatur  zu  seyn.  Wenn  dieser  der  mittleli 
Quellen-Temperatur  von  Driburg^  wahrscheinlich  nahe  kemsEMnde  Warnvo^ 
grad.  zwar  keinen  tiefen  Ursprung  der  Quelle  andeutet;  so  ist  solcher  doch 
wohl  da  au  suchen,  wohin  die  äusseren  Temperatur  -  Verändefiiiigcii 
nicht  mehr  dringen.  •>-  So  wie  sämmtliche  angeführte  und  aasserdcn 
noch  aaehrere  andere  auf  dem  ösllichen.  Abbange  des  TetOoburger  Wai- 
des vorkommende  Mineralquelle»  einen  gemeinscbafllichen  Charakter  b6* 
sitzen,  nämlich  mehr  oder  weniger  eisenhaltig  sind^  schwefelsaure  Salze 
als  prädomirende  Bestandtheile,  Cblor*>]IIetatle  oder  salzsaure  Salze  aber 
nur  in  geringen,  und  kohlensaure  Erden  in  gewohnlicben  Mengen  ent- 
halten :  so  sind  auch  alle  Gas  -  Exhalationen  aus  ihnen  und  nebe»  ihnen 
von  gleicher  Beschaffenheit  i  sie  bestehen  «im  fast  ganz  feiner  Koblea» 
saure.  Eben  desahalb  können  sie  nicht  von  atmesphärlsefaer  Luft  bei^ 
rubren.  Da  wo  diese  Mineralwasser  in  anhaltende  Berührung  mit 
organischen  Substanzen  kommen,  erleiden  die  schwefelsauren  Salze  eine 
tbeilweise  Zersetzung,  und  es  bUden  sich  Schwefelquellen.  -7-  Am  west- 
lichen Abbange  dagegen  gibt  es  gar  keine  Säuerlinge,  weil  es  an 
Kohlensäuregas-Slrömen  fehlt.  Gas-Exbatationen  aus  den  süssen  Quellen 
fiodea  sich  ^war,  sie  bestehen  aber  grosstentbeils  aus  Stickgas  mit  we- 
nigen Prozenten  Sauersloffgas  5.  Und    eatbalten   gar   keine  Kohtensänre» 


II 


*>  So  bedeoieifd  miefc  dfes«  Oa»'BtitwIcklriSg«il  demjenigen  Torkommen  möge»,  der 
die  ftlielieheHi  in  vulkanischen  CIcgenden.  urie  nftnientlicli  in  den  Umgebungen  des 
l^aather  See^t  und  in  der  Tulkanlecben  Mifel  noch  niebt  gesehen  hat :  eo  kommea 
sie  doch  gegen  diese  letzteren,  In  so  ^mgeheuerem  MMsstabc  auftretenden  Eiitwick- 
tnngen  kann  in  Betracht, 


-^     M     — 

fNt  hk '  der  Gas  -  Entwieklnng  ans  itt  Ttieme  za  Lfppsprhtffe  findet 
^li  aefa^n  dem  Sdcfcg^aB  etwas  Kohlen sUnregas ,  aber  noch  weniger 
Saittftloijgas,  als  in  jenen.  Höchst  waHrsehetnlicb  rilbren  atle  diese 
tionen  von  attnospbfirischer  Luft  her,  die  ernen  Theil  ihres  Sauer- 
dwch  BildoDg  von  Kohlensaure  mNtelst'  Oxydation  Kohlenstoff- 
faliSgar  Substanzen,  welche  von  den  sässen  Quellen  absorbirt,  von  der 
Herne  tbeilweise  entbunden  wird,  eingebtisaf  hat.  —  Was  die  Tempe^ 
niar  der  Quellen  betrifft:  so  zeigen  am  ostlichen  Abhtfnge  die  Meith 
k«tger  Mineralquell'^n  grosse  Yeranderfiehkeit  Und  Abhängigkeit  voH 
del^  ittssern  Temperatur;  die  fibrigen,  die  Pyrmonter  Mineralqoelleii 
(-(-  8*^3  bis  -f-  10^)  mit  eingeschlossen ,  haben  einen  ganz  nahe  odet 
Ml  aahe  konstanten  Temperatur- Grad.  Nu«  dSe  letzteren  dtirften  daher 
ctfAia Thermen  gehören.  Am  westlichen  Abhänge  besitzt  dagegeti  ein^ 
gpMe  Zahl  ausser  Quellen  eine  die  miftle  des-  Orts  übersteigende  und 
IMsl  wahrscheinlich  ganz  oder  nahe  konstante  Temperatur.  Alle  diese 
Qadlen  gehören  daher  zu  den  Thermen.  Es  zeigt  sich  hier  die  merk«> 
wMige  Erscheinung,  dass  die  wSrmste  unter  diesen  stissen  Quellen, 
dife  wärmste  Paderquelle  (12^,96),  alle  obertgenannten  Mineralquellen 
■a  IstliGben  Abhaage,  —  und  die  kältesten  unter  jenen  süssen  Quellen 
<f*^,7*,7^,4)  während  der  kalten  Jahreszeit  selbst  noch  die  Meinderget 
Ifoeralqnellen  (4^2)  in  ihrer  Temperatur  übersteigen.  Alle  diese  ver- 
•^edenen  Verhältnisse  finden  in  Entfernungen  von  einigen  Meilen 
Sttft.  *-  Wenn  nicht  schon  Qastein  und  Pfäfers  eiti  weit  mehr  in  die 
Aigen  fallendes  Beispiel  darböten,  dass  Wasser  mit  sehr  bedeotead  er- 
MMr  Ten^eratur  der  Erde  entquellen  können,  ohne  jedoch  mehr  an 
fixes  Bestandtbeilen  zu  enthalten,  wie  die  wärmste  süsse  Quelle:  so 
wMen  anefa  die  warmen  unter  den  süssen  Quollen  am  westlichen  Ab* 
klage  des  IVtttodarr^^r' Waldes  Belege  hiezu  liefern. 


W.  P.  HmiTBR:  Notiz  über  den  Ausbruch  eines  Torfmoo- 
res itf  der  Grafschaft  AntrtM  in  Irland  (Magem.  of  nat  kisty 
isae,  Mai  >  mmoth.  unkfer».  de  Getieve  N.  S  l8d&,  F,  184—167}. 
Das  Torftnoor  Fairloch^  ein  Theil  des  Moores  von  Sloggan,  des  aiasge- 
debnteaten  in  Nwrd^ Irland^  liegt  7  tlnffiigthe  Meilen  von  BaUgmena 
lad  2  Meilea  von  ttandaUiown  tu  beiden  Seiten  der  Haopfstrassif  vc^ 
MHfuH  nach  Londonderry,  Ifnd  trimmt  fast  gänzlich  eine  FIficbe  vofi 
11,000  Acres  ein.  Die  Umgegend  ist'  flach ,  trocken ,  von  einigen  ziem- 
licb  tiefen  Längenthälertt  durchschnitten ,  deren  eines  nahe  am  Fairloch 
anziehet. 

Abi  17.  Sept.  1835  sah  man,  dass  dieses  Moor  begonnen  hatte,  sich 
tt  aeiaer  Mitte  allmählich  zu  heben ;  um  6  Uhr  Abends  halte  es  30' 
Habe  erreicht,  als  plötzlich  ein  Geräusch'  wie  das  Brüllen  eines  heftigen 
Sturmes  bemerkt  wurde;  die  ganze  Fläche  des  Moores  senkte  sich  um 
ciaige  Fasse,  und  ein  Schlamm-Strom  setzte  sich  langsam  gegen  O.r^.O» 
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in  Bewtgvogr«  Einig«  kleine  Cnebenheiten  des  Bodens  hemmten  in  der 
foln^nden  Nacht  seinen  Lauf;  am  Tage  des  18.  setzte  er  denselben  im 
ZickzaclL  einige  Ruthen  weit  ostwärts  fort ;  in  der  nachherigen  Mäht 
vnd  am  19.  frnh  schien  er  in  seiner  Bewegung  einzuhalten ,  scbifroll 
aber  dabei  maehtig  an ;  zwischen  12  und  1  Uhr  begann  er  mit  einem 
dem  früheren  ahnlichen  Geräusch  seine  Bewegung  aufs  Neue.,  ohne 
jedoch  bis  zum  21,  ntfehr  als  (  Meile  Weges  zurückgelegt  zu  haben« 
fSinige  Heu-  und  Getreide  -  Schoher  hemmten  ihn  abermals,  bis  am  S3. 
vm  3  Uhr  Nachmittags  er  sich  plötzlich  mit  einer  SchnelHgkeit  voran- 
sturzte,  dass  man  ihm  im  schnellsten  Laufe  nicht  zu  entgehen  ver- 
mochte.  Ein  von  einem  Hund  verfolgter  Hasse  setzte  in  dieser  Zeit  in 
Sprüngen  bis  in  dessen  Mitte  hinein,  wo  er  im  Schlamm  versank,  wah- 
rend der  Huod  schon  nach  wenigen  Sätzen  in  den  bodenlosen  Sehlamm 
ganz  erschrocken  umkehrte.  Am  24«  erreichte  der  Strom  aber  einen 
grossen  Strassen  -  Graben  hinweg  die  Landstrasse ,  hob  sich  um  eine 
Strohhfitte  bis  10'  Höhe,  stürzte  dann  mit  dem  Geräusche  eines  Wasser* 
Falles  auf  die  Strasse  herab,  zerstörte  dieselbe  in  einer  Länge  von  900', 
indem  er  sich  auch  über  sie  10'  hoch  erhob,  füllte  den  entgegeogesetz- 
ten  Strassengraben,  folgte  dann  dem  auf  (  Meile  Länge  sehr  allmäbHch 
sich  senkenden  Längenthaie  nnd  hielt  darauf,  wie  um  neue  Kräfte  so 
sammeln,  einige  Ruthen  vom  JUatiftf - Fluss  inne.  Am  25.  stürzte  die 
Schlamm-Masse  in  den  Fluss  an  einer  Stelle,  wo  er  nur  4'  Tiefe  hnt| 
trieb  dessen  Wasser  zurück,  füllte  selbst  dessen  Bette  und  stieg  end- 
lieh  jenseits  aus  demselben  auf  das  umgebende  Weideland  über,  bis 
Buletzt  das  zuruckgestauete  Wasser  Starke  genug  erlangte ,  diesen 
Qneer-Damm  zu  durchbrechen.  Da  einige  Toisen  tiefer  das  Flussbett 
plötzlich  um  12'  abfällt,  so  riss  der  Fluss  von  dieser  Stelle  an  den 
Schlamm  7  Meilen  weit  mit  sich  fort,  indem  er  hin  und  wieder  Torf- 
Stucke  ans  Uißr  iMrf  und  stellenweise  Überschwemmungen  bis  geg^n 
den  Lough  NeagH  hin  veranlasste.  Der  Schlammstrom  aber  fuhr  bis 
zum  28.  fort  in  den  Maine  abzufliessen.  Die  Bauern  hatten  ihre  Woh- 
nungen auf  mehrere  Meilen  in  die  Runde  verlassen.  Als  sie  aber  end- 
lich zurückkehrten ,  fanden  sie  eine  Menge  todter  Fische  umherliegcnj 
80  dass  sie  noch  mehrere  Zentner  Salmen  und  Forellen. sammelten:  nur 
die  Aale  schienen  sich  in  diesem  Schlamme  wie  in  ihrem  EiemeAte  su 
bewegen.  Man  verlor  durch  dieses  Ereigniss  doch  nicht  mehr  als  70 
Acres  Bau-Land  und  eine  gewisse  Menge  Heu  und  Getreide,  in  Schobern 
nnd  Brennmaterial ;  40  Arbeiter  hatten  mehrere  Tage  lang  an  Wieder- 
herstellung der  Strasse  za  thun. 

Am  15.  Oktober  besuchte  der  Verf.  die  Gegend.  Der  Strom  hatte 
eine  Fläche  von  \  Meil.  Länge  und  200'-~ 300'  Breite  stellenweise  bis  zu 
30'  Höhe  bedeckt,  aber  ein  Ansehen  gewonnen,  als  ob  er  seit  Jahr- 
hunderten in  dieser  Weise  existirte.  Die  anfänglich  um  30'  gehoben 
gewesene  Ausbrüchsstelle  sank  später  um  20'  unter  das  gewöhnliche 
Niveau ,  so   dass  ein  kreisrundes  Wasserbecken  an  der  Stelle  entstund, 
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M  jütjealgeB  erioiienid,  die  «ich  bei  dem  IMbebfU  itf  KaMrkm  I7M 
fihiUet  hatten. 


\ 


.  Domont:  Notiz  über  die  Struktur  der  Tulkanitcben  Ke* 
gel  {VliutU.  1834 y  p.  420—421),  mitgetbeilt  der  Brü$9eUr  Akademie 
MB  22.  Dezember  1834.  Eine  neuliche  Reise  in  der  Eifel  bat  des 
?ert  Resultate  geliefert ,  wodurch  sich  die  Bildung  der  Tulkaniscfaen 
Kegel  sehr  einfach  erklärt  1)  Die  ErhebungsKegel  (insbesondere 
^kirflich  jene  von  Kirchweüer  und  von  Mayen)  haben  in  der  Regel 
Uae  Spur  eines  Kraters ,  eine  kreisrunde  Basis,  spitze  .Scheitel ,  steile 
SsHsB,  bestehen  auf  der  einen  Seite  aus  Schlacken-Massen,  auf  der  an* 
ii^r^  aus  (geneigten  Schichten  dichter  Lava  oder  Tephrine ,  welche  mit 
der  der  horizontalen  in  der  Ebene  übereinstimmt;  am  Fusse  dieser 
Scbiefaten  endlich  findet  man  oft  einen  Strich  von  grossen  Blöcken  von 
ibaKcher  Natur  bedeckt.  Die  Lava  und  die  Tephrine  waren  bereits 
ie  horizontalen  Schichten  abgesetzt  und  erstarrt ,  als  die  Schlackenmas» 
•ee  anter  ihnen  heraufdrangen,  sie  vom  Punkte  des  grössten  Andrangs 
au  Stralen-artig  bersten  machten,  in  Sektoren  theilten,  die  Sektoren  mit 
ien  geringsten  Widerstände  dann  mit  emportrugen  und  die  andern  auf- 
lichteten ;  die  zerstreuten  Blocke  wurden  beim  Ausbruche  umherge- 
«Ueudert«  —  2)  Erhebungs-Kratere  entstanden  in  demjenigen 
laOe,  wo  die  Mehrzahl  jener  Sektoren  aufgerichtet  wacdj  wie  EUringen 
na  IX.  von  Mayen*  Die  schlackigen  Massen  füllen  hier  nicht  nur  senk* 
lecUs  Spalten  zwischen  den  Sektoren  aus,  sondern  bedecken  auch  die 
as%ericbteten  Kreis-Ausschnitte  von  oben.  —  3)  Ausbruchs-Kratere 
lebeineD  deutlich  ausgesprochen  in  der  Eifel  nicht  vorzukommen,  wenn 
sieht  etwa  der  auf  der  Höhe  des  Kalkberges  ganz  in  der  Nähe  von 
Benlitein  nordwärts  dazu  gehört,  da  er  eine  deutliche  Aushöhlung  und 
lehlaekige  Laven  enthält  —  4)  Krater-See'n.  Der  schönsten  einer 
ist  der  von  Ueltnen ,  welcher  trichterförmig  im  Schiefer  -  Gebirge  und 
ebne  Spur  vulkanischer  und  geschmolzener  Materien  vorkommt.  Gleich* 
wohl  sieht  man  Schichten  von  Konglomjerat  aus  getrocknetem  Schlamm^ 
Schiefer-  und  Psammit-Trummern  wie  von  der  anstehenden  Masse,  vom 
Krater-Rande  aus  rings  gegen  dieEbeue  hin  fallen.  Offenbar  sind  diese 
Konglomerat;  Schichten  das  Resultat  allmählicher  Schlamm  -  Ausbruche 
IBS  der  Krater -V Öffnung.  Auch  bei  den  andern  vom  Verf.  besuchten 
Krater-See'n  findet  man  Schichten  schlammigen  Konglomerats ,  welches 
•her  auch  Bimmssteine,  Schlacken  und  gewisse  Kugeln  aus  Albit,  Perl- 
lot, Augit  und  Hornblende  (bei  Daun  vulkanische  Bomben  genannt) 
enthält,  die  im  Augenblicke  des  Ausbruches  durch  diesen  Schlamm  hin* 
darchgeschleudert  worden  seyn  mögen.  —  Ein  ähnlicher  Trichter  kömmt 
nrischen  Dreis  und  Dockweiler  vor,  welcher  aber  kein  Wasser  ent- 
hält und  mithin  den  Namen  Kratersee  nicht  verdient  Sein  Grund  ist 
■it  Wiesen  bedeckt,  seine  Wände  haben  nur  zwei  Ausschnitte  bei  DreU 
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«md  bei  d»r  Mukle  von  BrHSs  dureb  welche  die  StrMM  von  UnUeBheim 
nach  Keiberg  fuhrt.  Man  findet  daselbst  Konglomerat  •  Schichteo  aus 
Scblamoiy  Ur-Scbiefer  und  -Psammit  der  Cremend,  und  Boraben ,  welche 
ganz  aus  körnigem  Peridot  betitehen,  dessen  körnige  Struktur  eben  auf 
ein  sehr  rasches  Erkalten  schliesseu  lässt.  —  Dumont  bat  die  Absiebt, 
eine  geologische  Kal'ta  von  ßeigien  zu  liefern. 


Deshayjbs:  über  die  Temperatur  zur  Zeit  der  Bildung  der 
verschiedenen  Tertiär*Gebirge  (Vortrag  in  der  Akademie,  23. 
Mai  1836  =  Annal,  d.  äcienc.  nat  Zoolog.  1836  ^  F,  989  ^  J998. 
^  i'Iitstitut,  IS36,  IV,  162  — 163).  Theilt  man  die  Meere  vom 
Nord  ^  Kap  bis  Guinea  in  verschiedene  Zonen ,  so  wird  man  in  jeder 
derselben  Mollusken  -  Arten  finden ,  die  ihr  eigenthümlich  sind ,  und 
solche  I  die  sie  mit  der  nördlich  oder  südlich  benachbarten  gemein  bat, 
während  zugleich  die  Anzahl  der  Arten  von  N.  nach  S.  zunimmt.  So 
findet  sich  Buccinum  undatum  in  progressiven  Modifikationen  vom 
Nord^Kap  bis  Senegal»  Innerhalb  des  Polar  -  Kreises  leben  in  Nortve^ 
gen  und  Cfrö;i/ait<{  Buccinum  glaciale  und  Cardium  Groenlan- 
dicuin;  vom  75^  bis  65^  Terebratula  psittacea;  vom  Norden 
Englands  bis  Dänemark  He  Win  h  Balthica,  Patella  Noachina, 
P.  testudinalis,  Natica  clausa,  einige  Astarten  u.  s.  w. ;  — > 
in  der  Manche  Aa  den  Küsten  Englands  und  Frankreichs  Psammobia 
vespertina  *)  und  Pecten  irregularis;  die  Küsten  Spaniens  und 
Portugals  sind  fast  ganz  unbekannt  u.  s.  w. 

Der  Verf.  hat  nun  alle  tertiäre  Koncbylien-Arten  Europa^s  mit  allen 
noch  lebend  bekanuten  Arten  verglichen  upd  hiedurch  folgende  Resul- 
tate erhalten : 

1)  diese  tertiären  Bildungen  haben  keine  Arten  mit  den  sekundären 
gemein  '')j 

2)  sie  allein  enthalten  Arten  >  die  auch  noch  lebend  vorkommen, 
und  zwar 

3)  um  so  mehr,  je  jünger  sie  sind ;  nämlich 

4)  die  altern  0,03 ,  die  mittlen  0,19 ,  die  jüngsten  0,52  ihrer  Arten.; 

5)  diese  dreierlei  Bildungen  sind  gewiss  nicht  gleichalt. 

Die  jüngsten  Tertiär-l^iidungen  sind  entstanden,  als  die  Temperatur 
zien>Iich  fler  jetzigen  gleich  war.  Denn  die  Ablagerungen  in  Noru^egen^ 
Schweden  i  Dänerßark,  hei  .Nizzfl  und  in  einem  Theil  Siziliens  enthal- 
ten.iiur  solche  Arten,  die  in  den  nächsten  Meeren  noch  lebend  vorkom- 
men ;  die  übrigen  .tertiären  um  das  Mittelmeer  b.er  erstandenen  in 
Spanien^  Frankreich ,  Piemont,  Italien^  Sizilien,  Moreä,  Algier  enthal- 
ten noch  viele  Arten  aus  diesem  Meere^  aber  auch  manche. ausgestorbene, 


*)  Doch  auch  im  Mittelineerf.  Br. 

'^}  Das   widerspricht  dem  Ergebniss  der  UMtersnehungen  in  der  Kreide  Siid-Fremk- 
rtichs,  Br. 


-     «3     — 

«od  einige  «mleffe,  wtlclie  jetst  mf  41«  wtaMrtg  Oegtnd«»  d«0  ^IltfliN 
tMcA«»  9  des  ImdUcken  find  Aott««  Metret  bMebrIfikt  «iad )  die  Tmap«- 
rftlur  der  MüteiländisckeM  Gegeadeo  noM  daher  etWM  fe»«iikeQ  eeyn 
seit  der  Erhebang  der  Apeanim»  und*  dee  Attae»  Die  im  i)foffdeii  ieben- 
dea  Arten  ^den  sieb  in  i^ördUcbea  .BeclieQ ,  die  ioi  Sodea  in  eidüclie- 
reo  Beci^eq  fes^iil. 

In  der  sweiteo  tertiajren  £pocbe  i  welcher  viele  iLlt ioe  Beckea  ip 
der  Mitte  von  Europa  aQg;elidren  {Supergm^  Giroude^  Tourmney  Angers^ 
Wieuy  Padtdieny  Mosctiu ,  iSüä  -  Hussiatid) ,  wer  die  Xemperetar  dieeef 
Gegeiiden  viel  baber,  als  jeUt.;  deno  in  ihnen  finden  eich  100  Artea 
vom  Senegal  und  ven  Gumeu  wieder»  daronter  Jene  Arten  gerada» 
welche  jetzt  diese  tr«piapheo  Küsten  am  beaten  ebarakteriaire^ :  Daf 
mina  war  tcopisob« 

In  den  Formationen  der  ersten  Periode  {ParUj  L^nimf  Fülfifn«! 
fast  gana  Mi^lffien  qn4  Mol^df  einige  Funkle  der  Aipe$i9  CtuiUkyom- 
berUka  HQftCßf  Ideine  Becken  Cngarme  und  der  Moldau  M^^pe  im  Siri^mde* 
Dept^i  tAiabmma  in  Nwü^^merih^t)  bat  der  Yerf»  nur  wfuige  noeh 
lebende  Arten  wieder  erkannt;  von  den  1400  Arten  dee  Pariser  Beckens 
leben  noch  36 ,  meistens  jii  tropischen  GewiUsern,  doeb  gehen  einige 
auch  bis  in  die  üford^e«  \\\nk^* 

Aber  auch  die  Arten-s^sbl  in  dreierlei  formatianen  entiipricbt  dreier» 
lei  Zonen.  Am  80^  N.  Pr.  wobneo  nur  8— 10  Arten  {  an  unseren  Küsteip 
in  der  Breite  des  Aft^jS^^mifer«  g9gep  000,  und  aiy  den  tropischen  Kd* 
sten  von  Sei&gßl  und  ßui(if4$  POO  Arten.  So  enthalten  auch  die  nörd* 
lieb  geleg0n^n  dntteq  Terti|ir  »Becken  nur  wenige  8pezies,  die  gegen 
das  Mittelmeer  700;  die  %yiftiX^vk  Tertiar-Becken  Europa^ii  1000,  die  er- 
sten 1400  (Paris  allein  1200  auf  etwa  2000  Quadratstunden)  «ud  swar 
hauptsächlich  aus  tropi^ch^n  Geschlechtern, 

Nimmt  man  dazu  4ia  F^e^hyderm-en  und  Palmen  4eB  Pariser 
Beckens  I  so  durße  «ei^  T^mpecAtiVT  noch  um  einigf  ßrad#  hoher  elf 
jetzt  dio  tTQp^sci^  gewe^eq  Mjjgu 


£. PK^^mmon?:  über  die  Ten^peratnr  der  Erd^Qhernftcbf 
ip  der  tertiären  Periode  .(Vortrai:  l?ei  der  Ak^tdsmje,  1830>  %8.  Mai 
>  Vfmtimt  tSß«,  ^^f^ißi-ia^).  Der  Verf,  glaubt  nicht  ^  ein  ^«>. 
pische«  iUiipa(27^®  C.)  der  (xegend  von  Port«  ^ähread  der  ^cobksMP- 
Bildung.  Denn  es  spreche  dagegen ,  dass  die  Baum  -  Fahren  und  die 
Cycadeen,  Bewohner  unserer  Tropen,  so  wie  die  Fels-bauenden  Korallen, 
deren  Hiffe  /znr  fiiiuvisoheii  und  vielleicht  noch  zur  Zeit  der  Steinkohlen- 
Biidang  lMii.9it^io9^  inrJ^r4A4R«tf^a  In  60^<>N.Br.,  und  zur  Zeit  der 
Jum^  Bildungen  wenigatstts  bis  Kirkdate  in  Torkshire  in  54^  Br.  ge*. 
reicht ,  in  der  tertiären  Zeit  in  Europa  nirgend  mehr  vork<rmmett ,  was 
wohl  hauptsächlich  der  Zunahme  der  Winterkälte  zuzuschreiben  seyn 
durfte,  da  die  Abnahme  der  Sommer- Wärme  schon  von  sehr  früher  Zeit 
an  nicht  bedeutend  gewesen  seyn  könne.    —    Auf  der  andern  Seite  ist 


J 
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%n  dieser  SKeit  um  Pmii  das  Klima,  insbesondere  des  Winters  doch  nocb 
warm  genug  gewesen,  nm  den  Palmen ^  den  Krokodilen  und  gros- 
sen Pachyderraen  sususagen,  deren  nächst  verwandte  noch  in 
Ägypten  leben,  während  zu  Tor  in  Arabien^  2®  *Br.  sädlich  von  Cahro, 
die  Fels-bauenden  Korallen  des  Rothen  Meeres  aufhören.  Pas  Maximum 
der  Winter-Temperatur  um  Paria  mag  also  damals  so,  wie  jetast  die  zu 
Cairo  gewesen  seyn,  und  da  das  Maximum  der  Sommer-Temperatar  jetst 
fost  allerwärts ,  ausser  ganz  in  der  Nähe  der  Pole ,  gleich  ist ,  ^so  mag 
dieses  auch  in  der  geologischen  Periode  nicht  abgenommen  haben.  Die 
mittle  Jahres  -  Temperatur  würde  daher  für  Paris,  wie  jetzt  zu  Cairo^ 
etwa  22®  C.  gewesen  sejn.  Was  die  grosse  Zahl  der  ]i^onchylieb-Artett 
im  Pariser  Grobkalk  betrifft,  worauf  sich  Deshates  beruft,  so  haben 
solche  weder  alle  gleichzeitig  tim  Paris  gelebt,  noch  kennt  man  die  der 
Äquatorial'Meere  so  vollständig,  wie  die  Pariser. 

Der  Dberschoss  von  Wärme ,  welche  die  Erd  -  Oberfläche  über  ^e^ 
jenige  besitzt,  welche  ihr  die  Sonne  und  die  Atmosphäre  mittbeilen, 
steht  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  zur  Wärme -Zunahme  im  Innern 
der  Erde.  Die  Wärme-Zunahme  beträgt  jetzt  ^^^  auf  den  Meter  ^  und 
jener  Überscbuss  ungefähr  ■^^,  Zur  Zeit  der  Steinkohlen-Bildung  kann 
jene  Zunahme  wohl  noch  ^^,  dieser  Überscbuss  dann  aber  nicht  iibjßr 
^^*betragen  haben,  was  also  in  den  Klimaten  keine  wesentliche  Ände- 
rung bedingen  kann.  Da  diese  Änderung  aber  dennoch  Statt  gefunden, 
da  insbesondere  die  Polar  -  Gegenden  kälter  geworden  sind,  so  muss 
man  die  Ursache  davon  in  begleitenden  Umständen  suchen. 

1)  Das  Polar- Eis  existirte  in  der  ältesten  Zeit  noch  nicht.     Dessen  - 
Beseitigung  wurde  heut  zu  Tage  noch  die  mittle  Temperatur  des  Poles 
von  etwa  —  26®  auf  0®  heben. 

2)  Das  Meer  (dieser  Gegenden)  muW  daher  eine  von  unten  nach 
oben  weit  mehr  gleich  bleibende  Temperatur  besessen  haben;  seine  Ober- 
Üicbe  konnte  sich  zu  keiner  Jahreszeit  sehr  unter  die  Temperatur  der 
ganzen  Masse  abkühlen;  es  musste  sich  in  den  Polar  -  Gegenden  mit 
lYebel  bedecken,  sobald  die  Sonne  unter  den  Horizont  sank. 

3)  Da  die  Temperatur  in  der  Tiefe  der  Erdrinde  lOmal  so  schnell 
zunahm  y  so  muSsten  fast  alle  Quellen  M  Thermen  erscheinen ,  des 
Kachts  den  Boden  in  Nebel  hüllen ,  die  nächtliche  und  winterliche 
Wärme-Strahlung  unmöglich  mächen,  und  so  den  Winter  und  die  Nächte 
und  die  Pole  wärmer  mächen,  ohne  im  Sommer  gegentheilig  au  wirken. 


Später  theilte  Elyb  9b  Bbaumort  der  philomatischen  Gesellschaft 
eine  Formel  über  die  Beziehungen  der  Dicke  dii8  ewigen  (Polar-)  Eises 
au  der  Temperatur  eines,  gegebenen  Ortes  und  der  Temperatur-Zunahme 
Kiaoh  der  Tiefe  mit  iVInstüut,  1^2—193). 


R.Evebest:  über  das  Klima^  worin  die  fossile  Elephan- 
ten-  Art   gelebt   (AsiaUc  Society  Journ,  >•  N,  Biblioth.  univers» 
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iS9S,  IT,    163-^159),     Man   hat  das  Vorkommen  der  fogstien  Reste 
▼enditedeneT  Raubtfaiere  nnd  Dickhfioter  in  England  nnd  überhanpt  im 
'NordüD  von   Europa  als  einen  Beweiss  angesehen,  dass  diese  Gegenden 
meist  eine  tropische  Temperatur  besessen.     Aber  die  Nachstverwandten 
vso  den   vier,  am   öftesten  vorkommenden  unter  diesen   fossilen  Arten, 
iSalich    der   Elephant,    das  Nashorn,    das   FInsspferd   nnd   die 
Hyine  leben  noch  heut  zu  Tage  am  Kap  beisammen ,   weit  ausserhalb 
der  Wendekreise    [unter  33^  Br. ;    fast   wie  Kairo   unter  30*^]  auf  der 
kÜteren  Hemisphäre.    Übrigens  darf  man  von  dem  geographischen  Auf- 
entbalte  einer   oder  einiger  Arten  nicht  auf  den  der  fibrigen  schliessen, 
wie  man  am  Rennthiere  im  Gegensätze   der  fibrigen  Hirsche  erse* 
bea  kann  (FiifiMmo).     Bas  gilt  selbst  von  verschiedenen  Rassen  dersel- 
be! Tbierart;   denn  wie  sehr  sich  auch  der  Haushund  über  der  ganzen 
£nl- Oberfläche  nnd  insbesondere  in  Indien  verbreitet  hat:  nie  hat  man 
den  von  Terra  Nova  in  Indien  fortkommen  sehen.     Was  aber  den  fos- 
silen  Sibirischen    Elephanten    anbelangt ,    so   war  er    darch    ein  Haar- 
Gewand  ^egen  die  Wirkung  der  Kälte  geschätzt,    nnd  Lyblk  fuhrt  das 
Zeugniss  des  Bischoffs  Hbbbr  an,  dass  er  im  Himaiaya,    an  der  N.O.* 
Grenze  des  Gebietes  von  Delhi  zwischen   dem   29^  und  30^  der  Breite 
eisen   lebenden    mit  Haaren  bedeckten  Elephanten  gesehen.    Bei  des 
Verfs.  Nachfragen   erinnerte   man    sich    zwar   zu  Delhi  vor  langer  Zeit 
eismal  einen  behaarten  Elephanten  gesehen  zu  haben ,  aber  es  war  nur 
eis  anomales  Individuum  aus  der  weissen  Loxus-Rasse  der  Birmanischen 
Vfirsten;  eine  besondere  behaarte  Rasse  gibt  es  dort  nicht.  —  In  York* 
tum  hat    man    neuerlich    die  E  leph an ten -Reste  in  Gesellschaft  von 
toleben  des  Amerikanischen  [?]  Bison    und   einiger  noch  jetzt   in  Eng^ 
land  lebenden  Sösswasser  -  Mollusken  gefunden ;    was    aber   gerade   be* 
weisst,     dass   das    Klima   nicht   viel   wärmer   als   jetzt   gewesen    seyn 
könne.  —  Von    den    6  jn    der   Kirkdaler  Höhle   entdeckten   Raubthier* 
Arten   existiren   noch  jetzt  (vollkommene   Identität   der  Arten   angenom* 
neo)  vier  in  Nord  -  Europa^  nämlich  der  Wolf,  der  Bär,  der  Fuchs 
und  das  Wiesel,   von  den  zwei  andern  aber,    dem  Tiger  und   der 
Hfäne,    findet  man   den  ersten  nach  Hodoson  (Säogetb.  von  NepauDy 
zuweilen   an    der  Schneegrenze  des  Himalaya ,    nach  Psnnant  im  Ge- 
biete   des    ewigen  Schnee's    am   Ararat  in  Armenien  f   angeblich   auch 
im  nordlichen  Tbeil  der  Halbinsel  Corea  in  Ost-China,  welche  von  34^^ 
bis  43*  N.  Br.  reicht ,   und  deren  Klima  nicht  viel  von  dem  Pekings  im 
Z99  Br.  abweichen  kann,   wo    es   vom  November  bis  März  gefriert  und 
das  RKAUiiiuR'sche  Thermometer  in    den  Winternächten    gewöhnlich   auf 
—  5*3  steht.     Der  Tiger   kann   daher  noch  fast  in   einem  Klima,   wie 
das  Englische  ist,  existired,  wenn  er  nur  feuchte  und  zusammenhängende 
Wälder   von   Herbivoren    bevölkert   findet;    trockene    und   pflanzenarnie 
Gegenden    uberlässt   er   dem   Löwen.     Die   Grenzen   der  Verbreitung 
der   andern   jener  Arten ,   der  Hyäne ,    hat  der  Verf.   noch    nicht   genau 
avsmitteln   können.     Zwei    der    zu    Kirkdale    gefundenen    Tbiere,    das 
Wiesel  und  die  Wasserratte,  sind  nie  sudlicher,   als  erstere  in  der 
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Berhersyy  letstere  in  Süd  "Europa  gefnoden  wordeu.    Der  wilde  £1« 
p  h  « u  t   geht   von  Delhi  Nord  -  und  Höhen  -  wart«  bis  auf  das  Gebirge 
worauf  Nahun  4000'    über  dem  Meere  iu  31^  N.  Br.  liegt.     Man  kenai 
swar  die  mittle  Temperatur  des  Ortes  nicht ;    nimmt   mau   sie    aber  all 
das  Mittel   zwischen   jenen   der   in    fast   gleicher  Länge  und  Breite  lie 
gende«  Städte  Sekammpowr  in  looo' ,  und  von  JUussoori  in  7000'  See 
höbe   au,    so   erliält    man  =  14*^3. R. ,   während  KirkäaU   eine    mittl« 
Temperatur  wie  Keswick  in  Cumöerlandy   nämlich   von  7*^1  R.  besitsen 
wird,   was   nur  7^2  R.   Unterschied   lässt.    Berücksichtiget   noan   aber| 
d<|ss  NahuH  ein  exzessives  Klima    mit   sehr   heissem  Sommer    von  2i®fl 
mittler  Juni  -  Temperatur  und    mit   strengem  Winter  von   5^9  R.  mittler 
Januar-Temperatur  (Dift.  16®>  besitzt,  während  die  Temperatur  zu  Ediih 
bürg  in  dieser  Weise  nur  vo»  2**2  R.  bis  12^4   wechselt  y   so  bleibt  für 
Schottland  nur  ein  Mehr  von  3^7   (für  Yorkshire  etwa  2^9  R.)  Winteh 
kälte ,   die  der  Elephant  zu  ertragen  hatte ,    da   der  Abgang  an  böhercf 
Sommer  •  Temperatur  ihm   nicht   nachtiieilig  seyn   konnte.     Dieaea  Mehr 
wurde  aber  eine  andere,  daran  gewöhnte  Rasse  gewiss  ertragen  habeo^ 
wenn   es   die  IntlUehe   nicht   kann,    wie    auf  den   Schottischen   Bergen 
und  den  Sheü&ndischen  Inseln  Prassen  von  Pferden,  Rindern  und  Schafen 
da  vorkommen,  wo  die  der  i$^ud-£ii^/i«cA«it  Weiden  zu  Giuud  gehen  wur- 
den.   Vermochten  die  Afrikanischen  Elephanten  doch  sogar  ohne  weitere 
Gewöhnung  mit  HAMNiaAi.  die  Alpen  zu  übersteigen  ,    wo  sie  vier  Tage 
in  den  Schneegegenden  zubrachten ,   in  welchen  nur  wenige  zu  Grunde 
gingen.     Die    Insel  -  artige    Zerstückelung  Europd's    in   jener    frnherea 
Zeit  konnte  aber  schon  allein  hinreichend  gewesen  seyn,  das  Klima  ms 
so  viel  milder  zu  machen,   als  es  der  Elephant  bedurfte.     Vielleicht  M 
er  noch  mit  dem  Menschen  gleichzeitig  in  diesen  Gegenden  gelebt,  wie 
der  Löwe   noch   zu   Ahistot£&£s    Zeit   Griechenland,   der   Elephant 
zu  CIsar's  Zeit  Nord  ^Afrika,  das  Hippopotamus  den  Nil  bcwohnts 
und  das  Nashorn  noch  vor  einigen  Jahrhunderten  bis  Attok  am  Indui 
westlich    ging,    während    es   jetzt    sich   auf  die  Wälder   im  Osten   de9 
Ganges  beschränkt.     Und   werden   nicht   alle   diese  Thiere    früher   eio^i 
noeh  grössere  Verbreitung  besessen  haben? 


L.  Hornbr:  über  das  Vorkommen  des  Megalichlhys 
ner  Kannelkohlen  -  Schichte  im  Westen  von  Fifeshire^  mi 
Bemerkungen  über  den  vorgeblichen  Süss wasseYkalkstei 
von  Burdiehouse  (jAMfes.  Edinb»  n.  phil.  Journ,  i836,  XX,  309  —  320). 
Ein  Zahn  jenes  Fisches,  2^'  lang  und  l!*  dick,  dem  von  Hibbert  abge* 
bildeten  {Edinh,  Tr ansäet  XI II)  sehr  ähnlich,  eingeschlossen  in  KauneU 
Kohle  von  Halbeath  in  Fifeshire,  2  Engl.  Meil  östlich  von  Duufermline$ 
wurde  dem  Verf.  mit  der  Bemerkung  übergeben ,  dass  mit  dieser  SU 
letztgenanntem  Orte  viel  verbrauchten  Kohle  schon  viele  ähnliche  Resta 
zerstört  worden  seyn  dürfte.  Das  Gebirge  zeigt  die  gewöhnlichen  GHe-^ 
der  der  Steinkohlen  •  Formation  mit  vielen  Kohlen  -  Schichten  und  zabk 
veiche  Rücken   uud   Wechsel   bis   von   240^     Das  Kohleiiflötz ,   welche«^ 
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sn  Zahn  geliefert,  ist  2$*'  mtchtig^  und  liegt  unter  sciueferlgeni 
iwdstein  und  über  Wfissen  Sandstein,  in  Kleicbformiger  Lagerung  mit 
iftnbsven  Süsswasser  -  Schichten,  nämlich  Koblen-Sehieferu,  welche  an 
iM^ficken  von  Land-Pflanzen  reich  sind.  Dieses  Gebilde  scheint  nicht 
«trschieden  von  Jenem  von  Burdiehouse^  obschou  HiBsnaT  an  letsteren 
Orte  auBDahmsweise  einen  Sosswasserkalk  ^  als  Niederschlag  aus 
^Mem  Landsee  —  zu  erkennen  glaubt,  weil  keine  See-Koncbjrlien »Reste 
Wahl  aber  Landpflanzen  und  Entomastraea  darin  vorkommen  n.  s.  w. 
'Ba  aber  wahrscheinlich  alle  Kohlenlager  durch  abwechselnde  Holz-  und 
Bdilamni-ADSchwemmongen  an  den  Mündungen  grosser  Flösse  im  Meere 
ifcihat  entstanden  sind,  und  keine  Erscheinung  zn  Burdiekomge  zn  einer 
'ttlgeg^ngesetzten  Annahme  nöthigt,  so  ist  die  Bildung  der  Schichten 
Ü  beiderlei  Orten  auf  gleiche  Weise  erklärbar.  Ja  es  ist  zu  erinnern, 
tttts  bei  Bwrdiehouse  selbst  -  eine  mit  den  Fisch  •  reichen  FI5tz«n  fast 
flftichf&rroig  lagernde  Kalkschichte  wirklich  viele  Überbleibsel  von  Mee- 
leAewohnern  enthält,  wenn  auch  nicht  von  Konchylien ,  und  dass  die 
IVanzenreste  in  dortigen  Kalklagen  dieselben  Arten  wie  in  Kohlenge- 
hirgen  sind.  Was  die  Fische  anbelangt ,  so  hat  Agassis  selbst  keine 
IJaterscheidongs-Zeichen  der  Susswasser-  von  den  See-Fischen  angeben 
kSnnen  ;  Megalichthfs  ist  zunächst  mit  Lepidosteus  verwandt^ 
dessen  Arten  theils  in  Sösswassern,  theils  im  Meere  leben  und  die  übri- 
gen  mit  vorkommenden  Geschlechter  Pygopterus,  Palaeoniseua, 
Amblypterus  und  Eurynotus  sind  theils  dem  oflenbar  marinen 
Zecbsteine ,  theils  der  gewohnlichen  Steinkohlen-Formation  eigen.  Eud- 
fieh  die  zahlreichen  Entomostraca,  nach  Hibbbrt  aus  dem  Geschlechte 
Cypris,  konnten  in  Sümpfen  in  der  Nähe  des  Meeres  gelebt  haben  und 
ikre  Reste  dann  durch  Überschwemmungen  leicht  in  das  Meer  fortge- 
waschen worden  seyn ;  vielleicht  gehören  sie  aber  auch  bei  näherer 
Betrachtung  zn  dem  sehr  ähnlichen  und  zunächst  verwandten  Ge- 
schlechte Cy  therin  a  Lmk.  ,  dessen  Arten  im  Meere  zwischen  See- 
tangen und  Flüstern  sich  aufhalten.  So  durften  denn  alle  Grunde  sich 
vereinigen,  die  Fisch  -  reichen  Kalkschichten  von  Bvrdiehouse  gleich  den 
übrigen  Gliedern  der  Steinkohlen  -  Formation  in  dieser  und  andern  Ge- 
genden als  ein  Strand-Gebilde  aus  Meeresbuchten  in  der  Nähe  von  Fluss- 
Mändnngen  anzusehen. 


ScBMERLiKO  hat  auch  eine  Knochen  hohle  in  Luxemburg  entdeckt, 
worüber  er  am  8.  August  1835  an  die  Brüsseler  Akademie  berichtete 
{f  Institut,  1835,  III,  308—309).  Sie  liegt  {  Stunde  von  ViUers-Sainte- 
Gertruds  am  Rande  der  Höhen  von  Kohlenkalk  auf  dem  linken  Ufer 
des  Aisne.  Man  kennt  und  besucht  sie  seit  langer  Zeit,  ohne  darin 
nach  Knochen  gegraben  zu  haben.  Eben  gelangt  man  zu  einem  ge- 
räumigen Portale,  worin  der  sanft  nach  O.  geneigte  Boden  aas  Pflanzen- 
Erde  nnd  Bruchstücken  der  anstehenden  Feisart  besteht.  Nördlich  von 
diesem    Portale   ist   eine    nicht   tiefe    Öffnung   voll   Lehm    (limon)    und 
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Steinen;  aber  der  85»  lange  Haupt- Gang  sieht  dareb  eine  Oma9  hreU^ 
und  2™  hohe  Öffnung^  gerade  nach  Süden.  Allmählich  hinabateigeiMA 
gelangt  man  bald  in  den  weitesten  Tbeil  von  5m  Breite  und  6m  Hoh^j 
voll  Stalaktiten  an  den  Wänden.  Die  Decke  senkt  sich  mit  den  Scbich* 
ten  nach  O.  Endlich  steigt  der  Boden  wieder  so  stark  an^  dass  maa 
nur  noch  auf  dem  Bauche  unter  ilir  fortkriechen  kann.  Den  Boden  der 
Höhle  bedeckt  eine  mächtige  Lage  von  Lehm ,  mit  Geschieben ,  Stein* 
stücken  und  Kaochen,  die  am  Abhang  und  am  Ende  am  mächtigsten  za 
seyn  scheint ,  und  auf  welcher  wieder  dicke ,  geschichtete  Stalagmite«! 
ruhen  ,  nach  deren  Durchbrechung  sogleich  ein  unangenehmer  Gerucli 
aus  dem  Lehme  aufnteigt.  Die  Knochen  liegen  theils  ohne  Ordnung  iqi 
Lehme  zerstreut ,  theils  stecken  sie  im  untern  Theile  der  Stalagoiiteii« 
Eine  schwarze,  sehr  fett  anzufühlende  Erde  ist  hin  und  wieder  unter 
den  Lehm  gemengt,  oder  über  die  Steine  und  Stalagmiten  verbreitet* 
Schon  die  erste  Nachgrabung  ergab  eine  Menge  von  Baren  -  Knocheo 
(D.  speiaeus),  insbesondere  viele  Zähne,  Kinnladen,  Wirbel,  Rippea 
u.  s.  w.  Einige  Reste  eines  Wolfes  und  ein  Mittelfussbein  eioer 
Katze^  kleiner  als  Felis  spelaea,  fanden  sich  dabei.  Hier,  wie  ip 
der  Provinz  Lüttich  y  sind  die  Knochen  erst  vom  Fleische  befreit  in  die 
Höhlen  gekommen,  in  welchen  die  Thiere  nicht  selbst  gelebt  haben« 


A.  Sxsmonda:  ^eognostisch  er  Versuch  aber  die  zwei 
Nachbar-Thal  er  der  Stura  und   Vinay  {Mein,  d,  Accad.  d.  «eigne* 
di  Torino  1833 ,  XXXVI ,  1  —  iO).    Das  Stura  -  Thal  ist  von  Kalk  in 
Wechsellagerung  mit  Pbylladen  und  Trümmer-Gesteinen  eingefasst,  von 
welchen  einzelne  Schichteufolgen  sich  oft  ansehnlich  entwickeln,   wäh- 
rend dieselben  an  andern  Stellen  zu  untergeordneter  Ausdehnung  herab- 
sinken ,    und    hiedurch    wie   durch    Übergänge   in    einander  und   allen 
Mangel  einer  bestimmten  Folge  beweissen,   dass  sie  nur  einer  und  der- 
selben Formation  angehören.     Der  Kalk   setzt  sudlich   bis  ins  Thal  von 
Vaudier  hinüber,   wo  Brüche  auf  schönen  graulicbweissen  bis  blaulich«    . 
grauen  Marmor  in  ihm  betrieben  werden ,    während  er  im  Stura  -  Thale 
selbst   nicht  Politur  •  fähig ,   im  Bruche   schuppig   bis    krystallinisch   er-    ' 
scheint ;   nur  in  geringen  Massen   kommt   er  schwarz  vor ,    bei  Majola 
schwarz  und  von  weissen  Spathadern  durchsetzt,  bei  Demonte  schwarz 
mit  gelber  und  weisser  Aderung  (wie  zu  Porto  Venere  bei  la  Spe%%ia) 
und   grau   mit   weissen  Adern..   In  der  Sonne   oder   künstlich   erwärmt, 
entwickelt  dieser  Kalk  einen  bituminösen  Geruch.    Er   geht  in   schiefe- 
rigen  Kalk  über.     Zu  Borhone  ^   zwischen  Demonte  und  Aisone  enthält 
er  Grotten  und  bildet  Plateau's,    über   welchen   er  sich    noch    hoch   in 
steilen  Felswänden   erhebt.  —  Zu    den  Trümmer  >  Gesteinen   gehört    die 
Grauwacke,  BaorroNiAAT^s  Anagenit,  welche^  wie  zu  Trient  im  WaUiSy 
von  krystallinischen  Adern  durchzogen  ist,  und  aus  Ur-  und  Übergangs- 
Stein-Trümmern  besteht.  Längs  des  Thaies  erscheint  sie,  und  insbesondere 
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Im  fetzterwShnter  Gkgend  nimmt  sie  die  tiefiiteri  Stelleik  unter  den  Scbie* 
fen  ein,  durch  die  sie  oft  gänzlich  vertreten  wird,  und  welche  mit  dem 
Ktike,  gleich  mächtig*  entwickelt,  die  Hauptmasse  der  Gebirge  susam« 
WBSetzeo  und  zuweilen  eine  wellenförmige  Schichtung  annehmen ,  von 
Qbftrz-  und  Kalkspath  -  Adern  durchsetzt  sind,  welche  beiderlei  Stoffe, 
letitrer  öfters  in  schönen  grossen  Kristallen  ausgeschieden,  spAtbi* 
ges  Einen  mit  Eisenperoxyd  -  Hydrat  zu  Begleitern  haben.  —  Allo 
diese  Gesteine  schreibt  der  VerF.  der  Übergangs  >  Zeit  zu ,  obgleich  im 
anteren  Theile  des  Thaies  noch  keine  organische  Reste  darin  gefunden 
worden.  Dagegen  sind  in  dessen  oberem  Theile  bei  Sambücco  Belem* 
■iten  and  Ammoniten  „unwiderlegliche  Kennzeichen  der  Übergangs« 
Gebirge^  schon  von  Aklioni  (Oryctogr,  Piem»  p.  50 ,  62)  entdeckt 
wsrdcn.  Am  Bergemoletto-Berge  im  Stura-ThAl  hat  der  Verf.  in  einem 
alten  Stollen  auf  Silber- halti>>es  Schwefelbley  neuerlich  kohlensaures 
Blei  in  gelblichen  bis  weissen  durchscheinenden  Krystail  -  Prismen  auf 
Qaarz  entdeckt.  —  Das  Thal  von  Vinay ,  seiner  Bäder  wegen  bekannt| 
ist  ein  Zweig  des  vorigen ,  und  dringt  in  Gneiss  -  Gebirge  ein ,  das  in 
Granit  und  Glimmerschiefer  mit  fast  vertikaler  Schichtung  übergeht. 
Ber  sich  leicht  zersetzende  Feldspath  desselben  bildet  einen  sehr  frucht- 
baren Boden,  veranlasst  aber  auch  eine  Menge  von  Felnensturzen  u.  dgl. 
Erscheinungen.  Eine  halbe  Stunde  hinter  den  Bädern  ist  ein  auf  beiden 
Seiten  des  Thaies  fortsetzender  fast  vertikaler  Gang,  welcher  Veran- 
lassung; zu  ausgedehntem  Bergwerks-Betrieb  auf  Schwefelblei  gibt ,  das 
But  etwas  Eisen-  und  Kupfer-Kies,  Schwefel-Antimon  und  -Zink  gemengt 
iii  Die  Gangart  ist  derber  Fluss-saurer  und  etwas  kohlensaurer  Kalk, 
ersterer  von  blaulicher,  grünlicher  und  rosenrother  Farbe  und  in  Dru- 
sen würfelig  anschiessend.  —  Die  Corborant  -  Berge  schliessen  dieses 
Tbälchen  im  Hintergrunde :  sie  bestehen  theils  aus  Gneiss  und  Glim- 
merschiefer, theils  aus  Granit  mit  Porphyr-Struktur,  der  sich  unter  dem 
ersten  hervorhebt  und  ihn  dann  bedeckt ,  folglich  ^^nicht  zum  neptoni- 
schen,  sondern  zum  plutonischen  Granite  gehört*^  Der  Glimmerschiefer 
ist  nesterweise  grossblätterig  und  enthalt  viele  lange  Prismen  schwarzen 
Turmalins,  den  man  bisher  für  Hornblende  gehalten,  und  Granaten  in 
entrandeten  Rhomben  -  Dodekaedern«  In  einigen  Gneiss  -  Blöcken  haben 
sich  kleine  Krystalle  grauen  Epidots  gefunden. 


Artesische  Brunnen  von  Bergöl  {VAheiUe  de  la  NoiweUef 
Orleans  >►  te  Temps  i836^  4,  Juli  >  Frobibp's  Notiz.  1836,  XLIX, 
343  —  344).  Als  man  vor  etwa  10  Jahren  nach  Salzquellen  bei  Bur^ 
hemlle  in  Kentucky  bohrte  und  bereits  eine  Reihe  fester  Schichten 
dorchtenft  hatte,  erhob  sich  aus  200'  Bohrtiefe  plötzlich  ein  Strahl 
von  Bergöl  12'  hoch  ober  den  Boden  ,  der  anfanglich  75  Gallonen  in 
der  Minute  lieferte  i  aber  sehon  nach  einigen  Tagen  aufhörte.  Als  das 
Öl  in  den  Cumberland  abfloss  und  isich  über  dessen  Spiegel  verbreitete, 
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versochten  di«  mit  dessen  Eigenschaften  unbekannten  Anwohner  ^  ob  es 
•Dtsfindlich  sey,  und  plotslicb  stund  der  ganze  FIuss  in  Flammen,  and 
das  Feuer  schlug  an  den  steilen  ufern  empor,  wo  es  viele  der  böebstea 
B&nme  beschädigte.  Später  brachte  man  durch  Aufpumpen  von  Salz* 
wasser  noch  eipmal  etwas  Bergöl  mit  herauf,  was  aber  dann  nicht 
wieder  gelang.  Doch  stieg  es  in  den  letzten  6  Jahren  noch  zweimal 
von  selbst  durch  und  über  die  Pumpe  empor.  Das  letzte  Mal  begann 
es  am  4.  Juli  1835  und  währte  6  Wochen,  so  dass  man  20  Fass  davon 
•amnieln  konnte.  Ein  dumpfes  Geräusch ,  wie  von  fernem  Donner  be* 
gleitete  das  Ausströmen  und  über  der  Pumpe  erkannte  man  ein  sich  aas 
ihr  entwickelndes  Gas.  Das  Öl  ist  grün,  wird  an  der  Luft  braun, 
rieeht  scharf,  und  verfluchtiget  sich  rasch  aus  hölzernen  Tonnen. 


Marcbl  DB  Sbrrbs:  ober  den  flussigen  Zustand  der  Ge- 
birgs-Massen  im  Augenblick  ihrer  Emporhebung  (Vlnst.  1830, 
lY,  323).  Der  Berg  bei  Cette  besteht  aus  Jurakalk  und  aus  Moellon, 
welcher,  reich  an  fossilen  Resten  und  mit  vorigem  emporgehoben,  sich 
jedoch  kaum  über  den  Etang  von  Thau  erhebt,  um  sich  über  die  Jura- 
Gebilde  herzulagern.  Diese  selbst ,  der  untern  Jura  -  Abtbeilung^  ange- 
horig,  bestehen  wieder  aus  dreierlei  Massen,  die  man  im  Steinbruch  del 
Rey  leicht  unterscheidet.  Der  obere  Tbeil  ist  ein  gelblicher  dichter  un- 
reiner Kalkstein,  dessen  dünne  Schiefern  geneigt  sind.  Darunter  Mgi 
ein  graulicher  sehr  harter  Kalkstein .  dessen  mächtigere  Flötze  bis  fast 
cum  Senkrechten  geneigt  sind.  Zu  unterst  kommen  röthliche  und  grsu- 
liche  Dolomite ,  zum  Theil  Breccien  -  formig ,  deren  noch  mächtigere 
Schichten  in  gleichem  Fallen  mit  vorigen  (nach  Stärke  uud  Richtung)  ge- 
gen und  unter  das  Meer  einscbiessen.  Da  diese  Massen  von  dem  tertiä- 
ren Kalke  an  mehreren  Stellen  bedeckt  werden  ^  so  hat  ihre  Hebung 
erst  nach  dessen  Absetzung  Statt  gefunden ;  mächtige  Spalten  sind  die 
Folgen  dieser  Hebung  gewesen,  welche  später  wieder  von  Knochen- 
breccie  erfüllt  worden.  In  dem  genannten  Steinbruche  aber  hat  man 
kürzlich  eine  grosse  Spalte  in  dem  mittein  Theil  der  Juragebilde  geöff- 
net, welche  von  oben  her  durch  die  Masse  jenes  jurassischen  gelblichen 
Jurakalk  -  Schiefers  ausgefüllt  worden  ist,  welcher  auch  die  kleinsten 
Räume  und  Risse  derselben  erfüllt  hat  und  daher  zur  Zeit  der  Emporbe- 
bung  sehr  dünnflüssig  gewesen  seyn  muss.  [Hier  wäre  sehr  r.a  wün- 
schen, dass  die  mechanischen  Änderungen  näher  bezeichnet  worden 
wären ,  welche  die  gelben  Kalkschichten  durch  theilweises  Abfliessen 
derselben  in  diese  Kluft  erfahren  haben.     D.  R.] 


Chemische  Zusammensetzung  einiger  mit  der  Stein- 
kohlen-Formation bei  Edinburg  verbundenen  Gebirgsarten 
(Jambs.  EdUtb.  lt.  pkU9S.  Jwrn.  isaa,  Jniif;  Nr,  XXIX  ^  i93-^i90> 
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liMSBon  thellt  folgende  Analysen  mit^  die  von  einigen  , jungen  Frenn- 
icB^  angestellt  worden ,  Dauilicb  1  und  4  von  Ron.  Walkbb  ,  2  und  3 
vte  John  Dhysiialb  : 

4  — - 

1.  Schiefe rthon  von  Wardie  bei  Newhac^ny  wo  er  niit  Sand* 
itein  nnd  bituminösen  Schiefern  wechseilagert :  brauset  nicht  mit  SSu- 
ica,  noch  bildet  er  eine  Gallerte  mit  ihnen.  In  RothglühbitKe  verliert 
er  necbaBiscb  gebundenes  Wasser  und  zerfallt  in  Trümmer.  Er  ent- 
halt 0,6000  Kieselerde,  0,1760  Aiaunerde ,  0,1521  Eisenoxyd ,  0,0236 
Kalkerde,  und  verliert  in  der  Hitze  0,044 1^  zusammen  0,9958. 

S.  Kompakter  Feldspath  von  den  Pentlattds,  von  2,53  Eigen- 
schwere,  brausst  mit  Säuren  wenig  und  gibt  keine  Gallerte  mit  ihnen, 
Ist  vor  dem  Löthrohre  für  sich  unschmelzbar;  auf  Platin-Draht  (Blech?) 
erhitzt  mit  einem  Überschuss  von  Phosphorsalz  bildet  er  ein  durchsich« 
tifes  farbloses  Qlas.  £r  besteht  aus  0,7350  Kieselerde,  0,1123  Alaun- 
erde mit  einer  Spur  von  Eisen ,  0,0250  kohlensaurem  Kalk ,  0,0355 
Potasebe,  0,0380  Soda,  0,0460  Wasser  =  0,9920. 

3«  Gr  linste  in  von  Wardke  von  2,873  Eigensehwere :  brausst 
nit  Säuren  ,  gelatinirt  aber  nicht  mit  ihnen  ;  vor  dem  Löthrohr  für  sich 
trinfat  schmilzt  er  zu  schwarzem,  mit  Phosphorsalz,  zu  durchsichtigem, 
beiss :  gelbem ,  kalt :  farblosem  Glase.  Besteht  aus  0,4400  Kieselerde, 
6,1140  Alaunerde,  0,2232  Eisen  (Protoxyd) ,  0,0880  Kalkerde,  0,0250 
Bittererde,  0,1050  Wasser  und  Kohlensäure  =  0,9952. 

4.  Feldspath-Gestein  von  Waräie ^  aschgrau,:  dem  Labrador- 
Feldspath  sehr  ähnlich,  aber  in  der  Zusammensetzung  sehr  abweichend. 
Es  erhebt  sidl^  unter  Sandstein-  nnd  Schieferthon- Schichten  herauf  und 
konnte  beim  ersten  Anblick  wohl  für  ein  neptunisches  Gebilde  gehalten 
werden ,  sähe  man.  es  nicht  deutlich  in  Grünstein  übergehen.  An  einer 
Stelle  hat  es  den  Schieferthon  aufgerissen  ,  der  (nun  in  ihm  eingebettet 
liegt,  und)  offenbar  eine  halbe  Schmelzung  erlitten  hat.  Es  brausst 
mit  Säuren  heftig,  gelatinirt  aber  nicht  mit  ihnen,  enthält  0,3720  Kie- 
selerde, 0,0975  Alaunerde,  0,2000  Eisen,  0,0857  Kalkerde,  0,0378  Talk- 
erde, 0,2080  Kohlensäure  und  Wasser,  zusammen  1,0010. 


VanBredai  Betrachtungen  über  die  beim  Brnnnenboh- 
ren  zu  Zeist  beraufgebrachten  Erdarten  und  deren  geologi- 
seben  Alter,  vorgeles.  im  Niederl&AA,  Instit.  d.  Wi^sensch.  1835, 
24.  Januar  (>  Algemeene  Komi  -  en  hetii'r  -  Bode^  i8S5,  A>.  x,  xr). 
Der  Verf.  bezieht  sich  auf  die,  schon  von  Weicckbnbach  in  diesem  Jahr- 
bnehe,  1836,  S.  59  ff.  beriihrlen  Verhältnisse.  Der  durchsunkene  Boden 
gilt  dem  Verf.  schon  lange  als  Diluvium  ,  nicht  Alluvium.  Solches  Di- 
luvium ist  auch  die  Molasse,  daraus  besteht  das  ganze  Thal  zwischen 
den  Alpen  und  dem  Jura^  der  Fuss  Act  Süd- Deutschen  Alpen^  die  Crau» 
Ebene  in  Süd -Frankreich  u.  s.  w.  In  Holland  besteht  die  Amerafor' 
der  Heide  daraus:  Quarz,  Sandstein,  Puddingstein,  Basalt,  Feuerstein, 
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Eisenstein,  Gneiss,  Hornblende  kommen  tbeil«  als  Sand>  tbeils  als  €^ 
sebiebe  daselbst  vor.     Ihre  Abstammung^  lässt  sich  sudlich  bis    zu   den 
Ardennen  verfolgten.    Einige  nordische  Granit-   und  Gneiss^ Blöcke  md- 
gen  darunter  vorkommen,  doch  ist  diese  Annahme  nicht  nothvirendig^  an- 
gezeigt.   Aber   die    Grenzen    dieses   Diluviums    mit   den  'Ablaigcrungea 
darunter  lässt  sich  in  dem  Bohrloche  bei  Zeist  schwer  nachweisen  ,    da 
beiderlei  Gebirge  gleiche  Bestandtheile  enthalten.    Bis  zu  145  Virechter 
Fuss  Tiefe  bat  man  offenbaren  Diluvial-Sand  und  -Gerolle;  tiefer  wecb- 
sellagert  Thon  damit;   in    280'  Tiefe   tritt   Eisenhydrat   als  Biodemitt^ 
auf;  in  312'  traf  man  ein  Muschelstück  an,  in  380'  eisenhaltigen  Thon, 
welcher  Geoden  von  Eisen -Hydro -Karbonat,  in  den  Höhlen  mit  Kreide^ 
und  mit  von  Kreide  umgebenen  Feuersteinen  eiuschliesst.    Tiefer  kommt 
nian    auf  eisenschüssigen  Sand,   der   in  455'   ein  Stück  Holz  enthieHs 
von  460--468'  auf  dünne  Sandstein-Lagen ,  mit  470',  478'  und  482'  anf 
platte  runde  Stücke  kalkhaltigen  Thones,   in  483'  bis  485'  auf  Holz.  -* 
Nnn  kann  das  Eisen  -  Hydrat   (280')   und   mehr  noch   das  Muschelstück 
(312'),  das  in  dem  Diluvial -Lande  mit  den  Geschieben  abgerundet  seyn 
wurde,  als  Beweiss  gelten,  dass  man  tertiären  Boden  erreicht  habe ;  — 
ferner  die  Kreide  -  haltigen  Geoden   und  die  Feuersteine  (380') ,    welche 
sich  auch  anderwärts  in  tertiären  Formationen  und   zumal  in   dem   dar- 
unter liegenden  Lignit  -  Gebirge   finden,   welches  mit  455'  —  456'  durch 
dikotyledonische   Braunkohle   mit   Pyrit   unmittelbar   angedeutet    ist ;  — 
die  Stucke  des  kalkigen  Thones  (470'  ff.)   entsprechen  endlich  der  Sep- 
taria  des  Londonthones.     Somit  ist   kein   Zweifel,    dass    das  Tertiär- 
Gebirge  von   280'  oder  doch   von   312'  an  bis  zu  485'  llufe,    wo  man 
noch  weiter  bohrt,   reiche.    Da  nun  der  Verf.  in  der  Gegend  von  Am^ 
werpen ,  Löwen  y   Tongern  bis   Düsseldorf  u.  s.  w.   schon   früher   den 
plastischen  Thon,  den  London  -  Thon,  den  Bagshot  -  Sand  und  den  Crag 
nachgewiesen ,  so  darf  man  erwarten ,  alle  diese  Schichten  auch  in  dem 
Bohrloch  der  Reihe  nach  zu  durchsinken.    Das  Muschelstück  (312')  ist 
zur  Bestimmung  zu  unvollständig,  mag  aber,  nach  seinem  ockerfarbenen 
Ansehen  zu  schliessen,  dem  Crag  angehören.    Die  Lignite,  dergleichen 
zwar  in   verschiedenen  Gliedern  der  Tertiär  -  Zeit  vorkommen ,    mögen, 
den  Erscheinungen  im  TA^m«^  -  Becken  entsprechend,  dessen  südwestli- 
cher Rand  nach  Holland  fallt,    die   des  plastischen  Thones  se3m,    dem 
zu  London  wie  zu  Paris  auch  die  Eisenerz  -  Geoden  angehören.    Aber 
diese  Bildung  mag  hier ,    wie  auf  Wight ,   mit   dem  Septaria  -  haltenden 
London -Thon   in   eine   zusammenfallen.     Das  Diluvium  scheint  hier  ein 
grosses  Thal  im  London-Thon  auszufüllen.     Wann  man  aber  idie  Kreide 
erreichen  werde,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  da  derselbe  plastische  Thon, 
welcher  bei  London  100'  mächtig  ist ,    auf  Wight  von   1200'  Mächtige 
keit  erscheint. 
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Geognostische  Wanderiingeii  in  Pietnonij  undzninal 
vacb  der  Superga  (Bibi.  Ital,  1834^  De%,$  LXXVI,  449-^459). 
SiaroivDA  und  Elib  de  BBjiUMonT  waren  seit  laiig;erer  Zeit  verfcbiede« 
Mr  Ansicht  über  die  Hebuiig;B-Zeit  der  Suprrga  gewesen.  Als  nun  im 
flerbste  1835  Elie  db  Bbaohont  und  DuFusnoT  mit  L.  ton  Buch  nadi 
Turin  kamen,  beschlossen  sie  mit  Sismonda  und  BIarhoiia  die  Saehe 
Biber  EQ  untersuchen.  Sie  begaben  sich  nach  Oassino  und  von  da  ubar 
HtSuf^erga  hinweg.  Sie  fanden,  zam  ersten  Male  anstehend,  Nnmmii- 
liteokalk,  welcher  mit  dem  sog.  Marmor  von  Oassino  und  einer  grossen 
Beibe  Kalk-  und  Macigno- Schichten  die  obere  Sekundär  •  Formation  da* 
selbst  ausmachten,  und  gelangten  über  diese  Bildungen  hin  in  die  tertilran 
Sehttttgebilde  aus  Serpentin-,  Kalk-,  Euphotid-,  Porphyr-,  Granit-  u.  a« 
Gesefaieben.  Die  Schichten  der  letzteren  stimmen  in  ihrer  Neigung 
giBS  mit  denen  in  den  östlichen  Alpen  uberein,  wornach  denn  Sismohda'b 
Aasicht  für  bestätigt  erklärt  wurde,  dass  deren  Hebung  erst  bei  der 
letzten  grossen  Revolution  Statt  gefunden  [womit  sich  gewisse  Folge- 
mngen  über  das  Alter  der  iStffi^r^a •  Schichten  beseitigen;  vergleicba 
Jahrb.  1832,  S.  245,  246].  —  Von  da  setzten  die  Reisenden  —  ohne 
L.  V.  BccH  —  ihren  Weg  nach  Genua  fort.  Jenseits  Baidkhieri  sahen 
ne  Kalk-  und  Porzellan  -  Jaspis  [?  Diaspro]  -  Schichten,  aus  der  Zeit  der 
Jan(. Bildung,  welche  von  Serpentinen  gehoben  und  verändert  worden. 
?on  Ochieppo  gingen  sie  durch  das  Cra^lta- Thal  nach  BieHa,  WO 
nächst  dem  Heiligthome  der  Jungfrau  von  Oropa  Glimmerschiefer,  Ser» 
peatine  und  Porphyr  anstehen,  welcher  mit  denen  der  Ost' Alpen  uber- 
ehistimmt  und  die  ersten  beiden  Felsarten  gehoben ,  zerrissen  und 
giwse  Blöcke  derselben  mit  in  die  Höhe  genommen  hat,  wornach  Eub 
PS  Bbavmont  die  Hebungs-Zeit  ebenfalls  als  mit  der  der  Ost-Alpen  zu- 
sammenfallend ansieht.  Die  Hogel  von  Masserano  und  Ronco  gehören 
zur  obern  Tertiär -Formation;  doch  werden  an  ihrem  Fusse  Bruche  auf 
finen  Kalkstein  betrieben ,  der  wieder  der  Kreide  anzugehören  scheint. 
Bei  Verrua:  Schichten,  gleichalt  mit  jenen  von  Asti.  —  Auf  dem  Wege 
nach  Monteu  und  Cascü  Borgone  sab  man  Kreidekalk  wie  bei  Oaann^ 
unter  tertiären  Gesteinen,  wie  von  der  Superga^  verschwinden,  so  dass 
die  Hebungs-Zeit  mit  der  der  letzteren  übereinstimmt.  —  Cuneo,  —  You 
Mandavi  bis  Bagnasco  herrschen  wieder  jene  tertiären  Schichten,  deren 
Streichen  und  Fallen  aber  von  jenem  an  der  Superga  sehr  abweichend 
ist  und  vielmehr  mit  dem  der  West -•' Alpen  übereinzukommen  scheint. 
Eine  Stunde  von  Bagnasco  wird  ein  mit  quarzigen  Hebungs  -  Gesteinen 
gemischter  Jura -Kalk  durch  eine  Breccie  bedeckt,  in  welcher  Elib  db 
BxaoMOHT  das  Ufer  des  alten  Meeres  vermuthet,  woraus  sich  die  Tertiär- 
Bildungen  abgesetzt  haben.  Jura-Kalk  mit  Ur-.und  Hebungs-Gesteinen 
wechselnd',  hält  dann  bis  1  Meil.  über  die  Brücke  von  Nava  an ;  hier 
wird  er  wieder  kompakt  und  .spaltbarer ,  Thonschiefer  zeigt  sich  in  der 
Hohe  bäuig,  und  Alles  deutet  dahin,  dass  der  Kalk  von  hier  an  bis  ge* 
gen  FMra  zur  Kreide  gebore ,  wo  wieder  Jnrakalke  folgen ,  welche 
sich  nil  den  Dolomiten  von  Finale  vereinigen ,  worauf  diese  bis  fast 
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B«cb  Sawina  an  das  Urgebirge  bin  fortsetzen.  Die  Hebungsseit  aller 
dieser  Gesteine  scheint  mitbin  nach  Allem  mit  der  der  Pjßrenäen  zusam* 
menaufallen ;  dann  aber  scheinen  noch  spätere  Störungen  bei  der  Hebung 
der  W€st''AipeH  die  Tertiär  •  Schiebten  von  Jüondovi  und  BagnMCQ 
betroffen  zu  haben. 


BucKLAifD:  über  Entstehung  der  Höhlen  (y4>rtrag  bei  der 
Ashmoleun  Society  in  Oxford  >  l'Jiutiiut  1826,  IV,  17&~176).  Div- 
m^KX  hatte  bei  Gelegenheit  seines  Berichts  über  die  tiefen,  zu  MickeWs 
Town  bei  Cork  entdeckten,  mit  Sand  und  Lehm  unter  einer  Stalagmiten* 
Rinde  angefüllten  Höhlen,  deren  Ausfüllung  nur  durch  enge  Öffnungen 
von  einem,  jetzt  dort  nicht  mehr  aufzufindenden  Bache  habe  bewirkt 
werden  können,  die  Ansicht  geäussert,  dass  manche  Höhlen,  jene  mit 
hohen.  Domen  ,  gewölbten  Recken  und  unregelmässigen  Verengerungen 
aumal,  gebildet  werden  mussten  durch  Einscbliessung  grosser  Gas* 
Massen,  die  sich  von  unten  zur  Zeit  entwickelt  haben,  als  das  Gestein 
noch  weich  war. 

Dagegen  macht  Buckland  seine  Ansicht  geltend,  dass  manche  von 
geraden  und  oft  parallelen  Spalten  durchsetzte  Höhlen  der  Kalkgebirge 
eine  mechanische  Entstehung  durch  Rücken  und  Wechsel  des  Gebirge! 
gehabt  haben,  andere  aber  von  der  bei  Daobbny  angeführten  Beschaffen* 
beit  von  der  lange  fortgesetzten  chemischen  Einwirkung  der  aus  Nach« 
bargel^ilden  -eutwickelten  sauern  Gasarten,  insbesondere  der  Kohlensäare, 
berzuleiten  seyen.  Die  innere  Oberfläche  der  Höhlen  pflegt  in  der 
That  auch  sehr  zerfressen  zu  seyn.  War  die  Säure  an  fliessendes 
Wasser  gebunden ,  so  musste  dieses  den  gelösten  kohlensauren  Kalk 
auch  sogleich  tortföhren  mit  Hinterlassung  der  unauflöslichen  kieseligen 
Konkrezionen  an  den  Wänden  und  der  harten  in  der  That  oft  noch  aits 
diesen  hervorragenden  Versteinerungen«  Bloss  mechanisch  durch  Ein- 
scbliessung von  Gas  konnten  sie  nicht  entstanden  seyn ,  denn  das 
Nicht -Vorkommen  in  ihnen  von  solchen  organischen  Resten  ^  die  be- 
trächtlich älter  als  die  jetzige  Schöpfung  seyen,  die  im  Gestein  eing«* 
schlossenen  und  auf  einen  sehr  allmählichen  Niederschlag  desselben 
hindeutenden  Korallen -Bänke,  die  dichte  Beschaffenheit  des  Gesteines 
selbst  im  Gegensatze  der  zelligen  Laven  (welche  wohl  Höhlen  von 
jener  Entsteh ungs weise  enthalten)  sprechen  für  die  letzte  Ansicht. 


BbrtranD'^Gbslin :  geo logische  Notiz  über  die  Iilsfll  Noif' 
tnouUers  im  Vendee 'De^t  (Mem,  Soc*.ffdol,  de  France^  ±834y  h  ''> 
atr  —  aaO ;  BuU.  geoi.  d.  Fr. ,  S.  285  ~  287).  Pie  Insel  bietet  4  Ge- 
birgssysteme  dar:  1)  das  Primär- System  auf  der  ganten  .N.  -Küste  der 
Insel,  von  der  S]^itz%  Lusufronde  bis  &«  dem  des  Geböln^  voniaXr<UN^* 
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et  ist  ein  «ehr  «iScbtiger  Glimmersefiiefer ,  im  nDtern  Theile  Pegmatft) 
fktttit  aod  Gneiss  enthaltend ,  und  in  grünen  Talfcichiefer  fibergehend» 
^  sich  den  Talkgesteinen  der  untern  Lohre  verbinden.  Das  gante 
System  lätlt  mit  65<^— TS«  O.N.O.  —  2)  Das  Sekondlr-System  im  N.O. 
der  Insel ,  vortuglieh  beim  Gehölze  ron  la  Chaise  entwickelt  und  in 
seiaer  nntero  Gruppe ,  die  bei  la  Latiäe  auf  Talkschiefer  ruht ,  einen 
eiaeoschäaaig  quarzigen  Sand  mit  kleinen  Exemplaren  von  Grypbaea 
eolumba  voll  Kiesel-Ringcben,  mit  Nnmmuliten  und  Eehiniten-Stacbeln 
darbietend,  welcher  jenem  von  der  Insel  Aix^  der  die  Caprinen  ent* 
bilt,  analog  fcu  seyn  scheint;  •*<-  in  seiner  obereu  Gruppe  eitien  weissen 
s^r  grnuen  ,  kompakten ,  durch  unvollkommene  Krystallisation  gebilde« 
len  Quarzit  darstellend ,  der  in  den  »bersten  seiner  2^'  —  la"  mftchti* 
geu  Schiebten  Pflanzen-Abdrucke  enthält  und  in  einen  weissen ,  grauen 
oder  etaenschd^sigen  Sandstein  übergeht,  jenem  von  Fontainebieau  Abn* 
Geh.  Beide  Gruppen  fallen  40^—15**  nach  S.W.,  ruhen  folglich  in  abwei* 
ckender  JLiagernng  auf  jenem  Urgebirge,  und  befinden  sich  in  gleichfSrml- 
ger  LageruDg  mit  dem  Grnnsand  und  der  Kreide  der  Insel  itior,  von 
denen  sie  nur  eine  Fortsetzung  sind,  und  mit  welchen  ihre  Schichten 
gleichzeitig*  aufgerichtet  worden  wiren,  wie  der  Mont  Viso,  nach  Eun 
B£  Bbädmont  nämlich  zwischen  der  Tuff  -  artigen  und  der  weissen 
Kreide.  —  3)  Das  tertiäre  System  tritt  nur  bei  niedrigem  Meeresstand, 
jedoch  in  sehr  grosser  Ausdehnung  auf  der  W.  -  Und  S.W.  -  Kdste  der 
laeel  hervor.  Es  ist  ein  gelber  kompakter,  sandiger,  etwas  glimmen«- 
ger  Kalk  mit  Quarz  >  Geschieben ,  Nnmmuliten ,  Nucleoliten  ,  Cassideluy 
feeten  u.  s.  w.  Er  ßllt  einige  Grsde  nach  W.S.W,  und  kann  der 
eberen  Meeres-Forroation,  dem  Moellon,  gleichgesetzt  werden.  —  4)  Das 
Sehuttland  zerfällt  in  zwei  Gruppen.  Die  untere  besteht  aus  Quarz- 
mid  Urfels -Trümmern  und  liegt  strichweise  auf  Quarzit  und  Grunsand, 
lO'— 15'  über  der  höchsten  Meeres-Höhe.  Das  obere  ist  Allovial-Gebirge 
aus  schwarzem  und  gelbem  Sand  mit  kleinen  Quarz  •  Geschieben ,  ist 
viel  ausgedehnter  als  voriges,  und  bedeckt  die  Süd -Seite  der  QuarziK 
und  Grunsand-Hugel  und  die  Ebene. 


A.  Benoit:  Beschreibung  der  Lagerungs-  und  Gewin- 
nungs-Weise des  Blei-Erzes  von  LongwiUy ^  Kantons  Bastogney 
in  der  Provinz  Luxemburg  {Bull,  geoi.  de  France ^  1888,  III, 
979-^974).  im  Jahr  1819  wurden  die  ersten  Spuren  von  Bleiglanz 
zwischen  hotigwÜl^  und  Korket -* AUerbtftn  entdeckt;  jetzt  baut  man 
ihn  an  zwei  Qrteo  ab ,  !die  ungeßihr  in  der  Mitte  des  Schiefer-Gebirges 
der  Ardetmen  liegen..  -  Dieser  Schiefer  ist  um  die  €rruben  im  Kleinen 
sieht  schieferig,  etwas  Kalk •* haltig,  fuhrt  Spiriferen  ,  Crinoideen 
V.  a.  nndeutlicbe  Versteinerungen ,  deren  Stelle  zuweilen  auch  durch 
Sj^äthigen  Kalk  ersetzt  ist.  Die  Erzlager  geben  ausser  dem  Bleiglant 
Boch  andere  Erze*    Der  Bleiglant  bildet  längs  der  Scbieferwände  Platten 
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von  0>0^— 0,03ftn,  erscheint  «iieB'in  Oktaedern,  selten  in  WArfeln,  Ist 
gewöbnlieh  blätterig,  zuweilen  kompakt  und  dann  meist  Antimon-fialtii|; 
Das  kolilensaure  Blei  ist  meist  nflclist  der  Oberfläche  nnd  verschwindet 
in  lon  —  i%n  Tiefb   glnslicb.      Es   erscheint  in   Oseitigen   Prismen    in 
Geoden ,    welche  im  Bleif^lans  wie  im  Schiefer  vorkommen ;   in  nadel* 
förmigen  Krystallen  auf  Lücken  im  Gesteine  oder  als  Cberzog  des  Blei« 
glantes.    Das  pbosphorsaore  Blei  begleitet  das  vorige  in  sechsseitigen 
Säulen,  und  llloo»-artigen  Formen.    Das  Schwefol-Eisen  beginnt  in  Tie- 
fen zu  erscheinen,   wo   die  zwei   vorigen   aufhören.     Es   ist   mit    dem 
Bleiglanz  und  Schiefer  znsammengewachsen.    Das  Schwefel-Zink  beglei- 
tet voriges,  ist  fein  in  den  Sohiäfer  eingemengt,  und  in  Dodekaedern  an 
den   Geoden   vorhanden   u.   s.  W.    Quarz    erscheint  vorzCIglich   in    der 
Tiefe,  zuweilen  den  Bleiglanz  ersetzend,  oder  in  Krystallen  die  Geoden 
aaskleidend.     Dodekaedrische   Krystalle   von   kohlensaure*m   Kalk    über« 
sieben  die  Geoden ,  oder  er  bildet  Gang-Trtimmer.    Schwefel  bildet  so* 
weilen  leichte  Überzuge  in  den  Hölilungen  in  Bleiglanz,  und  Gyps-Koo* 
krezioaea  setzen  sich  noch  täglich  an  den  untern  Gruben  •  Wänden  ab« 
Die  Erze  bilden  Nester  (Ämas)   in  den  Schiefern;    sie  sind  gleiehzeitifl^ 
But  ihnen  entstanden,  parallel  der  Schichtung,  dem  Gesteine  innig  ver« 
wachsen,  ohne  Saalbänder  u.  dgl.;   auch  haben  sie  dieselben  Störungen 
erlitten ,  wie  die  Schiefersebichten.    Nach  oben  zu  vereinigen  sich  meh- 
rere dieser  Nestery  wesshalb  man  sie  Gänge  nannte. 


A.  DuHif:  kann  die  Luft  Blei  aufnehmen  (Lond^  a,  Edinb» 
philos.  Magax.  i83S,  ¥11,77—78).  Eine  Abduost-Schaale  mit  28  Pf. 
feuchtem  kohlensaurem  Blei  ward  im  wohlverschlosseuen  auf  etwa  25^ 
C.  erwärmten  Laboratorium  auf  ein  Sandbad  gesetzt  und  dort  der  g^ 
wohnlichen  Trocken  -  Wärme  von  höchstens  65<^  C.  ausgesetzt;  8''— 12'' 
hoch  darüber  waren  zwei  gewöhnliche  Blasbälge  in  Bewegung ,  um  die 
aufsteigenden  Dunste  durch  eine  Röhre  und  durch  eine  Flasche  mit  12 
Unzen  destillirtem  Wasser  zu  treiben,  und  nach  6  Stunden  zeigte  diesen 
Wasser  bereits  unzweifelhafte  Spuren  von  Blei.  In  einer  anderen  Partie 
Wasser,  durch  welches  der  Luftstrom  nicht  geleitet  worden  war,  hielt 
es  achwer,  Blei  zu  entdecken. 


BoüSsiNeAULT :  über  die  warmen  Quellen  der  KordiUeren 
(vorgel.  b.  d.  AcademiS;  des  iSfcfenc,  1688,  18.  Mär%  ^  Jambs.  Edhb. 
n.  phUoa^  Joum.  1888^  Jüiyf  XXIX,  iSi^i68).  Je  hoher  hinauf  in 
den  Anden  die  warmen  Quellen  vorkommen,  desto  mehr  verlieren  sie 
von  ihrer  hohen  Temperatur.  So  hat  die  Quelle 
hae  Ttinokeras  bei  Puerto  Cabelto  nächst  dem  Meeresspiegel  d7<^     C. 

Miarkurm in  476»  Höhe      ...    64^     €• 

Oii«to Ja  7021»     ,,         .    .  '.    44 V  C. 


—     Ti- 
ll inr1Vaeb7i>ForMktion  «bar  and  «b^mI. «lebst  den  TollaMmiadm 

fyiß  stufenweise  Abnabme  nicbt  Slatt,  d«  hier  .eine  L«k«UUrMebe  Ei»* 
flwtliat.  Eine  grosse  Anzahl  von  Analyseo,  die  der  Verf.  aogMtell^y 
cntuet  such  die  Übereinstioimuug  der  ens  diesen  heiseen  Queiien  sieh 
o^inckelndeo  Gase  mit  jeaea,  die  aus  den  Kralej^en  avfateigen:.  es  aind 
I^Bsäure  und  geschwefeltes  Wasserstaffgas.  So  sind  ferner  di« 
8|lie  dieser  Quellen  diieselben  >  die,  sieh  in  Innern  .der  Kralcre  sn  bei- 
4n  pflegen. 

Merkwürdig  ist  indessen  noch  ^9  VerftnderlicbkeU  .der  Temparatmr 
der  beissen  Quellen  in  den  Ändftn.  y«  Hum^olpt  erhielt  n&nlicb  im .  J* 
1800,  ood  BoossiHGAUiiT  und  M.AAX4no  RiFBAo  i.  J.  181U  die  untt« 
itelieii<lea  Resultate  ihrer  Mtssuog^,  nachdem  inzwischen  das  furehlev* 
iifibe  £rdbeben  vom  26.  Marx  181^  die  {Upuhlik'FtfU^SMJa  heimgesuebl^ 
ond  raraccaf 'Und  alle  Orte  an  d«r  östlichen  Kordillere  sersidrt  hckte.>. 

▼.    HüllUlOLST  .  BQ0SSXM«A9bV 

180p.  1823. 

JITartaris  -  Quelle    6^03  C.   .  ^^^    C. 

Las  Tritwheraa  1 )     »^1  92^% 

„  „  III      »•.,      )  »,o 

Beide  Quellen  der  los  Trmcheras  liegen  gans  nahe  .beuanment  uvd 
endwisen  in  Granit  -  Becken.    Beide  BephMbtungea  darin»  vob   180# 
voo  1823^  sind  im  Februar  augestellt. 


P«  W.  KoATBALs:  geognostische  Bemerkungen  in  den  P». 
^scben  Hochländern  auf  Sumatra  (r.  »be  Hovxn  en  im  Vaisy« 
^clr^  vaor  natuurUjke  Geschkdems  en  Phifswiogie  ^  1834  i  /; 
^-19^).  Von  Padang  nach  Priaman  ist  die  Gegend  flach ,  und  er- 
lebt sich  bis  zum  Fusse  einiger,  aus  , N.W.  nach  $.0.  ziehenden  bis 
^0<  hohen  Bergrücken  5<M>'  bpch;  Us  zu  2000'  Höhe  herrscht  Gneiss« 
Gnnit  vor ,  darüber  Jurakalk ,  .  ersterer  theils  in  senkrechte  Seheibeii 
gnoQdert,  theils  ohne  Absonderf  ngen.  Nordwestwärts  liegt  der  Smgm- 
%i  im  $.0.  der  Taiang^  welche  Berge  gleich  dem  Opkir  {PassamoM) 
^  Mtprapi  sich  bis  zu  13000'  und  8000'  erheben.  Der  Singatang 
Bod  ifyrapt  sind  gehobene  Tracht-Berge ,  welche  aijif  granitischen  Ge^ 
i^eo  ruhen  und  ¥00  Kalkgebirgen  umgeben  sind.  Im.  N.O.  des  Singa* 
^f  liegt  das  Hochthal  Agupt »  wojcin  eine  .alte  vulkanische  Formation 
^t  aus  glasigen  Bimssteinen  und  Tre^chjrten^^  vorkommt,  welche  einig« 
vnmt-,  Qaarz-  u.  a.  Stücke  einschliessen* 


^  £UB  DB  Bbadmomt:  Beobachtungen  über  die  Ausdeh- 
'iQg  de«  anteren  Tertiär*Systems  im  Norden  von  Frank' 
'^  and  über  die  Lignit-Ablagerungen,   die  sich  daselbst 
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fiiid«ii  (Mim,  8oe,  ge^  Firanc.  1833,  I,  iW^iMi,  Tf.  TII).    £ue 
»B  Bbavmoht  denkt  sieh  cor  Zeit,   woCeritbium   giganteam  noch 
Jebeiid    exkilirte,     swei   grosse   Becken   an   den    Grenzen   Frankreichs 
noch  vom  Meere    bedeekt,   das  eine   im  Norden   über  den  Kanal   nacli 
Bngland    hinuberreiebend    von   Gestalt    einer    unregelmässigen   Raute, 
deren   4  Eckpunkte   etwa   in  &2«t'  N.  B.   mit   0^8'  W.  L.   von  PiarU, 
St«  B.  mit  4*6'  Ö.  L. ,  48^8'  B;   mit  on'  Ö;  L.   und   50«  B.    mit  0*6 
W.  L.  liegen,  so  dass  sich  Salisbury ^  Cherbourg,   Valogne^  MastricM 
tlU,  auf  deren  Grense,  London^  Aktn-Bay,  —  Dieppe,  Ckaamont,  Paris, 
Compiigne,  ßemn>Mis,  Repe ,  Laon ,  St.  QuinUn^  —  Dünkirtheny  Brus- 
ati ,    VUessinffen  eto.   mehr  im'  Itroem    befinden ,    zwei   schon   damals 
|*eb«beDe   grosse,   den  Pyrenlien*  parallel    siehende  Inseln  aber,  die  als 
/•itf  dag   Weatd»  in    Engiandi   und  /.  du   Bray   in   Frankreich  he- 
selcbnet  werden,  ans  diesem  Becken  hervorragten.     Das' andere  Becken 
sog  sich  zwischen  Bordeaux  und  Baae  von   der  W.Köste  her ,    parallel 
den  Pyrenften  ,    gegen  Toulouse  herein,   doch  so,  dass  jene  beide  Orte 
noch  in  das   Becken  fielen.    Die  Tertiär-Schichten  aber ,  von  deren  Yer- 
breitung  db  B.    spricht,    sind   der   plastische  Thoo    mit  seinen  Ligniten 
und   die    Äquivalente   von    beiden,    welche   unter   dem    Grobkalke   mit 
Kummniiten,    mit  Cerithium   giganteum  u.  s.  w.    liegen.     Jene 
f^tiit«  sind  nach  seiner  Ansicht  durch  Anschwemmungen   zweier   gros- 
sen Flusse  entstanden,'  die  sidi  in  das  grössere  nördliche  Becken  ergos- 
sen,   und   wovon    sich  der   eine  gegen  die  heutige  Insel  Portiand,  der 
andere    gegen   Nervins   bin    ins   Meer   ergoss,    und  jener   die   Lignite 
von  Alan  Brty,  dieser  die  von  Soitsons  absezte.     Zur  Annahme  der  Exi- 
Btenz  dieser  Flüsse  fähren  den  Verf.   mehrere  Betrachtungen.     Der  An- 
aahme der  erwähnten    zwei  Inseln    aber    kömmt   zu  Statten:    die   noch 
heutigen  Tages  auffallende  Höbe   der  entsprechenden  Landstriche,    ihre 
Zusammensetzung   aus  Kreide,    ohne   alle  Spur   von    einstiger  tertiärer 
Bedeckung,  und  eine  Menge  von  Quarz-  und  Glauconie*Körnern  in  allen 
Sandgebilden  des  untern  Tertiär -Systemes  in  jenem  Becken,  welche  so- 
gleich an   ähnliche  Theile   im  Sande   iwiscben   der  untern  Sehichte  der 
Weald-Formation  und  der  chloritischlen  Kreide  erinnern :  Gebilde,  welche 
danii   im  Umfairg  jener  zwei  Inseln   grosser  Zerstörung  durch  Wasser- 
StrÖme  ausgesetzt  waren ,    und  durch  Abschwemmung  das  Material  zo 
jenen  neu  er  eU  aber  tiefer  liegenden  Schichten  zu  geben  vermochten. 

Wenn  man  von  Bisors  und  Ühaumont  sich  nach  Epernay  wendet 
und  in  einer  Bogenlinie  durch  Beaumoni-sur-OUe  ^  Clermont''Bm  •*  Beau-- 
#ijtf«p#s,  Nesie,  Ham,  La  Fere^  taon,  Craone,  Reims  geht,  so  bat  man 
zur  Rechten  eine  grosse  Ausdehnung  von  Plateau's  unbedeckten  Grob- 
kalkes ,  dem  der  plastische  Thon  unterlagert.  IZur  linken  aber  in  der 
nördlichen  Champagne,  in  der  Picardie  u.  s.  w.  erblickt  man  ober  dem 
Schiefer  •  und  Steinkohlen  -  Gebilde  der  Ardennen  oder  iiber  der  Kreide 
viel  niedrigere  Plateauls,  die  aus  einer  losen  Ablagerung  in  Verbindung; 
mit  dem  mittlen  Tertiär- Gebilde  des  Innern  von  Frankreich  besteben, 
und    zerstreutKegende  Anhöben    aus  einem  Sande,   der   dem    am  Fasse 
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der  Gr0Vk«lk*Piate«a'«  s«  Tage  gcbendm  tMlog  Ist.  DitMr  «ebos  abM 
f rwähote  Sand  nänlieb  iat  bald   roebr  ader  weniger  cbloriliaeb  9  bald 
weise,   entbalt  oft  grdeare  Qnarakdrner,   bio?!et  aicb  nicbt  aellaa  an  ei- 
nem als  Strassen  -  Pflaater  brauchbaren  Sandatein,  der  bin  und  wieder 
einen  Muscbelabdruck  eiasebliesst     Über  ibm  siebt  man   dann  in  4&i 
Regel 9   wo   das  Gebirge  niebt  su   weit  abgeaebweromt  worden»  einen 
grünen    Thoa    in    Wecbaellagerung    mit    dünnen   Braonfcohlenacbicbtent 
Vitriol  -  Erde ,   bitumindsem   and  Blätter  •Abdröcke  entbalteudem  Tbono, 
Sandstein  mit  Blatter resCen  u.  s.  w.,  und  aoweilen  nocb  die  na* 
tersten  Glieder  der  mittlen  Tertiär«  oder  Grobkalk •  Formation.    80  die 
jknhdhe,   worauf  Cttsstfl  (Defft.  dm  Niurd)  atebt»   an  CrnnpUgnef   Lmm 
bis  nacfa  Belgien  und  England^  mq  nach  der  Jfawdbtf  an  bei  i8<t«al  Vmitr^ 
Ck^U^  Ste.  Margueriie.  —  Einen  der  interesaanteaten  jenet  Boweiao  iur 
das  Alter,  welches  Bronokiajit  den  Ligniten  yoo  Sotssonä  znacbreibly  bie- 
thet  eine  Stelle  mitten  im  Dreiecke  awiachea  Cassekt  Laon  und  ChuumoM^ 
nämlich   die  Hochebene  det  Bais  de    Venfuuid  bei  SU  QumtiM   in  der 
Kicbtnng  von  Peroaaey  wo  nur  die  Braunkohle  wieder  vollkommen  ent- 
wickelt ist.     (Auch  setzt  hier  ein  Rücken  durch  Kreide  und  Tertiärge- 
bilde hindurch.)     Nie  aber  hat  der  Verf«   irgendwo   in   dieaem  beaelch- 
neten  Gebiete  dieser  isolirteu  Tertiär-Hugel  Braunkohlen  in  den  mittlen 
Tertiär  -  Schichten   entdeckt,   und   wenn  er  gleich  nicht  behaupten  will, 
dass  aolche,dort  nicht  existiren,  so  glaubt  er  solche  doch  in  allen  awei- 
felhaften  Fällen   dieaer  Gegend,  jener   altern  Formation    aorecbneu    su 
müssen.    -—    Ein  anderer  belebr^oder  Punkt  sur  Bestimmung  des  Altera 
jener  Braunkohlen  ist  an  der  Seite  d^B  Thalea   von  BieramitHt,  wo  die 
Laodstrasse  von  OnriUe  nach  CtMChtf'ieS'PoU  ansteigt,     über  Kreide, 
eUoritischem   Sand,   granlichem   Topfet tboui    Sand    mit  Blatterreateui 
Lignit ,   blüuliebem  Thon   oder  Mergel  ^   folgt   ein   graulicher  Tbon  mit 
Ccritbien,  Austern  und  Bivalven,  die  wahrscheinlich  Cyrenen  sind,  in 
welchem  Falle  das  Zusamaaenvorkammen  dieaer  Koocbyiien   viele  Über- 
einstimmung mit  jenem  haben  wurde,   das   man    mit   den  -Ligniten   von 
JTar^  (Ctfv.  BnoRoif.   Par.    182ft,   11^   959),   von   SmaUf  MargmeriU 
(BnoifON.  ib.  34S),   PourviUe  und  VaremgewUe  bei   Diefipey  und  von 
Castte  BiU  bei  Newkaven  in  Süssem  beobachtet  bat.     Aber  nach  einer 
Mittbeiluttg   von   PaivosT   hätte  DasHATsa    mehr   Ähnlichkeit   awiachea 
den  Muscheln,  die  gewisse  Lignite  des  ßkdsimiuns  begleiten,  mit  denen 
von  Beaden  BiU,  als   mit  jenen  des  London  Clay's  oder  unteren  Grob- 
kalkes gefunden.      Daher  sind  die  grünen  Thooe  und  Afergel  ihrer  äus- 
serst beständigen  Lagerungs-Verhältniese  wegen   wohl  bessre  Anaei|^n 
des  Vorkommens  und  des  Alters  der  Braunkohlen,    als  die  paläontologi- 
schen Merkmale*    Noch  ist  zu  bemerken,   wie  aicb  aus  den  Lageruuga- 
Verbältniasen  an  den  Gebirgen  bei  Reims  ergibt^  dass,  wenn  diese  grö* 
uen  Thone  und  Mergel  sich  in  dem  Grade  entwickeln»  dass  sie  alle  übrigen 
Schiebten  des  untern  Tertiär  -  Syatemes  des  Pariser  Beckens   ersetaeO) 
die  Lignite  gleichwohl  nur  auf  deren  unteraten  Schichten  beachränkt  bleiben» 
Auf  der  beigegebenen  Karte  werden  noeb  einige  ausser  FratUcreieh 


ftlegrae  Gegenden  ab  snr  Zeit  des  Ceritbinm  giganfenm  nwh 
vom  Meere  bedeekt«  angegeben,  nämlich  ein  Strich  bei  Veronm  und 
Yieewtmt  -*  die  WeUermt  nnd  eine  Stelle  im  N.O.  von  CoMen%  (das 
ßUfkeng^birge ?)  wobl  ihrer  Braunkohlen  wegen,  und  eine  andere  hn 
iMmittelbaren  Süden  von  Cüss^ii  in  Hessen  [wo  aber  doch  wohl  nar 
Jfingere  Bildungen  ana  der  Zeit  der  Molaeae  zu  finden  seyn  möchten]. 


Der  Maraeball  MAnMOKV,  Hersog  von  Ragusa  t heilte  der  Fram» 
jBM.. Akademie  einrige  Temperatur-Messungen  von  Quellen 
6%9  Ork9d9  mit  (I'/imIÜmC,  iSBÖy  IV,  76—77). 
I>aa  Bad  Kukurli  %u  Brussa  in  Bühyvien  hat  .....    84^  C. 
Das  grosse  Bad  Yem  Kaplidjm  in  ßühymen    .....    64 

Die  grosse  Quelle  am  Fusse  des  Olymp» 13,5 

Die  Quellen  des  Skanumäer 17,3 

Die  Quelle  des  PacAn  au  Smyrna'.    •    • •    SM>,0 

Die  Thermen  an  Siggia,  2  Stunden  von  Smynw  ....    56,0 

Die  Quelle  des  Tantaius-See'B 14,5 

„        „      in  der  Ebene  von  Beyrut 21,0 

Eine  Quelle  zu  BtUbec 15,0 

Die  Elf sinm-Qo eile  zu  Jericho 20,0 

In  einem  Bade  der  erstgenannten  Quelle  zu  Brussa^  welches  78* 
Temp.  hatte 5  sah  der  Verf.,  so  wie  der  ÖstretcMsche  Arzt  Jbno,  einen 
Türken  lange  Zeit  verweilen.  Er  widerspricht  der  Behauptung  Akago'«, 
dass  die  Rebe  bei  mehr  als  '21^-^22®  mittler  Temp.  aufhöre  fruchttra- 
gend zu  sejn ,  nnd  dass  das  Klima  eich  in  Ütder-Ägypten  u.  s.  w.  aait 
Moses  nicht  geändert  habe,  da^es  jetzt<  zu  Kairo  im  Winter  15  —  20 
Tage  lang  anhaltenden  Regen  gebe  und  man  zu  AiexoHdrieH  jahrlicli 
30 — 40  Regentage  zahle ,  wo  es  sonst  nie  oder  fast  nie  geregnet  haben 
solle.  Er  leitet  diese  Veränderung  von  den  durch  den  Pascha  angeord* 
neten  ausgedehnten  Pflanzungen  in  unter  -  Ägypten  ab,  die  man  allein 
fär  den  Bezirk  unter  Cairo  auf  20  Millionen  Stämme  anschlagen  kann. 
(Araoo  vertheidigt  seine  frühere  Ansicht ,  indem  rücksicbtiich  der  Rebn 
die  etwaigen  Ausnahmen  nicht  erheblich  oder  treffend  seyen,  und  ruck- 
sichtlich des  Regnens  die  früheren  Angaben  vielleicht  eben  so  übertrieben 
seyen,  als  die  Jetzigen. 


A.  BB  Momtmollih;  Abhandlung  über  das  Kreide-Gebirge 
des  Jura  (Mem,  de  la  Soc.  d.  ecienc.  nat.  de  NeuchMel,  i83S  y  M, 
49—65^  Tf.  III).  Das  Kreide-Gebilde  des  Neuchateier  Jura  mit  wenip» 
abweichender  Lagerung  auf  dem  Portlandkalke  am  S.O.-Fusse  der  Jura- 
kette,  zieht  sich  in  deren  Thäler,  besonders  die  Längentbäler  hinein  und 
bildet  im  WaadHande  auch  'selbstständige  Hugelreihen,  ist  aber  meistens 
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foa  ]lfpl«Me  aberdeckt  und  deisbalb  bis  jettt  weniger  beobtfßhtet  ge» 
-«^D.    Von  oben  nach  unten  xeigt  es  nacbetebende  Sebiebtenfelge: 

e)  gelber  Kalk,  wenigatens      •.•••. ISO^ 

i)  gelber  Kalk  mit.  glatten  kieseligen  ^wiseben-Maaaen,  gleidi 

dem  folgenden  reich  an  Yereteinernngen    •    •    ^    •    •      40' 

e)  gelber  Kalk,  theils  oolithiach ,  mit  zertrümmerten  ilnd  aer^ 

rutteten  Schiebten,  wechaeliagernd  mit  gelbem  Mergel      30' 

b)  blan^rauer  Mergel ,  nach  oben  wecbaellagernd  mit  Trto* 
mern  von  Mergelkalk,  reich  an  Yerateinerongen  jAH 
und  ohne  Scfaaale ••.•••••      lO' 

a)  gelber  Kalk ,  theils  oolithisch  und  oft  mit  bniineii  p  bis 
Erbsen  •  grossen  Eiaensilikat  •  Körnern  ,  mit  nicht  be* 
.stimmbaren  Versteinerungen      •••••••••      SO' 

Dnreb  die  Auswaschung  des  Mergels  entstehen  Erdfllle  und  Gebirgs- 
Seokungen ,  die  so  häufig  sind ,  dass  man  an  ihrer  Verbreitung  die  Er* 
Streckung  dieser  Formation  erkennen  kann.  Die  Schichten  pflegen  mit 
!•*— 25^  von  höher  ansteigenden  Jurakalk-Gebirgen  mit  oft  Dpm  -  artig 
gewölbten  Plötzen  wegzufallen,  gegen  diese  Gebirge  selbst  jedoch  bilden 
sie  steil  abfallende  Mauern  ,  die  mithin  kleine  Tbäler  auf  der  äusseren 
Seite  einfassen.  Jene  Lagerung  im  Allgemeinen  und  die  fossilen  Reste 
issbesondere  berechtigen  jene  Schichten  als  einen  Theil  der  Kreide- 
Formation,  insbesondere  als  Äquivalent  des  Grönsandes  zu  betrachten.  — 
Nach  den  Yerfs.  Ansicht  bestund  der  Jura  Anfangs  aus  mehreren  paral- 
lelen niedrigen  gewölbten  Ketten ,  welche  durch  eindringende  Meeres- 
Arne  {getrennt  worden,  aus  denen  sich  dieses  Kreide-Gebilde  mit  seinen 
Ftisil  -  Resten  absetzte.  Am  Ende  der  Sekundfir  -  Epoche  wurde  ein 
IWil  dieser  Küsten-Strecken  emporgehoben ,  ein  anderer  weit  grösserer 
fsak  tiefer  ein  und  wurde  von  Molasse  bedeckt.  Darauf  stieg  der 
ganze  Jura  mächtig  empor,  die  meisten  jener  Thäler  wurden  Höhen- 
Tkiler  9  die  Schichten  riehteten  sich  aufj  die  Berge  barsten,  tiefe 
ScblHebten  entstunden  und  waren  von  steilen  Abstürzen  eingefasst.  Als 
eadlicb  die  Alpenkette  emporgehoben  wurde ,  erfuhr  der  Jura  neue  £r- 
scbntterungen  und  Zerreissungen ;  er  wurde  von  Alpen gesteins-Blöcken 
bedeckt,  wovon  zwar  die  meisten  an  d^sen  sfidwestlichem  Fusse  liegen 
blieben ,  aber  manche  bis  in  die  Hochthäler  und  sogar  über  die  ganze 
Kette  hiuweggefohrt  wurden.  —  Der  Verfasser  gibt  folgende  Liste 
von  Versteinerungen  ans  den  oben  bezeichneten  Gliedern  dieses  Kreide- 
Gebildes  ^): 

b    cd    e 
?Iehthy  OS  nur  US-Wirbel  von  CoU-aux-Feet  u.  BauUrioe    b 

PjTcnodns  n.  sp.,  Zahne   •    J c 

Aerodnn  tp.  indet,,  ein  Zahn,  Coulon 

Hybodns  tp.  inä,,  ein  Zahn  zu  Hauterive b 


* 


*)  Vgl.  VoLTz  im  Jahrb.  1S35,  S.  62,  and  Mekuk  im  Jahrb.*  18S5,  8.  58. 
Jahrgang  1836.  6 
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b    e     d     « 

Lanma  sp,  ind»,  Zahne      4>.4 •••b  d^ 

Hamite«  sp.  ind.,  ein  rundes  Bnichstäck  «n  Cttnier  •  •  b 
Scaphitts  obliquua  Sov.  einige  tndiv.  sü  BmAeriwn  •  b 
Nautilus  Simplex  Sow«  (RdtrimvET  fig;*.  311)  ftiemlich 

liäuigr      •«.«,.« b 

AMmotiites  asper  Msa.  (Botia«.  S78,  181>-**S84)  sehr 

veräaderiicb     «••«.•.••••»••• 
Am.  tp,  ind*  <aspar  t»  Buch,   doch  mit  sthtteller  iKiiiieh« 

menden  Umgangen,  fiouaa.  311,  312)     •••••• 

Am.  sp.  ind»  (Bouae,  Ml)  ..*••    ^    ••••••    b 

Am.  sp.  füll.  (    „       297),  «in  Macrocephaie,  bei  Neuckä- 

M,  Valengin  etc.     %    % b 

Belemnitea  sp.  indet,  eis  elliptasch  sasammeogedrfioktaa 

Bracjbstuck «••%•»••• 

Trocbus  gurgitis  Baciif.     ••»•»••••••    b. 

„         ?Rhodani  BB<»t«.,  Kerne  hiufig b 

n         sp,  ind.f  wie  an  der  Motiiagtie  de  Fis  •    ^    •    •         c 
Mya  plicata  Sow.  j  . 

?Latraria  gurgites  Bfiaif.      ) 
Pholadowya  sp*  ind,  (Bouro«.  145)  feiner  gestraft,  dicker 

als  Ph.  aequalis  Sow.   ...»•«•»•••b 
Pb.  sp.  ind,i  kürzer,  weniger  schief  gestreift,  nicht  gemaia    b 

Pfa.  sp,  ind.  (Bou&G.  163) ••••»••b 

Venus  transversa  Sow.,  Kerne,  hiufig • 

Cardiom  sp.  tiui.  (Beim«.  108,  111,  112)  Kern   .    •    •    • 

Cucullaea  sp.  ind,.  Kerne 

Trigonia  alaeformis  Sow.,  sehr  gemein      *    •    *    •    •    b 

„  sp.  ind.  desgl *    •    b 

Pinna  sp.  ind,^  längs  gestreift  •••••.••••b 

„       sp.  ind.,  die  Schaale  3'^'— 4'''  dick  .%••••  d 

Per  na  sp,  ind.,   Oberkiappe  runzelig  längs  gestreift,  dm 

untere  glatt •    .     .    v    .     .    •    •    b 

Pecten  Scostatas  Sow.  zu  Oertfier^  Ckte^mUD-Fees      •    b 

))        cretosus  Dkfr.,  ziemlieh  selten    •    •    •    ^    •    »    b 

„        ?OTbicalaris  Sow.,  Kern    « « 

Exogyra  aquilaOopBO. 86,  89 etc.,  verkefart gezeichnet)    b    € 

yy  laevigata  Sow.  (Varietät  der  vorigen ?)     •    » 

Terebratula  biplicata   Sow.   (Bouau.   195?)    sehr 

gemein ...«•••••••bed 

Ter.  depressa  Sow.  (Bovaa.  181)  desgl b 

„     ?lata  Sow *    .    .  d 

«)  Wir  setzen  den  Buch  steben  d  in  allen  Fällen,  w«  die  Schlafen  des  gelben  Kalkes 
ober  den  Mergeln   nicht  nAIier  bexeiehaet  lind. 

D.  R. 
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b    c    d    • 
Sfrppla  beliciforniis  Goldf.  (von  ihm  nnrecbt  lu  Jura- 
kalk zitirt,  BoüBo.  318^  310)  zu  St.  BlaUe     .    .    ,    .  dl 

Serp.  ?80ciaH8  Goldf.  (Bovkg.  326,  327) c 

.  ,)     sp,  imdetf  kurzer,  gewuudeuer,  anders  gruppirft,  als 

« 

beide  vorige •• d 

Spatangus  retusus  *)    Park.  Goldf.  (wie  bei  Serpula) 

zu  8t-  Blaise  (Bouro.  328—330) b 

Noeleoliies  gp»  wd,  zu  Hauterive,  Neuchatet  •    •    •    •         e 

„  laeiinosa  Goldf.  (Bovrc.  33t,  333)  selten    b 

Galeriles  Fdepressus  Lmk.  (doch  die  Sfachelwarzen 
scbeioen  etwas  grosser  und  anders  gestellt  —  Boimo. 

334,  335)  tu  Bauterive^  selten •    •    •    b 

Clypeaster  9i»,  ind*  (ilbnltch  C.  Linkli,  aber  dem  After 
gegenüber  flach  gedruckt  und  die  Fuhlergftnge  anders 
gestaltet;    Boübg.   352);    zu    ChatUtoHy    Vauxteyonf 

Hauterwe  und  an  derBrevine     ' d 

Cidarites  tp.  ind.  (Bourg.  345,  346)  Stacfaelwarzea  klei- 
ner, als  bei  allen  GoLDFuss'scben  Arten,  sehr  gemein    b 
Cid.  vesiculesus  Goldf.  Stacheln  sehr  gemein      ...       *        d 
Asterias  quinqueloba  Goldf.  Randtäfelchen  sehr  gem.    tt 
Ceriopora  cryptopora  Goldf b 


III.   Petrefaktenkunde. 

J.  DB  Cmristol:  Vergleichung  der  gleichzeitigen  Säuge« 
tfaier-Bevölkerung  in  den  zwei  tertiären  Becken  den  Uermdt» 
Depts.  (Ann.  d.  scienc.  nat  1835,  B,  VyiQa  —  938,  Tf.  Vi  und  VII). 
Die  zwei  Becken  sind  jene  von  Pezenas  und  von  Montpellier;  ihre 
hier  anzuführenden  Schiebten  ruhen  auf  der  Süd- Französischen  Muschel* 
Molasse ,  sind  Äquivalente  des  obern  Meeres  -  Sandsteins  des  Pariser'' 
Beckens;  in  erstrem  aus  oft  aufgerichteten  und  gewundenen  Wechsel- 
lagern  von  Süsswasserkalk ,  Psammit,  Peperino,  vulkanischen  Tuffen 
vod  Breccien , .  Sand  und  Kies  bestehend ,  in  welchen  die  Knochen  den 
Schichten  parallel,  uberrindet  und  mit  keinen  andern  Seethier -Resten 
als  mit  einigen  Austern  und  liamantin  •.  Gebeinen  vergesellschaftet  sind ; 
in  letztern  erseheinen  bloss  horizontale  Quarz-  und  Kalk-Sandschichten^ 
welche  auch  viele  See  «Muscheln,   Austern  und  Kerne  von  Dimyariera 


*>  Eine  ebenfalls  mRzutheilende  Abhandlung  von  AfiAssiz  in   dieten  Memoiren  gibt 
eine  vollständigere  und  berichtigte  Übersicht  der  Echinodernen  dieser  Schichten. 

D.  R.  . 
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enthalten,  und  Baianus  ipiser  findet  sich  oft  auf  den  Knochen  ein. 
Die  Schichten  von  Pezenas  hatte  Bbongmiart  (Jtahleau  des  terraws) 
irrig  den  Knochen  •  Breccien  heigerechuet.  Doch  sind  sie  keine  Spalt- 
Ausfüllung:  ein  ganzes  Thal  hat  sich  in  ihnen  ausgehöhlt. 

I.    Fossile  Knochen  des  Beckens  von  PeTienas* 

A.  Pachydernien. 

1.  Elephas:  die  Art  ahnlich  der  gemeinen  von  Cuvibk  beschrie- 
benen mit  langen  Alveolen,  doch  grosser  und,  wie  es  scheint,  sich  der 
Varietät  £.  meridionalis  Nbsti's  anschliessend,  die  man  in  Itaiien 
und  Auvergne  findet.  Man  hat  Backenzähne ,  Schädel-Theile,  Schulter* 
blatt,  Humerus,  Femur,  Tibia,  Astragalus,  Wirbel  u.  s.  w.  Die  Leisten 
der  Backenzahn  •  Trümmer  sind  sehr  dick ,  bis  zu  0>a,082  (an  der  leben- 
den Art  Oin,06  bis  0%07) ;  der  Abstand  zwischen  den  äusseren  Rändern 
der  beiden  Condyli  des  Scbenkelbeins  ist  0m,285;  der  entsprechende 
Queermesser  am  oberen  Kopfe  einer  Tibia  Om,2i5  ! 

2.  Hipp opotam US-Reste,  von  der  Art  H.  major  Cur.,  ftind 
minder  häufig  als  vorige :  ein  Schädel  ohne  die  Gesichts  -  Knochen  ,  ein 
oberer  lAid  ein  unterer  Eckzahn ,  eine  Unterkiefer  -  Hälfte  mit  mehreren 
Backenzähnen,  ein  oberes  Humerus  -  Ende ,  ein  Schulterblatt,  ein  Brust- 
Wirbel  u.  8.  w.    Der  Schädel  hat 

Höhe  am  Hinterhaupt  •....••  0>i>,22 
Geringsten  Queermesser  hinter  den  Augenhöhlen  •  0™,12 
Abstand   des  oberen  Randes  des  Hinterhaupt  -  Loches 

von  der  Spitze  des  Hinterhaupts  .         •         •         •        0n>,i9 
Abstand  der  innern  Ränder  beider  Condyli  •         .        0">,09 

Die  Hinterhauptfläche  ist  gerade,  ohne  die  mittle  Vertiefung,  das 
Hinterhaupt  höher,  die  abschüssige  vordere  Fläche  steiler,  als  aa  der 
lebenden  Art.  —  —  Der  obere  Eckzahn  vorn  mit  einer  Längenrinne, 
welche  dem  der  Jebenden  Art  fehlt,  und  sonst  in  noch  mehreren  Charak- 
teren abweichend,  insbesondere  die  hintere  Rinne  seichter  und  in  ihrem 
Grunde  minder  eckig,  die  ebenfalls  kanellirte  Seitenfläche  ebener. 

3.  Equus:  Fuss-Röhren,  Schulterblätter,  Femur,  Tibia,  von  denen 
des  gemeinen  Pferdes  nicht  verschieden. 

B.  RnmiAanten. 

4.  CervusAlces.  Man  hat  zwar  viele  Knochen  von  Hirschen 
dieser  Grösse,  Wirbel,  Schulterblätter,  Oberarm-  und  OberschenkeU 
Beine,  Tibien  u.  s.  w.,  welche  aber  bei  dieser  und  den  zwei  folgenden 
Arten  fast  gleiche  Grösse  haben,  und  keine  spezifischen  Charaktere  dar- 
bieten. Dagegen  gehören  ein  Schädel  und  drei  Bruchstücke  vom  untern 
Theile  des  Geweihes  sicher  dieser  Art  an;  zu  welcher  alle  bekannt  ge- 
wordenen Reste  bisher  nur  mit  Zweifel  bezogen  w<Mrden  konnten.  Der 
Schädel  ist  bis  auf  die  Gesichtsknochen  vollständig  (Tf.  VI,*  Fg.  1),  und 
fallt  vor  Allem  sogleich  kenntlich  auf :    durch   die  Konkavität  der  Basis 
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«ad  iIm  rawke  Annttl^tm  de«  obern  Tbeiies  der  Stirne ,  ttwa  wie  befm 
HSbICDbiren  ,  doch  sind  hier,  statt  zweier  Stirnbocker ,  swei  VertiefuiH 
gea  Torhauden ,  welche  durch  eine  LSag^eo  >  Leiftte  getrennt  nnd  nach 
iFira  dttrcb  eine  hohe  Schlangen-fonni|^e  Queerleiste  in  der  gansen  Breite 
der  Stirn  begrenat  sind ;  -*-  durch  die  horiaentate  Richtung  der  nach 
ansaa«  atebcnden  und  den  Augenbdblen  sehr  geniberten  RosenstÖeba 
(worauf  die  Geweibe  sitacn),  welche  awischen  sich  ein  gerandatea 
4|neor|ocb  auf  dem  SebMel  bilden,  der  vor  demaeibea  abscbftasig,  hinter 
demselben  horizontal  ist;  —  dureh  deil  achiofen  Verlauf  der  Parieto- 
Inlerparietal  •  Naht.  Die  ao  charakteristischen  kurzen  Nasenbeine  des 
^ana  aiad  Jedoch  abgebrochen.  Dieser  Schädel  hatte  ofnem  Jungea 
ladiriduum  angehört,  wesshalb  die  Nähte  deutlich,  aber  die  Anheftnoga* 
weise  der  Muskeln  unvollkommen  erseheinen.  Einige  weitere  von  dea 
Jfähte»  u.  s.  w.  entnoeomene  Charaktere  können  wir  ohne  Zeichnung 
aichl  verständlich  genug  wiedergeben.  Die  Ausmessungen  ergaben 
Grdsste  Breite  des  flinterhaupt- Beines  •  •  •  a»|150 
Abstand  des  oberen  Randes  des  Hioterbauptloches  von 

dem  Scheitel  der  Hinterliauptleiste  .  •  •  Oin,070 
Abstand  zwischen  den  äussern  Rändern  der  Condyli  Ob,4K)5 
Scbeitelmesser  des  Hirnkastens  •        •        •        •        0">,130 

Queermesser      „  ,,  •        .        •        •        Oo,ltO 

Durchmesser  der  Rosenstöcka 0">,000 

Unter  allen   Hirsch-Gewefhen   ist  das   des   lebenden   Elenna 
(Tf.  VII.  Fg.  1)  am  merkwürdigsten  und  am  kenntlichsten  durch  seine 
Yerflächang   und  durch   die  Hinwegruckung  des  Aogsprossens  vom  Ro- 
wastock  aufwärta  zur  Schaufel,  mit  welcher  er  .zu  verschmelzen  pflegt* 
Diese  beiden  Merkmale   erkennt   man    auch  .an    den   fossilen  Geweiben, 
wenn   sie   gleich   nur  Bruchstiicke   sind.    Das  eine   derselben  (Taf.  VI, 
Fg-  6)9  ein  von  der  Bosis  an  nur  sechs  Zoll  langes  Fragment,  ist  den- 
noch  lang   genug   um  den  Anfang  der  Schaufel    und   den  Mangel  eines 
tieferstehenden  Augsprossens   erkennen    zu    lassen.    Die  Oberfläche   hat 
nicht,  wie  beim  Edel  -  Hirsche ,  tiefe  Furchen;   die  Krone  ist  2}"  dick, 
und    das    ganze    Bruchstuck    dem    entAprecbenden   Tlieile    am    lebenden 
Elenn    ganz   ähnlich.     Ein    zweites  Bruchstück   (Tf.  VI,  Fg.  9)  ist  fast 
eben   so   lang,   und  beginnt  oben  ebenfalls  sich  zur  Schaufel  zu  verfla- 
chen (mit  welcher  der  Aogsprossen  verschmolzen  war),  obschon  es  seine 
Länge    einem   unten  noch   ansitzenden  Theile  dea  Rosenslocks  verdankt. 
Ein  drittea  dem  ersten  ähnliches  (Tf.  VII,  Fg.  2),  welches  jedoch  nicht 
aas  diesem  Gebirgs-Becken,  sondern  von  der  Montaffüe  noire  bei  Castel- 
naudary  stammt,  zeigt  die  schau felformige  Ausbreitung  noch  deutlicher. 
5.     Cervus    tarandns    fassHis    Cuv.     Schon    CutIer    hatte    be- 
zweifelt,  ob   die    von   ihm   dieser   Art   zugeschriebenen    Geweih -Reste 
wirklich  der  lebenden  Rennthier-Art  angehören.    Der  Verf.  glaubt,  dass 
an  einigen    derselben    die    Aufsprossen    zu    hoch  für  diese   letzte   Art 
stehen,  und  findet,  dass  die  Eckzähne  und  deren  Alveolen  gänzlich  man« 
geln.  Auch  scheinen  ihm  die  Zwischenkieferbeina  oben  an  die  Nasenbcfaia 
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«nxufttpMeii}  was  ein  dieser  fossilen  Art  eigen«  Ciiarditer  wäre.  Seine 
UntersncbuDgen  erstrecken  sieh  «uf  einen  sehr  zerdrfickten  Scli&dely, 
woran  die  Baekensähne  noch  wenig  abgenutzt  gewesen ,  und  anf  einig« 
Geweih -Stucke.  Der  Schädel  (Taf.  VII ,  Fig.  3)  entspricht  dotch  die 
Gesammthcit  seiner  Charaktere  nqr  dem  des  Rennthieres,  insbesondere 
darcb  seine  oben  sehr  flach  gewöMte  niedrige  und  langgestreckte  Form^ 
das  gerade  Queer- Profil  swischen  den  Rosenstocken ,  die  Tiefe  eD4 
Überwolbnng  der  ThrSnengniben  ^  die  Kleinheit  des  leeren  Raumes  vor 
denselben.  Am  fifanliebsten  ist  er  uberdiess  dem  der  feigenden  Art»  dmm^ 
sen  Roaenstdeke  jedoeh  den  Augenhöhlen  naher,  dessen  Queermeseer 
grosser  9  dessen  Stirue  mit  einer  Läogenleiste  versehen,  dessen  Augen^ 
bogen -Loeher  dreimal  so  weit  und  dessen  Sehnautse  kürzer  sind.  Die 
rerglichetten  Ausmessungen  ergeben; 

C.  euryce"  0.  taranci« 

rOS.  f088. 

Von  der  Occipital  -  Leiste  bis  zum  freien  Zwi- 

schenkiefer-Rend        ..... 
Abstand  zwischen  den  Suborbital^ Lochern   . 
Lange  der  Backensahn-Reihe 
Abstand  sewischen  den  Rändern  der  Condyli 
Breite  des  Hinterhaupts        ...» 

Die  Geweih-Reste  sind  häufig,  und  zwar  unvollständig,  aber  durch 
ihre  Grosse  und  an  ihren  wenigen ,  entfernt  stehenden  seichten  Fur- 
chen kenntlich.  An  keinem  derselben  war  der  untere  Theil  der  Stauge 
voRständig  und  deutlich.  Nur  an  einem  besser  erhaltenen  Bruchstücke 
schien  unmittelbar  über  der  Krorte  der  Aagsprossen  abgebrochen,  war 
die  Basis  der  Stange  dreikantig  und  unmittelbar  über  der  0*^,065  dicken 
Krone  sehr  zusammengedrückt.  Nach  andern  Bruchstucken  zu  urtheilen^ 
war  die  Stange  weiter  hinauf  prismatisch,  und  besass  eine  lange  schmale 
Schaufel  mit  verbogenen  und  selbst  wieder  schaufelformigen  Enden 
(Tf.  ^I,  Fg.  7,  8),  wie  bei  der  lebenden  Art. 

6.  Cervus  Euryceros.  Reboul  besitzt  einen  wohl  erhaltenen 
Schädel  dieser  Art,  wie  ihn  Cuvier  (IV,  Tf.  VI,  Fg.  9)  beschreibt:  mit 
dem  von  vorn  nach  hinten  gehenden,  untern  Theile  einer  Stange,  brei» 
ter  Stirne  9.  s.  w.  Die  Bruchstücke  der  Geweihstange  sind  zylindrisch, 
nicht  flach  oder  prismatisch ,  wie  bei  voriger  Art ,  tief  und  dicht  ge- 
furcht (Tf.  VII ,  Fg.'  ^.  Das  Zusammenvorkommen  dieser  Art  mit  dem 
ausgestorbenen  Elephanten  ist  hiedurch  ausser  Zweifel  gesetzt,  da  am 
Ct^ud  ä^Ourcq  die  Identität  der  Schichten ,  welche  beiderlei  Reste  ent- 
hielten,  keineswegs  herausgestellt  werden  kann. 

7.  CerphusElaphns  oder  eine  ähnliche  Art  hat  zwei  tief  ge- 
fnrcAite  ruadf  Geweih-Bruchstücl^  hinterlassen,  an  deren  einem  derAug- 
aprossen  nnmittelbar  über  der  Krone  entspringt» 

8.  Boa.  Davon  rubren  ein  hinterer  Backenzahn  des  Unterkiefers 
Med  «in  Uorn-Zapfen  her,  von  der  Gri^sse  wie  heim  Haus-Pchsen. 


—     8»     — 


#•  Monat  Qi*  JHmu  geMren  eiaife  RippeD-Tranmier,  Innen  ohne 
migMGelil9e,  li«rs,  abgerollt  mid  daher  vieiteiclit  nicbt  aus  die- 
eiTy  aoaätrk  uraprSaglicb  aoa  einer  tiefer  geleicenen  Scbiehte ,  obschon 
8iftb«ar*ile8te  dieaem  Becken  oiclit  gftnalieh  fremd  eind;  wie  denn  -der 
Ymt  aaUM  «im  Avttar  in  davaelb^n  Stelle  suMmroen  mit  einem  Uip« 
ptpatAUna*  and  einevi  Hiraeb* Gebeine  gefnaden  bat. 

0ie  Beatimmang  der  Reale  In  nacb folgander  Tabelle  eiad  gtnalicb 
dae  WavlL  dee  Verfe. ,  mit  Aaenabme  veo  4^5  ecbon  von  BIarobii  vm 
SaaitBa  «od  Coro»  angegabaaen  Geacblecbtern. 


IL    Foaaile  Wirbelthiere. 


in  den,  dem  obern  Meereseande 
von  P^iuu, 

Sänge 

t.  Elephät*):     frotse  Form,    sehr 

Miete. 

S.  Bipr*F*tai««e  najeri  gencin. 

9.  K^ns:  zweiJUUaodtrRMeea,  teUea. 


parallelen  Scbichten  der  Becken 
von  MoMfpelUer. 

t  b  i  e  r  e. 

1.  Elephas;  kleiacre  Poroi,  sebr  selien 
<eiii  Stost-  und  ein  Baeken^Znhn). 

2.  Hlppopoti^mas:   elnnal  an  Co- 
nttte.  Cot.,  doch  die  Schichte  iweifelhaft. 


C  Bo« :  Art  nabeBtimmt,  selten. 

&.  Gerv«s  7  Slaphos :  aelten. 

f.     —       AIces :  femeUi« 

7«     -^       Tar«« du»:  »ehr  gemein, 

8.     —>        Enr^^erus:  gemein. 


•      8. 

4. 
nus: 
Cov. 

5. 


7. 

8. 

9. 

rollt. 

10. 

11. 

12. 


Mostodon  angnttldeni:  gemelk. 
Rhinoceros  tlehorhi^j 

(xumal  ein   Schädel  bei/    sehr 
f.  ir,  additX  \  Kenein. 

Rh.   leptorblnns  Cnn.l 
Vielleicht  noch  eine  dritte  Art. 
Tapir:  selten. 
Palaeotheriuni :  sehr  selten. 
Lophlodon:  sehr  selten.        ^ 
mppariont  Knochensohr  selten,  go» 

Sns;  selten. 

Bos :  Art  nnbestimmt,  sehr  selten. 

Cervus  ?  Klaphns :  sehr  selten. 


13.  ->  Capreblus  Cauvleril  Chr., 
von  der  Grösse  unsore«  Rohbookcs  ( gemein. 

U.  «-  Capreolus  Toloiiani  Cnn., 
kleiner;  gemein« 

15.  Antilope  Cordlerii:  gross, 
wie  dns  Elenn;  gemein. 

If.  Felis?,  grttssof  als  der  Serval;  aelltn. 

17.  —     ,  sehr  klein;  seMen, 

18.  Hyaena:  Von  der  Grösse  des  H.  ra- 
diata;  sehr  selten. 

19.  Vmns?,  7 


*)  Die  Namen  der  durch  die  Vialigkelt  ihrer  Reste  f6r  jedes  Beckenr  beseithaendea 
OistMii^aor  nnd  Atteii  sind  mit  gesperrter  Sebrift  godmctt. 


Toii  Pitf^M,  von  JÜM^fMÜMr. 

S«»ge1hiere. 
f.  lUMtat,  7*b  tm  lUeMB  Scklehteii?         30.  ll«n»tii»:  XMeliem  «dt 

in  Sande  noch  oft  aneinandergelefikt,li(^ 
gtnd,  fast  in  ganzen  Skeletten. 

31.    HaiieoreCnrleritCim.CHfp« 
^opotanma  medlali  iknrff  gernmlm» 

23.  J)«^ii||MM   mit  laiiici  <  Syn|p^ft| 
■«Iten. 
33.  B  a  I  a  e  n  a :  gemein« 
94.  T^b  y  s  e  t  e  r :    kehr  geneta  ,    silidl  . 
dla  kegelldrvigen,  gekogtaea  Zikiw. 
S5.  B«laea0pt«ra<nBscBkH7)Mliractta*. 

A  V  e  •• 

96.    Palmlpede,  grosae  Art,  ••  e.  a. 
Vdgel. 

Reptilien. 

37.  Croeodlliu  :  aahr  eeltea. 

38.  .Triaayx  A^syptiftcn«  C^u  : 
laueret  gemein. 

39.  ekal-oala:  aahr  gjMatfau 

30.  Km ya:  gemein. 

31.  Teetado:  gemein. 

Piecee. 

33.  Sqaalna:    mehrere    Artea ,    «lac 
rIesenmIUsig ;  im  Ganzen  «ehr  gemein. 

33.  Kala:  zwei  nnbekannte  Artea,  wo- 
▼oa  eiae  sehr  gross ;  sehr  gemela. 

34.  D  o  r  a  d  e :  sehr  gemela. 

Beide  Becken  haben  daher  aus  gleicher  Vorzeit  nor  6  von  30  Ge- 
nera gemeinsaai  aafzuweieeny  worunter  zwei  noch  zweifelhaft,  bei  den 
übrigen  die  Häufigkeit  der  Reste  in  gegensätzlichem  Verhältnisse  und 
die  Identität  der  Arten  fraglich,  nur  bei  Cervus  die  Reste  gleich  häufig} 
aber  die  Arten  bestimmt  verschieden  sind. 

Von  Rhinoceros  tichorhinus  besitzt  Chr.  einen  wohl  erhalte- 
nen Unterkiefer  mit  seinen  noch  weoig  abgenutzten  Backenzähnen  und 
den  4  Alveolen  für  die  Schneidezähne ,  welche  Camper  und  Guvibr  ge- 
langnet,  Paiaas  aber  schon  angegeben  hatte. 

Von  Rh.  leptorbinus  besitzt  der  Verf.  einen  ganzen  Schädel,  den 
einzigen  in  Frmnkreichf  und  selbst  in  ganz  Europa.  Denn  der  JM* 
Schädel,  voll  welchem  CuviBR'als  zu  den  Zähnen  dieser  Art  gehörig 
eine  Abbildung  mittheilt,  ist  nach  einem  andern  Bilde,  welches  der  Verf. 
vom  Prof.  Gbwb  von  Turin  erhalten,  in  der  Weise  beschfidigt)  dass  das 
Vordtfrlheil  der  Nasenbeine  und  die  Nasen  -  Scheidewand  weggebro- 
cben  Bind,  »o  dass  dieser  Schädel  zum  Rh.  tichorhinus  gebort  und 
eine  l^torhine  Art  (ohne  ursprüngliche  knöcherne  Scheidewand  der  Nase) 
wohl  gar  nicht  axistirt.  Die  drei  vordem  Ersatz-B^oken^hne  unterscheiden 
•ich  daran  von  den  lflilcb«Uuien  ^rcb  einen  breiten  fla6h«>»HAl8kttgt0 


m  der  Imimm  Bub,  ^nd  beide  Ten  denen  der  verigmi  Art  durch  nnt 
^pprl  yierlieftiB^n  stalt  drc^  in  der  Mkte  des  Zainies,  indem  der  Aet 
^^ienen  Oneeijocbes  nieht  big  zur  Verbindung  mit  dem  vorderen 
Mmtet,.  wie  Cuvier  wohl  schon  angedeutet  bette. 
« ^'  We  beiden  Reh*Artev ,  einer  Aut^ergner  foesilen  Art  sebr  nebe  ete* 
l|M,  haben  dreizeckige  Geweibe  und  den  Augeproseen  eebr  boeh  über 
•Ür  JLr»Be.  Ihre  Kneefaen  bleiben  in  der  Grieee  beetlndig  versehie* 
4tei;  findet  man  welehe  von  mittlen  Dimenetonen,  so  sind  sie  Jong 
mpt  noeb  i^cbt  yerwachsenen  Bpipbysen» 

'^.  rT«a  Antilep«  Cordierii  —  welches Oesebleebt  hier vn«  ereten 
■ilh  «naweifelfaaft  fossil  erscheint,  —  besitst  Cnn.  einen  Schade!  mü 
den  &Boehensepfen  der  HOmer,  welche  innen  dfebt,  prismatisch ,  wenig 
|phege%  fast  senkrecht  und  Aber  1'  lang  sind. 

Ton  Schildkröten  findet  man  snweilen  ganne  Panser;  sw^ 
dm^ben  nnterseheide»  sich  in  nichts  von  denen  desTrionyx  Aegyp» 
tincns:  sie  haben  am  Bauchpanser  dieselbe  Zahl  und  Form  der 
ZadBen  «.  s«  w. 

H  i  p  p  a  r  i  0  n  Ist  ein  neues  Einbnf^r  -  Geschlecht  des  VfB, ,  welches 
dem  Pferde  nahe  steht,  Tbiere  Yon  kleinerem  Schlage  entbftit,  und  von 
diesen  Gebeinen  er  (1831)  eine  so  grosse  Bienge  bei  Cucuron  ap  der 
Pmramce  oberhalb  ihrer  Elnq^undoDg  in  die  Rhone  gefunden ,  dass  er 
daraus  auf  eine  sebr  gesellige  Lebensweise  dieser  Tbiere  scbliesst.  £r 
mju  eloe  besondere  Abhandlung  über  dieses  Genus  geben« 

in.    Allgemeine   Betrachtungen« 

Diese  Sonderung  der  Arten  in  verschiedenen  Becken  ist  der  Ansicht 
dnienlgen  Geologen  wenig  günstig,  welche  solche  aus  entfernten  Welt- 
Gegenden  durch  das  Meer  herbeiflossen  laRsen«  Vielleicht  aber  darf 
■an  die  zwei  erwähnten  Becken  als  die  Delta's  zweier  alten  Flüsse 
bttaebteii ,  welche  die  Reste  der  Bewohner  ihrer  beiderseitigen  grossen 
Fhissgebiete  mit  sich  zum  Meere  gefuhrt  und  dort  mit  den  Auswürfen 
des  Meeres  vermengt  abgesetzt  haben ,  wo  sieb  dann  die  Verschiede n- 
artig!keit  der  organischen  Reste  in  beiden  gleichalten  Becken  lefcht  er- 
k(ättn  wurde.  Das  Becken  von  Montpellier  mag  dem  Delta. der  ßhone 
entsprechen,  Itogs  deren  Laufe  die  aus  gleicher  Zeit  stammenden  Fossil- 
Reste  za  diesem  Behufe  noch  genauer  zu  untersuchen  wären.  Dieser 
schon  früher  gefassten  Ansicht  ist  eine  im  J.  1831  gemachte  Beolbach- 
tang  besonders  günstig ,  wo  dcfr  Verf.  nämlich  im  Daranee  •  Thal  jene 
viden  Überbleibsel  von  Hipparion,  von  denen  man  noch  zur  Zeit 
wenigstens  kdnen  andern  Fundort  kenn#,  in  Gesellschaft  zahlreicher 
Chibeioe  von  Schafen,  Ochsen,  Schweinen  und  Nashornen  in  einem  Gebirgpe 
entdeckte ,  das  er  für  gleich  alt  nif t  iitn  Sebfehten  im  Becken  von  MonU 
fMÜjer  half,  worin  die  abgerollte  Fussröhre  desselben  Gescfalecbte^ 
(enifo»)  vorgekommen  ist.  —  Schwieriger  ist  es,  den  EIuss  zu  finden, 
dessen  Delta  das  Betken  von  Pexenas  entspräche.  Spätere  Gebirgs* 
Hebungen   mögen  ihn  nach  andern  Richtungen  geleitet  und  selbst  die 


4e«tlidie  Spar  »tinm  Mheren  RJansAles  verwischl  habMi.  Dq«|i 
driit«  der  oben  erwähnten  Ebno  *  Geweibe  weitet  nach  «ier 
«•iT«  bei  CaUeinau4ar9  am  Fuaae  der  Pyrenäen  bin^  wo  ei«  afanCciBUlu 
Geecbiebe-Land  und  foasile  Koocben  mit  yans  abnliebein  ftttsaevam  'äkUk 
sehen  gefanden  werden,  wie  au  Be%in€$»  ^  Per  fast  gÜMÜcbe  ]liair|^ 
aller  Seetbier-Reate  an  diesem  letsteren  Orte  aebeint  ferner  «ttsudevt^i^ 
dasa  daa  Delta  anmittelbar  an  der  Fhiaamändaag;  in  einer  B«ebt>  vi 
isiebt  aelbat  in  eioea»  vom  Heere  abgesohnittenen  Etaog;  ^ekiMet 
den,  während  die  Bhome  daa  ihrige  weit  ins  offese  Itleer  hiaanageacbol 
hatte,  wo  die  vielen  Seethiat*  Reste  mitbin  leiebt  daawiaaben  abgelij^^ntfl 
werden  konniea.  —  Beide  Becken  enthalten  ^ibrigen«  Reste. von 
storbenen  Arten.,  deren  nftcbsteg  Verwandten  AOn  in  heiasea. 
leben.  Wahracheinlieh  sind  }ene  in  Folge  einer  Temperatur-VsrmHideraf^* 
«otergegangeii ,  denn ,  wenn  such  JSlepbanten  und  Nashoriie  einst  vitft» 
leicht  einem  kälteren  Klkna  gewachsen  warear,  als  jetal,- ao  Hif;i  AiHfk 
nkht  ftbzti sehen ,  wie -.das  Flnsspferd  ond  Trionjrx  Aegypiis«|i#> 
hätten  in  Flüssen  leben  kdnnen,  die  sich  im  Winter  mit,£is  bedscdittn^: 


W.  Buckland:  Notiz  über  ein  neu  entdecktes  Rie8?iat* 
lleptri  {Lonä,  a.  Edinb.  philos. Magaz.  1835,'  VIT,  B97—B9S).  t^ 
Reste  dieses  Tliieres  sind  in  einer  Thonschichte  unmittelbar  ube^  ^^A 
Cornbrash  bei  Buckingham  entdeckt  worden.  Das  Haupt  -  Stäclc  ilavra 
ist  das  Wirbelbeio  von^  einem  Reptile  grösser  als  von  Ignanodan. 
Es  misst  6''  in  die  Länge  und  6''  an  den  Gelenkiiächen  in  die 
Queere.  Bbide  Gelenkfläcben  sind  etwas  konvex ,  unten  scbmäle'r  /  oben 
eingedruckt,  am  den  Ruckenmark  -  Kanal  zu  bilden.  In  seiner  Mitle 
ist  der  Wirbelkörper  mehr  zusammengedrückt,  und  seine  'Öuee'rPortsStxe 
sind  zu  einem  kleinen  Höcker  auf  jeder  Seite  redozirt;  unten  an  seinem 
Gelenkiiächen  sind  grosse  schiefe  Ansatz  -  Stellen  für  ein  Gabelbfeli 
^unteren  Dornenfortsatz).  Die  Form  ist  sehr  abweichend  von  der  fn«t 
quadratischen  Gestalt  der  Schwan^wirbel  des  Iguanodon,  und  diet 
untere  Theil  des  Wirbelkorpers  hat  keine  Durchbohrung  gleich  deneö 
des  Plesiosaurus.  —  Andere  Knochen  von  entsprechender  Grösse, 
wahrscheinlich  vom  nämlichen  Genus ,  sind  zu  BradweU,  wenige  Mei- 
len N.W.  von  Buckingham,  in  der  Fortsetzung^  der  nämlichen  Formation 
entdeckt  worden. 


Professor  Ravihms^ub  in .PkHaAtlpkia  hat.  in  Nord-^Amerikm  von 
Missouri  bis  cum  AUaMi$9eken  (hueon  125  Arten  fossiler  Pflansan  (Ck 
'aamroelt,    die  er  systematisch   benannt,    im  Tausche  aosbiat^t  pag^ii 
andere  mit  richtig  angegebenen  JLagamoga-Varbältnissen« 


—   »1   — 

A.  T«  KüMTBüf  n.  J^  J.  Kaw:  Bei  eh  reib  nng  and  Abblldas» 
ipon  dem  in  BMn » Hessen  anfgefundcnen  kolossalen 
M^del  des  Dinotherii  giganteiy  mit  geognostiachen  Mit* 
ÜMlNjigen  aber  die  &no€ben*fnbrenden  Bildangen  des 
]ffkh h  itsUchen  Tertiär>Beckena  iParmstadi  183«,  M  pp.,  4^  und 
ibJktlaa  von  4  Tafeln  in  Fol.). 

ese  Schrift  wird  cugleich  Deutsch  und  PransSaisch  aasgegebeo» 
Aaagabe  augleicb  als  Supplementbeft  an  Kmip's  ^^ocaem^iia  /oa* 
10^ -bcntimmt.  Zwei  Tafcln  mit  geognostiscfaeB  Darcbscbnitten  and 
Bad  zwei  Karten  sollen  baldigst  nscbfolgen. 
i»  &eognostiscber  Tbeii  <S2  SS^  die  neptnniscben  BMdnngen 
tsens^  welche  im  Allgemeinen  in  glekber  Ordnung,  wie  sie  hier 
werden,  von  Osten  nach  Westen,  von  den  Gebirgsböben  gegen 
t-Ufer  hinab  aufeinanderfolgen,'  jedoch  bei  NUrsUm  dem  Rkeim 
wil  deav  aweiten  £rliede  ganz  nshe  rticken ,  sind  Jüngere  Graop 
Bunter  Sandstein,  Grobkalk  und  Tertiär  •  Sand,  welche  dem  mit* 
tela  and  obem  Pariser  Grobkalke  entsprechen,  und  Schwemmland. 
|]ber  eiaselne  kleine  FlAchen  verbreitet  dringen  plutonische  Bildungea» 
fSibe  Porphyre  am  iVaA« -Thale,  Augit*Porpbyre  bei  Weinheim  u.  s.  w. 
empor.  Da  die  Karte  dem  Werkehen  noch  nicht  beigegeben  iat,  .hält 
•t'^att  sehwer  sich  von  der  Horizontal  *  Eratreckung  dieser  Gebilde  eine 
Um»  Yorstelluttg  zu  machen  ^  als  dass  wir  dabei  länger  verweilen 
Tillen. 

Der  Grobkalk  zerfallt  in  eine  untere  und  eine  obere  AbtfaeHung. 
Itt  ^bt  längs  der  Westgrenze  desselben  an  altern  Formationen  zu 
%sgß  {IVeinheim,  Aljuey,  Flofi^heim  bis  Kreut%naeh\  besteht  hauptsächlich 
aii^.  marinem  Sand ,  Konglomeraten  und  kalkigen  Sandsteinen ,  führt 
finifbntäcke  und  Körnchen  von  rotbem  und  schwarzem  Porphyr  und  vod  Quarz 
■■a4eB  Nachbargegenden,  und  enthält  Squalus-  und  Cetaceen- Reste 
«d  v^e  Seekonchylien  von  Arten ,  welche  die  mittlen  Grobkalkbänke 
d»,P4irts«r  Beckens  charakterisiren^  insbesondere:  Pectuncuius  pul- 
viaatus,  Area  pectunculata  und  venericardens  .[?],  Myaci- 
tea  uffiois,  Ostreafoasula  und  hippopus,  Volqta  marginella, 
Pema  maxillata  etc.  Hier  zeigen  sieh  keine  Spuren  von  Landthie-« 
nn*  -*-  Die  obre  Grobkalk- Abtbeilung  ist  weit  verbreiteter,  •  insbesondere 
swiachen  Ma^nvL^  Ingelheim  und  Al%ey\  aie  besteht  zu  nnteest  aus 
plastiBchem  Mergelthon  ^  *-  wohl  einem  Äquivalent  des  plastischen  oder 
firaunkobien-Thones  —  mit  einaelnen  Kalkmergel-  und  Kalkstein-Bänken, 
welche  letzten  ^  während  der  «rate  verschwindet ,  nach  oben  aHmahlich 
immer  mehr  überhand  nehmen  und  am  Rande  des  Beckens  viele  Land- 
ond  Bdaswasser - Konchylien  ana  den  Geachlechtem  Helix^  Palu- 
dina,  Litorina[?],  auch  Cypris  aufnehmen,  während  sie  ander- 
wirtaQuadrapeden -Reste  und  See ^ Konchylien ,  denen  der  ojberen 
Pariser  Grobkalk- Abtbeilong  entsprechend  (S.  23),  insbesondere  Ceri- 
thium  margaritaceum,  G.  plicatum,  G.  cinctum,  Cytherea 
laevigata,  Donaz  incompletay  Mytilns  Faujasii,  M«  Brardii, 


-     Oft     — 

Bfptlnu  isltiidieoid«89  Ottr«t  ednlln«,  Perna,  Mya,  Nerit% 
MuraXi  Fusaa,  Trochaa,  Cardian»  etc.  eutbalten.  —  Der  tertiiif' 
Sand  and  Sandstein  darüber  -^  wohl  ein  Äquivalent  des  Pariser  Q^ 
aea  (S.  .32)  -~  ist  bald  grell  von  vorigem  abgeschnitten ,  bald  gebt .  4t$ 
Grobkalk  alhnabKch  in  ihn  über.  Zu  nnterst  besteht  er  ans  Kies  iMl 
Gerolle  mit  oder  oboe  Sand^  nach  oben  erscheint  er  nur  mit  feinemi 
Kam.  In  diesem  Sande,  somal  in  den  Kies  •  und  Gerdll  *  Lagen  ist  e^ 
wo  die  vielen  Knochen  von  etwa  30  Landsftugethier  -  lArten  vorkompm| 
welche  Kauf  schon  grösstentbeils  beschrieben  hat,  wie  man  sich  «^1 
unserer  Anaeige  von  dessen  ^OsstmenM  fosHies**  erinnern  wird.  ]% 
kooMnen  Seethier- Reste  damit  vor»  Einen  allmSblichen  tiber|^ang  du 
Grobkalkes  doreh  Mergel  in  }enes  GerGUe,.  Sand  und  Sandstein  bes% 
achtet  man  an  QpßHmMm^  wo  Mergel ,  GerftUe  und  Sand  Knochen  .nf^ 
schiedener  Qnadrupeden  geliefert  haben :  diese  Bildung  seigt  dort  4'--|4' 
«nd  mehr  M&cbtigkeit.  Auch  nnweit  davon,  am  Jtos^  bei  OtiffiersMtim^  m 
acheint  sie  anter  ähnlichen  Verbältnissen  auf  dem  GrobkaJk » Plateai 
It'-^H*  mächtig,  aber  mehr  zu  Sandstein  gebunden.  Zu  FinäMm^-^ 
«Stunden  S.W.  von  Jüapti»  liegt  der  Sand  oder  Sandstein  in  einer  Mlch^ 
ügkeit  von  12'— 16'  über  dem  Grobkälk ,  durch  eine  Auflagerongsflächi 
swar  icharf  von  ihm  abgeschnitten,  doch  in  seinem  unteren  Tbeila  «sah 
<voa  Mergelstreifen  durchzogen;  er  enthält  hier  kaum  einige  Spurü 
▼Ott  Knochen,  welche  sich  dagegen  reichlich  in  dem  Grobkalke  darunter 
einfinden,  der  ganz  mit  Susswasser-Konchylien,  Paludiuen  *) ,  in  GeselN 
•chaft  sehr  weniger  Seekon chylien,  tiefer  hinab  mit  Mytilus  Brardii,  ao^ 
geffillt  ist,  worunter  noch  ein  gelblich  weisser  Kuocben-fuhrenjer  Katt^ 
stein  folgt  Das  mächtigste  Vorkommen  dieser  Sand-Bildung  ist  endlich 
Jenes  zu  Eppeisheim  bei  Alzep,  woselbst  in  dem  bis  in  den  blsueii 
Mergeltbon  des  oberen  Grobkalks  eingeschnittenen  Thälcben  der  JSsi^ 
baehy  welche  1  Stundchen  tiefer  bei  Guntersheim  in  die  ÜAütn»  Ebene 
hinaustritt,  sich  der  Knochen  •  führende  Sand  in  Mulden  und  Becken* 
formigen  Erweitnngeo  abgesetzt  hat,  aber  meistens  von  Diluvial  -  Leb* 
bedeckt  wird  und  stellenweise  Bphner^  •  Lager  einzoscbliessen  scheiati 
Kl*  folgert  aus  dieser  Erscheinung,  dass,  während  am  Rande  desi  Beckesi 
in  0.  und  N«  sich  die  jüngeren  Grobkalkscbicbten  noch  absetzten^ .  die 
Mitte  desselben  sich  schon  aus  dem  Salz-See  des  HA^tit*  Beckens  erhi^ 
ben  hatte  und  ihr  Boden  bereits  manchen  Veränderungen  unterlag,  iadeoi 
er  sich  in  eine  Gruppe  von  Süsswasser-See'n  80'-— 100'  über  der  Thalfiohle 
vmgeataltete,  deren  einer  sich  eben  zu  Eppeiskeim  befand,  welcher  dann 
von  dem  grossen  See  durch  das  Thälcben  von  Omiiersheim  herauf,  mithin 
aus  S.O.  Richtung,  mit  dem  Knochen  -  fuhrenden  Sande  erfüllt  wordea 
seye,  dessen  Mächtigkeit  nun  eben  wegen  der  Unebenheit  der  Grund- 
flache  im  nämlichen  Becken  von  2'— 30'  wechselt.  Unter  den  oft  durch 
Eisepoxydhydrat  gebundenen ,  untern  Geschieben  können  die  meistfo 
nur  von  in  W.,  N^W.  und  N.  anstehenden  Gebirgs-Arten,  mithin  auf  einem 


*)Dlcie  Pal  udiaen  sind  aber  SaUwasatr-Bewohner.  Br* 
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^awtft  in  das  TSäleben  ^kommen  seyn.  Die  Scbicliteii  d»s  Knocbea* 
IhMtden  Saod-Gcbtides  von  BppHnMm  erleidea  sehr  blvfige  Verwer« 
Al^  vtin  V  bis  zttr  Höhe  von  fast  8';  die  Kldfle  schneiden  oben  nn 
MW<l*LebTDe  ab;  nach  unten  erreichen  sie  grdsstentheils  den  GrolK 
Vk  sieht,  obschon  sie  wohl  durch  die  ihn  in  geringer  Zahl  durchsetsen- 
Wii  aber  stärkeren  Klüfte  bedingt  seyn  mögen.  Knochenrest« ,  welch« 
4ls  üea  Verwerfangsfläcben  getroffen  werden ,  sind  gewöhnlich  dnrdi 
#MeB  getheilt  und  ihre  Theile  weit  auseinander  gesebobcn*  Das 
|nke  Gerolle  ist  es ,  welches  die  meisten ,  insbesondre  die  grossen 
lUidiweren  Knochen:  die  schwersten  snweilen  etwas  \m  den  blanen 
Svgfitbon  darunter  eingedrfickt ,  meistens  mit  Thon  oder  Kalk  iber* 
Mt  und  dann  besser  konsenrtrt  enthält;  im  eisenreichen  Gerolle 
l^ea  finden  sich  die  Knochen  davon  befreit  und  meistens  als  Ge* 
NUebe;  endlich  in  dem  feinen  Sande  darüber  liegen  nur  kleine,  oft 
i^e^llte  Khochentheiht  einzeln  inne.  Die  länglichen  Knochentheile 
ligen  horizontal  mit  ihrem  grösseren  Durchmesser  von  S.O.  nach  N.W.» 
i»  Schfideltheile  geiröhnlich  mit  den  Zähnen  nach  oben.  Die  Knochen, 
(Mkesoodere  die  grösseren,  liegen  selten  in  einiger  Anzahl  beisammen ;  nur 
Mr  Bestimmung  unbrauchbare  Trümmer  sind  zuweilen  zusammengehänft. 
I^fitste,  Unterkiefer  •  Stücke  und  Zähne  sind  die  am  häufigsten  vor* 
^Mnendtn  Theile,  doch  letztre  mit  Wurzeln  sehr  selten ;  an  diese  reihen 
WA  einige  Laingknocben,  insbesondere  Oberschenkelbeine,  auch  Becken* 
wie;  Wirbel  sind  am  seltensten.  —  Die  Ursache,  wodurch  jene  zahlreichen 
'lUer-Spezips  untergegangen  und  ihre  Gebeine  mit  Gei^lle  und  Sand  ava 
ntMem-  in  das  j9&eftacA<Thal  hinauf  bis  Eppeiskeim  getrieben  worden 
iftD,  sucht  der  Verf.  in  der  Emporbebung  der  Kette  der  schwäbi$cken 
^  in  Elib  de  Bbavhomt's  zehnter  Hebungs-Periode  nach  dem  Nieder- 
■BUag  des  Grobkalkes ,  wodurch  mächtige  Wassermassen  in  der  Rieb* 
^  des  2Yecä:ar-Tbales  herab ,  durch  das  iUWii-Tbal  nach  dem  jensei- 
%B  Oestade  getrieben  worden  seyn  müssen. 

Die  diluvialen  Anschwemmungen ,  insbesondere  der  Löss  dieser 
vegenden,  können  mit  voriger  Bildung  nicht  verbunden  werden:  sie 
<*tha1ten  nie  Knochen  -  Reste  der  in  voriger  vorkommenden  Vierfusser- 
Atten,  80  wie  die  in  ihnen  findlichen  Elepbanten*  und  Ochsen* 
Wbeine  nie  in  vorige  hinübergehen. 

^*  Zoologischer  Theil.  Seit  den  19  Jahren,  da  die  um 
^fpelihem  gefundenen  Knochen  zu  Tausenden  nach  Darmstadt  abge- 
o>M  worden ,  sind  nur  6  mehr  oder  weniger  vollständige  Schädel  von 
*nt  kleineren  Thieren  daselbst  vorgekommen,  nämlich  von  Rhinoce* 
'**  Sehleiermacheri,  Acerotherinm  incisivum,  Arctomys 
fVinigenia  und  Spermophilus  superciliosns;  daher  gerade  der 
'i"i<l  des  mächtigen  Schädels  von  Dinotherium,  das  bisher  kaum 
«Merweitige  Knochen  geliefert,  ganz  unerwartet  gewesen.  Leider 
^^  «ierselbe  nicht  für  die  Darmstädter  Sammlung  zu  den:abrigen  Re- 
'^Q  erworben  werden  [er  wird  wahrscheinlich  nach  Part«  kommen]. 
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Derselbe  lag  verkehrt  18'  tief  im  KnocbeneaBil-Gfrebild^,  mk  einem  Th^le 
«einer  obern  Fläche  noch  im  bleuen  Mergelthoa  eingeeenkt.     Den  Zlll^ 
«nen  su  Trotz  ^   welche  Cuyibr  dem  Tapir  zageeehriebeo ,   zeigt  die«# 
Schädel,  wie  auch  acbon  aus  dem  früher  bekannt  gewordenen  Unterkft^ 
fer   hervorging ,   nur  wenig  Verwandtschaft  mit  jenem  Geschlecbte  udA 
mit  andern  bekannten  Pachydermen,   sondern   nähert  sich  ia  vielaii 
Beaiebungen  den  Schadein  der  Edentaten^Ordnung.    Seine  auffalieiiii 
steu  Charaktere  sind:  eine  ungeheure  Schläfengrube ,   deren  betracbl» 
liebe  Tiefie  ganz  mit  dem  enormen  Schläfen  -  Muskel  zur  Bewegung^  d^i 
•kolossalen  Unterkiefers  erfüllt  gewesen  seyn  muss,  —  kleine,  osccb  bkfe»  , 
ten   offene,  über  den  2  vorderen  Backenzähnen  gelegene  Augenböhleo^* 
— •  schwache  Jochbeine,  —  zwei  bochsitzende  Gelenkköpfe   für   den  AU 
las,  —  gänzlieber  Mangel  der  Nasenbeine  und  kurze  Stirnbeine  ^  -^  um 
einer  Ungeheuern  Grube  vorn  Raum  zu  geben,  wo  die  zu  einem  m&cb» 
tigen  Rüssel   gehenden  Muskeln  Platz   finden  Ironnten,    —   eine    binter 
den   Backenzähnen  gelegene   schmale  hintere   Nasenöffnung,   —    untre 
Augenhöhlen  -  Löcher   für   den  kolossalen  Augennerven  unter  dem  dael^ 
förmig  vorspringenden   Kieferknochen   neben   den   ersten  Backenzahne«  , 
gelegen,  —  die  enorme  Breite  des  Flügei-förmig  ausgebreiteten  Hinteiv 
iLopfes,  —  und  eine  nur  unter  39^ — 40®  an  dem  Stirnbeine  angrenzende  , 
Hinterhauptfläche,  unter  einem  Winkel  wie  er,  noch  etwas  stuobpfer,  nur 
bei  den  Walen  vorkommt,  indem  er  bei  den  meisten  Säugetbieren  ein 
beinahe  rechter  zu  seyn  pflegt.     Auf  {oder  Seite   sind  5  Backenzähne,  f 
deren  Reihen  sich  hinten  und  vom  nähern,     Sie  sind  zweihügelig,    nif^  i 
der  mittle  oder  dritte  ist  dreibugelig.    Die  vier  Tafeln  stellen  den  Seht-  : 
del  von  vier  verschiedenen  Seiten   und   die  Backenzähne   nochmals    ins» 
besondere  dar. 

Ganze  Länge  des  Kopfes 1,'"I05 

Senkrechte  Höhe  vom  4.  Backenzahn  bis  zum  Rand  der  Schlfi- 

fengrube 0^450 

Vom  Augenhöhlen  •  Rand   bis  zum   hintern  Rand  der  Schläfen- 
grube     0,450 

Tiefe  der  Schläfengrube      • 0,290 

Rüssel  •  Grube :   vom  Rand  der  Stirnbeine    bis    zur  Spitze   des 

Intermaxillarknochens    ....••••        0,5fO 
Russel-Grube.    Grösste  Breite  derselben   •        •        •        .        •        0,440 

„         „         Grösste  Tiefe •        0,150 

Breite  der  Stirnbeine  an  de«r  eingezogenen  Rändern  der  Schlä« 

fiengniben     .        .        , 0,4S5  f 

Grösste  Breite  über  den  Augenhöhlen  •  •  •  •  \  0,760 
Länge  der  Stirnbeine  bis  zur  Hinterhaupt- Grähte  •  •  .  0,290 
Yen  der  queeren  Hinterhaupt  -  Gräthe  bis  zwischen  die  ^  Ge-^ 

lenkköpfe       . 0,585 

Grösste  Brdte  des*  Hinterkopfes         «        «        •        .        •  0,921 

Von  der  kleinen  Ohröffoung  bis  zur  Mitte  des  Keilbeins  .        •        0,378 


~     »5     — 

» 

MUtty  w^die  <U^'l  GeleakUpfe  einnehmen     •        •        •        .  o,8M 

Hfllj^  des  Olierkiefisr»  am  2.  BaekentaliQ          •        •        »       •  0,300 

J>>ii  vom  1.  BAckeaxftha  bi§  Bum  Foramen  s«praorbitala  0^061 
4Ü^^  Wnrael  des  1.  Backensahna  Iva  snr  Sphse  dea  Inter- 

'  ^iMikillartvehiea -    •       »       •  0,398 

lltoge  alter  6  &a«lenzjibne 0^453 

%Wßkemulktt^  Lange •  0,0M 

1^     '•     M            Breite  bhiteil              •  ' '  0,084 

»'          »                »      vorn 0,087 

ILr        1,            LSng^e 0,0f6 

»^           ,»            Breite  hinten 0,080 

*           )»                »      vorn 0,080 

VL        n            Lfinge 0,104 

9         yy            Breite  biotett       • 0,085 

m          „                n      vorn         .        •        •        •        «        •        •  0,08t 

W»        n            Länge 0,098 

„          ^             Breite  hinten       • 0^092 

M  n  n  vorn  .  .  •  •  k  •  •  0,094 
V.  ^  Lauge,  .  .  .  •  .  •  •  •  0,088 
^  ^  Breite  hinten  -.  .  .  .  .  •  •  0,080 
t  ,>  »  vom  •...••.  0^100 
Der  V^rf.  wiederholt  hier  aeine  anderwärts  anageaprechene  Anaicht, 
(hsa  daa  Tbier  mit  aeinen  Stoaaaähnen  die  Erde  nach  Wurzeln  aufge- 
füllt, mit  seinem  Räsaei  diese  an  Munde  geführt,  auch  aich  der  Stoaa* 
Iphaa  zor  Fortbewegung  mit  bedient  habe. 


G.  G.  Pfiacu:  Polena  Paläontologie,  oder  Abbildung  und 
Beschreibung  ^er  voraöglieltBten  untl  der  noch  unbeacbrie* 
leaen  Peirefakten  aus  den  Gebirga-Formationen  in  Poi^ji,  Voi* 
lilfmen  an ^  den  jKaf^^att«»,  nebst  einigen  allgemeinen  Bei träg^en 
aarPetrefakten-Kandeund  einemVerauch  zurYervollatändi» 
gang  der  Oeacbichte  dea  ICuroy^äMci^»  Au  er ochaen.  Er ate  Liefe- 
rung, Bog.  1  —  10,  Tafel  I--X  (Stuttgart  1836,  4^).  Wir  haben  bi« 
{etat  die  folnisch'  Karpafhuehen  Fossil  «Reste  nqr  sehr  unirollständig 
gekannt :  die  tertiären  durch  blosse  Diagnosen  von  Eichwald,  und  bea- 
ter durch  ein  mit  Abbildungen  begleitetea  Werk  von  Dvbois  bb  Moxit- 
.rimBUX,  welcher  aber  keinen  ao  grossen  Reiefathum  an  Arten  «osam« 
awagebracht  und  sich  nur  auf  Koncbylien  beschränkt,  und  welche  beida 
ihte  önteranthnngen  nicht  bis  in  den  Faaistaat  Pol^it,  noch  bis  zu  den 
KarpaihBm  ansgehnt  hatten,  — >  die  äitaren  <aua  Kreide ,  Oolith,  Muschel-, 
aai  Cbergaiig»>Kalk)  ftwt  bloss  durch  dio  Namen- Verzeichnisse  von  Ptrscx, 
ZsomnnfBK  u.  A.,  welche  jedoch  fSr  aich  allein  nicht  hinreichende  Ghewähr 
lichtiger  Bestimmongen  darbieten  konnten,  pie  PoIntsc/^Tertiär-Formation 
»t  dem  Tegel  ^on    Wien  und  den  Bildungen  im  Landeif  -  Dept^  um 
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Bordeaux  etc.  gleich;  sie  enthält  dh  ba«eich]ien||{ten'  Fossil •. 
mit  ihnen  gemeinscbsftlich ,  inshesondere  aber  im  Freistätte  ^?!Ki 
ie»  eine  Reihe  von  solchen  bezeicbaeodeii  Artei^y  welche  in  ^ff. 
VoihynUsch ' Podolischen  Provinzen  gänzlich  mangelo,  Ds  uns  Pim^ 
nun  in  vorliegendem-  Werke  nicht  nur  alle  ihm.  jsslbst  ans  Foiet^ 
bekannte  Arten  aufzählt ,  sondern  auch ,  ausser  einigen  schon  amdm^ 
weitig  abgebildeten,  aber  doch  noch  der  weiteren  Bestäügnag  füt:  J^^ 
ien  bedärfende  Arten,  alle  neuen  Tertiäjr*  wie  Sekundär-  «nd  «elbrt 
Transitions-Tersteinerungen  abbildet,  so  werden  wir  durch  dieses  Wetl( 
snm  ersten  Male  mit  den  Versteinerungen  und  somit  Formationen  Poießff 
eigentlich  und  genau  bekannt  und  erlangen  mit  dem  Büttel  eigner  Ai^^ 
sehanung  und  Yergleichung  auch  die  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  dc^ 
jenigien,  was  früher  uns  nur  namentlich  angegeben  war. 

Wir  wollen  hier  eine  summarische  Übersicht  des  Inhaltes  des  Itcii 
Heftes  mittheilen:  « 


benannte  abgebil- 
Arten,    dete  Ä.r- 
tea. 

« 

benannte  abgebOr 
Arten.    At^iSt- 
tea. 

Fucoides     •    •    • 

6    .    < 

.      4 

Tddacna     . 

.     .       1     .     .        1 

Fecopteris«    •    . 

5.    .    . 

3 

Unio     •    .    •    < 

.     .       1     .     , 

* 

Sigillaria   •    .    . 

3    .    . 

1 

Trlgonia     • 

.     .       1     . 

4 

Unbestimmtes  Blatt 

i 

Area     •    •    .    . 

.    .      7    .    . 

1 

Millepora   •    .    • 

1 

Nn^cula     .    •    . 

.    ,      6    , 

*      S 

Lithodendron     • 

i 

Pectunculus  < 

.    .      7    . 

» 

Scyphia  •    •    •    • 

.      1 

Cardium«    •    « 

.    .    13    .    . 

s 

Manon      .... 

1 

Cardita    .    .    . 

.    .      2    •    . 

Cy^thocrinites  • 

1 

Isocardia    .    . 

.    .      3    .    . 

Marsupites      •    . 

i 

Cyprieardia    < 

.    •      1    .    , 

Lingula  .    •     •    . 

1 

Venericardia 

•     »2    .    , 

Terebratula   .    • 

41    .    . 

19 

^  Cytherea     .    . 

.    .      9    .    . 

Deltbyris    •    •    . 

6    .    . 

1 

Astarte    •    •    , 

.    .      9    .    < 

Leptaena     •   -    • 

i    .    . 

0 

Venus  .    •    . 

.    .      2    .    . 

Ostrea     •    •    •    . 

2    .     . 

2 

Qyprina  •    •     . 

.    .      1    •    . 

Gryphaea   •    •    • 

5    •    . 

1 

Mactra     •    .    . 

.    .      2    .     . 

Exogyra  (Amphi- 

Crassatella 

.    .      4    .    . 

dontes)     •    •    • 

2    .    . 

2 

Amphidesma  * 

.    •      2    .    . 

9 

-  % 

Pecten      •    •    •    • 

7    .    . 
S    .    . 

3    *    . 

.      7 
2 
2 

Corbuia  •    •    < 
Nebst  einigen  and 

.    •      2    •    . 

>    ? 

jLima    •    •    •    •    • 
Avicula   •    •    .    • 

em :  180            !lO 

Catillus  •    »    .    • 

5    .    . 

1 

Einige  Genera  wie  Gryphaea  und  Trigonia  hat  der  Verf.  mo* 
nographischy   nämlich  mit  Rücksicht  auch   auf  die   auswärtigen  Artett* 
behandelt.    Den  Terebratel-Arten  ist  bäuig  das  Urtbeil  y.  Buch's  bei^' 
fugt,  dem  die  Originalien  zur.Bestimmung  übersendet  gewesen.    Endlich 
hat  auch  Ref.  nach  dem  Wunsche  des  Verf.   seine  Ansicht  über  die  Be- 
Stimmung  bei  einigen  Arten  beigefügt  ^   ohne,  jedoch  .hiebei  alle  Arten 
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|tpM8u%  «ntersQclit  ao  haben ,  wo««  ihm  twqh ,  w«i  die  tortiXren 
mn  bftUi^,  erst  während  de«  Abdruckes  djeeer  Bogen  gUnsende 
lilniilieB  aus  Poien  wie  von  Wien  zngekomnien  sind«  —  Nach  des 
Hk BeobacfatuDg  ist  auch  Terebratula  amphitoma  ein  Spirifer. 
&le  Grande,  dem  Geschlecht  Exogyra  Sat  den  Namen  Amphi« 
d^te  nach  Fischer  zu  ertheilen,  sind  nicht  genügend. 

'  Die  zweite  Lieferung  wird  noch  6  Tafeln  und  etwa  20  Bogen  Text 
filfhiten  (der  Preis  des  Ganzen  ist  10  fl.  48  kr.).  Die  .Ausstattung 
te  Werkes  iö  Druck  und  Papier  ist  äusserst  glänzend. 


ScHiRz:  über  einige  neuere  Entdeckungen  fossiler 
8iagethier*Knochen  in  der  SchwHtz  (t.  Pommer  Schweitzerische 
Zeitschrift  für  Natur-  und  Heilkunde,  1834,  1,  239—248).  Scnmz 
Nte  bereits  in  den  Denkschriften  der  allgemeinen  Schweitzer»  naturh. 
Gtsellscbaft  (1831^  1,  i,  61  ff.)  die  damals  beicannten  Überreste  urwelt- 
lieber  Thiere  der  Braunkohlen  von  Egg  in  der  Schweitz  beschrieben. 
Seitdem  hat  er  vom  Biber  noch  den  grössten  Theil  einer  Unterkinn- 
^e  Qod  einige  andere  Knochen  erbalten  und  ist  zur  Gewissheit  gelangt, 
^ die  damals  fraglich  au fgafiihrteo  Hippopotauns- Zähne  wirklich 
6  wtera  mittlen  V^rdet zahne  eines  solchen  Thieres  seyen ;  auch  ver- 
■Ntbet  er  in  den  als  aweifelbaft  angegebenen  Mastodon  -  Z^ahnen  solrhe 
MDlDotherinm  gigantenm* 

Aosserdem  hat  man  einen  von  Steinmasse  durchzogenen  Nashorn- 
2ibt  von  ganz  anderer  Art ,  als  zu  ßgg ,  in  einem  Hügel  zu  Seelmat» 
teia  der  Grenze  von  SHürich  und  Thurgau  entdeckt. 

MfissHBa  hatte  im  X.  Stücke  seines  Museums  der  Naturgeschichte 
J^^i^^ms  ein  Unterkiefer-Stück  aus  der  Molasse  von  Aarburg  bescbrie* 
^)  das  er  dem  Sus  Babyrussa  zuschrieb,  Cuvibr  über  als  eigene 
^  eioes  Chaeropotamus,  Ch.  Meisneri,  bezeichnete.  Dazu 
idteint  non  auch  ein  ganz  ähnliches  Stuck  zu  gehören ,  welches 
W&O  Jahren  mit  einem  Hirsch- Geweihe  u.  a.  Knochen  im  Muschelkalk« 
^  [Moscbei  *  Moiasse]  von  Mägenw^  im  Aargau  entdeckt  worden 
^  seither  bei  einem  Antiquaren  gelegen  hatte. 

.  1q  dem  harten  ,  als  Baustein  verwendeten  sog.  Quadersandstein  des 
^brachs  BoUigen  beim  Dorfe  Schmeriken  in  St.  Gallen^  welcher 
i<>>it  keine  Versteinerungen  zu  fähren  pflegt,  zeigte  sich  eine  Ader 
^*B  Geschieben ,  wie  Nagelfluh,  die  sich  in  eine  Zerklüftung  einge- 
^wemmt  hatte,  und  in  welcher  Masse,  nicht  im  eigentlichen  Sandstein, 
"^^ilaeotheri  um-Rest,  der  sich  im  Sandstein  vollkommen  genau 
""l^riickt  hatte,  mithin  nicht  später  in  denselben  eingescbwemmt  seyn 
''**'**  Es  ist  der  rechte  Unterkiefer  mit  allen  Backenzäiinen,  doch  ohne 
VoTilerzähoe  nnd  Kronen fortsatz.  Er  entspricht  der  Grösse  nach  dem 
*>><•  starken  Schweines  und  hat  V*  Länge:  2''  mögen  hinten  fehlen. 
^ icheint  zu  Cuvikn's  P.  Aurelianense  zu  gehören. 

Mrgcng  1837.  7 
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Andere  Zähne  sollen  sich  nenerlicb  in  dem  grossen  Schieferkobli«- 
Lager  gefunden  haben,  welches  die  AUmanns •  Kette  durchstreicht uai 
bei  ütznaeh  abgebaut  wird. 


Lyell:   fossile  Knochen  aus  Indien»    Das  Museum  der  geofo- 
gischen  Sozietät  in  London   hat  voriges  Jahr   eine  schöne   SammhiDg 
fossiler   Knochen   aus  Indien  erhalten,   welche  Capt.  Caotlby  in  der 
Bergkette  gesammelt ,  welche ,   früher  SiwaUk  genannt ,   den  Fnss  dei 
Bimälaya  vom  Ganges  bis  zu  den  iSfiilli</-Flussen  9  oder  vom  30^  —  31* 
N.  £r.  umgibt  und    insbesondere  im  Westen  des  Jumita  -  Flusses  dsrtt ' 
sehr   reich   seyn   soll.     Sie  gehören  zu  den  Geschlechtern  Mastodoiy' 
Eiephas,  Hippopotamus,  Rhinoceros,  Sus,  Anthracoths* 
rium,  Equus»  Bos,  Cervus,  Antilope,  Canis,  Felis,  Gavia- 
lis,  Grocodilus,  Emys,  Trionyx  und  zu  Cautlby's  und  Falconba^S^ 
neuem  Geschlecht  Sivatherium.     Auch  Fische   und   Konchyliea* 
sind  dabei  (Lojui.  a.  Edinb.  PhiloH.  Magax.  1836,  VIII,  a9S). 


L.  V.  Buch  hielt  bei   der  Sitzung  Aer 'Berliner  Akademie  am  18., 
Januar  1836  einen  Vortrag  über    die  fossilen  Colimaceen  von  8tehh\ 
heim  in  Württemberg.    Er  sieht  mit RossmIsslbr  die  Pal ud ins  mal« 
tiformis  (t.  Zibt.  Taf.  xxx)  als  eine  Tai v ata  anj   weil  bei  dieaesi^ 
Geschlecht   ein   weiterer  Nabel   und    eine  grössere  Veränderlichkeit  der 
Formen  einer  Art  vorkomme,    auch   die   fossile  Art   einer  Valvata  bi* 
carinata  von  Texas   (zu  Wien)  sehr  ähnlich   seye.    In  ihrer  GeseU», 
Schaft  finden   sich  Überbleibsel   von  Fischen,   Rhinoceros  (Zähne)i 
Reh,  Pferd,  Schildkröte  und  Sauriern. 


Mougeot:  über  die  Versteinerungen  des  Muschelkalks  is 
den  Departementen  der  Vogesen  und  der  Meurthe  (BuU.  gM 
Franc.  1835,  VI,  19—22).  Er  kennt  Zähne  von  Hybodus  plicatilii 
Ao.,  Zähne  und  den  ersten  Rückenflossen  •  Stachel  von  H.  longicornn 
Ag. ,  Schuppen  von  Ptycholepis  Alberti  und  Pt.  maximus;  Gau* 
menzähne  von  Acrodus  Gaillardoti  und  Placodus  gigas  Ao.;. 
Zähne  von  Psammodns  heteromorphusAc.  mit  Reptilien-Wirbels 
(zu  Dompaire) ,  ähulich  auch  im  Keuper  von  Rothenmnnster  in  Wiart- 
temberg  gefunden;  den  Bauchpanzer  einer  Trionyx;  Wirbel,  Rippen 
und  Beckenknochen  von  Nothos a'urus  Münst.  (Plesiosaurus  von 
Rehainvillers  Ctrv.);  den  Unterkiefer  eines  ?Plesiosaurus;  Schuppen 
eines  ?Krokodils  (Lunevüle  und  Dompaire). 

Auch    PcTTON    erzählte    im  bunten  Sandsteine    zu  Clairfontaine  bei 
Ai/aujr unfern  Remiremont  in  den  Vogesen  den  Eindruck  eines  dreieckiffeu* 
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mSnu  lorpen  gefunden  xu  haben ,  welcher  aor  etwas  grosser  auch 
li  4hi  ganz  tiefen  Schiditen  desselben  an  So»U%  »ieS"  B4»uu  vorgekoni- 
■n.  Die  Pflanzen  -  Abdrucke  in  den  Brüchen  der  Vogesen  iEpuuU^ 
Snie  BeUney  BanäonviUe  bei  Blamontf  Ruaux  'bei  PtambUres)  linden 
aeb  immer  im  bunten  Sandstein  selbst ,  im  BM^Bkm'Dept.  aber  in  den 
AoBigea  Zwischenschiebten  (ibid.  p.  17—19). 


EuDks  Dfisi^oifGCHAMPS  hat  bei  der  Linnc'scben  Sozietat  der  Nor* 
audie  im  Jahre  1835 — 36  einen  Vortrag  gehalten  über  ein  riesen- 
aiiiges  Reptil ,  Poeciloplearon,  ans  dem  Kalke  von  Ca^ii 
^Sbm.  iS36^  /F,  311^319,  Auszug).  Im  Jahr  1835  fand  man  in  den 
Blieben  zd  Maladrerie  ^  \  Stunde  von  Caen^  von  dem  Skelette  eines 
«dir  grossen  Reptilcs  21  Schwanzwirbel,  viele  Rippen^  ein  Becken-Bein, 
eio  Scbenkelbein,  ein  Wadenbein  -  Stück ,  4  Tarsus-Kuochen,  die  Hinter- 
tbeiie  einiger  Metatarsus  -  Beine  ^  über  20  Phalangen  der  Hinterfussey 
wobei  drei  Klauen  •  Glieder  der  rechten  und  2  der  linken  Seite ,  einen 
linken  Hamerns ,  Radius  und  Kobitus ,  2  Hand>Beine  und  2  Fingerglie- 
4er,  wobei  ein  Klauen  -  Glied ,  ein  verstümmeltes  Rabenschnabel  -  Bein, 
M  ohne  alle  Kopfknocben  und  Zähne.  Die  Lauge  des  ganzen  Thieres 
Kbeint  wenigstens  25'— 30'  betragen  zu  haben. 

Die  Schwanz-Wirbel  haben  einen  vorn  und  hinten  wenig  vertief- 
tttKörper;  9  derselben  bildeten  eine  zusammenhängende  Reihe  im  Vorder*^ 
M,  12  eine  ebensolche  im  Hiutertheile  des  Schwanzes  und  zwischen 
Mo  mögen  12  andere  fehlen.  Sie  stimmen  in  einigen  Charakteren 
■itdenen  der  Krokodile,  in  andern  mit  solchen  von  Eidechsen 
^rein,  ohne  sich  den  einen  oder  den  andern  ganz  anzuschiies^en. 

Die  Rippen  sind  von . verschiedener  Art :  7'davon  siud  symmetrisch 
^^gen,  an.  beiden  Enden  verdünnt,  woselbst  ihre  obre  Seite  rinnen- 
^ig  ansgehöblt  ist.  Sie  entsprechen  sicherlich  der  Mittellinie  der 
untere  Baucbwand,  denjenigen  ähnlich ,  welche  in  der  Mitte  der  Bauch- 
Mttkeln  bei  Ghamaeleon,  Anolis  u.  a.  gefunden  werden.  Sieben 
**^re,  hinter  ihnen  gelegen ,  sind  in  Form  ähnlich ,  a(bcr  aus  je  zweien 

I  ourch  Ligameute  in  ihrer  Mitte  so  verbunden ,  dass  sie  in  14  Knochen 
urnHen.  Diese  letzten  Bauchrippen  waren  an  ihren  2  Enden  mit  ei- 
Ben  knöchernen  GriflFel  oder  Ansatz  versehen ,  welcher  mit  der  inneru 
llufte  seiner  Erstreckung  auf  jener   äusseren  Rinne   befestigt   war ,    so 

I  WS  lie  mit  ihren  Ansätzen  den  kleinen  Abdominal  •  Rippen  der  Kroko- 
«^  sehr  ähnlich  sind.  Demzufolge  war  die  untere  Bauchgeg;end  laug 
^'KtTecktund  das  Brustbein  konnte  nur  kurz  seyn  ;  die  untere  Bauch  wand  be- 
ilvod  aus  49  [?]  Knochenstücken  mit  einer  Auordnungsweise ,  wie  bei 
C^vwaen  Eidechsen  und  den  Krokodilen.  —  Vqii  den  gewöhnlichen 
oaten . Rippe I]  hat  man  viele  Bruchstücke,  aber  nur  eine  ziemlich  voU- 
'^iga  gefunden;  allen  übrigen  mangelt  wenigstens  das  Wirbel-Ende. 
'^  lassen  sich  dreierlei  Pbrmeu    erkennen  :    zylindrische  ,   dreikantige 
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vod  ÜAcbe.  Die  meistea  zeigen  eil  ihrem  hinteren  Reude,  einige  Zeil 
wom  untelren  £nde  entfernt,  einen  rauhen  Eintlruclc  von  eiwa  1''  Laog^ 
die  Anfttgungsetelle  eines  Stackes^  wie  ee  als  rückwärts  gehender  FoH^ 
Satz  bei  lebenden  Krokodilen,  beim  Teleosanrus  und  bei  den  Yögebi 
torkonimt.  Aus  Alfem  aber  «rbeHet,  dass  bei  diesem  Tbiere  der  Rippen* 
Apparat  zusammengesetzter  gewesen  seyn  müsse ,  als  bei  irgend  einiif 
andern  bekannten  fossilen  oder  lebenden. 

Ein  langes  gebogenes  Knochenstdcfc  scheint  dem  Becken  äugeborl 
zn  haben. 

Das  Schenkelbein  ist  ungeheuer  gross  und  von  der  rechten 
Seite,  aber  in  mehreren  nicht  genau  zusammenpassenden  Tlieilen  erhal- 
trn  worden^  es  muss  wenigstens  2|^  lang  gewesen  sefn.  Sein  obrM 
Ende  jedoch  ist  wohl  erhalten,  aber  von  ganz  andrer  Bildung,  als  bei 
allen  bekannten  lebenden  oder  fossilen  Krokodilen  und  Eidechsen )  iss* 
besondere  als  bei  Uegalosaurus  (Cur.  oss,  V,  if,  pl.  xxi,  fg.  18,  19). 

Das  Wadenbein,  die  Handwurzel-  undMittelband-Knochea 
iiftben  eine  dem  vorigen  entsprechende  Grösse  und  sonder  Zweifel  ihre 
eigenthumlidi6n  Merkmale,  die  sich  aber  in  dem  Auszug  aas  der  Ori- 
ginal-Abhandlung nicht  hervorgehoben  finden. 

Die  Klanen-Beine  der  Hinterfiisse  haben  Ähnlichkeit  mit  dowt 
der  Krokodile,  doch  Hess-  sich  ihre  Gesammtzahl  nicht  genau  ermitteln.  Dis 
anderen  Phalangen  sind  ebenfalls  denen  der  Krokodile  ähnlich,  docli  kurseiv 

Der  linke  Hamerns,  Radius  und  Kubitus  sind  wohl  erhal- 
ten, zeigen  abet,  ausser  der  dieser  Theile  nberhaopt,  keine  ÄhnlicbkeK 
mit  denen  tebender  Reptilien.  Der  Humerus  ist  nur  halb  so  lang  und 
dick,  als  der  Femur ;  Radius  und  Kubitus  stehen  zu  erstem  Im  Verhält- 
nias ,  80  dass  die  Vorder  •  Extremitäten ,  gegen  die  hinteren  genommen, 
auffallend  kleinei^  gewann  seyn  müssen,  als  bei  den  lebenden  Reptilien; 
jedoch  auch  bei  anderen  fossilen  Arten  aus  der  Gegend  von  Caen 
findet  dieses  Statt,  hauptsächlich  b6im  Teleosanrus,  desisen  Hinte^ 
beine  wohl  entwickelt  sind,  während  die  vorderen  nur  als  Rudimente 
erscheinen. 

Von  den  zwei  vorderen  Phan langen  ist  am  Klauen-GKede 
der  vom  Nagel  umschlossene  Theil  wohl  erhatten  und  viel  stärker  gcfbo- 
gen,  als  an  den  hinteren. 

Das  Thier  hielt  also  das  Mittel  zwischen  Krokodilen  und  fiideCb- 
sen,  besass  die  Grosse  des  Megalosanrus,  von  welchem  man  schon 
einige  Jahre  früher  ein  schönes  Zahn-Fragment  im  na'mHchen  Kalke  bei 
QuUly  gefunden  hatte,  scheint  sich  aber  auch  von  diesem  in  den  Wir- 
beln und  dem  Schenkelbeine  (den  einzigen  vergleichbaren  Hieilen)  we- 
sentlich zu  unterscheiden.  Vielleicht  gehörten  ihm  die  grossen ,  bofa- 
leu,  kegelförniTgen ,  erhaben  gestreiften  Zähne  an,  welche  man  zu  wie- 
derholten Malen  schon  einzeln  im  nämlichen  Kafke  von  Ctsten  gefunden 
IkSt.  Der  VeriT.  nennt  es  Poecilopleuron 'Buoklaudii ,  um  im  Gs^ 
ischlerhtsnamen  den  tfanp't  -  Charakter ,  die  Mancfafaltigkeit  der  Ript)cn 
(von  noiidXos  und  nrXevpov)  auszudrücken. 
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Mjnmhtm  war»  te  Ast  100  KüiUkfiisa  Binmmmwm  serttbvvt 
umtU  nlliMun  «od  eiKnla  iMraasf eafbcitet  «nd  duttk  drei  Mo- 
«I  Im««  AMtreaguiig  gcmnigt,  MttmcM,  «««HMt,  ««««MIM  Md 
lMl||iiihC'M  'WjCrdea ; .  iDMcbe  andre  aiiid  dabei  ia  die  BrMM  f^agaagaa. 
jAer  dar  Oatelkaacben  der  Schwanzwiftel  «atgie  wkm  tetrMilfirf» 
Cniloae,  einer  der  Ualeiva  Phalaniea  war  theüweisa  dank  Cariaa  wft^ 
•tttrl  ZwiaclMtt  dao  Rippen  lagen  abgendile  Ueinä  QwNfaaldckB,  wei- 
ebt  dem  KallLatein  olBeai>ar  fremd  aiod  vnd  •nreifelaabna,  wie  an  aaali 
lebende  Ki'ofcodiie  ate«  than,  der  yerdkonng  -wegrea  Toai  Tfaiera  vcr^ 
acblaogeii  wardaa  und  aa  in  den  Magen  zwiacbcii  dia  SSppan  galaagt 
waren,  in  GcaaUaeliaft  ainea  Caatraaion<<Eahne8y  der  wähl  atacfa  van 
der  Nahra»g  dea  Thaerea  afealanHut 

Dns  eeatein  iat  dar  aaUaelitiun  aa  geoamle  €alc«ira  da  Ca«a, 
«■  ip  Veivteineningen ,  nntrr  welclm  der  Tetf.  nur  Antmonitaa 
gign«tana  MV.,  B«leniii4(ea  haalntna  B^AUfv.,  Bln««i«  »«- 
«lana  fk  fp^  Aricvl«  digitnt«  ii.4|k  md  My«  ««riptn  Bow«  an 

bta. 


R.  A.  Pnimn:  EmnmemÜo  moBiftcomifi  SJtÜU^  «mm  «t^eafiMMt 
fM»  IN  OtfKur»  terüaHm  fassiimm^  ^mme  im  Umere  rao  «teervMl. 
Xif  ^  Met  pp.  cum  XU  Utb.  iükogr.  im  4^  iB^rMd  tfM#).  Dar 
?«r&  bat  «ieby  nait  dem  rerewigten  Fmiann.  HovFMAinf  aod  aatt  AiiiiaKn 
fiacHSR  TOR  DVU  Lurm,  wota  September  t630  bia  April  1632,  niao  Bl»ar 
%  Jabre  in  SMUm  aufgebalten,  am  die  Molkiakein  dea  Landea  wie  d^a 
Ikeree ,  dia  noch  lebenden  «nd  die  laasHcn  tertiäre«  m  aammaia ,  db 
'Gebänae ,  wie  deren  Bewobaer  m  «todtrea ,  and  4lia  lebenden  mit  den 
fnaiten  "za  rergteicbmi.  Das  Resnltat  dieser  Stndiea  ist  «a,  welcbea  er 
«RS  bier  mittbailt :  a«eh  hal  a  r  «elbat  diejenigen  KonefaTÜe«  -  Arten,  all 
arit  de«  Tfaieren,  rem  weleben  «oeb  kevne  gnlan  Abbildongen  in  laiebter 
«nzaschaffenden  Werken  vorhanden  gewesen,  lithogpraphirt ,  so  dass  die 
zahlreichen  Abbildungen  bei  dfeaem  Werke  —  an  270  Arten  —  hiedurcb 
einen  doppelten  Werth  erlangen. 

Wma  dte  tebendea  Arten  dea  XiUebneer0€bekiS%  «•  ImMea  wir  hl»  jetzt 
baqtfancUicb  xBa  Atäeifeiiialten  fiaaehreihiftngeo  «*d  einige  Abbildungen 
aon  JEbaao  dber  die  bei  HivM  srarkommendeii  Arten  C18^>«  den  &a- 
mlog  «ron  Pauuiu»a«  nebst  vieien  guten  AbbiMange«  über  die  €orm' 
mAeii  Arte«  <i8aA) ,  die  ran  Cosim  ober  dfie  /9J«ilt«ifiMdbM  (1«30| ,  die 
iUoniinirten  Abbüdnngen  in  der  H^wwryOw«  dei^ßgffpie  a«d  gans  ineaer* 
Kdi  £e  gnteo  Besehreihnttgen  roa  DasHASva  mit  rb;le«  tlbimiairtfln  Ab- 
bildungen in  der  Expedition  scienüfique  de  Mores  {\SZ^)^  welche  der  Verf. 
noch  nicht  benutzen  konnte,  so  wie  Contrainb's  Arbeiten.  Costa  hatte  358, 
7atjiaudbaü356  lebende  Arten  gesammelt,  der  Vf.  gibt  deren  über  500  (alle 
•bne  die  mikrjafiko|iiM£ben  Polytlialamieo)^  mitbin  .bei  weitrm  die  Tellatan- 
figataOmMicifrt.   I>ia  tecOan  (tartiaren  4rtei|  «intfiMia  waaea  biabar  tiocb 
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aicbt  eigens  gesammelt  nnd  beschrieben  werden;  docb  stimmen  «le  im 
GsDKen  sehr  mit  den  sobapenoinischeB  obereioy  deren  Blscbreibung  «ml 
Abbildung  Bnoccm  geliefert,  und  welche  Referent  mit  den  altem  ten» 
tilren  ansammengeateUt  und  anfgeaftblt  hat,  722  an  Zahl  ^  wojnii  JbA|il> 
sichlich  verbunden  werden  mnss,  waa  Risao  a.  a.  Q.  von  Nm%m^  Blkni 
CBL  9B  ISanana  aus  Süd-Framkreich  und  DsiiuTaa  a.  a.  O.  aus*  MSarem 
bekannt  gemacht  haben.  Der  Yerf.  nun  aammelte  350  tertiäre  Ar» 
len  in  8hiUienf  eine  Zahl,  welche  mit  der  der  lebenden  fiut  gleich 
ausfallt,  wenn  man  die  vielen  lebenden  Land*  und  Snsswaaaer-,  ao  wie 
die  nackten  Mollusken  beseitigt.  Auch  bei  ihrer  Bearbeitung  hal  ^  et 
leider  das  Werk  von  Dssaates  noch  nicht  benfitzey  können. 

Da  Hem  Verf.  auf  einer  langem,  an  diesem  Zwecke  untemommeaea  ^ 
Reise  ein  fbrtgesetstes  Studium  der  Gegeustfinde,  die  fienutsung  vieler 
beachtenswerthen  Privat-  nnd  öffentlichen  Sammlungen  und  aungezeich* 
nete  literarische  Hulfsmittel  vergönnt  waren  und  ein  gtqaaer  Fleiae  sich 
in  der  ganaen  Anearbeitung  nicht  verkennen  laset,  so  kann  das  Werk 
als  eines  der  allerbeachtenswerthesten  Erscheinungen  cum  'Stndium  der 
jüngeren  Formationen  Bktropas  angesehei\  werden.  Es  beweiset  ferner 
einen  Reicbthum  des  MUielmeereM  an  lebenden  Molluaken-Arten,  den  man 
noch  vor  nicht  sehr  langer  Zeit  nicht  geahnt  hatte,  wesshalb  sich  aucb> 
gewisse  frühere  Ansichten  über  das  Yerhaltniss  der  tertiären  Eurvpai^ 
Mehen  Meere  au  den  jetzigen  immer  mehr  als  ungegrundet  erweisen.  Aach 
werden  hier  für  manche  tertiäre  Arten  die  lebenden  Analogen  entweder^zum« 
ersten  Male ,  oder  richtiger  als  bis  jetzt ,  nachgewiesen.  Die  allgeaiel- 
nen  Resultate  aus  dieser  Arbeit  bat  der  Verf.  bereits  selbst  in  diesem 
Jahrbuche  (1834,  S.  616—620)  in  gedrängter  Weise  mitgetbeilt,  und  er  err^ 
die  Hoffnung  solche  vielleicht  noch  ausführlicher  zu  bearbeiten.  Des 
Detaila  aber  ist  zu  viel ,  um  hier  auf  einen  weiteren  Auszug  aus  deai- 
aelben  eingeben  zu  können ;  auch  war  uns  die  Zeit  noch  nicht  vergönnt, 
daa  Werk  in  dieser  Abaicht  aus  kritischem  Gresichts-Punkte  zu  stndiren, 
dessen  Anzeige  wir  dem  ungeachtet  niicht  verzögern  zu  dürfen  glaubten. 


L.  A«ASS»:  Notits  ober  die  Fossil-Reste  des  Kreide- 
Gebildes  lmNeuehataerJura(M^imoir.d.NettdM.i886t  /,  p.  126- 
146,  pl.  XIV).  Der  Verf.  beschäftigt  sich  in  dieser  Iten  Abhandlung  nur 
mit  den  Echinodermen,  findet  aber  überhaupt  nicht ,  daas  die  er- 
wälmten  Schichten  *)  wie  einige  Greologen  glauben,  ein  Gemenge  von  Jnra- 
nnd   Kreide-Versteinerungen  enthalten.    Er  beschreibt  ausführlich  : 

1.    Holaater  **)  complanatua  Ao.  128,  fg.  1.  (Laho ;  —  Boubg. 


*)  VwgU  dieAbhaBdloBg  vom  MoinFMoi.Lnr  über  dieselbeB,  die  wir  pag.  80  im  Ansisg 
mittlieMten.  D.  R. 

**)  Über  die  aenea  geaerisclieii  Namen  gibt  eine  andre  Abfaandinng  dea  Verfs.  Re- 
eiieMehaft,  wavon  wir  einen  Anaaug  in  dieaem  Jalirbucb  naohüefem  werden.  D.R. 


^ 
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*.  1119,  ^^),  990 f  S43  u.  A.:  —  Eefainnt  SptUngns  Babtn  BekiM. 
mVf'fff,  3,  '4;  —  Eebinus  conplanatas  Lm.  ed.  Gmbl.  ;  —  Spatangoa 
HreHaiins  Dsfr.;  —  Spatangaa  retaaua  Lauc.  Awt;  Gouar.  ri^rtfoHi.,  / 
««.Spatangtts  coipplanatua  Blaint;  —  Spatangus  argillacena  Phux» 
§d>  Yarkäh.  pi.  M^  fg.  4).  Zumal  im  oberen  Theile  dev  Mergel. 
"  1  Noeleolitea  lacunoaa  Go&dv. ,  A«.  132  (Boub«.  fg.  331, 
n).  In  den  Mergeln. 

3.  IVueleolites  Olferaii  Ag.  133,  %.  2,  3.    Vorigem  ähnlidi. 

I..  Echinolampas  Montmollini  Ac.  134  fg.  4,  5,  6  (Cbeloaito 
Iwto.  fg.  352>.  In  den  Mergeln ,  wie  im  gelben  Kalke  in  CkäHUomy 
Vmauejfm,  BmOeripe  und  la  Breeine.^ 

"  5.  Eefainolampaa  prodnctus  Ae.  135,  dem  Ecb.  Kleinä 
Mal.    Ana   dem   obern  Theile  dea  gelben  Kalkea  am  Monnmii  bc^ 

6.  Echinolampas  minor  Ao.  136.  Kerne  vom  nfimlichen Fund- 
fft  aos  den  i»bem  Schich|en  dea  gelben  Kalkea. 

7.  Catopygoaobovatna  Ae.  136.  Mit  vorigem,  unvollständig. 
&   Diseoidea   macropyga  Ao.  137,  fg.  7,  8,  9;   dem  Gale- 

lütt  depreaans  Lamk.   ähnlich  (Bour«.  fg.  334 ,   335).     In  Mergeln   an 

lliirfbifii  I 

9.  Diademaornafum  Ao.  130(Cidarite8  ornatus  Gouur. 
Itl,  Tf.  4d,  iPg.  10 ;  BouRG.  fg.  338).  In  blauen  Mergeln ,  etwas  klei- 
HT)  alt' bei  GoijypvsB. 

10.  Diadem a  rojulare  Ag.  139,  Fg.  10,  11,  12  (Boobg.  336, 
MI)  389  9   340,   345,   346).     Gemein,  zumal  in  den  Mergeln,  bia  10"' 

*  11.  Salenia  peitata  Ao.  140,  Fg.  13—15.  Von  L.  Couloii  im 
okn  Tbeile  dea  gelben  Kalkes  am  Mormoniy  —  auch  längs  dea  MeT" 
kmn  gefunden. 

11  Cidarisvesiculosa  Goldf.  Stacheln  in  den  obern  Thei- 
b  des  gelben  Kalkes  zu  NeuehaUl  und  am  M^mant  sehr  häufig. 

13.  Cidaris  elunifera  Ag.  142,  Fg.  16—18  (Bocrg.  364). 
Stacheln,  denen  von  C.  glandifera  ähnlich,  sehr  häufig  im  gelben  Kalk 
te  Mwmont  und  Mail. 

14.  Arbacia  granulosa  Ag.  142  (Echinus  granuloaus 
Komr.,  Goldf.  125,  Tf.  49,  Fg.  5).    Im  gelben  Kalk  am  Mortnont. 

U.  Goniaaler  poroaus  Ag.  143,  Fg.  19—21.  Randtafeleben, 
■  blaaen  Mergeln  überall  gemein. 

16.  Goniaster  Couloni  Ag.  144,  Fg.  22  —  24.  Desgl.  zu 
Bitorfed  und  aaa  Roe. 


QmmsTBDT!    über    die    Enkriniten    des    Muschelkalks 
(Waaii.  iireA.  iSSöy  II,   223—228).     Unter  35  der  schönsten,   tbeils 
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•Ifoiito^  Iheils  cpMebliMweiMn  Kronen  des  £«  CT  in  lies  litis  forttl«  iw 
£ksn«  (fi.  noDilifocmis  Aliub.)  fiodel  Aicfa  a««1i  -eine»  db  aack  |j8^ 
fliMMrwr  Uotertiiebuogy  weon  nkhi  eiae  Moaslrotitat^  eiiia  swc&te  M 
bilden  diirfle,  wofür  d.  vorschlagt  den  Naanea: 

U  £«riait«a  SchlotheiniiCTl  IV,  Fg.  1)^  Ton  ihreai  ireW 
nipden  Stiels  ist  nur  noch  da«  obere  Kode  0/'7  lang  ulirigt  das  aber 
30  Trochiten  zählt ,  wovon  6  mit  den  übrigen  abwechselnde  dicker  «b4 
breiter  bervoi'stehen«  Becken  nnsichtbar.  Erste  and  «weite  Rippen* 
Otieder  und  das  Schulterblatt  -  Glied  wie  gewruhalich  4  de<^  «n  letctren 
die  eina  <lioke)  seiner  cwei  ober«  GekukBidien  breiter  ais  die  aadf% 
Die  schmale  trägt  wie  gewöhnlich,  «oJlrtt*  nad  daraaf  nin  Haadwvrsei- 
Crlied,  worauf  aich  aw«i  Hände  selaten,  die  sieb  ia  zwei  (w^idirsabtto- 
lieh  aut  Tentakeln  versehene)  Fiiiger  liieilen.  Die  breite  trägt  anch  ein  Arsi^ 
und  darauf  ein  Handwurzel  •  Glied ,  deren  linke  Gelenkfläche  aber  aaclb 
wie  an  der  Skapnla,  breiter  ist,  als  die  rechte^  «nd  uim  n<^cih  nwei  ein- 
geschobene Glieder  au  fein  anderträgt,  auf  d«fea  obrem  «rst  dia  swelr 
fingerigeii  Hände  sitaeo ,  während  sich  die  rechte  Gelenklläi.iie  normtl 
verhält.  Die  Skapula  trägt  mitbin  reciila  einen  zwei-,  links  «inen  drei- 
bändigea  Atol  Ebenso  verhall  aich  die  eweita Skapula»  links  vo«  disfpr» 
ebenso  die  dritte ,  ihr  zur  rechten ,  nur  dass  an  ihr  die  breitare«  FUh 
eben  aiit  den  eiogesehobenen  Gliedern  nicht  Vnks,  noadem  renlifs  .beäod- 
lich  sind.  Die  vierte  und  fünfte  Skapnla  läset  siob  nicht  baobacbtoa: 
sie  wurden  vielleicht  zu  einer  Unterscheidung  von  «ora  and  iiioleihbfll 
diesen  Xbieren  leiten«  Diese  Krone  nähert  sio^  auf  diese  ^rt  scbaa  et^ 
was  den  Pentacriniten  und  ist  kkiaer,  als  bei  Encx»  iitiijforiailb 
nur  1''  dick  und  etwa2''  Preuss.  lang.  Die 'Gelenkfläcben  der  Troobittik 
aind  unbekannt.  Dieses  Fossil  ;stamBit  der  £tiq[uette  -au  f  o^  vftm 
MeiHbtTg  bei  OöUiUgen, 

2.  Encrinites  dubius  (Tf.  IV,  Fg.  2).  In  ScMXATHBiaia  Saau»* 
lung  findet  sich  ein  gegen  5"  langes  ^  eehoües  Säuleastnck  nuf.chnrak- 
teristiaefaem  Mascbeikaik ,  awiacben  Friedtichtode  nod  WaUerskauß«^ 
in  ^gtkaUehen,  gefuntleji ,  das  SciuiiTnsitt  alsPentacxinitea  val* 
gar  in  beeeiofanet  and  aravon  er  ein  Glied  in  seiner  Petoalaikten-JCoadB 
III,  Tf.  XXIX,  Fg.  2  freilich  sehr  schlecht  abgebildet  hat.  Es  ist  ^nfkantiic» 
aeintt  Seiten  sind  oben  starii  vertieft,  nach  aaten  wenieB  ^ie  iäcbet 
und  d(ti<ten  sieh  weiter  gegen  die  Hfurnel  innab  .sogar  ^jewäibl  babeat 
Atln  0^''4  befindet  sich  daran  ein  Troolnt.,  wefcber  l»ober  m|s  die 
8  —  10  dazwischen  liegenden  Giiedatf  and  mit  S  runden,  «her  ä" 
langen  Seiten •  Annen  versehen  ist.  Die  notenen  Glieder  der  .Säule 
nehmen  an  Breite,  die  der  Arme  an  Lange  zu^  jene  tragen  auf  ihjna 
Geleukflächen  die  Zeichnung  wie  bei  den  Pentacriniten,  diese  ha- 
ben  nur  eine  erhabene  Queerlinic  darauf.  Sie  stimmen  genau  mit  de- 
nen des  Pentacrinites  dubius  Goldf.  uberein  und  liegen  zu  Aa- 
dersdorf  mit  denen  von  Encrinites  liliiformis  und  mit  Zähnen  von 
Dracosaurus  Bronuii  in  grosser  Menge  beisammen,  und  gehen  dort 
selbst  bis  in  Hie  Nagel-Schichte  hinab,  welche  dureli  ihre  Stylolitbea 
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MMgeseichnet  ist,  4lie  drm  Verf.  nnr  al<  «oorgaaitclie  AbaMideraii» 
gdi  crscbeineD ,  wie  er  nacli«leii«  weiter  ancinandereelzeB  will.  Äkm- 
ttfce  Glieder  aus  aadero  Gegenden  TkSrim^mif  ebenfalle  io  Masebel» 
fcift,  «lad  DOcb  viele  io  ScnbOTHEix'e  Samtnkiag.  Endlich  hat  voir  D» 
äaai  diese  Art  im  ScMedschen  Masehelftalk  «atdeekt  Dia  acharfe 
^gn^EUf;  des  MoscheUcalkea  voni  Jora*  GehUda  dberhaopit  oiaitht  ea 
itm  Yerf.  walirscbeialich ,  daaa  4lieae  Säalenatücke »  obaehon  detten  der 
Pleotakrioiten  äfanlkb ,  dach  eioem  andern  Geschlecbte  and  iwar  dea 
aal  iem  Mu«ebell[aliL  beacbränktea  Enkrinitea  angehort^baben,  weaa- 
kalb' er  «ie  mit  den  Namen  fiinerluitea  dabiua  bateiebnet» 

3.  Herr  Torr  Dxchbn  bat  aus  dem  ScMeHseken  Mtrsebelkalke  auek 
ükbe  Trochiten,  deren  Gelenkfläcben  die  Z^iebnnngen  der  Apiocriniten* 
QOeder  haben:  Tteiieicbt  gehören  sie  lo  Entrinilea    Schlot  beim  iL 


EB&BifBBR« :  Notiz  über  fosaile  Infusorien  (Sitz,  der 
Bmimer  Aludemie,  1836 ,  27.  Juni  >>  VlasUt.  1836,  271  —  272  und 
Archiv  für  Nalurgescbicbte  1836,  III,  333— 336X  Ein  Stück 
oder  erdiges  Kiesel-flydrat,  welcbes  man  iu  den  Torfmooren 
la  ^w^enskad  in  Böhmen  findet  j  wurde,  vom  Porzellan  -  Fabrikanten 
IksGBBa  in  CarUbad  an  den  Verf.  mit  dem  Bemerken  gesendet,  dass 
ibia  solches  aus  den  gegluheten  Skeletten  einiger  Navicula- Arten  jlü 
kiiteben  scheine. 

EmsioiBaos  mikroskopiscbe  Untersacbnng  bestätigte  diese  Aaaicltf: 
Iwscfr Kieselgnbr  besteht  fast  gana  aus  wvhierhalleaeii  Naviknlea  mit 
enigen  Bacülarieen,  Die  durcbsohciaende  fiesebaifealMit  dbr  knM&> 
figen  Schaalen  und  der  Mangel  aüer  orgaviscben  MJalerie  darin  aMcht 
anch  die  Einwirkung  eines  starken  Ftwaas  wahrscheinlich;  da  aber  fast 
£e  ganze  Masse  aus  N.  viridis  besteht  ^  welche  in  den  Snmpfen  tnii 
Beriin  ao  h&ufig  ist ,  so  ist ,  liegen  FiaonBa's  Ansicht ,  die  Entatebong 
dieser  Materie  auf  deai  Meeresgründe  «iclit  wahrsobeinücb.  Anoh  in 
Terfo  dortiger  G«gend  erkennt  mau  ieicbt  die  Naviculae  mit  einigen 
andern  Arten  des  Susswassers,  Jedoch  vergesellschaftet  mit  einer  vorherr- 
schenden Menge  ganz  fremder  Formen.  Das  von  Klaproth  analysirte 
Exemplar  Kieseiguhr  von  IsUf  de  France  und  ein  ebenfalls  von  ihm  her- 
itammendes  von  Santa  Fiora  in  Toxana^  welche  im  Berliner  Mineralien- 
Kabinet  niedergelegt  sind ,  bestehen  ganz  aus  Bactllarieen,  den 
noch  lebenden  Arten  Ibst  durchaus  fthnlich,  und  aus  einigen -Spieulae 
von  See-  md  Sus8wasscr»Sp«iigieo,  fast  «ohne  alles  BindemitteJ.  Schon 
1834  hatte  £.  dn*  Alcademw  benachrichtigt,  dass  iL  Rosn  und  er  KdT«f««s 
Entdeckung  t>esfäti^  hätten,  dass  nämlich  die  Panzer  derBaoilJarieen 
ganz  aus  Kieselei-da  besteben,  ao  dass  |ea«  Fossilreste  nur  als  unmittel- 
bare Überbleibsel  dieser  Infusorien  zu  betpacbteu  sind.  Ferner  hat  £. 
seit  mehreren  Jahren  beobacbtet ,  dass  die  ockergelbe  Snbstanc ,  weiche 
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•ich  auf  dem  Grande  mancher  Bäche  und  Gruben  oft  in  grosserer  Mach* 
tigkeit  absetzt  und  in  der  Hitze  sich  wie  Eisenoxyd  röthet,  in  ihren 
Massetheiloben  die  Form  einer  Bacillariee  darbiete,  welche  er  als 
Gaillonella  ferruginea  <Taf.  X)  abgebildet  und  beschrieben  bat 
Im  Besondern  bat  derselbe  bisher  fossil  entdeckt: 

A.  im  Kieselgnhr  von  Franzensbaä  lauter  Bacillarieen, 
nämlicb:  1.  Navicula  viridis  die  Hauptmasse  bildend,  von  ungleicher 
Grösse,  selbst  bis  zu  ^  Linie  Lange,  2.  N.  gibba,  3*  N.  fulva,  4.  N. 
librile,  5.  N*  st ria tu la,  6.  N.  viridula,  7.  Gomphonema  pa- 
radoxum,  8.  G.  clava^tum,  9.  Gaillonella  varians,  welche 
alle  ihren  lebenden  Analogen  gänzlich  gleichen ,  und  wovon  nur  5  und 
6  dem  Salzwasser  angehören. 

B.  In  den  Torfmooren  von  Franzensbad  ebenfalls  nur  B  a  c  i  1 1  a* 
rieen:  Navicula  grauulata  als  vorherrschende  und  lebend 
nicht  bekannte  Form,  2.  N.  viridis,  3.  Bacillaria  vulgaris,  4. 
Gomphonema  paradoxum,  5.  CoccDueis  undulata,  wovon 
diese  vier  noch  lebend  vorkommen  ,  aber  nur  die  letzte  sich  in  Sah- 
wasser findet. 

C.  In  Bergmehl  von  Santa  Fiora,  durch  Klapaoth  analysirt,  auch 
nur  Bacillarieen:  1.  Synedra  capitata,  eine  sonst  nicht  be- 
kannte, die  Hauptmasse  bildende  Art,  2.  S.  ulna,  3.  Navicula  librile, 

4.  N.  gibba,  5.  N.  viridis,  6.  N.  capitata,  7.  N.  Zebra,  8.  N. 
phoenicenteron,  9.  N.  inaequalis  (alle  noch  in  Sösswassern 
lebend),  10.  N.  viridula  (aus  Salzwasser),  1 1.  N.  g  r  a  n  u  1  a  t  a,  12«  N. 
f  ol  1  i  s  (beide  sonst  unbekannt),  13.  Gomphonema  c  I  a  v  a  t  u  m,  14. 
G.  paradoxum,  15.  G.  acuminatum  (alle  aus  Süsswassern  bekannt), 
16.  CocGonema  cymbiforme  (dgl.) ,  17.  Cocconeis  undulata 
(aus  Salzwasser),  18.  Gaillonella  Italica  (neue  Art) ;  auch  Spi* 
culae  einer  S  p  o  n  g  i  a  oder  S  p  o  n  g  i  1 1  a.    Endlich : 

D.  In  Klaproth's  Kieselgubr  von  Isle  de  France  ebenfalls  nur 
Bacillarieen,  als:  1.  Bacillaria  vulgaris?  die  Masse  haupt- 
sächlich zusammensetzend,  noch  im  Meere  lebend,  2.  B.  major  (neu), 
3.  Nav.  gibba  (noch  lebend  in  See-  und  Süss- Wassern),  4.  N«  neue  Art, 

5.  N.  bifrons.    Nur  in  diesem  Minerale  dominiren  die  marinen  Arten. 


Ehrsnberg's  weitere  Beobachtungen  über  fossile  Infu- 
sorien (ibid,  30.  Juni  ^  VInstit  273).  Alle  vom  Verf.  untersuchten 
scbieferigen  Tripel  und  Po  lirschiefer,  welche  zum  Theil  vom  Har%  kommen 
sollen,  aber  wahrscheinlich  alle  vom  Krüzschelberge  hei  BUin  in  Böhmen 
herstammen,  wo  mäehf ige  Scliichten  daraus  bestehen,  sind  fast  ganz  ans 
Gaillonella  distans,  einer  neuen  Art,  in  Gesellschaft  von  Podo- 
s  p  h  en  i  a  nana,  einem  neuen  Genus  ,  von  Navicula  scalprum? 
und  von  Bacillaria  vulgaris  zusammengesetzt ,  welche  letzteren 
zwei  in  Salzwasser  noch  lebend  vorkommen.    Der  Polirschiefer  enthält 
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flodi  FflanseiB*  Abdrucke  und  Leuciseus  papyraceus  Baonii.  — 
Ha  M  e  n  1 1  i  t  eotbält  nur  undeutliche  Spuren  ron  G  a  i  1 1  o  n  e  1 1  a 
diitans.  Diese  Art  hat  böcbstene  ^Jg  Linie  Lange ^  nur  selten  ist 
»Doch  etwas  grösser,  und  ein  KubiksoU  jenes  Schiefers  enth&lt  we* 
a^tens  21,000  Millionen  solcher  Tbiere. 


DojiRODf  bat  £hrbnber«'s  Beobachtungen  an  Polirschiefem ,  von 
JÜR  wiederholt  und  bestätigt.  Er  beschreibt  die  Tbierchen  ausfuhrli- 
cber,  welche  denselben  susammeusetzen.  Sie  haben  O^OIO  bis  0,016 
eines  Millimeters  Breite  und  erscheinen  in  Form  gegliederter  Walzen« 
ßraiger  Ruhren  aus  aneinander  gereiheten,  etwas  flach  gedruckten 
Bngen  gebildet,  deren  jeder  eine  äusserst  dünne  Scheidewand  darbietet. 
IHe  obrigen  Polirschiefpr  in  den  mineralogischen  Sammlungen  zu  Paris 
UeteD  unter  dem  Mikroskope  nur  kleine  Kieselkörnchen  dar  ohne  orga- 
Bnebe  Spuren.  Die  Schiefer  von  BÜin  und  Santa  Fiora  scheinen  dem. 
Verf.  sehr  neuen  Ursprungs  und  etwa  wie  die  Niederschlage  des  Qey^ 
lert  entitanden  zu  seyn  {VlnstU.  1836,  IV,  246). 


Dfi  Brebisbon:  über  die  kieseligen  Decken  der  Infusorien 
9ln9t,  1836,  IV,  378).  Der  Verf.  hat  am  14.  Nov.  der  Fraaaotuchen 
ttademie  Nachriebt  von  f^einen  Versuchen  über  die  Diatomeen- 
Kttilie  der  Infusorien  mitgetbeilt.  Am  meisten  beschäftigte  er  sich 
■it  Fragilaria  pectinalis,  die  aus  flachen  oder  schwach  rinuen- 
^igen  Fäden  besteht,  welche  an  ihren  dicht  gedrängten  Gliederungen 
ieieht  entzweibreehen.  Im  Wasser  entwickelt  sie  sich  in  Form  röthlicb- 
brauner  Flocken  \  getrocknet  wird  sie  zu  einem  blättrigen ,  grünlich- 
*«88en,  sehr  glänzenden  Staube,  der  sich  zart  anfühlt,  wie  der  schup* 
)^  Talk  von  Brian^n,  Vor  dem  Löthrohr  behandelt,  verbraunte 
wni  etwas  fettige  Materie  aus  dem  Zwischenraum  der  Decken.  In 
der  Weissglühhitze  verbreiteten  diese  Theile  einen  au8serord<intlichen 
(KrjrsUU-)  Glanz.  Nach  dem  Erkalten  unter  dem  Mikroskop  untersucht 
^fgftb  sich,  dass  diese  nur  ^J^  Millimeter  dicke  Fäden  durch  jene  Hitze 
i^i^lit  die  mindeste  Form  -  Änderung  erfahren.  Die  Gliedereben  oder 
Ficberchcn  waren  leer  geworden ,  aber  die  zartesten  Streifen  hatten 
^^  wie  im  Leben  erbalten.  Die  Kalzination  im  Scfamelztiegel  ergab 
^elbe  Resultat.  Die  vorher  grünliche  Masse  war  weiss  geworden, 
trocken,  raeh  anzufühlen,  durch  Salpetersäure  unangreifbar.  Sie  war 
nioe  Rieselerde  ,  wie  auch  daraus  hervorging,  dass,  mit  Kali  •  Hydrat 
C^hmolzen,  sie  ein  in  Kali  lösliches  Glas  gab. 

Viele  Arten  von  Melosira,  Diatoma,  Gompbonema,  Frustq- 
'u  eben  80  behandelt,  gaben  dasselbe  Resultat:  alle  lieferten,  ohne 
*icb  zu  eutformen ,  eine  weisse  staubartige  Materie ,    die  sich  ganz  wie 
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Cbiudroc  DB  CRtrsiWiiBs:  ober  eine  «ntedilnTisefae  Xflh. 
chen-Ablag^erung  zu  ia  Sonde  bei  Fmm^  Chareniä  infirieurei  volv 
geles.  b.  d.  Paris.  Akad.  1834,'  19.  Mai  (VinHUiU  1834,  li,  i6&r-iH% 
Unler  einer  6"  dicken  Dammerde  -  Schichte  liegt  eine  weiche,  Kreide* 
actige  Bank  mit  nehreren  Kalkstein-Stacken,  welche  an  ihrer  Nordseite 
7'  dick  iai,  gegen  Süden  aber  sich  verliert  und  mit  4  Toisen  Erstn^skuag 
aufhört  Darqnter  folgt  eine  horixontale  Wechsellagerang  von  lc^mi|pr 
und  von  sandiger  Erde,  welche  ockerfarbig  und  weiss  geädert  ist  und  harte 
Kaik  •  Geschiebe  und  die  Knochen  enthält«  Sie  hat  nirgend  über  3'— 4' 
Blächtigkeit^  und  ruht  auf  einer  horizontalen  Ablagernng  loser  Fels- 
biöcke.  Die  Knochen  sind  sehr  zahlreich ,  stammen  von  . 0 cli s e n^ 
Pferden,  Wölfen,  riesenmilsigen  Elephanten,  einem  grossen 
Tiger,  mehreren  Nashornen,  Hippopotamen,  Hirsche.n  und  vie^ 
len  Nagern,  als  Haasen,  Kaninchen,  Ratten  u.  i»  w.  .Aiieli 
solche  von  Büffeln,  Bisonten,  Renn- undElenn-Thieren  und,  wie 
es  scheint,  von  Hyänen  kommen  vor.  Diese  Knochen  sind  nicht  ver- 
steinert. Wo  sie  mit  der  Kreide  zusammenhängen ,  hängt  diese,  fest  Im 
ihnen  an ,  während  sie  selbst  weich  und  zerreiblich  sind  und  es  an  ^ 
Luft  noch  mehr  werden.  Knust-Erzeugnisse  hat  man .  nicht  dabei  be« 
merkt.  •—  Zu  Bringues  (Lot)  und  zu  Peiß  de  VAxe  (Dordogne}  bat  mav 
vor  einigen  Jahren  ähnliche  Ablagerungen  gefunden. 


Limk:  über  die  Thier-Fährten  im  BUdburffhOMeer  ^t^n^ 
steine  (eine  Vorlesung  bei  der  Franxos.  Akademie  am  26.  Oktober. 
1835  j  Ann,  sc.  nat  1835 ,  B ,  lY ,  139  — 141  und  ßibl.  ftnwers,  SHene. 
et  Arts,  1835,  LIX,  395  —  399).  Link  hat  im  August  1836  drei  der 
Steinbruche  untersucht,  worin  diese  Fährten  vorkommen  (s.  Jahrb.  1835, 
S.  230)  und  im  Allgemeinen  Sicklbr's  u.  A.  frühere  Beobachtungen  be- 
stätigt gefunden.  Er  unterschied  vier  Arten  von  Fährten.  Bei  der 
bereits  als  der  gewöhnlichsten,  bekannten  Art  schien  ihm  das  Sohnüren, 
das  Voreinandersetzen  der  rechten  und  linken  Extremitäten  nicht  alleia 
in  einer  geraden  Linie,  sondern  sogar  so  im  Kreutz,  dass  die  Daumen 
nach  aussen  gekehrt  zu  seyn  scheinen,  sehr  auffallend,  und  er  schrieb 
es  einem  Gehen  „en  fauchani^  zu.  Das  Nahebeisammenseyn  der  Vorder- 
und  Hinter-Fährten  seye  Folge  des  Gehens  im  Trott  ,,amble^  [ist  falsch ! 
vgl.  oben].  —  Er  theiit  ferner  die  Ansicht  Münster's,  dass  diese  Fähr- 
ten von  einem  Reptile  herstammten ,  weil  alle  Säugethiere  mit  abge- 
sondertem Daume  Sohlengänger,  von  den  Sohlen  aber  keine  Spuren 
hinter  den  Abdrücken  sichtbar  seyen.  [Ist  auch  beim  lebender  Baren 
nicht  der  Fall].  Link  führt  die  Batrachier  als  Beispiele  von  Reptilien 
mit  abgesondertem  Daum  und  oft  kleineren  Vordertatzen,  die  Salaman- 
der als  Beispiele  trottender  Reptilien  und  das  Chamaeleon  als  einzig 
vorkommendes  Beispiel  von  yySn  fauchant"  gehenden  Reptilien  an.  [Die 
wiederholt    aufgestellte   Annahme,    dass    diese   Fährten    von  Reptilien 


—   111   - 

aMMMoen  moMen,  hat  sieher  wohl  nur  deo  Ofand  im  HInttrhaltey  dau 
mm  Ua  jetxt  keine  Sfiugethier  -  Reste  In  so  alten  Qebirga  •  Forinationen 
knaie.]  Dtun  erhabene  Maacbenwerk  [eine  gar  nicht  ao  aeltene  Er« 
ediriniiog  in  verschiedenen  Sandstein  -  Gebilden]  leitet  er  von  Wdrieln 
edtr  vielmehr  Warzelstocken  ab,  die  wie  bei  Acorus  calamna  an  der 
IHeriftehe  des  Sumpfbodens  umherkröehen  und»  wie  an  einen  «u  Pari» 
gesdietten  Exemplare  von  Taxus  ausnahmsweise  der  Fall,  aich  an  dao 
beatannga-Puokten  regelmässig  aufeinander  geimpft  h&tteo! 


Die  Plastik  der  Urwelt  im  Werra-Th^U  bei  aOdbmrghmuen, 
oki  C.  Kjb«s£ar:  die  vorzüglichsten  Fährten-Abdrficke  ur* 
weitlieber  Thiere  im  bunten  Sandsteine  aus  den  Sandstain* 
Brachen  der  Umgegend  von  HUdbarghausen ^  treu  nach  der 
Natur  gezeichnet  und  lithographirt»  mit  einem  Vorwort 
herausgegeben  von  Sicklbr.  Erstes  Heft,  8  SS.  in  klein  foL, 
Vtt  litb.  Tafeln  und  1  Karte  in  doppeltem  Formate.  HiUburgk.  1830, 
Umo  fol. 

Der  Text,  welcher  nur  in  einem  kurzen  Vorwort  und  einer  Erklä» 
RiDg  der  Tafein  besteht,  ist  ganz  von  Sicrjja,  dessen  el>en  gemeldeten 
Tod  wir .  beklagen ;  doch  dürfte  die  Heransgabe  des  2ten  Heftes  dieser 
erwünschten  Arbeit,  deren  Hauptsache  die  Abbildungen  sind,  darum 
lieht  ins  Stocken  gerathen,  womit  das  Werk  dann  geschlossen  seyn 
«irde.  Das  Vorwort  bestätigt  die  froheren  Angaben  über  die  LagOi 
fil  Hohe,  die  Scbichtenfolge  und  die  Gesteins  -  Formation  in  den  Stein* 
kieben,  welche  diese  Fährten  liefern  (s,  Jahrb.  1835,  S,  231—932).  Es  ist 
aad  bleibt  bunter  Sandstein ,  wie  er  an  vielen  Stellen  am  Fusse  des 
dsftigen  Muschelkalk  -  Höhenzuges  zu  Tage  gebt*  Die  Karte  (schon 
siae  ältere  des  Herzogtboms  Meiningen)  wird  dienen  ,  sich  über  die 
Ijige  der  Steinbrüche  noch  besser  zu  orientiren.  Die  Tafeln  steU 
len  vor : 

Taf.    I,    eine  4^    hohe   und  7^*  lange  Platte  mit  Fährten  -  Reihen  von 
Cheirotherium  majus  S. ,  Cb«  minus  S.  und  noch  einer 
dritten  iThier-Art  (ist  ans  Pariser  Museum  verkauft). 
„      II,  vorzüglich  vollkommene  Abdrucke  derVorder-  und  Hinter*Tatze 

von  Ch.  majus. 
„    ni ,  ändert  dergleichen. 

9  IV  9  desgl.  von  der  Hintertatze :  die  Nagel  abgebrochen ,  weil  sie 
durch  die  modellirende  Tbonschicbt  hindurch  bis  auf  dön  dar- 
unter liegenden  Sandstein  gedrungen  waren  und  daher  die 
Verwachsung  des  später  auf  erstere  aufgelagerten  Sandsteins 
mit  letzterem  gestattet  hatten. 
„  V.  Desgl.  eine  Platte,  worauf  die  4  Fnsse  zugleich  in  ruhender 
Stellung  ein  wenig  geschobenes  Viereck  bildend,  und  dann 
wieder  die  zwei  Fusse  der  rechten  Seite  voranschreitend  er- 
Jahrgang 1837.  S 
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I 

sdieiMD.    Anffttllrad  fot,   wie   nah«  die  VordfrtösM  Im  4«a 
Hintei'fötfeeu  ia  der  Ruhe  gestanden.    [Daa  ini  doch  aoeh  oll 
bei  aooat  iang^beimgen  Afen  der  Fall.]     Sternbrecber  'Wotsb» 
^eaitzt  dieae  nod  eine  &1nHiclie  aber  «vinder  deotUelM  PlaAto 
noch. 
Tttf.VI.    Beiderlei  Tatzen  von  CblfotheTiani  ninna,   in  »ehr  mmmw 
geföbrter  Zeichnnng^. 
„     VII.  Vier  «Mgefohrte   Tatcen  der   dritten,  «nf  der  etate«  Tafel 
angeführten  Thier-Art,  wobei  der  Daum  weder  abgerückt  noch 
in  anderer  Richtung  befindlich  nnd  beiderlei  Fusae  fast  gleich 
sind,  nur  der  voranintehende  Fusa  etwas  grösser  ist. 
Hier  «iisste   alao   entweder  der  VorderAiss   wirkKeh    gröaaer    ge* 
wesen  aeya,  ala  der  Hiaterfnssy  wovon  dem  Ref.  kein  Beis]Hel  bekxmrt 
ist;  —  oder  das  Thier  ging  Poes  nnd  überholte  dabei  den  Vorderfainn 
mit    dem  Hinterfuss;  der  Passgang  wt   aber   anseres  Wissens  nur  der 
Giraffe  nnd  wenig  künstlich  gebildeten  Pferde-Rasaen  eigen^  die  jedenfalls 
eehr  weit  von  dieseoi  Thiere  «ntfernt  standen;  —  oder  endlich  daeXbier 
«etste   den  Hinterfuss  jedesmal ,    statt  hinter  oder  In  die  VorderUbrtcn 
derselben  Seite   (wie  gewöhnlich)    vor    den  Vorderfnss  der  entgegeoge-* 
setzten  Seite ,   waa  ein  sehr  starkes  Übereinanderwerfcn  der  Beine  vor- 
aussetzt.    Die  Abbildung   genügt   nicht   au   entaeheiden ,  ob  jedeainal 
zweierlei   Füsse    derselben   oder    entgegengesetzter   Seile  vorainniKle»- 
atehen,  obschon  einige  Verhältnisse  anf  Letzteres  hindeuten* 

Es  ergibt  sich  aus  diesem  Hefte  1)  dass  bei  beiden  Ohif  otberieu 
alle  vier  Finger  immer,  der  Daumen  nie  mit  IVägein  versehen  simd; 
2)  die  Hintertatzen  vonCb.  majns  sind  aufXf.  I  u.  11  =  «''  lan^,  4'« 
breit,  die  vorderen  3^''  lang  und  2^''  P.  breit.  [Nach  den  Proportionen  der 
Zeichnung  ist  die  volle  Schrittwette  fünffach  diit  Lange  der  HInfertats«.] 
3)Chirotherium  minus  hat  einen  bedeutend  kleineren,  mehr  vorn 
und  in  die  Queere  stehenden  Daumen  und  weit  längere  oder  scbmalera 
Zehen,  und  eine  normale  Schrittweite  (uämlieh  zwischen  dem  reeii* 
ten  und  dem  linken  Hinterfusse]  von  1'  2^''  Nürnb.  Maas  besessea. 
[Der  Zeichnung  zufolge  sind  seine  Hinter  •  Tatzen  nur  halb  so  laag 
und  breit,  als  bei  ersterer  Art,  die  Schrittweile  aber  ist  0,9  so  gross  ala 
dort,  oder  S^mal  so  lang  als  die  Hintertatze  selbst.]  4>  Die  Tatzen 
des  dritten  Thieres  haben  ^"  Länge  und  l|^'  Breite ;  die  mittein  seiner 
5  Zehen  sind  etwa  so  lang,  als  die  Fusssoblen ,  und  alle  spitz  durch 
die  Nagel ;  6)  [diese  Thiere  ferner  für  Beutelthiere  zu  halten ,  bleibt 
kein  Grund  übrig].  6)  Den  Beweiss  ^  welchen  Sicri.br  bei  Taf.  IV  su 
fähren  meint,  dass  die  oft  erwähnten  Flechtwerke  von  Pflanaenwarzela 
herrühren,  können  wir  nicht  als  bindend  anerkennen« 


Fn.  Ad.  Robhier:   die  Versteinerungen  der   Xordäeutsch^H 
Oolithen-Gebirge.    Zweite  und  dritte  Abtheilung^  enthaltend  neuen 
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Titel,  Text  TOD  S.  66  —  68  ii.  76--S18  v.  Tf.  I— XVI  {Bmtmover  1836, 
h  gr.  4^).  Eierafit  wäre  da»  Werk ,  desseo  Anfang  wir  im  J.  1835, 
8.  730  —  733  angezeigt  haben,  nicht  nur  vollendet ,  apsdern  anch  om  4 
Wein  aber  den  eraten  Plan  erweitert  und  die  anfönglicben  IS  Tafeln 
(gratis)  umgezeichnet I  verbeaaert  und  wohl  litbographirt  in  den  Händen 
dM  Publikums. 

Die  geognostische  Gliederung  dortiger  Gebirgslagen  betreffend,  ao 
keoichrichtiget  uns  der  Verf.  brieflich ,  dass  er  nun  mehrere  Beweis« 
^sammelt,  dass  der  Hilsthon,  nicht  nach  seiner  anfluglicben  Meinung 
Mter,  sondern  über  der  ganzen  Wealden  -  Formation  liege,  waa  als  eine 
doppelt  merkwürdige  Erscheinung  zu  betrachten  wäre,  da  die  letztre  in 
tügiand  einige  merkwürdige  FosKil-Arten  (Iguanodon  z.  B.)  mit  der 
Siaide  gemein  hat,  wie  der  Hilsthon  manche  mit  denen  der  Ooliibe 
llfreinkommende  Arten  enthält. 

Die  Änderungen  auf  den  umgedruckten  Seiton  66  und  68  bezwecken 
die  Ersetzung  der  zwei  friiher  angegebenen  Placuned,  in  welchen 
Im. Cirripedier^Reste  rermuthet,  durch  eine  andere  neue  Art,  PI.  }u- 
revsi s,  and  die  Bemerkung,  dass  die  ontenfolgende  Avicuia  apondjr- 
ioides  wohl  ein  wirklicher  Spondylus,  aber  Peeten  velatni 
keineswegs  der  GoLD»vss'sche  Spondylus  velattts  seyn  mfige. 

Das  Werk  gibt  nnn  ferner  die  Beschreibung  von 

XI.  Lima:  a.  aus  Lias:  1.  pectinoides,  2.  duplicata,  3.  al- 
fernans,  4.  gigantea;  b.  aus  Coralrag:  6.  grandls,  6.  rigid a, 
7.  evalia,  8.  atriatula,  9.  aviculata,  10.  tnmida,  tl.  semllnnaris, 
11  fragllis,  13.  alata,  14.  sttbantiquata,  15.  proboseidea;  c.  ans 
fbrtlandiiBlk :  16.  densepunctata ;  d.  aus  Hilsthon:  17.  elongata,  18. 
snbrigida,  19.  plana,  20  striata. 

XII.  Posidoniai  1.  Bronnil,  2  Buchii  [scheint  wenig  Ähnlich- 
keit  mit  dem  Geschlecht  zu  haben]. 

XIII.  Inocerämus:  1.  peruoides,  2  nobilfs,  3.  rostratus,  4.  el- 
Iipticus;  5.  cinctus,  6.  amygdaloides,  7.  dubius,  8.  substriatos. 

XIV.  Per  na:   1.  mytiloides,  2.  quadrata,  3.  rugosa. 

XV.  Gervillia:  1.  aviculoides,  2.  angustata,  3.  tetra- 
gona. 

XVI.  Avicnlai  1.  aequivalvisj  2.  maeroplöraj  3.  multi- 
eostata,  4.  costata,  5«  sexcostatai  6.  spondyloidesj  7.  mo- 
diolaris. 

XVII.     Pinna:l.   lineata,    2.    conica. 

XVIII.     Mytilus:    1.  pectinatus»   2.  pernoidcs^    3i  jureusis,  4. 
acutus^  5.  parvus« 

XIX.  Modiola:  a  in  Lias:  1.  minima,  2.  laevis,  3.  Hillana^ 
4.  Tentricosa,  6.  depressa;  b  im  Dogger:  6.  cuneata;  o  in  Coral* 
rag:  7.  cancellata,  8.  bipartita,  0.  imbricata,  10.  fornicata; 
d  in  Portlandkalk:  11.  subaequiplicata ,  12.  varians;  e  in  Hilsthon: 
13.  rugosa,  14.  pnlcherrimo. 

8* 
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XX.    Unio:   1.  snbporrectus,  3*  eonvesaSf  S.  planus« 
XXL    Trigonia:    1.  navis,   2.  davellata,   3.  aogulata»   4.  Iiy- 
brida,  5.  costata,  6.  (Opisf)  sexcoatata« 

XXII.  Nucula:  1.  Hattsmanni,  2.  Menkei,  3.  arcaata, 
4«subglobo8a,5.  striata,  6.  väriabilis,  7.  roatrata;  —  8.  gl- 
gantea,  9.  aubclaviformia^  10.  elliptiea,  11.  lacrjrm  aefor» 
nifl,  12.  inflexa,  13.  intermedia,  14.  sabtrigooa}  15.  cordata, 
16.  aequilateralia,  17.  aubovalia. 

XXIII.    Area:  1.  liasina,  2.  bipartita,  3.  lioeolata,  4.  im« 
periaiis,  5.  decuasata? 

XXiy.    Cocullaea:   1.  eiegans,   2.  texta,   3.  Goldfussii, 
4.    rot un data,  5.  Hoffmanni,  6.  ovata,  7.  parvula,  8.  inflata« 

XXY.    Isocardia:   1.   excentrica,   2.  obovata,    3.   striata ,   4« 
orbicularis,  5.  dorsata,  0.  parva! a,  7.  leporiDa. 
XXYI.    Gardium:  1.  eduli forme. 

XXVII.  Venus:  a  aus  Lias :  1.  liasina^  2.  upioides;  —  b.  aus 
Coralrag:  3.  carditaeformis,  4.  trapeziforrois,  5.  carinata, 
6.  depre8sa;-^c  aus  Portlandkalk;  7.  Brongniarti,  8.  nuculae- 
formis,  9.  isocardioides  [haben  suni  Theil  nur  wenig  vom  Habitus 
dieses  Geschlechtes  und  das  Schloss  ist  unbekannt],  10.  acutirostris, 

11.  parvula;  —  d  aus  Hilsthon:  12.  subinflexa. 

XXVIII.  Astarte:  1.  complanata,  Voltzii,  3.  striato« 
sulcata,  4.  subtetragoua,  5.  pulla,  6.  rotundata,  7.  pianaj  8. 
curvirostris,  9.  sulcata,  10.  dorsata,  11.  scalaria. 

XXIX.    Cyrena:     1.    orbicularis,     2.    parvirostris,     3. 
obtusa,  4.  fasciata,  5.  trigona,  6.  sublaevis,  7.  mactroides, 

8.  lato-ovata,    9.    majuscula^    10.   caudata,    11.   excavata, 

12.  elongata,  13.  an gu lata,  14.  nuculaef orniis* 

XXX.  Lucina:  1.  substriata,  2.  minima,  3.  Ijrrata,  4«  plana. 

XXXI.  Cor  bis:   l.  ?laevis. 

XXXII.  Teilina:    1.   rugosa^    2.    corbuloidesi    3.  iDcerta^ 

4.  ovata,  5.  convexa. 

XXXIII.  Amphidesma:  1.  rotundatum,  2.  recurvum. 

XXXIV.  Mactra:  1.  acuta,  2.  trigoua,  3.  callosa. 
XXXV.  Lutraria:  1.  gregaria^  2.  donacina. 

XXXVI.    Corbula:  1.  trigona,  2.  rostralis. 
XXXVII.     JHya:  1.  rugosa. 
XXXVIIL    Panopaea:  1.  elongata. 

XXXIX.  Pholadomya:  1.  ambigua,  2.  decorata,  3  litterata,  4.  fidi- 
cttia,    6.  ?ovali8,   6.  Murchisonae,   7.  angulifera,  8.   canaliculata, 

9.  decemcostata,  10  complanata,  11.  coucentrica,  12.  paucico- 
stata,  13.  bemicardia,  14.  acuticosta,  15.  orbieulata,  16  Protei, 
17  p  a.r  V  u  1  a  [einige  dieser  Arten  scheinen  uns  nur 'Alters- Verschieden- 
beiten  cu  seyn]. 
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XL.    Dentaliain:  i  •yllndrieniii« 

XU.    Patella:   1  papjracea,   S  minata,  8  cancellata,  4  ir- 
regnlaris. 

XLll.    £iDargiiiala:  1  GoldfntaiL 

XLIII.    Bolla:  1  Hildeaienaia,  2  anquadrata,  3  apirata,  4 
toprajnrenaia. 

XLIV.  Baceinnm:  1  laeve,  2  aabearinatam,  3  caaaidi« 
forme«  4  fusiforoDe,  5  parvolum,  9  aubliiieatani. 

XLY.     Fuaas:  i  minutna,  2  earinataa  [exiatirt nchon],  3  cor* 
fieaada. 

XL  VI.     Potamidea:  1  carbonarioa. 

XLYII.     Cerithittm:  1  echinatum,  2  aeptamplicatam^  3  limae- 
htmty  4  carbooarium. 

ILYIIL  Nerinaea:  1  Viaargia,  2  Goaae,  3  coDatricta,  4  to- 
be rcalosa,  5  nodosa  [ist  weder  die  YoLTz'sche  Art,  noch  überhaupt 
«De  Nerinea,  da  sie  keine  Falten  bat];  6  Sequana,  7  fasciata  [kaum 
die  VoLTz'aehe  Art !]. 

XLIX.    Pteroceras:  1  Ocedni. 

L.    Rostellaria:  1  costata,  2  caudata. 
LI.     Scalaria:  1  Münster  i. 

LIL     Plearotomaria:  1  taberculosa ,  2  ornata ,  3  granulata, 
Isoprajurensis. 

LIII.    Trochus:  1  duplicatus,  2  imbricatus,  3  helicinoides, 
itriangulus,  5  discoideus,  6  grandis,  7  tuberculosus,  8 
nindtus,  9  obsoletus,  10  scalaris,  11  jurenaisimilis. 
Liy.     Cirrus:  1  depressus,  2  cancellatus. 
LV.    Turbo:    1  cyclostoma ,    2  quadricinctus y  3  princeps,  4 
viviparoidea,  5  punctato-sulcatus,  6  clathratua. 
LV  I.    Turritella:  1  quadrilineata. 
LVII.    Littorina:  1  concinna. 

LVllI.  Nerita:  1  jurensis ,  2  puUa,  3  ovata  [eher  eine  Na- 
tict?],  4  hemisphaerica. 

LIX.     Natica:    Iglobosa,  2  dubia,  3  macrostoma,  4 
ventricosa,  6  t urbin  if ormis,  6  Psubnodosa. 

LX.    M  e  1  a  n  i  a :  1  striata,  2  Heddingtonensis,  3  lineata,  4  B  r  o  n- 
aii,  5  abbreviata,  6  harpae  form  is. 

LXI.    Paludina:  1  carbonaria,  2  nitida. 
LXIL    Helix:   Ipusilla   [k^Htfu   eine  Helix!    eher   der  Anfang 
eines   andern    grösseren   Koncbyls?]^   2.pisum,   3  expaiisa   (Helicina 
eipansa  Sow.). 

LXIIL  Belemnites:  a.  Laevigati :  1  breviformis ,  2  conulus,  3 
Btriatulns,  4  laevis,  S  inaequalis,  6  subquadratus,  7  sub- 
depressus,  8  digitalis,  9  sabclavatus,  10  clavatus ,  11  pistilliforrois ,  12 
pistillum;  —  b.  apice  sulcati:  13  tenais,  14  ornithocephalus, 
15  sobaduncatus ,  16  impressus ,  17  paxillosus ,  18  bisulcatus,  19  com- 
pressnsy  20  triaulcatus,  21  pyraiuidalis,  22  quinquesnlcatus,  23  anoma- 
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Jus,  24  Aalciisis;  —  c.  basMiileath  36  BemikäBlatiis,  39  (Actino^amax ?) 
fnaiforuis,  37  BlalnTÜlii,  38  canalieaUtss ^  36  sobbaMatüs^  30 
planohastatus;  —  d.  basi  fissi :  keine. 

LXIV.    Naatilus:  1  «rat««,  3  truncata»,   S  liieatiu^  4  «inoo- 
•  US,  6  <|cN>aata8« 

LXV.  Ammonites:  a.  Ooniatitae \  —  b.  Ceratkae ;  «-»  e.  Arie« 
ieH t  1  Bronoli;  «»  d.  Faloiferi :  3  Mvrehlaooae,  3  faicifer,  4  Litben- 
BIS,  5  serpeiitfviiN»  6  ra^laas,  t  depressaB,  8  pingnis,  9  fottticola;  *- 
«.  AmMlthei:  10  AmaltheaB,  11  eostatUB,  13  cordatus,  13  concavos,  14 
diBCOB,  16  Lamberti;  —  f.  Capricoroi:  16  angulatus,  17  Bcntatus-,  18 
capricornus,  19  bipunptatus,  20  Natrix,  31  interroptaB,  22  fimbriaiuB ;  — 
g.  Plaaulati  i  23  aBgvinus ,  24  anHulariB ,  26  planulatns ,  26  biplex ,  27 
triplicatus',  28  FgiganteuB,  20  Leacbi,  30  ParkisBoni,  81  bifurcataa;  — 
ii.  Donath  33  Davoei;  -*  i.  CoiMtoafH»  33  8triatuB,.34  HumphreBianaSi 
36  dubiuB,  30  oreaataa,  37  Bfagdeni;  —  k.  Maerocepbali :  38  taipidos, 
39  sablaeviB,  40  iaflatna;  —  I.  Armati:  41  biarmatoB^  43  perarmatos;«- 
lu.  Deutati:  43  JaBon,  44  Noricua;  —  n.  Ornati:  46  PoUaz. 

LXVI.    RyncboliteB:  1  Voltzii. 

Zusätze  und  Berichtigungen :  Verscbiedenen  FormationB-GIiedem  in 
jenen  Geg^deo  aind  folgende  Arten  gemein : 

Lias.      Dogger.     Oxford-     Coral-    Portland-  Wfilder-  HilsthoB. 

thon.         rag.         kalk.         thon. 

7  Cerithivu  eehinatnm    id.    .    .    Id ^ 

7ABiin«)BJtea  Jahsoa      ....    id.      .    .  id 

Celltfpora  oit>(e«U^  ,    ,    .    ,    , id.     .    ,  Id.      .    .    .    «    .     id. 

8eirpula  Tolubilis id.     ..  id.      .....     id. 

^erebratala  perovalis id.     •    .  id id. 

Peeten  len«     .    • id.     •    .  M. id. 

Exogyra  spiralia     .• • |d.    «.14. id. 

Trigonia  elarellata     •..•••.......    id.    >.  id.      ...«••• 

•        eoatata id.     •    .  id.      ....... 

Terebratnla  bipUcata id.     .    .  id 

?  Ammonites  perarmatns «    .    .    id,    •    •  id 

Daa  früher  ala  Walkerde  (bei  Beerzen)  bezeichnete  Gebilde  ist 
Bradfordthon.  —  Der  Dolomit  wird  unmittelbar  von  Coralrag  überlagert) 
hat  gleiche  Petrefakten  und  wird  um  so  mächtiger,  Je  mehr  letzterer 
in  aeiner  Entwicklung  zurücktritt.  —  Des  Verrs.  Portlandkalk  entspricht 
Tkurmann'b  und  TmaaiA's  Portlandkalk  und  Kimmeridge  -  Thon  zuflaoh 
men,  die  sich  auch  dort  unterscheiden  lassen,  wie  denn  Exogyra 
virgula  nur  in  letzterem  vorzukommen  sckelnt;  doch  gehen  beide 
sehr  allmählich  in  einander  über,  und  haben  viele  Arten  gemein.  -^ 
Gljrphea  Meyeri  [bloss  ein  Stück  einer  sehr  grossen  Scheere,  daher* 
das  Genus  sehr  zweifelhaft]  Tf.  XII,  Fg.  14  stammt  aus  Portlandkalk 
von  üppen  bei  HUäesheim,  —  Der  Hilsthon  ist  keineswegs  mit  Thiraia'< 
terrain  du  minerai  de  fer  pisi forme  zu  vergleiclien.  —  Emys  Menkii 
aus  dortiger  Kohlenbildung  im  Wälderthou  ist  Taf.  XVI,  Fg.  11  abge- 
bildet. —  Nachzutragen  sind  noch  folgende  Arten  und  Änderungen. 
LXVII.    Pollicipes:  1  Hausmanni. 


—     117     — 

Peeiftii  octoeostalns   wird  ricktiger  P.  septemcostatue  benatini 
werde» ;  —  19^  P.  aubimbricatua,  20  P.  clathratus,  2t  P.  so- 
lid Q s  aind  oene  J^rten.    Plica.tula  arraata  desgl.,  —  so  wie 
Dnio  t rig^ onaa. 

Eine  AufzabluDg  der  bei  dieser  Arbeit  benutzten  Werke ,  eine  An- 
gtbe  des  Inbaltes  der  einzelnen  Tafeln  und  ein  Register  über  die  Gat» 
taigen  Dsachl  dent  Beschluas« 

Dit  Tkfeln  geben  noch  muge  Stöcke  von  Rep(U-2«aliiicn ,  deren  im 
Text  niciit  gadaebt  ist 

Diese»  schönt  Weih  gewährt  dit  fiberzeagmig  ^  dasa  manche  Kon- 
ekjrüen.«*  Greneva,  die  Man  nur  für  lertiür  vk  hallen  geneigt  war  9  auch 
•dioik  la  beteidbllieb  tiieliftrn  Gebirgsacbicbtan  vorkomaMn. 


Der  Ingenieur  Lbfbbtab  hat  hn  Grobkalke  ran  Omar  ff  auf  dem 
ffd^teirlH^r  der  Dwrd^ffne  zwischen  BUtpe  mrd  Culhsae  a afrech tste- 
hende  Baomstamme  von  18^'  Diele  mtd  40'  Hdhe  geftinden^  welche 
verschiedene  Gesteins-ScbichteB  durchsetzen,  und  deren  intiere  pflanzliche 
Materie  g^anz  durch  Thon/  die  Rinde  durcb  einen  bituminösen  kohligen 
Stoff  verdrängt  ist,  an  dessen  äusserer  Oberfläche  allern  man  noch 
Spuren  einer  ehemaligen  Organisation  erkennt  (Aiürt  geoi,  i8B5, 
VI,  J8aS)* 


CropvBRT  ftng  1S30  bei  der  NatürIWscher-Versamndung  in  Jena  nnd 
m  eiveiif  Briefe  an  die  Franzos.  Aicademie  vor,  das»  er  dabin  gelangt  aey, 
vegetebiKsche  und  animalische  Körper  in  kurzer  Z«it  zn  mineralistren. 
Er  legt  Sie  ia  konzentriite  £rd  -  und  Metalloxyd  -  Auflösungen  (Kalk, 
£isen0xyd> ,  bis  sie  damit  hinreichend  tmprägnirt  sind ,  und  setzt  sie 
dann  einem  heftigen  Feuer  aaa  ,  wo  die  organischen  Bestandtheile  zer- 
stört werden  und  die  unorganisehen  mit  Form  und  Textur  der  ersten  zu- 
röekbleibe»  <r#natitu<,  1836,  IT,  397). 


LaJotb:  tertiärer  Belemnit  {BulL  gioL  1835,  IV,  428—429). 
La  JoYB  zeigte  der  geologiscben  Sozietät  einen  fossilen  Körper  vor,  d«n 
er  aas  den  Mergelgruben  von  Assy^  im  obern  Theile  des  Part«<?r  Grob- 
kalkes ,  dem  Gebirge  dea  Valfnondois  entsprechend ,  erbaltisn  hat ,  und 
für  einen  Belemniten  erklärt,  obsehon  er  sich  von  diesem  Gescblecbte 
durch  seine  Form  und  durch  beiderseitige  Rinuen  [?]  entferne.  Defrancb 
bat  diesen  Körper  bereits  gekannt ,  und  den  Sepien-  Knochen  nahe 
gestellt.  Dbsuaybs  nimmt  an,  dass  er  ein  besonderes  Genus  zwischen 
Belemnitea  und  Beloptera  bilden  müsse.  Er  hat  eine  Alveole  und  strahÜg- 
faserigere  Textur. 
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Drei  M  a  n  m  o  n  t  -  Skelette  sind  aus  eioer  Hohle  der  Insel  Podrem 
kinlieh  nach  PeierMä^wg  gebracht  worden  (AiiiM  geoi,  de  Franeef 
iSa4i  r,  440}. 


Parhot:  Versnch  über  die  fossilen  Knochen  am  Ufer  dea 
See's  von  Bmfneck  in  lÄeßemd  (Mimair,  de  VAead^  de  St  Peters^ 
i83&f  VI.  sir,f  9cienc.  pkys.  IVy  ii,  p.  i— W;  pl.  I^-VIII).  Diese 
g;e1ehrte  Abhandlnng  des  berfibniten  Akademikers  föllt  ein  ganzes  Heft 
der  Memeiret  aas.  Das  Resultat  ist«  dass  diese  Knochen  —  Knochen, 
sind  9  obschon  dem  Verf. ,  welcher  gestehet ,  sich  mit  zoologischen  St«* 
dien  nie  besonders  beschäftigt  zu  haben^  Brahdt^  Pardbr^  Rathkb  und 
Lbhz  helfend  aar  Seite  gestanden. 

J)tT  Burtneck'See  liegt  in  58<*54'N.Br.  und  A^^iO'W.h,  von  Ferro 
im  Wolmarer  Kreise.  Seine  Mitte  ist  107  Werst  S.W.  von  Dorpat-,  seine 
Länge  aus  N.W.  nach  S.O.  beträgt  11}  und  seine  Breite  5  Werste.  Der  Sedde* 
und  JU>-Flass,  der  Wrede-  oder  Gelgau-  und  der  Seele-Uppe-B^ch  n.  e.  a. 
ergiesBcn  sich  von  N.,  O.  undS.  in  denselben;  er  fliegst. in  N.W.  durch 
die  Salis  ins  Meer  ab.  Seine  Ufer  sind  sehr  flach ;  \  Werst  davon 
hat  er  erst  3'  Hefe,  welche  56'  Engl,  nirgends  äbersteigt ;  sein  Spiegel 
Hegt  129}^  Par.  über  dem  BaiUschen  Meere,  Nur  von  N.O.  her  zieht 
sich  eine  Hochebene  gegen  das  dem  Abflugs  entgegengesetzte  Ende  des^ 
See^»  und  eine  Strecke  an  beiden  Ufern  desselben  hin,  und  fällt  in  60' 
Entfernung  von  ihm  jähe  oder  fast  senkrecht  gegen  denselben  ab^  so 
dass  noch  ein  flacher  Saum  zwischen  dem  See.  und  der  bis  450^  hoben 
Wand  übrig  bleibt  9  der  nicht  über  3'  ansteigt.  Über  dieser  Wand  er- 
hellen sich  Schloss  und  Dorf  Burtneck,  wo   des  Yfs.  Sohn  Pfarrer  ist 

Jener  Saum  ist  ohne  Vegetation^  von  Kies  gebildet  und  mit  Granit- 
und  Kalk. Geschieben  bedeckt.    Ein  feinkörniger  nicht  sehr  harter  Sand- 
stein  mit  Glimmerschiippchen,  der  in  lAefiand  und  EstMand  sehr  verbrei* 
tete  rothe  Sandstein  Engblrabd's  ,    welcher   an  der  Luft  feicht  zerfällt, 
auch    mit   rothen    und    weissen^ Sandlagen  wechselt,    gebt   am    untern 
Tbeile  der  Wand  zu  Tage  und  wird  von  einem   losen  Sande  von  ähn- 
licher  Natur    überlagert,    auf  und   in   welchem   viele   Skandinavische 
Granit  -  Blöcke    zerstreut     liegen.      In   jedem   Friihlinge ,    wenn    der 
Schnee   schmilzt   und   die   Eisdecke   des    See's    zerbricht/    steigt    das 
Wasser  des  See's  6'  —  6'   über  seinen    gewöhnlichen    Stand ,   die  dann 
herrschenden  N.W.-Winde  werfen  eine  Menge  Eisblöcke  auf  jenen  Saum 
vor  der  Felswand ,    veranlassen   häufige  Einstürze  derselben ,    wodurch 
Sand  und  Granit  •  Blöcke  herabkoramen,  wovon  der  erste  durchwaschen, 
die  letzteren  aber  bei  späterem  Andringen  der  Eis  -  Blocke  fast  jährlich 
etwas  weiter  in  der  Richtung  nach  der  Wand  zurfickgetrieben  werden^ 
daher  die  Landicute  wohl  auch  behaupten ,    das  Eis  habe  alle  dort  lie- 
genden Blöcke  aus  dem  Grunde  des  See's  herbeigeführt.  Auf  diesem  Saam0 
ist  es   nun  auch  allein ,   wo  sich  eine  grosse  Menge  fossiler  Knochen 
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Met;  man  sncbt  sie  eben  vo  vergeblieb  in  dem  anstebenden  Gkstelne, 
unddea  die  Wand  bildet,  als  an  anderen  Stellen  des  Ufers,  daher  anch 
ne  von  dem  See  angespult  sejrn  müssen :  in  kleinen  Stiieken  nur,  weil 
10  emiger  Tiefe  die  Wogen  nicht  mehr  Stfirke  genug  haben,  grossere  in 
'   BciregiiDg  zu  setzen. 

Die   fossilen  Knochen   bestehen   in  eigentlichen  Knochen ,   Panzer- 
ili^en  nnd  Zähnen,  wozu  sich  einige  Korallen  gesellen. 

^  Ton  den  Knochen  bat  man  an  1200  grössere  und  kleinere  Brnch- 
i#leke  gesammelt ,  wovon  der  Verf.  die  wichtigsten  nach  ihrer  Form, 
'  ^d%en  Beschaffenheit,  Eigenschwere  u.  s.  w.  beschreibt.  Es  ist  ein 
;  fEtjsa-Stuck  darunter.  Die  Zellen  dieser  Knochen  sind  parallelepipediscb, 
^ieaformig  aneinandergereihet,  überall  von  gleicher  Art. 

Von  knochigen  Bedeckungen  eines  Thieres  hat  man  fiber  300  Brach* 
i%ke  gefanden.  Von  den  abgebildeten  besitzt  keines  viel  über  einen 
diadrat  -  Zoll  Ausdehnung  (Fg.  1  —  28).  Ihre  Dicke  wechselt  von  V 
bk.sa  18^''.  Die  dickeren  besitzen  in  ihrer  Mitte  oder  an  einer  Seite 
ebenfalls  eine  zellige  Textur ,  jedoch  verschieden  von  der  der  Knochen ; 
■icfast  den  natürlichen  Oberflächen  sind  sie  feinzelliger,  mithin  dichter, 
dunkler,  brannroth  oder  schwarzbraun  und  glänzend,  dunklem  Bernstein 
Ibalicb.  Diese  Beschaffenheit  verliert  sich  bald  allmählich  in  die  grob* 
leUige  des  Innern,  bald  steht  sie  scharf  begrenzt  nur  einer  obersten 
dnnnen  Schiebte  zu.  Dieses  Innere  hat  manchmal  ein  unregelmässig 
fitterigea  Ansehen,  bald  zeigt  es,  zumal  bei  dickeren  Bruchstücken,  eine 
Menge  zylindrischer  Zellen ,  welche  2  —  Smal  so  lang  als  dick  sind. 
Hut  Oberfläche  ist  mithin  gewöhnlich  glänzend;  sie  ist  selten  gans 
eben ,  sondern  dicht  bedeckt  von  runden ,  länglichen  oder  vielseitigen, 
balUingeligen  oder  abgestutzt  kegelförmigen,  glatten  oder  strahlig-ästig 
darchfnrchten  (sternförmigen),  festen  oder  aus  übereinanderliegenden 
Schichten  gebildeten  Höckereben,  welche  meist  ganz  ohne  Ordnung  ver* 
theiit,  an  der  Basis  ^^'*  bis  2'^'  breit  sind,  und  von  welchen  jene  Für* 
eben  bis  zu  denen  der  Nachbarn  fortsetzen ,  indem  sich  an  der  Basis 
gewöhnlich  jede  Furche  in  2  oder  3  trennt.  Gewöhnlich  stehen  nur 
flöekerehen  von  einer  Art  auf  einer  Fläche  (d.  h.  auf  einem  der  klei* 
leren  Brachstücke)  beisammen.  Hin  und  wieder  zieht  eine  grössere,  in 
ibvem  Grunde  glatte  Furche  über  die  Oberfläche  hin,  ohne  alle  Bezie- 
bnng  zu  dem  HÖckerchen,  so  dass  sie  solche  bald  ganz,  bald  theilweise 
w^^immt  Manchmal  ist  die  Oberfläche  unregelmässig  gerippt.  Jene 
Bockereben  scheinen  da,  wo  beide  Oberflächen  erhalten  sind  ,  auch  der 
SBteren  anzugehören.  Manchmal  gebet  ein  einzelnes  oder  gehen  einige 
ninde  Löcher  tiefer  in  diese  Knochendecken  hinein.  Manche  Stücke 
fieser  Decke  sind  mit  einer  dünnen  gelben,  bei  stärkerer  Vergrösserung 
körnig  nnd  faserig  erscheinenden  Substanz  bald  durchaus,  bald  nur  auf 
den  Hockerchen,  bald  allein  iu  den  Vertiefungen  überzogeii,  welche  der 
Tf.  als  eine  abnorme,  pathologische  Sekretion  des  Thieres  betrachtet.  — 
Andere  etwas  ähnliche  Decken  <  Stücke  finden   sich  am  Ufer  des  LigaP- 
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FIiiweB  bein  Gate  PMemar  in  KreiM  Wenien  (Fg*  89  --  33)  und  in 
flloeni  weissen  Saa4-Gestein  bei  Jhtpat 

Von  Zähnea  bat  4er  Verf.  118  Bracheiueke  zusainmeiigeluraqbt  mri 
glanbt  sie  iq  Kurse  Dicht  besser »  deoii.  als  Saurier  « ZäJme  bezeichae| 
EQ  können.    Alle    sind   gebogen    kegelförmig,   der  ganzen  Länge  wa^ 
kanellirt,    ohne   besondere  Wurzel.    Die  einen   sind   kurz  (Dicke  etwa 
=  0^4  der  Höhe}  bis  1''  ieng,  an  der  Basis  verdickt,  mit  eiuem  Qeeer* 
schnitte,  welcher  aus  einer  grösseren  und  einer  kleineren  halben  KJlipsi^ 
zusammengesetzt  istj^  so  dass  der  Zahn  in  seiuer  ganzen  Lange  etwai. 
zweischneidig   wird ,    an   der  Basis    bald    nur   mit  1  —  6  Haarrobrchw^ 
durchzogen,  bald  mit  einer  kegelförmigen  Höhle,  welche  0,4  der  gaoM 
Höhe  erreicht.    Die  andern  Zähne  sind  lang  (wohl  gegen  !{"  lang  vm^ 
unten  nur  rf^  —  ^^  so  dick)  stärker  gebogen ,  znsammengedrfickt ,   mehf 
an  d\Br  Basis  (Zusammendrfickung  =  3:2  oder  2r  1),   alv  iftr  der  ubri» 
gen  Länge,  ebenfialls  entweder  mit  1—3  Haarröhrchen  d'nrebzogen,  edel 
mit  einer  rund   konischen  Höhte   versehen.     Die  Zähne  der  ersten  iit 
mögen  nach  den  Zeichnungen  30—40  vertikale  Rtefcheit  zahlen,  welefie 
von    unten   an   eine  Strecke  aufwärts  noch  von   einer  verfieftcw  Liell 
getbeiit  sind.    Aucb  in  denjenigen  dieser  Zähne,  welche  mit  einer  konischeft. 
Höhle  versehen  sind ,    findet  man    irber  derselben  1  —  9  naarröhrcfaefl) . 
welche   mit   deren  Spitze  zusammenhängen.    Alle  dieee  Zähne  besfebei; 
aus  einer  innern  knochigen  Masse  und  einem   äusseren,    nsclf  obea  id 
Dicke  ziraehmendeu  Schmelz-Überzug. 

Die  Korallen  sind  Catenipora  labfrlnthiea  Ooin*«  cMl^ 
eariety  C.  escbaroides  Lmx. ,  Eschara  Pn'oo.  «p. ,  Asfiaea  g^. 
Iniitata,  A.  coneinnata  Goldf.  vmd  Cyatbophylium  befiantbelL 
des  GoiDF.,  welche  durch  weissen  körnigen  Chaicedon  versteinert  sinft' 
Die  Körnchen  erscheinen  aof  der  Oberfiäcbe  dieser  Körper  in  kageK|^} 
oder,  wo  sie  dichter  einandergedrängt  sind,  pofyedViseber  Cresfalt,  haben  M 
bis  0,5  Linie  Durchmesser  und  sind  ans  mehreren  —  bis  9  —  konzentff* 
sehen  Schichten  zusammengesetzt,  wovon  die  äussersüen  dicker  sind  sÜ 
die^  itinem.  [Diese  Erscheinung  hängt  mit  dem  Phänonien  der  Kieset* 
ringchen  zusammen :  es  wurde  jedoch  unsers  Wissens  der  einzige  FsH 
seyn,  wo  sich  Kngefn  statt  Rhigen  gebildet  hätten.]  Der  Verf.  erküH 
die  Bildung  dieser  Kugeln  durch  Anschiessen  der  Cbakedon  -  Masse  ü 
kleine  S^ftzchen,  womit  die  Oberfläche  der  CyathophyHen  etc;  bedeekt 
gewesen,  und  deren  konzentrische  Schiebten  durch  ünferbreehm^i^' 
dieses  Prozesses.  [Diese  Korallen  sind  fibrigens  offenbar  nur  Ckschieley 
Trümmer  von  Transition s-Gebirgen,  und  nur  sehr  zufällige  Geseffsebsi^ 
ter  dieser  Kochen-Reste.] 

Mehrere  Gelehrte  haben  geglaubt,  jene  Knochen-Reste  seyen KorsUeB" 
Trümmer,  wesshaib  der  Verf.  weitere  Versuche  über  Eigensehwere  nod 
chemische  Zusammensetzung  derselben  veranstaltete.  Die  Knoeheiirest« 
besitzen  ein  grösseres  spezifisches  Gewicht,  als  frist-be  Knochen.  Das  der 
Tibra  eines  Pferdes  ist,  nach  dem  vom  Yf.  verbesserten  Stereonieter  von 
Sit,  =2,247;  das  der  fossilen  Tibia  =  2,910;  das  der  übrigen  Knocbea 
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),660  bis  3,512.  —  Die  fossilen  Korallen  besitzen  ^eicb  ti  vom  Veirf. 
h  dieser  Hinsicht  uutersacliten  lebenden  Arten  keine  Spur  ron  pbos^ 
libottaurem,  sondern  nur  kohlensauren  Kalk.  —  Frische  Knochen  eut* 
Mp  nach  Bbrzsi»ius  wesentlich  animale  Materie,  phosphorsanre  Kalk» 
Wi  Talk-£rde  und  kohlensaure  Kalkerde ,  bei  verschiedenen  Thieren  in 
«Ir  veränderlichen  Proportionen.  .  Einsetne  untersuchte  Stackcben  der 
Anfleo  Knochen  von  Burtneck  gaben  dem  Verf.  thieriscbc  Materie  (^ 
Kl }  80  viel,  als  die  frischen  Menschen-  und  Rinder-Knochen  enthalten) 
w  fehlend  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Versttcben  desselben.  Dia  ge- 
Hflere  Zerlegung  eines  fossilen  Knochenstficks ,  ergab  folgend«  SLnaaln- 
^metsang : 

Thierische  Materie  ..••..,  0,0621 

Phosphorsaure  Kalkerde    .....  0,6917 

Koblehs.  Kalkerde 0,0577 

Phosphors.  Talkerde 0,1500 

Quarzsand  und  Eisen-Tritoxyd  .    .    •  0,0176 

Das  Verhaltniss  der  phospbors.  anr  kohlens.  Kalkerde  ist  =  1 :  12, 
WM  nater  allen  bei  Bbbzbuits  angeführten  Zerlegungen  frischer  Knochen 
m  aieisten  einestheils  mit  dem  Verhältnisse  beim  Hecht  (1 : 9)  >  aodern- 
^  mit  dem  beim  Ochsen  (1 :  16)  ubereinatimmt  y  und  sieb  am  wei- 
tsten von  dem  beim  Frosch  und  Löwen  ( 1 :  39,7  und  1 :  38)  und  beim 
Iaidq  Qod  Menschen  (1:4  und  1:4,7)  entfernt,  so  dasa  aus  dieser 
AmAnensetzung  keine  weitere  Folgerung  gezogen  werden  kann^  als 
ft:  jene  Reste  seyen  wirkliche  Knochen  und  keine  Korallen»  Auch 
^  Verhaltniss  der  phospbors.  Talkerde  sur  phospbors.  Kalkerde  ist 
Ki  diesen  fossilen  Knochen  sehr  gross  =  1 : 4,6,  beim  Menschen  == 
l'tji,7,  beim  Ochsen  1:28.  Die  Analyse  ergibt  ferner,  dass  die  fossilen 
uocben  keine  yersteinernden  Bestandtheile  enthalten,  welche  ihre  oben 
cnrahnte  grosse  Eigenschwere  veranlasst  haben  könnten  \  diese  lässt 
"dl  nnr  erklären  durch  das  Verschwinden  einer  die  gewöhnliebe  iiberstei- 
|Ne  Menge  thieriseher  Materie  und  somit  relatives  Cberwiegendwerden 

^  Erdbestandtheile   nach   ihrem  C^wicbte« Die  Decken -^  Stacke 

Wstraligen  Hockern  sind  es,  welche  Fkecann  von  Waldhbim  als  Hyd- 
}^Ut9i  (H.  Covierii,  H.  Mollii,  H.  Preieslebenii)  beschrieben 
'^  Lamabcic  unter  Monticularia  aufgenommen  bat.  Daas  es  keine 
«onllea  seyn  können,  gebt  aus  der  innem  Texter  der  Höckerchen  selbst 
^ ihrer  Unterlage,  aber  auch  daraus  hervor,  dass  die  Achse  dieser 
^bBcben  Stern zellen  nicht  bohl'  ist  uro  einen  Polypen  als  Bewohner 
wznnehmen ,  mithin  diese  gar  krine  Zellen  sind ;  —  die  ebemiscfae 
urlegQQg  xeigt  aber  auch  hierin  ein  beständiges  Vorwalten  des  phos« 
piM>nanem  Kalkes ,  wenig  kohlensauren  Kalk  und  viel  mehr  thierische 
"Itterie ,  als  voh  den  Polypen-Bewohnern  je  darin  zurückgeblieben  seyn 

lÖDnle Auch  die  Zähne   hat  man   für  Korallen    (Gyathopbyllen) 

^Q  Hippnriten  halten  wollen ,  worauf  eine  undeutlich  strablige  Textur 
^  Innern  hinzudeuten  scheint.    Aber  die  Details  ihrer  Bildung  selbst 


so  wie  die  Ergebnisse  der  Analyse  sprechen  ancb  hier  dagegen.    Dia 

letstere  ergab: 

Grane.  Decimal-Qnoten. 

mit  Qhne 

dem  beigemeogten  eiseiuchfitalgeii 
Qnansand. 

Thieriscbe  Materie    •    •    •    1,965    .    .    •    .0385    •    .    •    .04540 
Sisen-Tritoxyd       •    •    •    .    7,094    .    .    •    ^391 

Qoarzaaod 0,035    •    •    •    .0007 

Phosphors.  Kalk-  und  Talk« 

Erde 36,250    •     .    •    .7190    •    •    •     .83912 

Kohlensaure  Kalkerde    .    .    4,972    .    .    .    .0975    .    .    .    .11509 

Summe     50,316     .     .     .     .9867     .     .     .     .99970 
Verlust       0,684    .     .     .     .0133    .    .     .     .00030 

Der  thieriscben  Materie  ist  demnach  nur  halb  sq  viel,  uud  auch  die 
Phosphate  sind  in  viel  geringerem  Verhältniss  vorbanden,  als  bei  den 
Knochen. 

Die  Resultate  sind  nun:  die  Knochen  können  von  grossen  Säuge- 
fhieren,  Amphibien  oder  riesenmässigen Fischen  stammen;  sie  sind  nicht 
versteint,  enthalten  viel  Phosphat  und  haben  einen  Tbeil  ihrer  thierischen 
Materie  verloren ;  die  Decken  -  Stucke  deuten  durch  ihre  beträchtliche 
Dicke  auf  Riesen  -  Reptilien  oder  -  Fische  hin ,  und  zwar  von  mehreren 
Arten;  die  Zähne  eister  Art  können  nur  von  Sauriern  stammen,  deren 
Genus  nicht  näher  bestimmbar  ist ;  einer  derselben  bei  Dorpat  gefunden, 
deutet  auf  ein  Thier  von  mehr  als  30'  Länge ;  die  langen  Zähne  zweiter 
Art  rubren  von  einer  bis  jetzt  unbekannten  Thierklasse  her;  die  Koral- 
len sind  durch  Kalk-  oder  Kiesel-Masse  versteinert  und  daher  ans  einer 
altern  Formation  abstammend. 


v.  HuMBOLDv:  Note  über  die  Fährten  einea  Vierfussers  in 
djer  bunten  Sandstein-For.mation  von  Büäburghauaen  (Vorles. 
b.  d.  Parts.  Akad.  am  17.  Aug.  1835  ^  Aiui.  sdenc,  nat  1835,  IV, 
134—138,  Tf.  V).  T.  Humboldt  entscbeidet  sich  nicht  bestimmt  tur  ein 
Benteltbier:  er  findet  die  Hinterfusse  zu  fleischig  und  den  Daumen 
daran  zu  stark,  erwähnt  daher  auch  der  Ähnlichkeit  der  Fährten  mit 
denen  von  Leronr  und  verwahrt  sich  gegen  jeden  Gedanken  an  Reptilien, 
insbesondere  Krokodile.  Auch'RouLiN  findet  in  einer  Note  das  Geben 
yyen  fauchant^*  sehr  auffallend ,  doch  besinnt  sich  einer  der  Redaktoren 
jenes  Journals,  solches  in  einer  Menagerie  am  langlippigen  Bären  beob- 
achtet zu  haben.  [Wir  machen  darauf  aufmerksam,  dass  Tbiere  mit  solchem 
Gange  hochbeinig  seyn  müssen  und  nicht  allzuleicht  mit  den  Vorder- 
fnssen  —  nur  etwa  mit  der  Fussspitze  —  auftreten  können.]  Die  bei- 
gelugte Abbildung  der  Vorder-  und  Hinter -Fährte  ist  sehr  schön,  nach 
einem  Original  in  Berlm* 
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lY.  YerschiedeneB. 

Miiieralog*i8che  Verhandlangen  der  BrUitekgm  wl»9tn 
schaftlichen  VersammluDg  tu  BrisM  im  Aogust  1839  (Jambs* 
EdM.  n.  phU.  Joum.  ±83$,  XXIj  819-968). 

I.    Oryktognosie  und  Mineral-Chemie  etc. 

Etteick.  gab  die  Form  eiDei  Blasrobres  an»  wodurch  deaaen  Gebllaa 
eo  stark  wird,  wie  dae  unter  Waaat rdruck  hervorgebrachte. 

DAUBBifT  hielt  einen  Vortrag  über  den  gegenwärtigen  Stand  unaerer 
Kenntnisse  von  den  Mineral-Wassern. 

MusHET  zeigte  metallisches  Eisen  vor,  daa  er  dadurch  erhalten, 
dass  er  Eisenerz  mit  wenig  Kohle  einer  lang  fortdauernden  Hitze,  ohne 
Schmelzung,  aussetzte. 

Davbbnt  erklärte,  dass  er  erwiesen  habe,  dass  die  Sublimation  der 
kohlensauren  Talkerde  ein  ganz  mechanischer  Prozess  sey,  mithin  für  v. 
Buch's  Theorie  der  Dolomisation  nicht  zur  Grundlage  dienen  kDnne. 

IL     Geologie  und   Geognosie. 

CHARUiswoRTH  ias  fibcr  die  Wirbelthier  -  Reste  im  Crag  von  iVor« 
fo^A:  und  Suffoik,  Es  sind  Zähne  von  Carcharlas  megalodon  Aa. 
von  Suffoik  y  so  gross  wie  aus  den  Tertiärschichten  von  jlfaifa;  Zähne 
von  Squalus  bei  Orford\  Reste  von  Fiat  ex  Ag.  zu  Cramer*,  u.  a. 
Fischknocfacn ;  —  Mineralisirte  Knochen  der  Extremitäten  von  Wasser- 
Vögeln;  —  einige  Zähne  von  Mastodon  angustidens,  aus  der 
Gegend  um  das  Kirchspiel  Withingham  in  Norfolk.  —  CommsARB 
fuhrt  an ,  dass  nach  Lvbli  die  tertiären  Konchylien  des  Crag  eben 
60  viele  noch  lebende  Arten  in  der  obem  als  in  der  untern  Abtheilung 
enthielten. 

BowHARN  sprach  über  die  Knochenfaohlen  von  Cefk  in  D^h- 
bigiMre,  Stalaktiten  sieht  man  im  vorderen  Theile  der  Höhlen;  Kuo* 
eben  j  die  oft  von  Wasser  abgerollt  sind ;  keine  Schädel ,  keine  Ko« 
prolitben.  ^ 

SuncvicK  und  Mobchison  tbeilten  eine  Klassifikation  der  alten 
Scbiefergebirge  von  Devonshire  und  Bemerkungen  über  die  wahre  La- 
gerung der  G  u  1  m  •  Absetzungen  im  zentralen  Theile  dieser  Grafschaft 
mit.  Ausführlicher  sollen  dieselben  der  geologischen  Gesellschaft  vor- 
gelegt werden,  worauf  wir  verweisen. 

Db  LA  Bbchb  legte  einen  Theil  der  von  Genie  aufgenommenen  geo* 
logischen  Karte  von  DetHm  and  CorrtwaU  vor,  und  wies  den  allgemeinen 
Parallelismus  gewisser  grosser  Dislokations-Linien  in  den  Erz-föhrenden 
wie  in  den  Erz  -  leeren  Distrikten  nach.  Die  Linien  scheinen  ihm  in 
gleicher  geologischer  Zeit  entstanden ;  der  £rz*Reichtbum  aber  von  lo* 
kaleren  Ursachen  bedingt.  Die  günstigsten  Bedingnisse  für  das  Vor* 
kommen  von  Zinn  und  Kupfer  sind  die  Nähe  der  Verbindungs  •  Linien 
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Ewiscben  dem  Granitiscben  und  dem  Schiefer-Systeme,  das  Eindringen  von 
Granit-  und  Porphyr  •  Dykes  (Eivam)  in  beide,  daa  Vorkommen  groascff 
die  Erzgänge  durchsetzender  Dislokations-Linien  (croMs-^eourses), 

Phillips  sprach  aber  die  Verbrestnng  der  Feisblocke  in  Noi^ 
England* 

Stutchburt  und  RiL£r  beriobteten  aber  einige  neulich  entdeelA 
Saurier  aus  dem  Magoesian-Konglomerat  über  Kohieiikarkstein  sovk  Duri^ 
kam  Down.  Sie  bilden  zwei  neue  Genera  Palaeosaurus  und  Tbe» 
cadontosauruS)  an  denen  insbesondere  die  Wirbelsäule  merkwnrdi||1 
Übergänge  zwischen  Sauriern  und  Fischen  darbietet.  "*! 

Hopkins  hielt  einen  sehr  wichtigen  Vortrag,  theoretische  AnsicbtiM 
entwickelnd  über  geologische  Hebungs  -  Erscheiouugen  [der  Auszug' tlv 
Jambson  gibt  keine  klare  Ansicht  des  Wesens  dieses  Vortrags]. 

Fox   sprach   vom   Eiufluss   verschiedener  Salz  -  Auflösungen  in  dtt; 
die   Gesteine   durchdringenden    Wassern    auf  die   elektro  •  magnetisches , 
Erscheinungen.    So   auch  von   dem   der  Richtung  der  Gebirge  -  Spaitejp 
nach  der  Weltgegend:  da  bekannt  sey^  dass  in  den  meisten  Tbeilen  d6f 
Erdoberfläche   die  Erzlagerstätten   aus  0.   nach  W.  oder  aus  N.O.  nsel 
S.W.  streichen. 

A.  Crosse  von  Broümfieidy  Somerset  9  erzählte  auf  die  an  ihn  e^ 
gangenen  Aufforderungen,   obschon    er   kein   Geologe  und  nur    etwsi) 
Mineraloge  sey,  von  den  von  ihm  erdachten  Verbesserungen  Volt^schejt, 
Einrichtungen  und  von  den  auf  seinen  Gütern  hergerichteten  kolossal^) 
Voltaischeu  Apparaten.    Er   hatte   in   den   Quantock    Hills   eine   HoM^: 
zwischen  Schiefer   und  Kalkstein   gesehen,   in   der   die  Oberfläche  d^.. 
einen  Seite  — -  des  Schieters  —  mit  Arragooit-,  die  Wände  der  andern  Seite  rr 
des  Kalksteins,  —  mitJCalkspath-Krystallen  bedeckt  gewesen.     Dann  bsbf 
er  Theile  von  beiden  Gebirgsarten  unter  Wasser  längere  Zeit  (10  Taft»; 
lang)  galvanischer  Wirkung  ausgesetzt  und  so  kunstlich  aus  dem  Scbic« , 
fer  Arragotti|-j  aus  dem  Kalkstein.  Kalkspath  -  Krystalle  dargestellt    lo* 
dunkeln  Keller  hatte   er  dasselbe   Resifltat  mit   einem .  vierten  TbciU 
derselben  Kraft   schon   in .  6  Tagen  erbaUen, .  Er   hatte   dieselben  Ver- 
suche wohl  hundert  Male  mit  gleichem  JBrfolg  angestellt,   und  hält  sick 
völOjg;  überzeugt,  dass  es  möglich  sey,  Diamanten  und  alle  anderen  K17* 
stalle  auf  diesem  künstlichen  Wege  darzustellen.     Krystallisirter  Quart} 
blaues   und  grünes  Kupfer  -  Karbonat ,    Chrysocolla ,   Kupfer  -  Phosphat) 
Kupfer  -  Arseuiat ,  uadelformiges  Blei  -  Karbonat ,  Blei  *  Sulphat ,  weisse« 
Antimon    und   viele   andere   Mineralien    zu   erhalten    war    ibm    bereU* 
geluugeu. 

CiuiitBsvOaTil  spraoh  über  «imge  Irrtbömer  in  Ltbll's  Bestimisupg 
des  Alters  tertiärer-  Biidungpen  nach  Proceuten  lebender  Arten%    ' 

FoRBBS  hielt  einen  Vortrag  über  die  Gcögnosie  der  Pyrenäen  tvü^ 
deren  Beziehung  zu  den  wannen  Quellen  derselben. 


—     12f 

KahumWabs:  über  SaU«'aii4  Sfif««ra«8er-Quel|fl«  (Si^um. 
.  JouTM.  ifJSdemc.  ieaO,  Jmi$f  XViU^  ^79-^^80^.  Gib  ivN 
l^fiiniiiBieu,  4aM  ii«t«irliolie  uni  8olir-Qiiell«B  mit  d«99  über  die  £rdober^ 
fidtt  hervorti«Aen>  wenn  la  ihrer  l^iTäbe  Hagel  oad  Berge  eieh  erbebeoi 
k  weicbeB  Waseersänleti  befiiuiltch  sind,  die  oacb  -der  XbeMrie  der  koin» 
;  wnizireDden  Röhren  das  Waeser  jener  Quelle«  über  den  Bodeo  ber- 
iBfdrärkeii.  Wie  soll  man  es  aber  nun  erklären,  wenn  beim  Niedergehen 
Mit  400' — 9Q0'  tiefen  Bohrlöchern  von  der  Spitze  der  Hügel  eine  reich- 
Jiebere  Wasserquelle  gefunden  wird,  als  wenn  man  160  —  300  Ruthen 
«kift  n>n  deu  Hügel*  weg  i«  der  £bene  bis  cu  gleicher  Tiefe  bohrt  ? 
liad  in  4er  Tiiai  werden  Salalecken  in  diesen  geBaaunten  wifsUicbe« 
'ibgandea  <W«  schreibt  von  Hmriutta  im  OMo-S^aale  aus)  an  der  £Td> 
fileifläciM  und  gewÖhnJicb  an  der  Spitze  von  JLalidhea  gefttoden«  l>%r 
f^yen  kooMDen  einige  der  reichlfchsteo  unter  ihnen  am  Fiiase  ^tx  nie* 
i%stca  fiogel  berrer;  donk  ist  man  zu  grosser  TÜefe  niedergegangen, 
ai  wie  auch  iaThalern  SOO  Ratbeo  von  nicht  heben  Hügeln  entfernt;  aber 
ekle  £rfolg ,  n^an  musste  die  Arbeit  aufgeben.  Die  Einwohner  iiieaer 
Sfgend  nehmen  als  Axiom  an,  das  auf  10 — 12jährige  £rfabrungen  beim 
Bohren  nach  Salzquellen  gegründet  seye^  dass  man  mit  dem  Bobren 
aof  den  höchsten  Hügeln  und  womöglich  mit  festem  Gestein  beginnen 
Msae.  Meilenweit  ist  fceioe  S|Mir  von  Saiswasaer  cu  eoidecken*  Aber 
mH  einer  Tiefe  von  i7#' —  ^00'  erbeitott  sie  eine  siaclw  Sooie,  wel«be 
sea  ^peiea  Stuiiktn  über  die  Obedläche  bervorlutotnit  und  iu  eiiiigeii 
Bronnen  iO^-^12'  nber  die  Erde  steigt^  ohne  nadi zulassen»  In  allen 
diesen  Clüleu  beben  die  Brunnen  ven  der  gröss^en  Tiefe  und  auf  dem 
Seheitel  der  höchsten  Hügel  Wasser  mit  der  giÖssteii  Gewalt  hervorge- 
trieben. Diese  Hügel  haben  60^  —  200'  Höhe.  Wie  steht  es  hier  mit 
ieaer  Theorie  ?  —  Noch  sind  viele  andere  Soolbrunnen  30  —  40  Meilen 
vee  jenem  Orti  ani  MiiMngum''t(h)eri,  bei  Zan^^fiUe  und  an»  l^eaduig 
Creeh  in  der  Ginfscheft  SHeiffSf  die  sdtöne«  Sals  gebend  :  t 


F.  Bkaun:  über  die  Quellen  aus  verschiedenen  Forma- 
tionen bei  Bayreuth  (Kästner  Arch.  f.  Chem.,  1834^  VllI,  225— 227). 
Die  ans  dem  Keuper  kommenden  Wasser  haben  wenig  freie  Kohlensäure, 
wenig  Kalk-  und  Natrou-Karbonat,  Spuren  von  salzsauren  und  schwefel- 
Muren  Salzen  und  veränderen  ihren  Bestand  während  langer  Röbreu-x 
Leitung  wenig.  Das  Wasser  des  Muschelkalks  enthält  viel  Kohlensäure 
nod  am  so  mehr  Kalk  >  Karbonat  ^  je  länger  es  sich  im  Muschelkalke 
beiregt  j  öfters  bis  zur  Tuffbilduug;  auch  Natron  -  Karbonat  und  etwas 
Natron-  und  Kalk-Sulphat  mit  Spuren  salzsaurer  Salze;  zum  Brauen* 
iat  es  nnbrauchbar;  in  der  Nähe  seines  Ursprungs  halten  sich  Fische 
sieht  gut  darin ,  indem  sie  bald  krank  und  steif  werden  und  abstehen, 
während  ea  nach  einem  einstnodigen  Laufe  in  Röhren,   wo  es  um  0^,3 
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wSrmer  wird|  die  Fisehe  lange  g;esand  and  schmackbaft  erhalt ,  wall^ 
sebeinlich  in  Folge  ebemitcber  Änderung  auf  Kosten  des  Kalkkarbonali 
(oder  in  Fol^  des  Verlustes  der  freien  Kohlensäure?].  Der  bunti 
und  der  Kenper  -  Sandstein  geben  das  beste  Wasser  mit  sehr  weaij| 
freier  Kohlensäure ,  wenig  Kslk-,  Natron-  und  Bittererde  -  Karbonat  vad 
nur  Spuren  von  salssauren  Salzen  und  zuweilen  etwas  Eisen. 


Ein  Aerolithen-Regen  ist  zu  Ende  Novembers  18S3  zn  KaHäi^ 
tUur  in  Indien  gefallen.  Sie  waren  so  häufig  und  gross ,  dass  mebreri 
Däeber  durchlöchert  wurden  oder  einstürzten.  Ein  lltjäbriges  Ktn^ 
welches  einen  dieser  Steine  im  Hofe  holen  wollte ,  wurde  von  eiDoi 
nachfolgenden  erschlagen.  Darnach  folgte  ein  so  dichter  Nebel,  daKi 
ihn  die  Sonne  drei  Tage  lang  nicht  durchdringen  konnte  —  eine  in  dk^ 
sen  Gegenden  unerhörte  Erscheinung  (Ann*  d,  voyag,  1834,  Jnni|  II| 
415  —  41«). 


Römerstrasse  im  WürUembergUehen  aufgefunden.  An  der 
Grenze  des  Beurener  Thaies  wurde ,  auf  Siegmaringentekem  Gebiet»| 
eine  mit  grossen  Quadern  sorgfältig  gepflasterste,  20'  breite  Römerstrasse^ 
S  bis  3'  unter  der  Dammerde  gefunden.  Der  Boden  fiber  derselben  iit 
mit  hochstämmigen  Tannen  bewachsen.  (Zeitungs-Naehricht).  \ 

I 


Agassis  erhielt   von   der  geologischen  Societät  in  IfOmion  am  Iftfij 
Februar  1836  die  WoLKASTon'sche  Medaille  für  sein  Werk,  über  fossill^ 
Fische,    und  Desuates  25  Pf.  Sterling  aus   der  WoLLASTOs'scben  Stif« 
tung  für  seine  Forschungen  über  tertiäre  Konchylien. 


I 

I    I 


*• 


.Ausflug  ins  /«ere  -  Departement 

im  Monat  August   1S36, 


▼on 

Herrn  Dr.  Lortet. 


(iuing^  einer  brieflichen  Mittheilang  an  den  Geh.  Rath  v.  Lboiibaiid.) 


Seit  längerer  Zeit  schon  versprach  ich  Ihnen  Nachricht 
tn  geben  über  meine  Wanderung  nach  Bourg  i  Oisans*  Ich 
aabe  meinen  Reiseplan  bei  Weitem  nicht  so  vollständig  aus- 
ifiihren  können,  wie  es  mein  Vorsatz  war;  Wakmholz,  der 
ttieh  begleiten  sollte,  büsste,  zwei  Tage  vor  meiner  Ankunft, 
m  Leben  ein.  Hingerissen  durch  seinen  Eifer  und  durch 
emen,  nicht  selten  an  Unvorsichtigkeit  grenzenden  Muth 
•tfirzte  der  Unglückliche,  in  der  Nähe  der  Grube  Pisse^ 
*w*&,  von  einer  1200  Fuss  messenden  senkrechten  Höhe 
■erab.  Alle  Bergleute  beweinten  den  eben  so  unterrichte- 
ten und  thätigen,  als  liebenswürdigen  jungen  Mann. 

Die  eiförmige  Ebene,  welche  von  Lyon  bis  Bourgoin 
^eb  erstreckt  y  überschritt  ich  schnell.  Die  Bourbre^  den 
Landstrich  dnrchfliessend ,  erhält  ihr  Wasser  aus  Sümpfen, 
welche  augenföUig  Überbleibsel  eines  See's  sind,  von  dem 
ifih  später  reden  werde. 

Bei  la  Tur  du  Pin  besuchte  ich  die  Braunkohlen-Gruben, 
^e   etwas   Neues   von   Bedeutung  zu   finden.     Zum   Theil* 

Jahrg;anj)f  1837.  9 
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hat  der  Abbau  unter  offenem  Himmel  Statt«  Die  alten  At^ 
luvionen ,  Sand  und  RoUstficke ,  haben  zum  Theil  grosffr 
Mächtigkeit.  Sie  ruhen  auf  einer  Lage  graulichblauen  Thm 
nes,  und  unter  dieser  tritt  die  Brannkohle  auf.  An  Aetk 
Braunkohlen  sieht  man  sehr  deutlich  das  Holz  -  Gefüge  und 
die  Rinde*,  allein  nach  Früchten  oder  Blätter  -  Abdrücken, 
suchte  ich  vergebens.  Das  Liegende  der  Braunkohlen  macli| 
ein  ähnlicher  Töpferthon  aus.  Wenn  Herr  Gueymard  iL 
seiner  y^Minerahgii^  dohgU  et  Metallurgie  du  Dipartemem 
de  Vlsere^^  sagt,  dass  der  zuletzt  erwähnte  Töpferthon  da|L 
Liegende  der  Braunkohle,  eine  bis  jetzt  nicht  ausgemittelt(k 
Mächtigkeit  habe,  dass  in  früherer  Zeit  ein  Schacht  v^ 
mehr  als  100  Fuss  niedergebracht  worden,  um  neue  Brannj» 
kohlenlagen  aufzufinden,  dass  man  jedoch  selbst  mit  jeneoL 
Schacht  die  Thonbank  nicht  durchbrochen  habe,  welche  im 
allen  Gemeinden  getroffen  worden,  wo  die  Braunkohlen  vor>^ 
kommen  u.  s.  w. ,  so  ist  diess  durchaus  ungegrttndet :  an^ 
mehr  als  zehn  Stellen,  wo  Braunkohlen-Gewinnung  Statt  hat| 
kann  man  «ich  überzeugen,  dass  die  Thonlage  nicht  stärk« 
als  zwei  bis  drei  Fus«  ist  und  dass  sie  auf  Rollstücken  ruh^ 
Die  zur  Wasser -Loosung  dienenden  Stollen  stehen  meist  ia 
der  fraglichen  Thon- Schichte. 

Gueymard  behauptet  ferner:    weder  in  der  Braunkohle^ 
noch  im  Thon    sey  irgend   eine  Spur  von   organischen  Ws^| 
sen  getroffen  worden^     Auch  diese  Angabe  muss  ich  wider*; 
legen;   es    sind  Muscheln   verschiedener  Art  vorhanden  unli 
im  Jahre  1$«36  hat  man    einen  Kopf  von  zwei  Fuss  Länge 
gefunden,   der  leider  zerbrochen  und  beinahe  ganz  vernich-j 
tet  worden.     Nach  der  Aussage  der  Arbeiter,  so  wie  nach 
einigen    kleiiien    Knochen  -  Fragmenten    zu    urtheilen    dürfte 
jener  Kopf  vom  Riesen-Tapir  abgestammt  haben« 

In  N.O.  von  la  Tour  du  Pin  und  bis  nach  Corhelin  er-' 
strecken  sich  Hügel  von  tertiären  Meeres-Ablagerungen.    — 
Bei  Voreppe  gewinnt  man  schöne  Melassen,  die  auf  dem  Kalk 
fies  Grünsandsteines  ruhen.     Auch  weisser  und  gelber  Sand 
wird   gewonnen,    der    zur  Bereitung   von  Ziegelsteinen   für 
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dirGiimSfen  tlient.  Im  Sunde  kommen  qaerißige  Nieren  vor, 
Hdehe  durch  ihre  streifigen  Fnrben^Zeichnungen  ein  Agatb- 
dsAches  Aa$sehen  erlangen,  der  Masse  nach  aber  isnm  Sand« 
mbi  gehören* 

Von  Grenoble  aus,  der  durch  die  pittoreslien  Kailimassen 
iber  Umgebung  berühmten  Stadt,  folgte  ich  dem  GraititaU" 
MmrThale  längs  der  Isere  am  linken  Ufer  hinansteigend  and 
«freate  mich  an  dem  schönen  Kalk  -  Gehänge  des  entgegen- 
'S^j^nden  Ufers.  Die  Gestein  -  Wände  sind  senkrecht  abge- 
JBnuitten  und  gewunden,  wie  die  Bastionen  einer  gigantischen 
.Ifefestigung.  Zwei  in  bestimmter  Weise  geneigte  Ebenen 
migen  eine  Jede  der  einzelnen  steilen  Abdachungen.  Die 
lOovionen  schwarzen  Sandes ,  welche  die  Ebenen  bilden, 
jdieinen  eine  grosse  Mächtigkeit  zu  haben.  Auf  dem  linken, 
tKer,  dem  ich,  wie  gesagt,  folgte,  sieht  man  den  Kalk  nicht 
irfe  an  der  andern  Fluss-Seite  in  fast  wagerechte  Schichten 
getheilt;  hier  erscheinen  seine  Lagen  überall  beinahe  verti- 
ial  anfgerichtet.  —  Man  könnte  glauben,  in  ein  schönes 
{fUfPefteßr-Thal  versetzt  zu  seyn;  aber  der  unedle  Banstyl 
ler  Häuser  und  die  Unreinigkeit  der  Bewohner  enttäuschen 
sehr  bald  den  Retsenden. 

Ton  Grenoble  bis  Goncelin  hat  man  zur  linken  Seite 
die  Isere  mit  ihren  Allnvionen ,  und  rechts  schwarzen ,  Be- 
kmniten  führenden  Kalk.  Auf  dem  Wege  nach  AUevard 
^Brchschneidet  man  die  kalkige  Kette;  die  Profile  haben 
Ähnlichkeit  mit  der  von  Studer  beschriebenen  Flysch-Gruppe« 
T  Kalk  streicht  bei  AUevard  ungefähr  in  der  dritten 
fltonde«  Er  führt  Belemniten  und  Ammoniten.  Letztere 
ttdien  immer  senkrecht  auf  den  Blättern  des  Kalks,  ihre 
flpirale  ist  regelmässig  elliptisch ,  die  grosse  Achse  äßv  El- 
lipse bis  doppelt  so  lang,  als  die  kleine  erste're  parallel, 
£ese  senkrecht  auf  die  Ebene  der  Gesteinsblätter,  wie 
meine  beigefügte  Handzeichnung  angibt  *).   Diese  Form  scheint 


*>  Diese  Zeichnung  stellt  eioe  Art  aus  der  Faiuilie  der  Ariites  dar, 
von  etwa  6'^  Durchmesser.  D.  R. 

9* 
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die  Wirkung  meehanisoher  Zerdcüeknng  sn  seyn^obach^ 
auffallen  muss,  drass  die  so  regelmässig  and  ohne  Bruch  ta^ 
standen,  ist.        .      .  '     h 

Auf  dem  rechten  Ufer  des  Bredüly  welcher  In  ditt 
Schlucht  von  Allevard  seinen  Lauf  hat,  trifft  man  Gyp»^ 
Ablagerungen  in  der  Mitte  der  Kette;  sie  werden  dan^ 
Steinbruchbau  gewonnen.  Die  Gypse  streichen  ungefähr  ^^ 
4,  und  finden  sich  in  der  Nahe  Anthrazit -führender  San^^^ 
steine,  welche  derselben  Richtung  folgen ,  aber  nach  d^- 
Alpen  hin  sich  senken  unter  Winkeln,  die  zwischen  40  ottt^ 
SO^'  wechseln.  Diese  Sandsteine  sind  grau,  grünlich,  odafih 
röthlich  gefärbt  und  dienen  beim  Bau  von  Hohöfen«  Dardlj' 
das  Feuer  werden  sie  gebleicht,  porös  und  erscheinen  ti^<^ 
durchdrungen  mit  wurmförmigen  Metall  -  Massen  *).  —  Der. 
^Sandstein  ruht  auf  talkigen  Schiefern,  deren  Lagen  senk^ 
recht  stehen  und  h«  S — 4  streichen;  sie  sind  es,  welche  dpfi^ 
Eisenerz-Lagerstätten  enthalten. 

Man  weiss  nicht,  in  welcher  Zeit  die  ersten  Erze  hieri 
gewonnen  wurden;    gegenwärtig  findet  man  sehr  viele  Gnk; 
behbaue,  so  dass  das  Werk  weit  mehr  leisten  könnte,  wenn 
zureichendes  ßrenn- Material  vorhanden  wäre. 

Dm  die  Stollen  de  la  Taillat  zu  befahren  muss  man 
die  Höhe  ersteigen,  welche  Allevard  und  das  Hüttenwerk 
beherrscht.  Sie  ist  in  dem  Grade  mit  losen  Fels  -  Blöcken. 
iblocs   erratiques)    von  Granit,   von  Grauwacke   und  andern 


*;  Herr  Dr.  Lortet  theilte  mir  von  dem  durchs  Feuer  gjag^augener 
Sandstein  sowohl,  als  von  dem  ungeglübten  mit.  Der  letsti 
enthält  zahllose,  sehr  kleine,  aber  dennoch  zum  Tbeil  mit  freies. 
Augen  erkenubare  Eisonkies-Krystalle,  scharf  und  bestimmt  ausge>, 
hildete  Pentagon-Dodekaeder.  Der,  aus  den  Hohöfen  entnouioienei 
in  '.der  oben  beschriebenen  Weise  umg^ewaudelte  Sandstein  zeigt 
micbt  einen  Eisenkies  -  Krystall  mehr;  diese  haben  denkwurdi)^ 
UmwandeJuugen  erlitten ,  denn  statt  ihrer  enthält  die  geglühte 
Masse  überall  kleine  Draht  -  förmige ,  zähnige  und  zackige  Theil- 
chen  von  stahlgrauer  Farbe,  welche  nach  einer  damit  vorgenom- 
nen  Untersuchung  Schwefeleisen  sind ,  aber  in  einem  andern  Ver- 
liältniase ,  als  der  Eisenkies.  Zu  einer  vojlstämiigcn  Analyse 
reichte  die  Menge  nicht  hin.  h. 
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Irlbinier-Gebilden  bedeckt  class  der  Knlki^iil ,  woraus  der 
Berg  besteht,  nur  mit  Mühe  za  sehen  istl*^  Auf  dem  Gipfel 
irblickt  man  die  ^Gold-Grube  am  Gletscher/'  Kein  Bergmann 
•irirde  wagen,  in  den  alten  Baa  einzndritrgen.  Seltsame 
Singe  erzählte»  sieh  das  Volk  von  dieser  tnine  des  Genevois, 
wie  die  Gmbe  auch  genannt  wird«  Zu  gewissen  Zeiten 
80II  nämlich  ein  Fremder  gekommen  seyn  und  einen  de^ 
&wohner  als  Führer  zum  Gletscher  verlangt  haben.  In 
^rNähe  der  Öffnung  angelangt  Hess  sich  der  Donner' hören, 
Hitzschläge  folgten  auf  Blitzschläge,  und  ans  der  Mitte 
^8  dichten  Nebels  fiel  ein  Hagel  von  Steinen  nieder.  Der 
«vehreckte  Fährer  siebt  seinen  Fremden,  einen  Verbündeten 
its  bösen  Geistes,  nicht  mehr,  und  entflieht  u.  s.  w. 

Von  Pinsot  folgte  ich  stets  dem  Laufe  des  AzeinSy  zu 
Heiner  Linken  erheben  sich  die  granitischen  Höhen  des 
frtoid  charnier  und  des  grand  glacier*  Jenseits  la  Fernere 
gelangt  man  zur  combe  de  tnadame  und  zu  den  sept  lacs. 
Der  Fas^steig  führt  dicht  an  mehreren  Fels-Mauern  vorbei, 
n  denen  Epidot-Gänge  zu  sehen  sind. 

Die  sieben  See'n  liegen  in  verschiedenen  Niveaus  und 
sind  voneinander  geschieden  durch  Dämme,  welche  theils  aus 
anstehendem  Fels  gebildet  scheinen,  theils  sind  es  ungeheure 
Moränen,  Folgen  von  Einstürzungen  nachbarlicher  Höhen* 
Alles  Gestein  ist  Gneiss,  der  sich  jedoch  stets  mehr  odor 
weniger  granitisch  zeigt.  Dieses  Thal,  wenn  man  den 
Verwüstungs-Ort  mit  solchen  Namen  belegen  will,  zeigt  im 
höchsten  Grade  alle  Spuren  furchtbarer  Katastrophen,  Zer- 
Kissungen,  Brüche  in  mehreren  Richtungen.  Man  möchte 
glaaben,  dass  die  kahlen  Piks  zu  beiden  Seiten  emporstei- 
gend erst  seit  Kurzem  von.  einander  getrennte  Felsmasten 
^d*  Jährlich  stürzen  zahllose  Blöcke  herab  und  bis  zu 
«en  See'n  hin.  —  Jenseits  d)ps  letzten  See's  wird  di^ 
Schlacht  sehr  eng;  senkrechte  Felsmassen  erheben  sich  zu 
l^eiden  Seiten.  Von '  hier  bis  zur  Ölte  nichts  als  steile  Ab« 
Stürze,  wechselnd  mit  Sohutthaofen  von  F^ben-^Brüchep,  so 


—     132     — 

dasf  mioi  ohne;.^eii  dieser  Labyrinthe  wohl  kundig«^  f^ 
rer  sieh  leicht  verirren  könnte.  '4 

Beiai  Hinabsteigen  vom  Ritter  nach  Attemönt,  sah  ü 
Grmd  Bou^  wo  eine  Eisenspath-LagerstMtte  in  Tabsehiefii 
abgebaat  wird»  Man  übersehreitet  alsdann  an  wiederholM 
Malen  Gneiss  und  Talkschieferi  welche  im  Weehsei-  mit  ei» 
ander  auftreten  and  deren  Lagen  fast  senkrecht  stehen« 

Das  Schmelewerk  und  das  Dorf  ^ff^m^n^  liegen  aaf  einü^ 
schwarten,  thonigen  Kalkschiefer^  welcher  über  Talksohieflii 
gelagert  ist.  » 

Ohne  Ihnen  alles  Bekannte  über  üb  Chßlancheä  wiede»^ 
holen  SQ  wollen,  ohne  mieh  auf  Details  ein«alassen,  wie  Sil 
solche  in  Thtjry's  Abhandlung  nachlesen  können  *),  will  ieh 
auf  jene  Thatsachen  mich  beschränken,  welche  mir  am  auf- 
fallendsten waren.  —  Die  talkigen  Schiefer  mit  Granaten  sv 
Fasse  des  Berges  dienen  als  ein  sehr  voracögliches  Material  wm 
Bau  der  Schmelzofen  \  den  schieferigen  Kalk  gewinnt  man,  om 
denselben  zar  Dach*Bedeckung  zu  benutzen.     Gneiss,  Dioril) 
Hornblende  -  Gestein   sind   die   Felsarten  3    woraus    der  Beiy 
besteht;   alle    gehen   in    vielartiger  Weise   in  einander  über 
und   so    werden    zahllose   Varietäten    erzeugt,    für    welche 
knan   nicht  selten   keine  Namen  hat.     In  der  Höhe  des  Ber- 
ges zumal  herrscht  das  bunteste  Durcheinander«     Der  ^yCht- 
Chevalier^,    welcher   das    Ganze    beherrscht,     besteht   am 
Anthrazit-frtirendem  Sandstein  mit  Pflanzen  -  Abdrücken.  — 
Dieser  berühmte  Berg  4es  Chalanehcs  ist  mit  so  vielen  Stol- 
len  durchlöchert,    dass    man    deren   Gesammt - Erstreckung, 
nach  den  Gruben  -  Rissen   zu  urtheilen,    wohl   auf  zwansig 
Stunden  anschlagen  könnte. 

Vom  Schmelzwei4i  Allemont  begab  ich  mich  nach  Bourg 
iCOyiam.  Der  Weg  führt  über  eine  weit  erstreckte  Alluvial- 
Ebene«  Zur  Rechten  hat  man  die  Schutthaufen  der  Felsea- 
Brüche  des  Comülons^  wo  Gelegenheit  geboten  ist  manck- 
faltige  Hornblende-Gesteine  sammeln  za  können,  zur  Linken 


*)  «Teiffwial  di9  Mütesy  VvL  XX, 


\ 
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4iliiii  Bmnameke  ^Thmlj  und  Jenseits  des  Flusses  der  Kelk 
wk  Belemniteii  von  Yütard*R€Culm$.  Aus  dep  Ferne  sehen 
Imen  sieh  die  gewoiidetien  Sehiehten  dieses  Kail&es  von  den 
iBniiS"  und  Giinunersohiefer*  Legen  nnterseheiden)  inmiHen 
Miobeii'  die  -Sthrenne  sieh  ihr  Bette  grub  und,  einen  Wesser- 
M  bildend,  in  die  Romaneke  hinabstttrst.  Unverliennbar 
lelgen  sich  die  Kall£  •  Schichten  am  meisten  gevmndeiif  je 
iSilier  dteselbien  den  platonischen  Massen  befindlich  sind« 
Ifi»  osn  dieees  amphitbeAtrallsch  im  primitiven  Boden  aos« 
|iweitete  Thal^  die  sehr  scharfe  Scheidung  des  Kall&es  nnd 
Im  kleinen  Kegelberg  in  der  Mitte  erblickt  f  so  wird  man 
fsieifity  an  einen  Erhehnngs-Krater  «n  glanben.  Wohl  ver- 
«feate  diese  OrtlicUkeit  einer  detaillirten  Untersochang» 

Auf  dem  Bonuinche-lihv  gewähren  die  Kalk ^  Schichten 
besonders  interessante  Ansichtein  Deif  Cormilonj  Infgmet 
snd  TuiU^fer  «eigen  ühnüche  geognostische  Zusammensetaungj 
wie  die  Chahnch^ :  Gneiss  and  Talkschiefer  in  Hornblende« 
Ce^teine  abergehend*  Die  Kalk  *»  Schichten  sind  horiwntaly 
pneigt,  senkrecht  nnd  vielartig  gewunden.  Sie  führen 
vwh  Kiese« 

Von  Bifurg  ^  iOyiom  kehrte  ich  *^  da  mir  die  Zeit 
fohlte,  bis  ssq  den  Bergen  de  la  Grave  and  Lanioret  vorzu- 
bringen —  auf  meinen  Schritten  «arück^der  Ramamch^  fol« 
pnd^.am  nach  Vi%ille  su  gehen*  In  diesem  Thale»  welches 
4ie  wilde  Romawh$  durchströmt,  geigen  sich  die  Berge  an 
deren  rechtem  Ufer  nackt  und  i^errissen  vom  Gipfel  bis  snm 
Fnsse;  nicht  leicht  dürfte  eine  Stelle  %\i  finden  seyn,  wo 
■an  Schichten-Biegungen  und  Zerreissungen  besser  studiren 
bnn.  Häufige  Fels-Stürze  bringen  Massen  nnd  Brachstücke 
von  den  Gipfeln  herunter,  und  so  ist  Gelegenheit  geboten, 
aOe  Felsarten-Abänderungen,  die  hier  vorhanden  sind,  kennen 
>s  lernen:  Gueiss,  Glimmer-  und  talkiger  Schiefer,  Hörn- 
Uende-Gestein,  Quars  mit  Chlorit-Parzellen  und,  wie  in  den 
^^iolmekes^  vielartige  Übergänge  aus  einem  Gestein  ins  an- 
dere. Bis  in  die  Mitte  des  Thaies  rollten  niedergestürzte  ^^ 
ugehenre  Blöcke,   W  bis  80  Fuss  nach  allen  Dimensionen 
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AM<end ;  sie  brachen »  aber  der  Brach  ist  «o  frisch ,  di; 
Tbeile  befinden  sieh  einander  so  nahe,  dass  man  glaobt  dktr 
selben  leicht  wieder  an  einander  fügen  zn  können*  Von 
CUcAüianne  nach  Vixille  tritt  das  Thal  weiter  aas  einander; 
die  Gehänge  werden  sanfter;  hleinere  und  mehr  zagernndete 
Brachstttcke  bilden  die  Allavionen  der  Romanche. 

Bei  Vixille  wird   Gyps  gewonnen.    Er   setzt  eine   ge- 
waltige   Masse   im    Belemniten    führenden    Kalk    zasammen, 
woraus  auch  der  Conex  -  Berg,  bekannt  durch  seine  schönen 
Fels -Gestalten^   besteht.     Eine  andere  Gyps  -  Ablagerung  ist 
nicht  weit  davon  bei  Champ  zu  finden.      Man  steigt  am  Ge- 
hänge hinan,    welches   mit   vielen  losen  Granit  -  Blöcken  be- 
deckt ist,  der  Berg  besteht  aus  thonigem,  schiefrigem  Kalk. 
Auch  Massen  eines  Konglomerates  werden  getroffen,  in  dem 
Quarz-  und  Granit-Trümmer  durch  ein  kalkiges  Zäment  ge« 
bunden  erscheinen.    Bis  Champ  lässt  sich  der  Kalk  verfolgen« 
Man   sieht   das    Gestein    in    der   Nähe  '  des    Gypses ,    oder 
da,   wo  dasselbe  mit  der   VarioUte  du  Drac  (einer  Abfinde^ 
rting   der  sogenannten    Wacke  ?)   zusammentrifft.     Letztere 
Felsart   bildet   einen   mächtigen  Gang.     Die  Gyps  -  Schichten 
stehen    senkrecht  und   sind   denen   des  Kalkes  parallel.    Es 
dürfte    kaum   in   Frage    zu    stellen    seyn,    dass  der  Kalk  in 
Gyps  umgewandelt  worden;    man  erkennt  in  letzterem  noch 
die  Blätter-Struktur  des  ersteren. 

Von  Vixille  begab  ich  mich  nach  Vriage,  dem  VauU 
naveifS'Thale  folgend.  Die  Höhen  zur  Rechten  bestehen  aus 
Talkschiefer,  in  welchem  Gestein  die  Eisenerz  -  Lagerstätten 
aufsetzen,  welche  bei  Pierre  platCy  bei  la  gründe  Combe^  Sie, 
Julie  und  des  Halles  '  abgebaut  werden.  Ich  besuchte  den 
letzteren  Ort;  das  gewonnene  Erz  ist  ein  grossblättriger 
Eisenspath.  —  Die  Berge  zur  linken  Seite  des  bemerkten 
Weges  bestehen  ganz  aus  dem  schwarzen  Kalk  mit  Be- 
lemniten. 

Wie    es    scheint,    so    benutzten    schon    die  Römer  die 
^'Wasser  von  Vriage^  welche   übrigens,  keine  Thermaii  sind. 
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'Sbeb  imn   Analysen   der  Herren  Buthisr  ,  Bruibi   mA 
üanuLEn  enthalten  dieselben: 

KohleDBaoren  Kilk    ......  0,000120 

SchwefeiBaoren  Kslk 0,000710 

Kohlensauren  Talk 0,000012 

Schwefelsauren  Talk 0,000306 

Schwefelsaures  Natron  .    .    •    •    •  0,000840 

Salzsaures  Natron 0^003500 

Freies  geschwefeltes  WaaserstolFgaa  0,000013 
Hydro-Sulphat  von  Kalk-  und  Talk- 
Erde     0,000110 

Koblensäare,  Spur, 

Stickstoff  6  Kubik  -  Centimeter  auf 

•  •  * 

das  Litre. 

0,005760 

.  Die  Wasser,  mit  denen  man  täglich  2—300  Tropfbftder 
fiefern  kann,  leisten  bei  Flechten  und  andern  JOant-Krankr 
kken  wesentliche  Dienste« 

^  Dm  von  Vriage  ins  Isere -ThA  su  gelangen,  verfcflgl 
nan.eine  Schlacht  im  schwarzen,  Belemniten-führendeii 
Uk.  Diesen  Weg  wählte  ich,  als  ich  nach  GremHe  »o- 
rfickkehrte* 

Es  war  mein  Wunsch,  ehe  ich  den  schönen  Landstrieb 
veiliess,  die  yygrand  Chartreuse^*  noch  einmal. sn  sehen*  leb 
wfihlt^  die  yytouie  du  Sape^.^^  Mergeliger  Kalk,  sodana 
gnuer  Kalk  von  cahllosen  weissen  Adern  dorchisogen,  sind 
die  Gesteine )  welche  man  trifft.  Anf  dem  ganeen  Wege 
■od  weit  oberhalb  des  Sapey  liegen  sehr  viele  lose  Blöcke 
Ton  Granit  und  Hornblende  -  Gesteinen.  Nahe  beim  Sapep 
überschreitet  man  einen  cum  Gran  -  Sandstein  gehörigen 
Kalk,  auffallend  durch  seine  schneeweise  Farbe  und  durch 
ue  seltsam  gestalteten  Felsmassen,  welche  er  bildet«  Am 
denkwfirdigsten  schienen  mir  die  mit  dem  Namen  Jei  grandi 
rocier#<<  bezeichneten,  oberhalb  des  Sapey'^  ihre  Formen 
^  gans  besonders  charakteristisch.  Sie  ähneln  vier  ge- 
waltigen Brücken -Pfeilern,  deren  Bogen  eingestürct  sind. 
^^%nügrandeckartreu8ey  und  bis  cum  Gipfel  des  grandSonty 
im  erhabensten  Ponk^  bleibt  der  Kalk  immer  derselbe.  — 


% 


0 


—    laö   — 

Was  über  einen  mMehfelgen  fiminiuGiing  getilgt  worden^  im' 
im  Alpen  *Thal6  von  BavnuM  den  Kalk  dnrobbreehen  soH^ 
fand  ich  nieht  bestätigt.  Ich  sah  nor  Sandstein -Masse.  — 
Erst  bei  S&tnt'^Laursnt'-dU'^Pont  findet  man  andere  Gesteine: 
Lias,  Molasse  und  darüber  Diluvlaon«  Kalk  und  Molasse  hal- 
ten bis  Ponder  an.  Von  hier  bis  Vor^ppei  nur  Molasse  und 
DiluTium. 

Von  Voreppe  ans  besachte  Ich  zum  sweiten  Male  la 
Tour  du  Pin  und  Corhelin^  um  nach  Mor^ßtet  mich  sn  be- 
geben, wo  mich  die  Kalkstein-Ablagerungen  und  die  Dimensio- 
nen eines  See's  interessirten ,  welcher  in  diesen  Gegenden 
existirtCi  als  der  Damm  des  ^on^- Falles  noch  höher  war. 
Auf  meinen  verschiedenen  Wanderungen  beging  ich  alle 
Grannen  dieser  gegenwärtig  fast  gane  ansgetroekneten 
Sümpfe,  in  denen  man  beim  Gewinnen  des  Torfes  nngehenre 
Eichenstäinme  trifiPt,  fast  so  schwara,  wie  Ebenhele*  Beim 
Chraben  bis  nu  gewisser  Tiefe  findet  sich^  sumal  in  den  60t- 
liehen  nnd  westliehen  Thelle  der  SttmpPe,  ein  schöner  graner 
Sand,  übnlSch  dem  des  ÜAene;  es  wird  von  Anwohnende» 
aach  als  Rhone -Sand  beseichnet,  und  man  behauptet,  dasi 
der  Floas  hier  ehedem  seinen  Lauf  gehabt«  —  Bei  niederem 
Wasser  kann  man  deutlich  sehen,  dass  die  Schichten  der 
den  Damm  bildenden  Kalk -Felsen  gegen  8.0*  fliUen«  Bei 
Heehwasaer  wird,  da  dieSekiaekt  siemlioh  •ng  ist,  einThell 
der  Sümpfe  vom  Rhono  überströmt,  die  Wasser  dringen  Me 
in  die  Nike  von  Morootel  vor« 


SPV 


Geognostische  Beschreibung 

des 

Weiler»     B  e  r  g^ 


von 


Herrn  Bergrath  Dr.  Hehl. 


Der  Weiler  Berg  wird  yon  S.O«  pach  N*W«  iron  dem 
«ogeaeonlen  MiiUraiH^  von  N«W.  naeh  N.  von  der  von 
SMtgwrt  nech  K^nnttadt  fiilirenden  CbaasBee,  yon  N.  mmh 
&0«  Yom  Neckar  begrenzt« 

Die  hier  vorkommenden  Gebtrgsarten  sind  der  Sttes^ 
wasserkaik  and  der  plasUsofae  Thon  der  tertUren  Fonmi» 
öen^  mid  das  ^Jlaviam«. 

Der  SüflsvFasaerkalk ,  der  i;iir  jungem  Sttsswaaeerkaik* 
f eroietion  gebort  und  sieh  yersitiglieh  in  der  Umgegend  des 
den  Weiler  doeebflieasenden  Nesmbaeh»  findet  y  adieint  das 
Produkt  des  Niederschlags  aus  demselben  an  seyn,  ab  das 
Stuttgarter  Thal  ewisehen  dem  Hügel,  anf  dem  die  Kirche 
in  Berg  liegt,  nnd  zwischen  dem  Raeenatem  noch  geschies* 
•en  war,  und  die  Flötze  von  Sttsswasserkalk ,  die  auf  den 
vormaligen  J?ertf£^iliai- Wiesen  vorkamen,  jetzt  aber  meist  ab- 
gebaut sind,  zur  nämlichen  Zeit  abgesetzt  wurden« 

£r  kommt  theils  im  Nesenbach  links  von  der  Chaufs^e, 
dieils  rechts  ver^  und  wurde  vo»  mehreren  Jahren  beim 
Graben  eines  Kellers  aufgedeckt;  er  findet  sich  von  gelblich* 
brauner  Farbe,  dichtem  Bruoh,  ist  hart  nnd  klingend,  und 
«ef  den  Abloaungs  -  Flächen  meist  mit  einer  braunen  Rinde 


E» 


■•»^ 
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von  Eisenoxyd  fibersogen;  da  er  nur  einige  Foss  tief  ao^ 
gedeckt  wurde,  so  l&sst  sich  seine  Mächtigkeit  nicht  angebe^ 
die  übrigens  nicht  bedeutend  seyn  möchte. 

Der  plastische  Thon,  der  grösstentheiis  den  Boden,  die 
eigentliche  Grundfläche  von  Berg  bildet,  und  hanptsfichliiA 
durch  die  Bohrversnche  auf  artesische  Brunnen  aufgel'chloa- 
sen  wurde,  besteht  grösstentheiis  aus  abwechselnden  Schieb- 
ten von  bhulicfagraoesi  Thon  und  Mergel  von  8  —  22  Fus% 
welche  wahrscheinlich  durch  Wasser -Strömungen  von  den 
nordwestlich  gelegenen  Bergen  hier  abgesetzt  wurden  und 
daa  kleine  Bassin  ausfüllten,  auf  dem  jetzt  Berg  erbaut  ist; 
er  findet  sich  ausserdem  noch  in  der  Nähe  von  Oeffingei^ 
1  Stunde  von  Kannstadt  ,3  —  4  Fnss  mächtig  auf  Maschet 
kalk  abgesetzt. 

Der  Muschelkalk  wurde  übrigens  bei  den  bisherigen 
Bohrarbeiten  in  Berg  noch  nie  erbohrt,  uneracfatet  er  in  d^ 
Hähe  yon  Kanmtadt  in  mächtigen  Bänken,  durch  die  sieb 
dw  Neckar  sein  Flnssbett  ausgewaschen  hat,  ansteht*  und 
die  obersten  Schichten  desselben  in  Stultgart  beim  Abteo^ 
feA  von  Pumpbrunnen-Schäohten  in  einer  Tiefe  von  SO  Fass 
gewöhnlich  darchsniikeo  werden»'. 

Bedeutender  in  Hinsicht  auf  Ausdehnung  und  Mäcbtig« 
keit,  als  die  beiden  vorhergehenden  Formationen  ist  die  des 
Atluviums  am'  Mählratn  und  an  dem  Hügel,  auf  dem  die 
Kirche  steht,  welche  beide  den  Fläehenraum  von  Berg  süd- 
lich und  westlich  einschliessen« 

.  Dieses  Alluvium  wurde  wohl  damals,  als  sich  der  Neck^ 
sein  Flussbett  unterhalb  Kanmiadt  noch  nicht  ganz  gebildet 
hatte,  und  diese  Gegend  noch  ein  kleiner  Landsee  war^  von 
den  .Geschieben,  die  der  Neckar  derzeit  noch  führt,  abge- 
setzt und.anfgehäQft,  und  bildete  somit  die  über  dem  Was- 
serspiegel des  Kanals  bestehenden  Höben,  welche  theils  aus 
grösseren,  theils  kleineren  und  meist  platten  Geschieben  von 
Faust-  bis  QuadratcoU  -  Grösse  und  noch  kleineren  bestefaen? 
1|  und  unter  denen  sich  Gerolle  von  Liaskalk,  Marlysandstone, 

t  Liassandstein ,    meist    aber   von   dichtem   obvren  Jurakalk? 
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bteterem  yoii  verscbi^enen  Äbstaftmgen  des  -Weisslieh-  bki 

Mimiich-^elben  finden,  welche  lose  in  einem  leberbmnneii 

Ibrgel  liegen ,   nitanter  aber  durch  ein  Bindnngsmittel  Ton 

tliiisfillchgelbeni    oder    graulichgelbem   Keapersandstein    aas 

imen  obersten  Schichten,   aber   meist  nicht  sehr  fest  sn« 

;  fttuiiengebacken  sind ,  und  theils  grössere ,  hin  und  wieder 

I  ik  der  oben  erwähnten  Geschiebmasse  liegende  Brocken  von 

I  ishreren  Kubikf ussen ,   theils   anch   weiterhin   fortsetzende 

ftinke  bilden,  und  sich  an  die  Schichten  dos  rothen  KenpMv 

:  aergi^s,  ans  denen  der  kölUscke  Bühl  besteht,  anldinen. 

Das  Merkwürdigste,  was  in  Berg  sich  in  Beziehung 
ittf  Geognosie  findet ,  ist  der  Reichtham  yon  artesischen 
Bronnen,  die  sich  beinahe  an  jedem  Punkt,  wo  man  bohrt, 
zeigen. 

Bekanntlich  finden  sich  die  artesischen  Bmmnen  in 
fronkrekh  und  namentlich  im  Pariser  Becken  da ,  wo  eine 
«cidef  geneigte  Fläche  von  Süsswasserkalk  mit  plastischem 
mh  bedeckt  ist,  und  die  atmosphärischen  Wasser,  die  sich 
darch  den  Süsswasserkalk  niedersenken,  durch  den  plasti« 
icben  Thon  zurückgehalten,  beim  Bohren  in  dem  Bohrloch 
ond  über  dasselbige,  je  nach  dem  Höher  -  Liegen  des*  Süss- 
WMsepkaiks,  aufsteigen. 

Alle  diese  Quellen  aber,  die  man  in  der  Nähe  von  Paris 
ertohpt  hat,  führen  süsses  Wasser,  von  6— S<>  R.  Tempe- 
'^tnr,  die  Quellen  in  Berg  und  Kannstadt  hingegen  sind 
^«ige  Stahlwasser  von  einer  Temperatur  von  14— 17|®  R. 
Ohnerachtet  nun  letztere  mit  den  Französischen  Quellen  in 
M  fern  ein  gleiches  geognostisches  Vorkommen  haben ,  dass 
^0  ebenfalls  unter  den  Schichten  des  plastischen  Thones  er- 
uohrt  wurden,  so  weiset  doch  der  bedeutende  Gehalt  au 
mineralischen  Bestandtheilen  und  kohlensaurem  Gas,  hanpt- 
^cUich  aber  die  erhöhte  Temperatur  derselben,  welche  sich 
bei  allen  Veränderungen  der  Atmosphäre  gleich  bleibt,  dar» 
*vhui,  dass  dieselben  nicht  wohl  ans  den  untern  Flötzen 
^^s  Maschelkalks  entspringen,  sondern  in  grösserer  Tiefe 
^>feii  einen   wahr«cfaeinlich  galvanisehen  Prozess  gieUldei 

* 
V 
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wcvdda.  Donn  kMmen  sie  ani  dem  Muschelkalk,  «o  w£ren 
es  gawtthnüche  Salaqnellen  von  8  —  IP  R.  otid  würden 
nicht  in  solch'  grosser  Qnantität|  anoh  nicht  als  Steigwasser 
erscheinen.  Dass  übrigens  die  Wärme  der  Quellen  in  m^- 
rerer  Tiefe  annimmt,  seigt  sich  bei  Sulx  am  Neckar ^  wo 
die  Temperatur  der  Soole  je  nach  verschiedenen  Tiefen  von 
9  --  U^  R.  wechselt ,  und  bei  den  Quellen  im  WiUbady 
welche  mit  23|«-S0^  R.  unmittelbar  ans  dem  Granit  her» 
vorströmen» 

Sämmtliche  in  Württemberg  erbohrte  CUiellen  lassen 
sich  dahey  unter  nachfolgende  drei  Rubriken  bringen: 

!•  Süsse  Wasser ) 
%  Sauer- Wasser  9 
3,     Salzsoolen* 

Erstere  sind  entweder  Steigwasser  (fonUmiei  jaüÜBean^ 
tee)  von  8-^11^  R.  und  gehören  dann  in  die  Kategorie  der 
artesischen  Brunnen  Frankreieke^  die  oben  angeführt  wur« 
den,  oder  sie  haben  eine  Temperatur  von  22-^30^  R.*und 
dann  kommen  sie  aus  Granit* 

Die  Sauerwasser  sind  entweder  Steigwasser  oder  nicht; 
erstere  haben  eine  Temperatur  von  14^  —  17^®  R. ,  letetere 
von  8  —  10®;  nur  die  wärmeren  sind  Steigwasser;  beide 
scheinen,  wie  oben  schon  erwähnt  worden,  Produkte  eines 
in  grösserer  Tiefe  fortdauernden  Proeesses,  und  nicht  Re- 
sultate einer  mechanischen  Auflösung  zu  seyn,  und  bei  den 
wärmeren  dürfte  wohl  die  erhöhte  Temperatur  in  Verbin- 
dung mit  dem  bedeutenden  Gehalt  an  kohlensaurem  Gas 
Ursache  ihres  hohen  Steigens  aus  dem  Bohrloch  seyn,  da 
die  Erbohrung  bei  mehreren  mit  einer  Explosion  beglei- 
tet war. 

Die  Salz-Soolen  sind  ohne  Zweifel  Produkte  der  Auf- 
lösung von  Sslzstöcken  in  den  untersten  Schichten  des 
Muschelkalks  durch  Tagwasser ;  sie  haben  eine,  Temperatur, 
die  10.®  R.  nicht  übersteigt,  und  werden  durch  Pumpen  ans 
der  Tiefe  gehoben« 

Derzeit  finden  sich  in  Berg  folgende  salzige  Stahiwaaser: 
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1)  die  Quelle  aof  4wN^kar4n90l  {KmmstiUlterMMpkmig)^ 
S)  dte  artesiscbMi  Brvnaen  der  meebanieehea  S|tiiiiierei; 
S)  der  artesische  Brnnnen  in  der  Knnstmflhle; 
4)  der  artesisehe  Bmnoen  Ton  Hm*  Kten  {KmmtL  M.)* 

1«  Die  SAuerwasser-Qaelle  auf  der  Insel  bei  Berg^  die 
Ton  dem  Huhl- Kanal  und  dem  Neckar  gebildet  wird,  bat 
eine  Temperatur  yon  14^  R. ,  und  nacb  Herrn  Staatsratbs 
Ton  Kixlmey£r's  Untersnchnng  nachfolgende  Bestandtbeile 
in  einem  Pfund  zu  16  Unzen : 

Salzsanres  Natron    •     «     •     19        Gr. 


7,86  — 
6,«  - 
4  — 
1,68  — 
16,1  Knbik-ZoD. 


Kohlensauern  Kalk    •     • 

Schwefelsauern  Kalk    • 

Schwefelsaure  Bittererde 

Kohlensaures  Eisen 

Kohlensaures  Gas     «     • 

Schwefel- Wasserstoffgas 
sie  wurde  schon  vor  längerer  Zeit   gefasst  und  biSufig  nacb 
Stut^art  als  Trinkwasser  gebracht« 

2.  Die  artesischen  Brunnen  von  der  mechanischen  Spin- 
nerei in  ßerjf. 

Im  Jahr  1830  wurden  etwas  oberhalb  Jffffjf»  in  einer 
kleinen  Entfernung  von  der  Chaussee  rechts  ^  durch  Herrn 
BoGKSHaMiiaa  drei  Quellen  erbohrt,  welche  aber  im  Jahr 
1831  durch  5  andere  etwas  tiefer  liegende  ^  erbohrte  Quel* 
len  sich  wieder  verloren;  diese  5  Quellen  bilden  jetzt  ein 
kleines  Bassin  von  einigen  100  Fuss  im  Durchmesser,  wovon 
eine  in  der  Mitte,  die  4  andern  in  den  Ecken  des  Bassins 
sieh  befinden;  sie  lieferten  bei  einer  Bohr^Tiefe  von  117 — 163 
Fass  anfänglich  eine  Wasser*Masse  von  170  Kubik-Fuss  in 
einer  Minute  ^  aalt  einem  der  Mineral -Quelle  auf  der  Insel 
bei  Berg  ziemllnh  gleichen  Gehalt  nnd  einer  Temperatur 
von  15  — 17<^  & ,  und  stiegen  anfiinglich  26  Foss  über  das 
Bohrloch« 

3.  Die  Quellen  bei  der  Kunstetthle  wurden  i.  J.  1833 
erbohrt,  das  obere  Bohrloch  war  wmiig  ergiebig»  das  untere 
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erg99%  iJberv  17^  Wärt.  Eimer  Waater  in  einer  Minoto;  die 
TemperAtm^  ist  wie  bei  der  Bfinerai  -  Quelle  anf  der  Intel 
=  U^  R. 

4«  Die  Quelle  ton  Hrn.  Klotz,  ebenfalls  anf  der  Insel, 
wurde  aneh  im  Jahr  1833  erbohrt  und  gab  anfanglieh  ^  bei 
einer  Temperatur  von  15^^  R*,  9  Württemb.  Eimer  in  einer 
Minute.   . 

Deren  Bestandtheile   sind  nach  einer  Untersuchung  dei 
Herrn  Prof.  Dkgen  folgende: 
In  1000  Theilen  =  479,500  Milligram  Wassers 

1,1018     .    •     Kohlensaurer  Kalk  528,3  Milligr. 

0,0810    •     •     Kohlensaure  Bittererde  38,9       •— 

0,0429     •     •     Kohlensaures  Eisenoxydul 

mit  Thonerde  20,6       — 

0,ai,68    .    •     Schwefelsaurer  Kalk  391,7       — 

0,6557    ,     •     Schwefelsaure  Bittererde     314,4       — 
0,0092     .     .     Schwefelsaures  Natron  4,4       — 

2,0579     ,     .     Chlor-Natrium,  Koohsalg      986,8      — 
4,7653  Thle.  2285,1  Milligr. 

100  Maas-Theile  Wasser  enthalten  102,97  Maas-Theile  koh* 
lensaures  Gas  von  0®  Temperatur  unter  einem  Dmck  von 
337  Pariser  Linien. 

Die  Schichten  -  Folge  der  Geblrgsarten  des  im  Jahr 
183r  niedergeschlagenen  mittlen  Bohrlochs  im  Bassin  der  me- 
chanischen Spinnerei  war: 

Dammerde   .....     ^     ,     13' 
Fundament  eines  alten  Gemfiuers 

(Wasserthurm)  •  .  .  .  7'  3" 
Rothe  Thonerde  (Lehm)  .  .  3'  7" 
Konglomerat  mit  Bruchstücken 

von  Tuffstein 4^  6^' 

Letten  und  Thon      .    •    ♦    •     13'  7" 
Blauer  Mergel       .     .     *     »     •       9' 

Blauer  Thon 8' 

Blauer  Mergel,  weich   *    *     *       8' 
Daserste^WtisserkamzuTagbei  67'  3" 


^  €Mber  JMergel 2'  ]'' 

Graaer  Mergel     ♦     .     •    .     .       2'  7" 

Yermehrten  Wasser  10  Kabikfasa  in  der  Miflote. 

Blauer  Mergel      •     ^     •     .     «  ,4S'  S'^ 

Blauer  Thon 6' 

Blaoer  Mergel       •     .     •     •     •     22' 
Vermehrtes  Wasser, 

Blaaer  Thon 16' 

BÜaaer  Mergel      •     •     •     «     • ,     2^ 
yeriiiefart.es  Wasser« 

Wasser-Kluft 27' 

,  Wasser-Menge  in  einei*  Minute  30  KuUk-Fuss* 

Die  Sohle  des  Bohrloebs  besteht  ans  4Kc)iwJlr2Bci  lem 
sehr  hartem  Kalksteine,  Süsswasser-Kalk« 

Die  weiteren  Bohr-L5cher  auf  den  4  Eeken  des  Bas  sins 
sind  118'  lisd'  150'  und  152'  Hef,  lind  haben  im  6an  sen 
di&  äbnlichie^' Schichtenfolgei ;  bei  keinem  zeigte  sich  aber  «Ue 
grosse  WaiSfeer-Kfuft'  von  ^7'  sondern  es  fanden  sich  ent  we- 
der kleinere  Klüfte  von  1  —  3  ,  dazwischen  2  —  3'  mäch  tige 
Mergel-Lager  oder  Thon  in  Sohlamm,  Torf-Letten« 

Aach  bei  den  drei  ersteren  niedergeschlagenen  B<  i^hr- 
Löchera  fanden  sich  die  ähnlichen  Schichtenfolgen. 

Die  Schichtenfolge  der  Gebirgsarten  in  dem  1833  inle« 
4ergeschlagenen  Bohrloch,  St,  Joseph^  des  Herrn  Klotz  auf 
der  iVecAar-Insel  war  folgende : 

Darchmesser  der  Deuchelmündung  7"  Dupd.  Maas« 
Angeschwemmter  Thon  mit  feinem 

Sand    .     «    \ 6' 

Erde  und  kleines  GerSUe   •     •     • .     4'* 

Blauer  Thon 4' 

Löekeri^r  Kies,  Alluvium    «-    •     •     10' 
Erde  mit  Gerolle  .......       3' 

Felsen  (Sandstein),  wahrscheinlich 

ein  grosses  Geschiebe     .     •    •       1' 
.Blauer  Mergel       «••,«•«     13' 
Sandstein,  wahrscheinL  wie  Nr.  6       1' 
Jahrgang  1837.  j    Iß 


^  I 


I 
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Blauer  zarter  Mer^fel     «...       3' 
Süsswasserkalk      •••»••       4' 
-Hier  zeigte  steh  Wasser,  welches  dhiteiihaft  schmeckte,  voit* 
10^    R.  zu  3  Kubikfuss  in  einer  Sllnute, 

Blauer  Saiuisteiii,   wahrscheinlich 

wie  Nr.  6  und  8 3^' 

Blauer  Mergel  ..•...•       1' 
Gelber  Sandstein ,    Liassandsteiii- 

Geschiebe       ••*.«•••       1' 
Grauer  harter  Sandstein      •     •     •       8' 
Blauer  Thon      ....••.       1' 
Vermehrtes  Wasser  zu  4  KubikzoU  In  einer  .Minute.     '^ 
Blauer  Sandstein,   wahrscheinlich 

bydrothionsaurer  Süsswasserkalk   3^' 
Gelber  Stein,  Liassandstein?   •     «  6" 

Fette  Erde,  Torf-Letten?    .     .     .     12'  10" 

Harter  Mergel V 

Blauer  Thon,  plastischer  Thon    •     11' 

Harter  Mergel 6' 

Blauer   sehr   fester  Thon,    wahr- 
'  scheinlich  wie  Nr.  20      ♦     ♦     .       9'    • 

Wasserkluft       ........       4' 

Hier  erfolgte  eine  heftige  Gas-Entbindun-g  mit  Wasser^ 

Eijplosion    und    einem    donnerähiiliehen    Knall;    der  Brunnen 

'warf* einen    ganzen    Karren    Steine,    Thunstücke  und  Saii4| 

hei;aos;  die  Temperatur  war  15^®  R.  und  die  Wassermeng« 

9    Würitemb.  Eimer  in  einer  Minute. 

Die  Bestandtheile  der  duellen  der  mechanischen  Spin*' 
nerei  und  in  der  Kunstmühle  möchten  steh  wohl  zieiiilicl| 
gleich  seyn , .  und  werden  von  den  zwei  angegebenen  Analf*^ 
seu  nicht  differii*en ;  sie  sind ,  so  viel  hierorts  bekannt  is^j 
noch  nicht  chemisch  untersu(4ii.  ' 

Höhen-Bestimmungeu  in  iParüer  Füssen  über  dem  Meere, 

,  Höllischer  Bühl 811' 

Mühlrain^  höchs'ter  Punkt      .     «     .     •     778' 
Kirche  »u  Berg^  Eingang       ,     .     .     .     777' 


%, 


•>! 
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4 

Bassin  mit  den  i  srtes.  Brunnen  der 

mecbAnisebw  Spinnerei    .     •     «     •  721' 

Artesischer  Brunnen  von  Klotz    «     .  706' 

Mineral^^e  auf  d^r  NeeharAn^el    .  697' . 

Ti^iveau    des   Kanals,    antet4ialb    der 

Brttcke  beim  Wasserbans      •     •    .  664' 

Ärtesiseber  Brunnen  In  der  Knnstmilhle  6Sft' 

Temperatur  der  verschiedenen  Quellen : 
Ostliche    Qaelle   in   dem   Bassin    der 

mechanischen  Spinnerei 14^^  R^anm. 

Mittle  Quelle  allda 14^      — 

Bei  6^^  VL  Luf{-T6mperatur : 
Artesische  Quelle  in   der  Kanstmfihle     14^        — 

Luft-Temperatur  4^^ : 
Artesische  Quelle  bei  Klots     •    •    «     I4<^        — 
Mineralquelle  auf  der  Insel  •    •     •     •     14^        — 

Luft-Temperatur  4^. 


■•■ 


!«• 


.*^. 


»■' 


über 

die  Barometer  -  Höfaenmessungen 


». « 


dci 

Rhein-Stromes. 


Ein  Nachtrag  zu  dem  Äofsats  im  dritten  Hefte  dieses 

Jahrbuches  von  1S35,  S.  258^ 


von 


Herrn  General  Freiherm  van  der  Wyck. 


Es  lag  in  dem  erwähnten  Änfsatze  nicht  die  TendeuB^ 
den  früher  gemachten  Barometer -Höhenmes^nngen,  in  Be- 
zug auf  ihre  Genauigkeit  und  «die  darauf  gegründeten  Be* 
rechnungen,    Ton   wem  sie  auch  seyien,    zu  nahezu  treten^ 

Wir  setzen  voraus ,  dass  diese  Beobachtungen  und  Be* 
rechnungen  mit  der  höchsten  Genauigkeit  veranstaltet  und 
dabei  die  volIlLommensten  Instrumente  benutzt  wurden.  Un* 
ser  Zweifel  liegt  im  Verhalten  der  Atmospbäre« 

Wenn  man  das*  Wasser  ah  flüssigen  Körper  betrachtet, 
so  kann  es  keinem  genauen  Beobachter  entgehen ,  dass  ia 
demselben,  wenn  es  sich  im  fliessetiden  Zustdtide  befinde^ 
viele  Erscheinungen,  weiche  man  geneigt  ist  für  Unregel- 
mässigkeit zu  halten ,  vorkommen.  Diese  Erscheinungen 
sind  mit  der  Natur  des  Wassers  verbunden  und  beziehen 
sfch  hauptsächlich  auf  die  relative  Höbe  des  Wasserspiegels 
jind  auf  die  Rkhtüiig  des*  Stromes. 
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Der  Wagserspieg«!  eioes  Flusses  ist  dd,  wo  der  Strom 

die  meiste  Schnelligkeit  hat^  das  ist  unter  dean  Stromstriehe, 

der  — '  ^renige   Ausnahmen   abgerechnet  —  gewehnllch    mit 

der  Stre«iri«iie  fider  deui  Thalweg  sasammeiifiillt,   sichttmr 

liSher^   und  dessen  Qoeerdorchschnitt  bildet  also  eine  para- 

Uisabe  Binie»    Beim  Anfr  oder  Untergeheifi  der  Sonne  geht, 

far  den  gegenüberstehenden  Beobachter,  die  Spiegelfing  d^r- 

lelben  smA  nicht  weiter*  als  .bis   zum  Kulminations •  Pankt 

dieser  Linie:    ein  Beweis   ihrer  koovexen  Krflmmang.     Die- 

MS  Verhaken,    welches    sipb   beim  Anschwelle^   dea  Stro- 

mi  imnaer    stärker   zeigt,    wird    selten   doirch   lokale   oder 

nomentane  Störungen  unterbrochen.     Oessen  ungeachtet  gibt 

es  Hydranliker  von  Ruf,   welche   das  Gegentheil   behaupten 

und  doeiren^  dass>die  Oberfläche,  eines  fliessenden  Wassers 

einen   leylindrischen  filohlsplegel    bilde..    Sie    müssen    duiK^b 

ihre  eigene  Sinne  getäuscht  seyn.     Wir  wollen  ihnen  Aufo- 

ntiten  entgegenstellen ,.  welche   verdienen  beachtet  zu  wei^ 

d^iu    Nachdem  Bossvt  den  Beweis  voran  hat  gehen  lassen, 

scMiesst  ^r:  Ainsi  la  rivüre  ioit  ßlors  former  A  la  surface  * 

.  Mfie  eourbe  camexe  tfun  bord  ä  tautrßj  ou  dans  la  iections, 

*kß^4inaU*y  .  D*AuBüi8S0K    de  Yoisr^s,    engleich   grosser 

•^^pgnost ,  driidli,t  .sich  viel  bestimmte];  aus »  da  er  sagt :   La 

iection  transversale  de  la  surface  dune  riviere  pres^nte  encore 

4mß , forme  remarquahlei   Cest  nme  caurbe  conv^xe^   dout  le 

immet  correspond  au;fiLde  teau  (/ätrom^rioh) :   ä  garfir.  de 

spornt  de  plus  gra^de  püesse  le  niveau  baisse  de, pari  et  - 

int^fce.  jusqu*aux  bopids^,  et  ü  baisse  iune  quantite   tantöt 

[igale ,   tantöt  migale  ters  chu^csin  teux.    Plus  la  titesse  des 

ß^irentes  parties  du.  eoura^t  ^st  ^rande,  et  plus  leur  eleva^ 

Msn.respeotwe  est  if^flßiderabl^  ^^'). 


*>  Tratte  theorique  e%  experimenM  H'Jfydrpdyuamique  par  Charles 
Bosiut;  Paris  "iT 93,  T.  11^  p,  96 9. 

•*)  Tratte  SHydraulique  ä  Viisdge  des  Ingenieurs  y  par  J.  F.  D'Äu- 
BUissojf  DE  Voiaiys ,    Ingenieur  en   Vhef  au  Corp9  rogai  des 
Muu»;  a  Paris  i834j'p.  ^3ih 
Als  Sehnler  von  Werner*  ist   er  den  Aosichtpo,  «eines  grossen 
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'  Die  fiiohigiiin  ^t  WiM»iprs  in  Vei^indung  mit  derSti^om- 
ffehneÜigkeit  ipielt  hei  dieser  Erscheinong  wohl  di6  llaiip^ 
röHe.  —  < 

Triebt  weiÜgev  merkwürjigf  sind  dfe  Wid«r*  und  Wirbel-«' 
8h:*dnie ,   welebe   sich    ttberall   einstellen ,   wo  die  Ufer  d<r 
Flösse   durch   herrorragende   Theile  ungleieh   sin^.     öfteü^ 
gfhen  die  Widerstrdme  eine  ganee  Strecke  Strooi-aofwfirts, 
nnd  die  Fischer  wissen  sie  sehr  gui*  eq  beniileefi,  wetio  sk  ' 
mit  ihren  Kühnen  bergan  fiihren.      Diese  Widerströme  y^fw 
Ursachen   bedeutende  Biegungen   und   wogende  Bewegungen 
im  Wasserspiegel. 

Bei    den    Mütidongen    der   FlOsse   in    Weltmeere,    wo  - 
Ebbe   und   Fluth  herrschen ,   werden  andere  Erscheinang^n  f 
wahrgenommen  y   welche   ebenfalls   auf  eine  Verschiedeifheit  ' 
in  der  Höhe  des  Wasserspiegek  deuten.  —  Wenn  die  ffutb 
Kommt,    spürt    man    diese    zuerst   am    Ufer»     so   dass  ei 
Mer  Strom-aufwfirts   geht,   während  in  der  Mitte  die  Ans« 
Strömung  noch  in  voller  Kraft  ist.     Auch  hat  man  mehrmals  * 
in  der  Tiefe  andere  Stromrichtungen  wahrgenommen,  als  an 
•der  Oberfläche  des  Wassers. 

Sind    auf  den    Flüssen    solche    Abwechslungen    in '  der^ 
Höhe  des  'Wasserspiegels   bemerkbar',  —  um   so  viel   mehr  - 
herrschen  sie  im  Ozean. 

Ebbe  und  Fluth,  worin  viele  iitid  noch  nnerklirte  Uh- 
regelmässigkeiten  vorkommeh;  bipständige  und  abwechselnde 
Strömungen  in  verschiedenen  Meeresgegenden  und  Rlehtu»» 
gen,  durch  die  Seefahrt  alier  Zeiten  beobachtet  and  b^ 
schrieben ,  genügen  um  darzuthnn  ,  dass'  der  Wasserspiegel 
des  Weltmeeres*,  was  dessen  relative  Höhe  betrifft,  den 
verschiedensten  Veränderungen  und  A^^echsehiögen  unter- 
worfen ist. 

Um  wie  viel  .mehr  müssen  solche .  Abweichungen  in 
der  fast   SOtoial   leichteren    atmoqihärischen  Luft,     welche 

Meigters  g^eii^a  g^eblieben ,  bl«  die  ffeuerea  Theorien  sacb  bei  ibin 
BingaqpT'^aaden.  ^ 
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ijt  der  Höhe  an  Leicbtigkeit  Kuniinmt,  Stf\ti  luibeti?  *^  Il«p- 
xa  kommt  noch  die  wichtige  Rolle ,  wt^lah«  nie  Elastizität 
hei  den  Luftbewegangen  spielt. 

iuBSS    man    nicht  In    der    Ataiospliäre   Ebbe    nna    Flatji 
mit  grösseren  Schwankungen  ,und    beträclitlicheren  Ünrege{- 

I  jpassigkeiten  als  im  Weltmeere  annehmen  ?  An  verschie- 
depe  Zonen  dieser  Erde  sind  verscliiedene  Luftströmung^ir 
jeiMinden ,  hier  regelmässig ,  dort  veränderlieh.  Nach  den 
verschiedenen.  Weltgegenden  oder  Gestaden  äassern  sie  sich 

!  b  bächster  Kraft  oder  sie  verhalten  sieh  in  einem  melir 
rahigen  Zustande.  In  gebirgigen  Gegenden  sind  nicht  weit 
fOD  einan4er  gelegene  Thäler  öfters  sehr  verschiedenen  me- 
teorischen Erscheinungen  unterworfen.  Es  ist  keine  Sel- 
tenheit^   z-wei    oder  drei  Wolkenschich/en    in    verschiedener 

'  H^e,  jede  in  einer  von  der  andern  abweichenden  Richtung 
forttreiben   zu  sehen. 

^.  Wenn  schon  das  Wasser  in  Tiefen  niLt  mehr  Ge^chwin- 
digkeit  strömt  und  dessen  Spiegel  über  denselben  sich  auch 
mehr  erhebt,  kann  dieses  denn  auch  nicht  in  der  atmosphä- 
rischen Luft  über  Thälern  Statt  haben?  —  Wir  vermpthen, 
,d«88  einige  meteorische  Ersch^nungen  darauf  hindeuten. 
Wenn  die  Wolkeii  z.  B.  durch  westliche  Winde  getrieben, 
die  Vogesen  oder  das  Haardl-Gebirge  verlassen  imd  sich  über 
d»8  ßAm-Thal  Verbreiten,  scheinen  sie  öfters  höher  zu  stei- 
{en,  indem  sie  sich  brechen  und  kei»en  Regen  m^hr  ergies- 
«en,  bis  sie  sich  wieder  auf  die  Gebirge  des.  Schwarzwildes 
und  des   Odenwaldes  senken  und  anhäufen. 

Bei  solch*  einem  ungleichartigen  Verhalten  der  Atmo- 
Sphäre  kann  ipan  ajs  gewiss  annehmen^  dass  es.  Lokalitäten 
gibt,  wo  die  relative  Höhe  der  Atmosphäre  nicht  mit  der 
nmliegenden  oder  mehr  entfernten  gleichen  Schritt  hält,* 
IPd  auch  wo  die  relative  Höhe«diflFeren«  in  einem  Sinne 
fortwährend  aj^welohend  bleibt ,  sq*  dass  die^lbe  dadnrcb, 
itjch  Barometer-  Bestiipmnng  entweder  zu  nieder  oder  za 
/ock  angegeben  wird. 

Im  5t^    Biiqtde.  des    neii     beurbeijtetei^    physifcaliseh^n 


^9 

y   ! 


« 


—     ISO     — 

WöiteJrbDdhQg  roti  GskLEB,   Artikel   Böhenmessiuig,   fii4Ü 
nma  s^Ml  (S,  Stt  n.  f.)   merkwürdige    Abweieiinngeii   bA 
gegeb^p,  —  aber  das- Yertranen  anf  die  Barometer^  HöUbii^ 
llessiiiigeii  wird  noch  viel  mehr  geschwächt,  wenn  man  dte  i 
Abhandiangen   von  Erman    (Beobachtungen   der   Grösse  dok 
Ltfftdoaeka  Über  den  Meeren,  und  von  einer  bestimmten  Bewi 
BiehuBg  dieses  Phänomens  zu  den  geographischen  Coordltaa«  \ 
len  der  Orte;  IPoggendorf  Annalen  der  Physik  andChemii|fi 
«1  Band,  1831,  S.  121),  von  Schouw  (über  den  Mittelstaal 
das  Barometers   am   Meeresufer,   ibid.  26.  Band,    18S^,  & ^ 
S95)r  und  von  Bessel   (über  Höhen-Bestimmungen  durch  dak  i 
Barometer,  ibid.  36.  Band,  1835,   S.  187)  zu  Rathe  nimiat«  ! 
Iietzter  drüokt  sich  darüber  sehr  bestimmt  aus,  da  er  sagt: 
.  i^Die  Anwendung  des  Barometers  zur  Messung  ides  Hö* 
henonterschiedes   zweier   Punkte   beruhet  auf  der   Voraus*. 

I     I 

Setzung  des  Gleiohgewichtes  der  Atmosphäre ;  sie  würin 
picbts  zu  wünschen  übrig  lassen,  wenn  diese  Yoraussetzuiq^ 
mit  vollem  Recht  gemacht  werden  könnte.  Dann  könnte  ak*. 
wahr  angenommen  werden ,  dass  die  Höhe  des  Quecksilbert 
im  Barometer  dem  Gewichte  der  über  demselben  befindli« 
eben  Luftsäule  proportional  wäre,  während  dieses  nicht  an* 
genommen  werden  kann ,  wenn  diese  Luftsäule '  oder  ein  i 
Theil  derselben ,  eine  dem  Horizonte  nicht  parallele  Bewe»  ^ 
gung  bat.  Auch  würden  Schichten  der  Atmosphäre  von 
gleicher  Dichtigkeit  horizontal  seyn  ^  und  man  würde  die 
Messujig  des  Höhenunterschiedes  zweier  Punkte  mit  volki^ 
Sicherheit  erhalten ,-  diese  Punkte  möchten  -  beide  in  einer 
Lothllnie,'  oder  in  Ideinerer  oder  grösserer  Entfernung  von 
einander  liegen. "  Bei  dem  Zustande  der  Atmosphäre,  so  wie 
er  wirklich  ist,  ist  nicht  mit  Sicherheit  darauf  2u  rechnen, 
dass  das  Barometer  das  genaue  Maas  des  Gewichtes  der 
über  demselben  befindlichen  Luftsäule  angebe ;  noch  viel 
weniger  aber  kann  auf  die  Horizontalität  der  Luftschichfen 
von  gleicher  Dichtigkeit  gerechnet  werden.  Die  *Störnngen 
dies^  Hoi^izoiUalität  sind  oft  so  gross  und  anhaltend ,  dal^. 
der  aus  den  Beobachtungen  eines  ganzeit  Monats  abgeleitete 
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viUle  tfiiterlBcfaied  der  Barometerhfthen  sweier  SO  -*  40 
HUImi  Ton  einander  entfernten  Punkte  mebr  ab  eine  Pariser 
tÜiae  yon  der  Wahrheit  ajbweiohen  kann,  wie  anter  Anderem 
tffti  den  sorgfältigen  Beobachtungen  dieser  Art  hervorgeht, 
IPflkhe   die  astronomischen   Nachrichten   früher   von  Altana 

^  4A  von  Apenrade  mitsutheilen  pflegten.  Obgleich  also  das 
flWblneter  in  keinem  Falle  eine  völlig  sichere  Bestimmang 
lis  flöhen  -  Unterschiedes  zweier  Punkte  geben  kann,  so 
ihebst   doeh   die  Unsicherheit   mit   der  Entfemnng  der-  mit 

\  dlandei'  isil  vergleichenden  Punkte  so  sehr,  dass  der  Fall,  in 
Hileheni  sie  in  einer  Lothlinie  liegen,  als  der  bei  Weitem 
ViHheilhaftere  angesehen  werden  muss.^^ 

Übrigens  leuchtet  aus  den  Angaben  des  Prof.  ScHOüW 
sarGenöge  hervor,  dass  noch  viel  zu  thun  übrig  bleibt,  ehe 
■an  mit    dem   Mittelstand    des   Barometers   am   Meeresofer 

« 

fiis  Reine  Aommt,  Die  verschiedenen  Weltgegenden  und 
Oistaden  nach  Breite  und  Klima  liefern  bedeutende  Varia- 
«oaen,  welche  berücksichtigt  werden  müssen«  —  und  diese 
jkA  im  Allgemeinen  noch  nicht  hinlänglich  beobachtet* 

.  .  Was  die  nngef^hre  Bereehnnng  des  ^A^tii*  Gefälles  flu- 
Msugt."^),  so  ist  diese  seiner  Art  nach  einzig  hypothe- 
tisch and  kann  nie  auf  eine  solche  zuverlässige  Genauig* 
keit  Anspruch  machen*  Indessen,  wenn  man  Gelegenheit 
bat,  einen  Fluss  Jahre  lang  zu  ,beoba<^hten  und  dabei  einige 
leaane  partielle  Abivägnogen  .  in  Überschlag  bringen  kann, 
wie  der  Obrist  Tulla  wahrscheinlich  gethan  hat,  so  kann 
nan  der  Wahrheit  schon  sehr  nahe  kommen*  .Obschon.  der 
vom-jnir  gemachte  Überschlag  nicht  durch  .solche  BeQJbaim* 
tongen  unterstützt  war,  so  bleibe  ich  doch  der  Meinang,  dass 
er  der  Wahrheit  näher  kommen  möchte ,  als  die  bei  uns 
liekannten  Barometer-Bestimmungen.  Übrigens  kann  es  seyn, 
dass  ich  das  Gefälle  von  den  Niederländischen  Grenzen  bis 
Khigswinter   zu   gross ,    dagegen   dasjenige  *von    dort    bis 


*)  Man  sebe  Jahrgang  1^36,  2.  Heil,  S.  195  dieses  Jahrbuches. 


Bingen  »u  ger iug  angeseUagen  habe,  was  sich  aWr  Air  JlsRnt* 
ißim  koiopenaireii  würde. 

Der  Zvreck  meines  Anfsatzes  war  iiiir  eine  nähere  Ufir 
tersachung  in  Anregung  sa  bringen.  Das  erhaltene  Resultat 
aus  Barometer-Höhenoi^ssungen  für  Mannheim^  in  Vef;gl^c|^ 
mit  dem  örtlichen  klimatischen  Verhalten,  kommt  uns  impsr 
£Q  nieder  vor*  Um  allen  Zweifei  zu  heben*  wäre  e^  «n 
wünschen,  dass  die  Regierungen  der  i^Adn  -  Ufer  «^  Staat^ 
sich  zu  der  Ausführang  von  genauen  Nivellirungenji  vi|p| 
in  den  Niederlanden  geschehen,  entschliessen  kö(inteji»  Di^ 
ses  wäre  in  geologischer  Hinsicht  von  grossem  Interesse, 
aher  noch  viel  wichtiger  für  die  Hydrotekten  des  jBAefit-U&rS} 
welohen  bis  jetzt  die  Basis  fehlt,  worauf  sie  ihre  Opera* 
tionen  mit  Zuverlässigkeit  zu  gründen  vermögen,  vorzüglieh 
in  Rücksicht  der  sogenannten  Rektifikationen,  welche  an  ei* 
nigen  Stellen  vorgenommen  werden  und  immerhin  gewagt 
bleiben  y  so  lange  sie  nicht  mit  Berücksichtigung  des  Ver* 
haltens  vom  ganzen  Strome  vorgenommen  werden.  SoR^» 
indessen  solche  Nivellirungen  mit  der  gehörigen  Zuverläss&f^ 
keitcgeschehen,  so  müssen  sie  auf  beiden  Ufern  zugleidi) 
vorgenommen  werden,  und  die  zu  diesem  Zweck  Operiren*. 
den  müssen  von  Zeit  zu  Zeit  ihre  Verrichtungen  aneinandir 
prüfen  und  berichtigen,  wo  es  Noth  thut* 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  ilAem-Ufer-Hydrotekt^ 
von  unterhalb  Mannheim  an  bis  zur  Niederländischen  GreiiM 
diisjenige,  vfas  ihnen  über  das  Gefüfle  des  Rheins^  wenigsteAi 
für  den  Theil,  worüber  sie  die  Aufsicht  führen,  bekannt  i^ 
veröffentlichten;  wa'hrscheinlieh  wäre  daraus  ein  Ganzes  it 
bilden,  welches  sich  den  TüLWschen  Angaben  anschliff* 
sen  könnte. 


.•* 


1!^ 
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Ober 

.48  geologische  Alter  und  die  organischen 
*  üeberreste   der  tertiären  Gesteine  des 

Maynzer  -  Becl^ens , 


VOB 

H.  6.  Bronn. 


In  de#^  Schrift  meiner  verehrten  Freande  v.  Klipstsih 

'Ml  Kauf  fiber  den  Dinotherium-Schädel   (vgl.  Jahrb.  I6SY, 

I'  91    ff,)    ist    eine    Parallelisimng    der   MayfMr   Tertiftr* 

'mmtion   aiit   der  mittlen   and  oberen  Abtheilong  des  Pm- 

'mr  Grobkalkes  anter  dem  Gypse,  and  eine  Gleiohstellang 

«8   sa    oberst    liegenden   Knochen  -  ffihrenden    Sandes    b«i 

^tMy  mit  dem  Parier  Gypse  selbst  enthalten,  welche  mich 

*P  gvgeüwSrtigen  Untersachung  «ibeir  das  Älter  jener  Schichnf- 

^  veranlasst,  so  ferne  es  ates  den  organischen  Einschlüssen 

't^igert'  werden    kanil;    da   ilfimlich   das    Maynzer  Becken 

ieine  anderweitigen  Gesteine  enthält,   welche   za   einer  Be- 

^ttmnrnng   des  Alters  nach   Maasgahe   der  Lagerungs  -  Folge 

ll^nen  könnten,    and   da   die   lithologische  'Ähnlichkeit  der 

Gesteine   bei  Maynz   mit   deneil   bei  Parü  oder  andern   he- 

unaten  Plinkten  nicht  so  gross  fat,  dass  daraus  ein  evidenter 

Beweiss  für  das  Alter  der  Maynzer  Schichten   entnommen 

werden  könnte. 

Schon  vor  13  Jahren  haben  die  behien  Heraosgeber 
'^Jabrbvcbs  dus  i|ai^lä?er  Bedken  mit  mehreren  Freandeti 
*  der  Absi^f  bu  bereisen  begonnen,  upt.eine  geognostlsi^e 


d' 


ff 
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Beschreibnng  dairon  za  liefern,  ^as  inzwiscben  über  anda^i 
weitigen  Berafs-Gesehäften  unterblieben  ist«  Die  geognostt* 
sehen  und  Petrefakten-SaniQitiuigen  aber,  so  \de  die  schriH^ 
lieb  aufgezeichneten Beobachtnngen^  sind  inzwischen  sorgftlf^ 
aii^^wahrt  und  gelegentlich  bereichert  worden.  Di^  F<^ 
sohnngen  Kaup's  haben  seither  wichtige  Materialien  flM 
eine  Arbeit  über  dieses  Becken  geliefert,  und  KLiPSTEtft| 
hat  in  der  angeführten  Schrift  Thatsachen  über  die  Lagernnj^ 
Folge  der  dortigen  tertiären  Schichten  unter  sich  uAt^ 
theilt^  welche  aufzusammeln  nur  bM  einem  oft  von  Html 
wiederholten  Besuche  dieser.  Gegenden  und  zum  Theil  vät^ 
telst  der  von  ihm  geleiteten  Nachgrahungen  nach  fossilen 
Knochen  möglieh  war.  Obsehoii  ich  die  Gegend  sonst  nach 
allen  Richtungen  bereist  hatte,  so  muss  ich  gestehen,  dass 
mir  einige  Verhältnisse  erst  durch  diese  Schrift  klar  geworden- 
sind.  Indem  ich  seinen  und  Kaup's  Forischungeri  einen  Theil 
der  früher  von  den  Herau^bem  gesammelten  'Beobfteh^on- 
'gBn  und  das  Resultat  der.  Untersuchungen  über  sämj^tUdii» 
ttir  von  dort  her  bekannt  gewordne  Fossil -|leste  beifiü||iy 
ergeben  sich  Mittel  zur  Vergleiiü^ung  mit  den  TßT^^ 
Btldimgen  anderer  Gegenden,  woraus  ein  genügendes  Re;8to^ 
tat  hervorgehen  dürfte., 

Diese  Veirgleichung  auf  eine  yollsitändige  Weise  dordb« 
i  zuführen    ist    mir  inzwischen  ersit  seit  einem  .Ji^h;*e  möglißk 
geworden,    in   welchem  4^h  4prch    Hrn.   Puzos   noch  eiqtf 
grosse  Anzahl  fossiler  Konchylien  ajas  dem  Becl^n  von^S^^ 
deaus^  zum    Eigentbum,   durch   die   Herren   Siaate^ath  yü»\ 
f^  Eichwald  und  Professor  Pusch  fast  alle  von  ihnen. in JPoütfrt 

k     .  gefundenen  tertiären  Konchylien  fisur  Untersuchung  und  gr6i-| 

sentheils  ^um  Eigenthum,  und  qndliph  durch  den  Vizepräsi- 
denten der  Kais.  Hofkammer,  Herrn  v.  Hauer,  alle  von  ihm 
bis  jetzt  im  TFien^  Becken  gesammelten  (über  SOO')  Arten  Wf 
Yergleicbung  und  auch  meistens  für  meine  Sammlung  eiihalten 
hi^be*  Durch  d^acf  Berelßh^rungen  meiner  Sammlung  bin  ich 
'diBsn  attoh  «lerst  zur  CObeirzaugiiAg  gelangt,  dfuhs  die  Shßi^^ 
yeoamiien  Bedien  |  wie  ]&•  d^  Bb4Umo]!|t  und  Dkmayss  ans 
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Terschiedenen  •  Gesichtspunkten  gtfo%[ert  *) ,  wirUieh  einer 
aitUen  tertifiren  Abtheütang  ewisoben  dem  Grobkalke  und 
ißt  Sab^enninen  -  Formatidn  angehören ,  naehdem  ieh  sie 
Über  mit  letzterer,  der  isie  allerdings  weit  näher  als  der 
ivster^n  atehen^  ^nnd  mit  weleber  sie  geged  ein  Drlttheil 
Dorer  irrten  (Dsshayes  ^t  nur  0,19  an)  gemein  haben, 
vsveinigt  gelassen  hatte. 

Die  TonKAUP  so  trefflieh  beschriebenen  Skngethiere 
^  Maynzer  Sandes,  des  obersten  Gliedes  der  dortigen 
Jer^r-Formation ,  sind  einschliesslich  einiger  Fisch -Reste, 
lUgende**): 

A.  R  a  u  b  t  h  i  e  r  e. 
L  Gnlo,  Vielfrass:  neue  Art. 

1.  diaphorüs, 
IL  Felis,  Katze:  4  Arten, 

2.  aphaini»ta,    : 

3.  prisca, 

4.  ogjrgi«, 

ii^  5.  antediluviana« 

III.  Agnotherium:  1  Art, 

6,  antiqaam. 

IV.  Machairodas:  1  Art, 

7.cultridens  (Urans  coltridens),  aach  zn 

,'J^  Puff^de^Dome  und  in  den  Subapenmnen 

.    '  Toscßnas. 

B.  Nagethiere. 
V«  Cric^tas,  Hamster:  1  Art. 

8.  vnjgaris,   ison  der  lebenden  Art  nicht 
wesentlich  verschiede^» 
VL  Pftlaeomys:  1  Art, 

9.  castoroides-, 
YU.  Chalicomys:  1  Art, 

10.  J&geri« 


j . 


^  Vgl.  Jahrbuch  1932,  S.  24S. 

*^  Die  aenen  Arten,  denen  BeBenoang^o'iRitor-^attie  ieig^Mtal  ist^ 
sind  alle  too  Kauf  btiiaaiit.  .  :  «    «> '- 


-r  m  - 

XX«  Hippotheriam  (Eijatig  v«  Msr.,  !Hippariö|i| 
Christol  ^):   2   Arten.       Eine    unbestimintf  A|t 
glaobt  DuvERNOY  in  der Knochenbreccie  yonM(n^^] 
teUard  oa^t  Höhlenbar-Resten  gefanden  zu  bai 
37.  gracile:  auch  imBahnerz  Aer'Wii 

hergischen  ^ip^aber  auf  sekundärer  L|<»i 
^  gerstätte.  '  i 

3S.  nanum. 
XXI.  Mastodon:  1  Art, 

39,  Longirostris;  ancK  ttu  Geor^ens^ 
und  Puy  ie  Dome^ 

E.    C  e  t  a  0  e  e  n«  ^  ^  'A 

XXIL     •    *    40.  Rippen    und  Wirbel    im  Sjinde   nnter 

dem  Maymer  Kalk  bei  Fi^Hhein  etcu  } 

, ■  ^ 

F.    Fisebe.  ^ 

XXIIL  8q.aalu8,  >Hai,  im  Sande  bei  Wemhewiy 

in  Molas'se  n.  obei 
j  Meeressand  A.Sehwi 

41.  cornubicBsBtv.fin  Ä/«yermari,  znNe 

42.  f  e  r  o  X  Bl v.  /  äörfl  bei  fFieit,  su  Moi 

\peUier^  in  SidUen^  hi 
Brüssel.  \ 

Der  EppeUheimer  Sand  bei  ^/js^y  hat  demnach  36-^3^ 
Arten  von  Land thieren  aus  21  Geschlechtern  gelielbrt;  w<, 
dieser  Geschlechter  begehen  noch  in  unserer  Schöpfung)^ 
12  sind  ausgestorben.  Von  36  Arten  isi  eine  noch  am  Le^ 
bien  und  sind  35  ausgestorben;  von  diesen  kommen  nur  T\ 
auch  anderwärts  vor  aof  primitivem  und  ist  eine  in  den  Boha- 
•rzen  auf  sekundärer  Lagerstätte  beobachtet  worden.  Von 
|en^n  ddbeh'  ^i&böfct  not  eine,  Rbinoceros  minutus,  mit 
Gewissheit   der  ^  dritten^  Tertiär  -  Formation    an ;    aucff  von 


.'.-•.         •  ;'     I     ,1 


*)  Wenn^  was  jetzt  nocn  vieht  zii  eqtschfidea  ist,  HippaHoo  zu  Hip- 

^otberium   g^iört,   so   scbeiut  er  in  Sud  r  Frankreich  in  holiereii 

%|K«iil«9  »is  Sil  'Ißtipnii  vor^vkomat^n,  obschon  dk  Chbistoi.  diese 

Schichten  als  A<|ai^eni|e  ilks  Paris.  ofaernMeereasan des  betrachtet. 


-1» 


—     150     r- 

lichairodos  in//a/tmkann  es  derFaU  seyn;  mit  Hippo- 
beriom  ist  es  aweifelhaft;  unter  den  übrigen  Fundorten  ist 
Mier  dem  Alter  nach  durch  die  Lagerongsfolge  bestimmt; 
ImI  glaube  ich  die  wichtigsten  unter  ihnen :  die  Auvergne^ 
jmrgensgmünd *)  und  Wien,  vdh  welchen  wenigstens  die 
pwei  ersten  eine  grössere  Zahl  ihrer  Lagerung  nach  be- 
bnnter  und  zur  Yergleichung  geeigneter  Arten  darbieten,  der 
Analogie  ihrer  FossitReste  nach  für  gleich  alt  mit  dem  Maynser 
|eeken  halten  zu  müssen.  Was  Wien  betrifft,  so  ist  we- 
iptens  als  bekannt  vorauszusetzen,  dass  dort  eben  die  mittle 
iTertiär-  oder  die  Tegel-Formation  sehr  entwickelt  ist,  obschon 
feneh  möglich  wäre,  dass  die  dort  vorkommenden  der  ange- 
Uirten  Knochen-Reste  aus  Diluvial-Boden  stammten.  End- 
pch  deaten  auch  die  fossilen  Begleiter  des  Dlnotherium  zu 
pnetüly  und  dem  benachbarten  Avaray  auf  Bildungen  über 
jiem  Gypse  hin. 

\     Vergleicht  man  nun  die  Land-Sängethiere   des  Maynzer 
kens  mit    denen    des  Grobkalkes ,   so   haben    beide   auch 
teine  Art  und,  wie  es  scheint,    nicht  ein  Geschlecht 
ein.    Insbesondere  fehlen  die  im  Gypse  so  häufigen  und 
ichneten  Genera  Anoplotherium,  Palaeotherium  *^), 
ophiodon,     Choeropotamus,    Adapis    u.    s.    w.    bei 
s  gänzlich.     Dagegen   finden   sich   hier   schon   mehrere 
en  aus  den  Geschlechtern  Cervus,  Rhinoceros,  Ma- 
don  und  von  dem  Pferde-ähnlichen  Hippotherium, 
lebe  jugendlichen  Formationen  angehören  und  sich  nirgends 


*)  Vgl.  Jahrb.  1835,  S.  357,  wo  v.  Meybr  ausdrücklich  anführt,  da^s 
Geopgensgmund  auch  nicht  ein#  Hssile  Art  mit  Paritt,  wohl  aber 
einige  mit  Montabusard  und  Montpellier  gemein  habe.  Wenn  er 
aber  ferner  .angibt,  dass  wenigstens  >die  Genera  mit  denen  des  Pa- 
riser Gypses  grösstentbeils  übereinstimmten ,  so  kann  ich  dagegen 
in  seiner  eigenen  Aufzählung  ausser  Palaeotherium  (P.  Aure- 
Hanense)  auch  nicht  ein  gemeinschaftliches  finden. 
£iQe  Palaeotherium-Art,  P.  Aurelianense,  iiadet  sich  7.war, 
wie  erwähnt,  zu  Georgettsgmünd  mit  vor;  diese  Art  aber  scheint 
jünger,  als  die  übrigen  zu  seyn:  sie  kommt  noch  zvl  Moniabusaräf 
Toulouse  und  Friedric^gmünd  vor,  wenn  nicht  etwa  verscbis« 
dene  Arten  hier  vermengt  worden. 

Jahrgang  1837«  11 
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im  Pariser  Oypse  oder  dessen  unzweifelhaften  Äqiilvalentfii  I 
£Cigen«  —  Wenn  daher  die  Analogie  des  Vorkouvoiena  d^f 
fessilen  Knochen  von  Maynsi  irgend  etvFas  zu  erweisen  ver* 
mag,  80  deutet  es  auf  die  er&te  Tertiär- Bildung  gar  nicb^ 
auf  die  dritte  wenig,  aber  *8tark  auf  die  mittle  hin^  vpeleb% 
wie  sel^Ki  erwähnt,  Manches  mit  der  dritten  gemein  hM^j 
Was  diese  letstere  aber  vorsogswelse  beeeicbnen  hanaij 
Elephant,  Höhlenbär  und  Hyäne,  Oehsen  uail 
Rie^en-Elenn,  findet  sich  nicht  zu  Mayn%^  Daher  4ilf¥ 
fen  wir  denn  auch  die  Dinotherien,  das  A c e r o t \k^ 
rlnm  ineisivum,  Mastodon  longirostris,  Rhi n^ 
ceros  Schleiermacheri  und  die  fHippotherien  aii 
die  bezeichnendsten  Säugethier- Arten  der  zweiten  Terti&rt 
oder  der  Tegel-Formation  betrachten. 

Die  Cetaceen- Reste  vermögen  keine  näh^o  AuskanflF 
zu  geben. 

Was  die  Squalas-^ Arten  anbelangt,  so  scheinen  sii 
den  zwei  letzten  Tertiär  -  Gebilden  allein ,  und  der  Tegdl» 
Formation  hauptsächlich,  anzugehöreji.  Bei  Alzep  führt  siä 
KupsTEiN  in  dem  Sande  mit  Getaceen- Resten  an,  det 
unter  allen  dortigen  Tertiär  -  Bildungen  läge ;  ich  erhielt  sil 
von  Weinheim  bei  Alzey^  ohne  die  Lagerung  genau  zu  kenneiij 


Zu  einem  gleichen  Resultat,  wie  die  der  Knochen,  führ|| 
uns  nun  die  Betrachtung  der  f (Mtsilen  Crustaceen-  mi| 
Testaceen-  Reste,  welche  in  den  Kalk-,  Mergel-  und  Lehnhil 
Bänken  tiber  dem  Sande  mit  Cetacee  n- Resten  und  Hai*^ 
Zähnen,  und  unter  dem  nutfläugethier-Knochen  vorkommen^ 
wobei  ich  jedoch  noch  bemerken  muss,  dass  ich  unter  einer 
sehr  grossen  Anzahl  von  Arten  die  Hälfte  der  wenigen,| 
welche  Klipstein  und  Kauf  anführen,  nicht  wieder  erkannt 
habe*  Zur  Erleichterung  der  Übersicht  bei  deren  Aufzäh- 
lung stelle  ich  die  anderweitigen  Fundorte  (ausser  dem  Jfay»- 
%er  Beeken)  in  vier  Rubriken  zusammen:  unter  I.  nämlich 
den  Pariser  Grobkalk   einschliesslich   des   Gypses   (P.)    und 
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iie  fiildang  von  Castellgamlerto  (C) ;  unter  IL  den  obem 
Keeressaiid  von  Paris  (Par.)^  das  Gebilde  von  Bordeaux 
(f.),  den  Tegel  des  Wiener  Beckens  (KT,)  and  Polens  (P.); 
wter  III.  die  Sabapenninen  *  Formation  IlaKens  (/•),  Siei" 
km  {S.)  und  Nord '  Deutschlands  (D.)^  so  wie  den  Crag 
Englands  (JB.);  unter  IV.  die  Wobnorte  der  noch  lebend 
torkommenden  Arten.  * 

Die  Molasse  der  Sckweü%  bedarf  noch  einer  wiederhol- 
ten Untersuchung  {Seh,)  ^  indem  sie  zwar  in  ihren  Meeres- 
Sehichten  nur  Koncbylien  -  Arten  der  dritten  Formation 
dwrbietet,  aber  in  ihren  Ligniten  Sängethier- Reste,  wie  es 
scheint,  höheren  Alters  enthält.  Die  Gegend  von  Moni" 
peüier  (Jf.)  scheint  Bildungen  der  zweitei^  und  der  dritten 
(Perptgnan)  Formation  zugleich  su  enthalten«  Wir  rechnen 
daher  etwas  zweifelhaft  die  Molasse  zur  dritten,  den  Moel- 
lon  Montpelliers  mit  Beaümont  zur  zweiten,  den  obem  Mee- 
reskalk daselbst  zur  dritten  Formation. 


L  Balanus:  1  Art^  vom  Peters* 

berg 

II.  Cypraea:  1  Art. 

2.  Cypraeacites    inflatus    vom 

ScHL.,  nicht  Lamk.       .     , 

ni.  ?Ca88idaria:  1  Art,  Wirths- 

mühle 

IV.  Mar  ex:  1  Art,  Petersbery  . 
y.  Tritonium:  1  Art. 

6.  Apenninicum  nob.var.^) 

VI.  Fasciolaria:  1  Art,  Wirüts- 

mülUe, 

7.  ?Fasu8  af^nis  Bronn  Ital. 
?TurbineUa  Lyncbi  Bast. 

VII.  Pleurotoma:  lArt,  Wirths* 

mäkle, 

8.  B  0  r  8  0  n  i  Bast  .  var.  tumida 

VIII.  Ca  nee  Ilaria:  1  Art,  Wirths- 

mühle. 

9.  ?  cancellata ,    var,    obtuse 

costata 

IX.  Cerithinin:  7  Arten. 

10.  g-ihbo8um£icHW.  Wirths-  \ 
mühle  Puiinutum  Sehr,  i 


U. 


III. 


IV, 


*)  Vor  :  denUf  labri  sedundo  majore. 


W. 


ifB.) 


B.W. 


P.W. 


I. 


(yi.)  Ifmttelm. 


11 
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X. 

XI. 


XII. 


XIII. 


XIV. 


XV. 


11.  erenatam    Dbfr.   r. 
iumidaf  Wirthsmuhle 

12.  varieosum  Dstr.^  1 
Wirthsmühie  .  .  .  ( 
Muricites      aubstriatua  i 

SCHLOTH ) 

13*    mar^aritacenm 

Brgn.    Weinh,    .    .     . 

MuTicitea     granulatua 

SCHI^OTH.    ,      .     ,      * 

fd.  var.  Hattenheim    . 
14*  ?ci  actum  Bau«,  var, 

überall 

Murex  tricinctaa  Bkoc. 

Muricites    iocrustatus 

ScHLOTH 

Muric     aubroatellatos 

ScHLOfH 

C.  nodosum  Ejchw.    . 

C.  dii^Dctum  EiGHW. 

15*  plicatu«  Lk.  überall 

Muric.  rostellatus  Schk. 

16.  =  Turbinites  laevisai- 

mus  Sohl.  Wfinh. 

Tornatella:  lArt^  fTtftftc- 

müMe. 
Trochua:  3  Arten,  Wirths- 
mülUe, 

18.  excavatus  Brgn.      . 

19.  20.  uobestimmt       .     . 
Scalaria:  1  Art,  Wirthsm. 

21«  FmuItilameUaBAtT. 

var 

Natica:  2  Arten. 

22.  cra88atinaLK.(?wo) 
Helicites     ampullaceus 

ScHLOTH 

23.  Guilleminii  Payr.  . 
Neritina:  1—2  Arten>  Op- 
penheim, 

24.  ^rititea       cocbleatua 
SCHLOTM 

Paludina:  3  Arten. 

25;  ?leütASow,v,MayH% 


I. 


II. 
W. 


B.  (M.  *; 


(M,?) 


PC. 


C. 


IV.P.B. 


lU. 


/. 


IV. 


J.ff. 


J. 


Par.  P,  B. 


Ni%%a, 


nach  Lamarck  zu  Ponchartram\ 
Formation  ? 


26.  acuta  Lk.  überall, östl. 
Helicites    paiudinarius 

SCULOTH 

27.  infiata  iio6.   Maynz 
etc. 

Helicites        gregarius 
ScHLOTH 

XVI.  Hellx:  1—2  Arten,  einzeln, 
Ostsieite. 

28.  nemoralia  Lin.  .    . 


B.  P. 


W.  (Af.) 


BuxwÜh 


S* 


(Seh.) 
(Ulm.) 


MUUlm. 


MitUslm. 


Deutscht. 


*)  Die  von  M   bb  Serrbb  abgebildete  Art  mit  dem  Synonym  C.  m^r- 
ginatum  ist  doch  vielleicht  noeb  verschieden  von  der  Maynser^ 
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XYIL  Gjrclostoma:  1  Art,  eia- 
zelo,  Keustaäty  vielleicht 
adcrustirt. 

29.  elegans  D&p.        .    . 
JNia.  Bulla:  2  Arten,  Wiriksm. 

30.  angistoma  Dbsh.     . 
Ballacites     cylindricus 

SCHLOTH.    .... 

31.  n.  np 

XIX.  Emarginula:   1   Art , 

Weinheim.  ' 

32.  Pfenestrella  Dvbois 
Patellites       fissuratus 

XX.  ?Pileop9i8:  (Patelioides) 
1  Art. 

33.  compressluaeuia 
ElCHW 

XXL  Dentalium:  1  Art,   uo- 

voUständig 

XXII.  Corbi^la:  1  Art. 

34.  DU  eleu  8  Lk.   (C.  ru- 
gosa  auctt.)  .... 

XXIII.  Crassatella:  lArt,  neu, 

Weinhaim. 

XXIV.  Luciua:   2  —  3   Arten , 

WirthsmülUe, 

36.  squamuloaa  Lk. 

37.  (ähnlich  L.  elegans)   . 

XXV.  TellinailArt,  Wrtr«A«m. 
XXVI.   Diplodonta:  1  Art. 

XXVIL   Cyprina:  2  Arten. 

40.  islandicoides atfc^t 
Neustadt  etc.      .    .     . 

41.  affinis Bronn,  Wein- 
heim 

XXVni.  C  y  r  e  n  a :  2  Arten. 

42.  ähnlich    C.   Sowerbyi 
Bast 

Veuerites       subaratus 

SCHLOTH.       .      .      . 

43.  Venerites       simillimus 
ScHL.,  am  Ostrand       . 

XXIX.  Crassina:    1  Art,  ahn- 

lieh  Venus  dysera. 
XXX.  Venus:  1  Art,  Weinh. 
45.  ähnlich  V.  laevigata  Lk. 

XXXI.  Isocard ia:  1  Art,  neu, 

WirthstnüMe, 

XXXII.  Venericardia:  1 — 2  Ar- 

ten, Wirthsmühle, 

47.  scalaris&tchamae- 
formis  Sow.    "... 

XXXIU.    Card! um:  2  Arten. 

48.  ähnlich     C,   Pallasia- 
mim  Bast 


L 


n. 


III. 


IV. 


Deuiicht, 


B. 


P. 


P.  W. 


L  S. 


Mitteim. 


Par.  W. 


B.  W,  P. 

(ÄCÄ.) 


/. 


l. 


W. 


B. 
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49.  Bwitchan  C.  planatimi 
und  C.  irreguläre    •    • 

XXXIY.  Nucula:  1— a  Arten. 

50.  margaritaeea  Lmk. 
Peieraberg     •    .    •    • 

XXXV^Arca:  1  Art 

51.  noduioaa  Broochi    • 
XXXVI.  Pectanculoa:  1  Arten, 

Wkihnnühie. 
5S,  pul?inata8, o.Bbgn. 
DuB.^  nicht  Lavk. 

53.  ik    19^.    =    Chamites 
arcatus  Schlots.    •     • 

Arcacitea     pecton- 
calatus  Sohl.  •     • 
XXXVIL  Coelogonia:  1  Art. 

54.  Brardii  it.,  Majfn%u. 
.  Ostrand     «    •     .    •    • 

Mf  tilus  BrardüBACiN. 
Mjrtalites      pernatus 

SCHLOTH.        «      •      • 

XXXVIIL  Perna:  1  Art,  Al%ey. 

55.  maxillata  Lmk.  «    • 


I. 


II. 


ni. 


IV. 


P. 


W.  P. 


MUMm. 


W. 


B. 


JSr.  (test 
Sbar.) 


iUim.) 


I. 


XXXDL,  Pinna:  Trümmer ,  Op- 
penheim. 
XL.  Pceten:  1— a  Arten. 

57.  pictas  Gunr.  Wein- 
heim • 

58.  ?variu8  Lamk.  tefte 
Mühst«;  «ehr  unvoll- 
kommen      

XU  Ostrea:   1  Art,  Flohn- 
heim,  untrer  Sand.         1 
69.  callifera  Lmk.     .      l  p^^^ 

Oatracitea  fossula  ScHL.  ) 

unter  diesen  59  Arten  sind  nur  53  in  einem  Zustande, 
der  eine  nähere  Vergleichnng  und  Bestimmang  zolässt;  sie 
allein  werde  ich  daher  aucH  nur  in  Rechnung  bringen,  näm- 
lich mit  Ausschluss  von  Nr.  1,  17,  24,  34,  56  und  58. 

Unter  den  41,  re9p.  36  Geschlechtern  ist  kein  aus- 
gestorbenes. 

Von  den  53  Arten  würden 

a)  1  sehr  zweifelhafte  in  der  I.  Formation  allein  (25), 

b)  2  wohl  im  Pariser  Becken,  aber  über  dem  Gypse  (36, 

59.  auch  15), 

c)  3  in  den  drei  Tertiär-Formationen  zugleich  (14,  15,  50), 

worunter  Nr.  50  auch  noch  lebend, 

d)  7  nebst  einigen  zweifelhaften  aDein  im  Tegel  (8,  10 


\ 
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27  9  30,  33,  36,  69),  einsohliesslieh  dem  «kern  Me6- 
ressandc, 

e)  7  nebst   eweifelhaften   iii    der   IL    und   III.   FonMtton 

gemeinsam  (6,  11,  13,  40^  47,  54,  ^5), 

f)  3 — 4  eben  so,  und  zugleieh  lebend  (23,  26»  84,  51)) 

g)  2  in  der  IIL  Formation  alläin  (12,  41), 
h)  0  in  dieser  und  zugleich  lebend, 

i)  J — 2  allein  lebend  (28,  29?)  vorkommen« 
Berücksichtiget  tnan  ^  deas  aus  der  nitteln  Tertiftr- 
Formatidn  noch  am  wenigsten  Arten  bekannt  sind,  mid  dasr 
diMflbe  überall  eine  grosse  Anzahl  ihrer  Arten,  vielleieht 
cio  Drittheil  mit  der  dritten  geinein  hat,  so  werden  die  fos- 
«len  Arten  bei  Maynz  ihrer  Zahl  nach  unzweifelhaft  bei 
Weitem  am  meisten  mit  denen  der  Tegel-Formation  überein- 
stimmen ;  denn  21  (0,40)  derselben  ilnd  in  dieser  auch  an 
ioderan  Orten  vorgekommen ;  die  relatlvgrösste  Anzahl  (7)  hat 
sich  im  Tegel  allein,  und  eine  eben  so  grosse  in  diesem  und 
der  Subnpeni4nen  -  Formation  zugleich  gefunden ;  aus  der 
Grobkalk-Formation  allein  kcmimt  auch  nicht  eine  nnzweifel- 
lifefte  Art  vor;  aus  der  Subapenninen  -  Formation  nUein  nur 
swei  Arten  9  von  deren  .zweiter  ich  zudem  nur  ein  einziges 
Eiemplar  gefunden  habe;  die  andere  wird  sieh  wahrschein- 
lieh  auch  noch  anderweitig  in  Tegel  entdecken  lassen* 

Was  die  Qualität  der  Arten  anbelangt ,  so  möchte  ich 
unter  den  aufgeführten  die  Plen  rot  oma  Boi^Aodi,  Pileop- 
818  eompressiuscula  und  etwaBuUa  angistoma  für  d|p 
I^Eeichnenderen  für  den  Tegel  halten,  da  sie  sich  bis  jetzt 
in  ihm  ausschliesslich  und  an  mehreren  Orten  gefunden 
haben.  Dagegen  fehlen  allerdings  diejenigen  Arten  gänzlich, 
wekbe  ich  nach  beiden  Gesichts-Punkten,  der  Menge  und  ihrer 
ttsgezeichneten  Form  wegen ,  überhaupt  als  die  charakterl-« 
tttscbsten  Arten  des  Tegels  ansehe,  und  welche  wahrscheinlich 
^tt  tieferen  Abtheilftngen  desselben  angehören,  nämlich: 
("ötitts  acutangulus,  Ancillaria  glandiforraia^ 
Volnta  rarispina,  Buccinum  baccatum,  Pyrula 
fustUula,    Pleuri»toma    tuberculosa,     Turritella, 


• 
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Arohintdis,  Natiea  compressii,  Venericardia 
Joaanetti  etc.  Dieser  Umstand  und  die  Terhültnissmaaslg 
sehr  grosse  Menge  aagleich  der  dritten  Periode  angehörigeir 
•Arten  deotet  mehr  aaf  eine  obere  Abtheilnng  des  Tegels^ 
ab  aaf  tiefere  Schichten  desselben« 

Dagegen  ist  wieder  die  Ansah!  der  noch  lebend  Tor*^ 
kommenden  Arten,  6 --7  im  Gänsen,  für  die  sweite  Tertiär- 
Formation  sehr  gering,  da  sie  nnr- 0,12  beträgt,  während 
sie  nach  Dkshayks  0,18  ansmaohen  sollte. 

Ein  anderes  von  dem  der  übrigen  gleicheeitigen  SeeM* 
bocken   abweichendes   Verhältniss   wird   durch   den  AnfenlK 
haltsort  eines  Theiles  der  darin  vorkommenden  Konchylie«^ 
Arten  in  süssem  oder  doch  brackischem  und  abwechselndem 
Wasser    (so    viel   sich   nämlich    aus   der   Analogie    mit    den 
nächst   verwandten   iebenden    schliessen   lässt)    angedeutett 
dnrch  seine  Cerithien  nämlich,   die  sich  zum  Theile  den 
Potamiden  näheren,   welche  Bewohner  der  Flassmündnn* 
gen  seyn  sollen;  —  durch  seine  Cyprina  i%Iandicoides, 
welche,  wenn  auch  sogar  dem  Genas  nach  von  C.  isla ndica 
verschieden,   doch  eine  ähnliche  Lebensweise  gehabt  zu  ha- 
ben scheint;  — *  dnrch  seine  2  Cyrena- Arten,   deren  Ge- 
schlechtsverwandten Floss-Bewohner  sind,  and  welche  sich 
in  mehreren   Schichten   in   ziemlicher  Häufigkeit  finden ;  — 
dnrch  seine  Coelogonia  Brardii    und  seine  Paludina 
acuta   und   P.  inflata,    welche    an   wenigen  Orten    ganz 
^hlen ,     aber    unterhalb    Maynz   sogar   für    sich    allein    die 
Schichten    in   einer   Mächtigkeit    von    35'  —  40'    zusammen- 
setzen ;  —  endlich  die  einzeln,  aber  in  diesen  letztern  doch 
ziemlich    oft     vorkommenden    Landscfanecken    ans    dem    Ge- 
sehlechteHelix.    Diese  alle  sind  es,  wegen  deren  man  noch 
«jetzt  die  ganze  oder  einen  grossen  Theil   der  Formation  als 
eine  Süsswasser- Bildung  bezeichnen  hört.     Wenn  wir  aber 
dieCoelogonien  undPaludinen,  welche  hier  in  so  unge- 
henrer  Anzahl  vorkommen  und  daher  am  meisten  Licht  über 
die^dung  dieser  Gesteine  müssen  verbreiten  können,  näher 
prüfen,   so  gelangen  wir   zu  einem  andern  Resultate.    Die 
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iSdist  verwandten  n&mlich  vonCoelogonia  Brardii  sin^ 
Mytilas  cochleatas  Nyst,  welcher  sieh  erst  neulich  in 
ttnem  geschlossenen  Sale  -  Becken  bei  Antwerpen  mit  Ba- 
Unen  a*  a.  Seekonehyiien  gefanden  hat,  cnd  Mytilos 
polymorphus,  welcher  in  der  Donau ^  der  Wolga y  dem 
KupUehenMeerey  den  gesalzenen  See  n  heiKihiigeberg  ond  in 
cineiB  mit  der  Themse  verbundenen  Becken  cum  Ausbessern 
fsaSeescbififen  wohnt  und  im  vorigen  Jahre  mit  dem  ersten 
BoUändücken  Rhein -Sehitte  auch  bis  Mannheim  gekommen 
iiti  also  Bewohner  sttsser  sowohl  als  ge$alzener  Binnenwasser 
iit  and  nar  nicht  im  offenen  Meere  vorkommt  Paetsch 
int  im  vorigen  Jahre  noch  4  Arten  dieses  Geschlechtes  aus 
im  Tegel ,  unter  dem  Namen  Congeria  beschrieben, 
w«Iehe  sich  dort  mit  Süsswasser-  (Melanopsen  etc.)  und  See- 
Koiichylien  zusammenfinden.  Die  kleine  Paludina  acuta, 
welcher  bei  Maynz  die  P.  i  n  f  1  a  t  a  '*')  überall  beigesellt  ist, 
bewohnt  noch  jetzt  in  unsäglicl>er  Menge,  so  dass  man  sie 
Bit  den  Händen  zusammenhäufen  kann ,  die  Etangs  an  der 
Kttste  von  Süd  "  Frankreich  und  Italien  ^  seichte  und  ruhige 
Tbeile  des  Meeres,  welche  durch  längs  der  flachen  Küste 
hinziehende  Sandbänke  von  dem  offenen  Meere  getrennt, 
aber  der  .  stärkeren  Verdunstung  wegen  wohl  noch  salziger 
<iad,  als  dieses.  Es  ist  daher  weder  nöthig  noch  möglich 
tnzDnehmen ,  dass  diese  Milliarden  von  Individuen  durch 
Bache  aus  irgend  welchen  kleinen  Pfützen  vom  Lande  her- 
abgeführt worden  seyen.  Die  Schaalen  der  Landschnecken 
^aten  dagegen  allerdings  an ,  dass  die  Küste  von  ihrem 
jetzigen  Ablagerungs-Orte  nicht  fern  gewesen  seyn  könne. 

Alle  vorhin  genannten  Konchylien,  welche  mit  den 
wirklichen  See-Konchyiien  durcheinander  vorkomraen,  deuten 
daher  auf  ein  zwar,  vielleicht  von  seiner  Emporhebung  her, 
noch  mit  Salzwasser  versehenes,  aber  wenigstens  in  späte- 
rer Zeit  vom  offenen  Meere  abgeschlossenes  ruhiges  Becken 


*)  Von  letzterer  Art  habe  ich  noch  keine  guten  Exemplare  erhalten 
können.  Wird  sie  sich  von  Valvata  obtus^  genügend  unter- 
scheiden ? 


« 
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hin,   welches  wnhrscbeinUoh  dareh  die  bestflndige  Zaflll9M^ 
von  Sfisswasser  and  dessen  Abflass  in  Vermischung  mit  dem  i 
Salzwasser  sich  allmählich  anssösste  and  durch  Niederschläge 
den  Boden  auffüllte,  während  vielleicht  zu  gleicher  Zeit  sein 
Spiegel  durch  tieferes  Einschneiden  der  Abflussschwelle  si^ 
senkte,   und  das  Becken  sich  allmählich  trocken  legte«    01t; 
letzten   See  «  Konehylien    mnssten   nun    za   Grunde    gehen«: 
Kleine    Inseln    erhoben    sich    anfänglich    aus    dem    Wasteri'» 
welche    allmählich    immer  mehr   zusammenflössen   und   tlk^ 
Sumpf-bewohnende   Pachydermen  ein  willkommener  Aufenl*^' 
haltsort  worden.     Der  Rhein  änderte  inzwischen  seineki  LälD 
wiederholt,  and  bewirkte  hiedurch  neue  Unregelmässigkeltek^ 
in  den  vielleicht  schon  unregelmässig  abgesetzten  Schichten,, 
wie  denn  noch  jetzt  nachweisbar  ist,  dass  er  gerade  in  derj 
Gegend,  um  die  es  sich  hier  handelt,  einst  eine  ganz,  ai 
nach  Westen  ziehende  Richtung  besessen  habe.     Durch 
hier  mitgetheilte   Ansicht   würde    sich   die  Isolirung   dlei 
mittel-tertiären  Beckens  Deutschlands  von  allen  gleichzdl 
gen  Bildungen  erklären. 

■H 


*     ■•• 


Briefwechsel. 


iHfittbeilungen,  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Alexattdria,  19.  Not.  1836. 

Ich  bin    im  Besitz«  Ihres   lieben   Briefes   vom   20.  März  d.  J.  und 
Ihaen    aof  das  Herzlichste  dafür.   'Meine  Ruckreise  aus, JTlifiA* 
MUn  nach  Ägypten  war   sehr  interessant.    Ich  besuchte  den  grössten 
%U  des JLtftaffOft,  war  bei  den  Zedern,  bestieg  die  höchste  Spitze  des 
tibänon,  den  Gebbel  Makael^   dessen  Höhe  Ehremberg  zu  12,800  Far. 
^  beiläufig  angibt  (ich  habe  meine  Barometer-Beobachtungen  noch  nicht 
ttfgerechnet) ,    bereiste   den   ganzen  AtdiUbanon  und  war  in  Baalbeck 
ttd  Damaskus*^    Die  Höhen  -  Angabe  des  Libanon  scheint   mir  viel  zu 
(»88,  und  ich  glaube  kaum^  dass  seine  höchste  Spitze  9000  Par.  Fusa 
tmicbt  und   schätze  die  Meeresböhe  der  Zedern  aof  6000  P«  F.    Ich 
kbe  ein  Barometer  -  Nivellement  der  bereisten   Punkte  in  Händen   und 
babe  mit  guten  Instrumenten  und  sorgfältig  beobachtet  /  zur  Kalkulation 
<ber  noeh  keine  Zeit  gefunden.    Das  Centrale   des  Libanon  sowohl  als 
^  AnUUbanon  besteht  aus  Bergkalk,    carboniferous    limestone, 
nf  dem  der  Kohlensandstein  aufgelagert  ist.    Letztrer  fuhrt  Steinkoh- 
kolager,  von  denen  die  zu  Malda  ain  el  Beä,  zu  Bsedüin  und  zu  Mar 
^nma  el  Kenniset  bereits  im  Abbau  stehen.    Der  Bergkalk  führt  Stock- 
irtif;e  Lagerstätten  von  Eisenstein  von  ungeheurer  Ausdehnung  hei  Mar 
'mjm  ei  Schuähe,    Die  Eisenerze.,   weiche   darauf  einbrechen,   sind 
Bnnneisenstein ,   Eisenocker  und   herrlicher  Spatheisenstein.    Der  Koh- 
I^BModstein    sowohl  ^   als    der   Bergkalk   werden    von    häufigen    Diorit- 
^Dgen    durchsetzt,     welche    höchst    interessante    Modifikationen    im 
Schiebten  *  Systeme  der  beiden  Felsgebilde   bedingen.    Die  Gehänge  der 
Uiden  Gebirgszuge  in  Ost   und   West  bilden   Kreide ,    Kreide  -  Mergel 
Vfid  Braunkohlen  -  Sandstein ,  welche  beide  ersteren  Kreide  •  Gebilde  be- 
Moders  im  Äntilibanony  wo  der  Kohlensandstein  fast  ganz  verschwindet, 
*i^8;€beQre  Entwicklung  zeigen.    Wie  vom  Taurus,  so  wurden  auch  vom 
^^ffnoH  und  Anßlibanon  geognostische  Karten  und   eine  Menge  Durch- 
i^oitte  verfertigt,  die  einst  ein  hübsches  Ganzes   bilden    werden.    In 


—     170     — 

• 

wenigen  Tagen  werde  ich  Ton  hier  nach  Oher^Ägypten  und  Nubim  ab- 
gehen und  wahrscheinlich  bis  Waddi  Haifa  meine  Reise  fortsetzen,  um 
von  dort  aus  den  noch  ganz  unbekannten  Gebirgszug  zu  untersucfaeD, 
der' in  Dongoia  sich  durch  die  Nubiscke  Wüste  bis  ans  Meer  zieht  Von 
Nuhien  ist  mein  Plan,  nach  Kenne  zurückzukehren,  mich  nach  Koaseir 
am  Rothen  Meere  zu  begeben  und  von  dort  nach  Arabien  zu  gefaeo. 
Ob  mich  nun  meine  Reise  sogleich  an  den  Sinai  fuhrt,  oder  ich  sudlich 
nach  Hedjas  und  Jetnmer  mich  wenden  werde,  weiss  ich  noch  nicht. 
Bei  meiner  Rückkehr  aus  Klein  -  Asien  fand  ich  endlich  zu  Beirout  in 
Syrien  meine  Instrumente,  und  bin  nun  ausser  dem  noch  nicht  angekom- 
menen BoussoMnstrumente  mit  Azimut-Kreis,  Fernrohr  und  Höbenbogen, 
im  Besitze  von  zwei  Barometern  zum  Höhenmesseu ,  vielen  Thermome- 
terU)  einem  Pliotometer,  Tbermohygrometer,  Hypsometer,  mehreren  Aräo- 
metern, Elektrometern  zur  qualitativen  und  quantitativen  Untersucbong 
der  Luft*£lektrizität ,  astatischen  Nadein,  Sextanten,  Boussolen,  Fero- 
TÖhren,  einem  Mikroskope,  welches  bis  270,000mal  in  area  vergrössert, 
Einern  elektrochemischen  und  einem  thermoelektriscbcn  Multiplikator, 
einem  Inklinatorium  ,  von  Probierwagen,  Lötbrohr- Apparat,  Reagentieo- 
Kasten  und  einem  sehr  stark  wirkenden  magneto  -  galvanischen  Apparat 
mit  grossen  Hufeisen-Magneten.  Sämmtliche  Instrumente  sind  in  Wien 
verfertigt  uud  wirklich  von  seltener  Schönheit  und  Genauigkeit. 

RuSSEGGKR« 


Darmstadt  y  22;  Dez.  1836. 

Bei  dem  Versuch  auf  das  Erbohren  einer  Springquelle  zwischen 
Weinheim  und  Offenheim  bei  Alzey  wurde  zuerst  vom  Tage  herein  der 
untere  Grobkalk  (unterer  tertiärer  Sand  mit  kalkigen  Sandsteinen  und 
Konglomeraten,  Pectunculus  pulvinatus,  Ostrea  hipoppus  etc.) 
40'  mächtig  durebsonkcn.  Hierauf  ging  man  wieder  durch  eine  Reiben- 
folge von  Sandsteiuschichten  mit  sandigen  Schieferthoneu  abwechselnd 
(Old  red  Sandstooe),  50'  mächtig.  In  einer  Tiefe  von  90'  erreichte  man 
ein  dolomitiscbes  Gestein ,  in  welchem  man ,  da  die  Arbeit  darin  in 
Folge  der  beträchtlichen  Festigkeit  desselben  in  hohem  Grade  erschwert 
wurde,  den  ohnehin  keinen  Erfolg  versprechenden  Versuch  aufgabt  Ob 
mir  gleich  aus  verschiedenen  Teufen  desselben  Bohrproben  zukamen,  so 
darf  ich  mir  doch  nicht  erlauben,  darüber  zu  entscheiden,  ob  der  in  der 
Tiefe  erreichte  Dolouiit  eine  Einlagerung  im  Old  red  Sandstone  bildet 
(es  zeigen  sich  darin  untergeordnete  krystallinische  und  dichte  Kalkmassen 
nordwärts  dieses  Punktes  in  geringer  Entfernung  bei  Niederhausen  ao 
der  Nahe^  zwischen  Duchroth  und  Hallgarten  etc.)»  oder  dem  Bergkalk, 
oder  gar  dem  Grauwackenkalk  angehört.  Er  ist  grobkörnig,  gelbliche 
grau  und  brausst  schwach  mit  Säuren. 

A.   V.  KliPST£1N. 
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•  LHdwigstkaiy  im  Janaar  1837  *). 

Der  bisherige  Bobrversucb  in  Sekramberg  wird  nan  wohl  sein  Ziel 
^4er Tiefe  von  754'  erreicht  babeU}  da  man  bereits  8'  in  einem  rotben 
(tein-Porphyr  gebohrt  bat,  der  ohne  Zweifel  das  Liegende  der  Stein- 
•  Formation  bildet  und  in  den  Granit  abergeben  wird,  wie  diess 
am  Rande  des  fiecfcens ,  wo  der  Granit  sich  emporhebt ,  häufig  he- 
ilet werden  kann. 

•Indessen  habe  ich  bereits  etwas  entfernter  Ton  Sekrambergy  im  s(- 

mten   KirnbaMhale  einen   neuen   Versuch    angefangen ,    wo   ich 

grossere  Erhebang    der   Schichten    vermuthete    and   somit   hoffen 

5,  die  Kohlen  -  Formation  in   geringerer  Teufe   zu  erreichen.    Den 

ihacht  liess   ich   am   tiefsten  Punkte  des  Thaies  im  Todtliegen- 

»tzen;    bei  der  jetzigen  Jahreszeit  und  dem  starken  Zadringen 

f^lfassern  konnte  derselbe  aber  nur  10'  niedergebracht  werden.    In 

Tiefe   von   V   traf  ich   auf  Bänke  einer  Porphyr  -  Breccie ,   in  der 

%*  abgeteuft  wurden*    Jetzt  ist  man  in  einer  Tiefe  von  26'  noch  in* 

Iben  Gestein.    Die  Erscheinung  dieses  Ges.teins   ungefähr  in   der 

des  vom  Todtliegenden  erfüllten  Beckens,   von  dem   bisher  keine 

in  Schramberg  bekannt  war ,   gibt  mir  einige  Hoffnung ,  dass  die 

»Versuche  doch  noch  gelingen  könnten.     Ganz  ähnliche  Gesteine 

:d  in   andern   Gegenden    nicht  selten   das   Hangende    der   Kohlen« 

rnation,  und  es  sollte,  wenn  diese  Analogie  nicht  trugt,  dieselbe  hier 

:h  beträchtlich  höher  liegen ,    als    an    der  Stelle  des  bisherigen  Bohr- 

traucbs.     Wenn    man    nicht   wieder  in   das  Todtliegende  kommt,   was 

jedoch  nicht  vermuthe ,   so  werden  die  künftigen  Arbeiten  bald  Auf- 

188  geben. 

Zobel. 


st»  Petersburg^  ^f.  Januar  1837.. 

Petersburg  hat  für  das  naturhistorische  Wissen  recht  anziehende 
D.  In  mineralogischer  Hinsicht  sind  es  vorzuglich  die  reichen 
ätze  der  zum  Theil.  prachtvollen  Russischen  Mineral  -  Vorkommnisse^ 
ausser  dem  berühmten  Museum  des  Berg  -  Instituts  auch  noch  in 
rn  öffentlichen  Sammlungen  und  in  zahlreichen  Privatkabinetten  an^ 
oft  sind.  Aber  auch  Vieles  des  Ausgezeichnetsten  von  auswärtigen 
ralien  ist  hier  zu  finden ;  eine  Vereinigung  wahrhaft  gigantischer 
und  aus-ländischer  Vorkommnisse  hat  aber  ganz  insonderheit  das 
um  des  Berg  -  Instituts  aufzuweisen,  durch  dessen  Schätze  über- 
i  das  Auge  eben  so  geblendet,  als  das  Interesse  auf  die  leb- 
e  Weise  in  Anspruch  genommen  wird.  Da  ich  mich  bei  einer 
Mni  Gelegenheit  in  nähere  Betrachtungen  des  Berührten  einzulassen 
i^Dke,  so  erspare  ich  für  jetzt  ein  weiteres  Detail  darüber. 

*)  Mitgetheilt  von  Herrn  Bergrath  Dr.  Ueiu. 
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In  geologischer  Hinsicht  ist  derfenige  Theil  der  Umgegend  von  Pe- 
tersburg von  erbeblichem  Interesse,  we]cher  Ihnen  bereits  aus  Pamdbrs 
Beiträgen  zor  geognostiseben  Kenutniss  von  Jhtsaiand  bekannt  seyn 
wird.  In  dieser  Arbeit  ist  Fleiss  und  Sorgfalt  nnverlcennbar  an  Tag 
gelegt;  doch  nach  dem  jetzigen  Stand  der  Ckologie  lassen  sich  denn 
doch  noch  der  Sache  andere  Ansichten  abgewinnen.  —  leb  wurde  Ihnen 
einen  bereits  darüber  verfassten  Aufsatz  for  das  Jahrbuch  beigelegt 
haben  ^  wenn  ich  nicht  die  Absicht  hegte ,  erst  noch  einige  Beobachtun- 
gen an  entfernteren  Punkten  anzustellen,  nm  dessen  noch  gewisser  zn 
werden,  was  sich  mir  als  Resultat  ergeben  hat;  inzwischen  glaobe  ich 
wenigstens  Einiges  davon  berfibren  zu  dürfen.  Wie  Sie  wissen,  sind  die 
Meinungen  über  das  Alter  des  Zamkoe  Seioer^  so  wie  über  das  des 
EsthiändUchenKaWsieiüB  nicht  alle  gleich  übereinstimmend.  VbrzÖglicb 
Engblsard«  und  der  Engländer  St&atigwats  sind  bekanntlich  als  Wi- 
dersacher derer  zu  betrachten ,  welche  in  jenem  Kalkstein  ein  Gebilde 
der  Übergangsepoche  sehen ;  beide  wollen  ihn  für  ein  neueres  Erzeug- 
niss  gebalten  wissen.  .Es  ist  allerdings  wahr,  die  ganze  aus  Kalkstein, 
Sandstein  und  mehr  Schieferthon  als  Thonschiefer  bestehende  Forma- 
tion, so  wie  ihr  Bruder,  der  Kalkstein  von  Nartva  und  Revaly  haben 
einen  starken  Anstrich  von  dem  Charakter,  welcher  zum  Theil  den 
neuen  Flötz-  und  selbst  Tertiär  -  Gebilden  eigen  ist;  namentlich  Ist  die 
ganz  söhlige  Schichtung,  das  lagenweise  Vorkommen  einer  Orunerde- 
artigen  Substanz  und  der  an  Petrefakten  -  Fragmeuten  reiche,  znweilen 
lockere  Sandstein  geeignet,  solche  Erinnerungen  hervorzurufen  ;  aber, 
wenn  man  nicht  allen  bisherigen  Erfahrungen  zuwider  gerade  denjeni- 
gen Petrefakten,  welche  als  die  bezeichnendsten  für  das  Übergangit- 
Gebilde  gelten ,  eine  ganz  andere  Deutung  unterlegen  ,  und  dagegen 
anderen  Merkmale  aus  der  petrographischen  Beschaffenheit  entnommen 
ein  grösseres  Vorrecht  einräumen  will,  als  ein  solches  für  normale  Fels- 
arten heutigen  Tags  zugestanden  werden  kann ,  so  muss  man ,  ohne 
gegründete  Einrede ,  die  berührten  Bildungen  als  Übergangs  -  Gebirge 
ansprechen.  —  Höchstens  könnte  etwa  für  die  gegentheilige  Mehintig 
nur  noch  angenommen  werden ,  dass  die  {dem  Kalkstein  zustehenden 
Orthoceratiten,  Trilobiten  nnd  Terebrateln  schon  einer  Gebirgs  -  Bildung 
angehört  hätten,  aus  deren  gänzlicher  Zerstörung  und  Auflösung  die 
«jetzige  hervorgegangen  sey,  und  die  fast  meist  nur  als  Fragmente  im 
.  Sandstein  inliegenden  organischen  Überbleibsel  vermöchten  einer  sol- 
chen Vorstellungsweise  das  Wort  zu  reden ;  aber  bei  allem  dem ,  dass 
ein  solcher  Fall  nicht  unmöglich,  so  mangeln  wenigstens  dem  Kalkstein 
an  den  Punkten,  wo  er  jetzt  zu  beobachten  ist,  die  Kriterien,  welche 
diess  zu  bekräftigen  im  Stande  wären.  Überdem  steht  die  Zarskoe  Se- 
ioer  Formation  samrat  der  damit  identen  EstMänäischen  ja  nicht  isolirt 
da.  Sie  hat  unstreitig  ihres  Gleichen  in  iiem  Skandinavischen  "Üheri^angii- 
Gebirge,  und  ist  jedenfalls  eben  so  gleichbedeutend  m!t  der  von  Podo- 
lien ,  die  insgesammt  von  bewährten  Gebirgs  -  Forschern  als  achtes 
Übergangs  -  Gebirge    anerkannt    worden    sind.     Da   übrigens   dort   der 
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.8ß9ÜUia  im  i^llgemeiiieo  ubev  dem  Kalkstein  liegt,  w&breod  er  in  der 
J}»gfgead   von    Zarskoa   Sslo  diesem   zur  Unterisg^   dient,   so  ginge 
^iiraiie   ganz  offenbar  die  Wecbaellageriing  beider  aicb  wiederbolendea 
if {flippen y   und  damit  zngleicb  als  ausgemacht  hervor,  dass  alle  3  FeU- 
l^pilMi,  die  hier  erscheiueu ,   nur  Glieder  einer  und  derselben  Forma» 
fÜ^  wären.      Ob   endlich   der   Saudittein    mit   dem   rothen    Übergangs* 
liÜiodstein,  und  der  Kalkstein  mit  dem  Bergkalk  zu  paiallelisiren  wareoj 
iJk»  Erörterung  bebalte  ich  mir  später  vor«    Vieles  spricht  dafön  — 
ar  einer  Erscheinung  will  ich  noch  hier  mit  einigen  Worten  gedenken, 
tkhe  die  fragliche  Formation   auch  von  einer  andecn  Seite  noch  recht 
nd    macht.    Schon  Va»der  glaubt  bei  Gelegenheit,  wo  er   den 
stein  mit  dem  SkandMaviachen  Übergangs •  Gebilde    vergleicht,   die 
!fi|Kke  Schichten  -  Senkung  dieser  letztern    dem  Einflüsse  der  dort  damit ' 
^URbaadenen  abnormen  Gesteine  zuschreiben  zu  müssen,  um  hierin  eine 
ffJlriäärnng   für    die  Scbichtenborizontale  von  jenem   zu  finden.    Und  in 
.  ^r  Tbat  stehen  damit  auf  eine  überraschende  Weise  einige  Erschetnun* 
L  {00  im  Einklangs.    Es  sind  diess  die   zwar  kleinsten   aber  nichts  desto 
Iweaiger  lehrreichen  und  frappanten  Profile   an  den  Ufern  der  Pulkowa^ 
^.V0  der  dem    Kalkstein   zur   unmittelbaren  Unterlage  dienende  Schieler 
^gewaltsamer  Weise •  zerrüttet  und,  indem  er  wie  Kegel  in  den  Kalkstein 
^fiBge^hoben  ist,  theils  dessen  söhlige  Schichtung  in  eine  gewölbte  ver« 
[  ivaadelt  /   tbeils    auch    die  Schichten    gänzlich  zersprengt   hat.    pAiiOKg, 
^glaobt  das  Verhalten   durch   eine  Scibstentzuodunii;  des  Schiefers  verau» 
Ijasst;  doch  man  sieht  hier,  wenn  auch  nicht  in  der  Wirklichkeit,  doch  im 
preist,  ein  abnormes  Gebilde  im  Aufsteigen  begriffen,  was  sich  aber  über 
^iia  gewisses  Niveau  nicht  erheben  konnte,  um  dieObeiflache  zu  erreichen« 
i        In  Fimdand  habe  ich   ausser   der  Umgegend   von  Pitkaraoda  und 
(4en  Punkten,  die  ich  auf  einer  flüchtigen  Reiae  dorthin  berührte,  nurwe« 
•  lige  genaoe  Beobachtungen   zu   machen  Gelegenheit  gehabt ;   aber  das 
^  vas  ich  gesehen,  hat   mir   die  Überzeugung   verschafit)    dass  eine  ge-. 
iBaaere   Untersuchung  dieses  Landes  sehr  gewichtsvolle   Resultate    im 
K  Geist  der   neueren  Geologie   liefern   möchte.     Allerdings  fehlt  hier  da« 
^Beisammensein  von  platonischen  und  neptunischen  Gebilden   und   damit 
I  iQcb  die  bedeutungsvollen  Beziehungen  zwischen  beiden^  denn,  ausserdem 
' TboDscbiefer   und    seiner   Sippschaft,    scheinen    auffälliger  Weise  alle 
r  sormalen  Gebilde  in  Finnland  zu  fehlen ,    und   ob  am  Ende  nicht  jenen 
•och  eine  andere  Stelle  anzuweisen  wäre ,  ist  eine  Frage ,  die  sich  fast 
ii«mer  mehr  aufdrängt.    Als  Ersatz  aber   für   den  Mangel  an  evidenten 
Wassererze ugnissea  ist   eine  ziemlich  bunte  Vielartigkeii  von  Feuerpro- 
dokten  in  einem  grossen  Maasstab  entwickelt  und  somit  gewiss  ein  rei- 
cher Stoff  z«r   Beobachtung   des  gegenseitigen  Verhaltens,  als   gleich» 
leitig  gegen   den  Thonschiefer ,    geboten*    Ein  Umstand,   der  übrigens 
tttcb  in  Finnland ,  wenigstens  strichweise ,.  günstig  für  solche  Beobach* 
taugen  seyu  diü'fte  ,  das  sind  die  oft  meilenweit  erstrekten  Waldbrand- 
Stätten.   Nächst  aller  Vegetation  ist  hier  auch  fast  jede  Spur  von  Datum- 
*tifi  zerstört,  so  dass  schauerlich  kahle  Gebirgsscheitel  zum  Vorschein 
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kommen ,  die  y  wenn  sie  «ich  auf  wahre  Gesteine  erstrecken ,  dem  Angt^* ; 
dann   wie  Landchtfrten  vorliegen.    Es  gewährt  diess  mitunter  recht  he*«  i 
lehrende  und  frappante  Ansichten.     So  ist  es  zuweilen  äusserst  interet»«iJ 
saut,   auf  so  entblössten  Gesteins  -  Plateaus  zu- sehen,   wie  theils  mMt' 
Glimmer-Anhäufungen  in  linearen  Richtungen,  theils  schon  Gneiss-artigül'i 
Parthie'n  gleich  Strömen  granitische  Massen  durchziehen.    Andererseiti«  i 
bemerkt  man  stellenweise  wieder  Granit-Durchkeilungen  in  den  ihm  be^'^i 
nachbarten  Gesteinen  blossgestellt,  oder  auch^  Gesteinscheiden  ,  die  balÜ'i 
einander  parallel  gehen ,   bald  in  einander  eingreifen.    Von  solchen  Eißti 
scheinungen   muss-  ich   einige  Orflichkeiten  anfuhren.    Eine   der   e 
Art  bietet  in   der  Umgegend  von  PHcaranda  vorzugsweise  ein  Grneii 
artiger  Dioritschiefer  dar,  und  ein  Punkt,  wo  sie  auf  eine  recht  deutli 
Weise  zu  sehen,  ist  unweit  des  kleinen  Wasserfalls  bei  Korinoa  an 
Strasse,  von  Pitcaranda  nach  Kittel.    In  einem  hier  entblössten  Streiferfrt 
der  letztern   Felsart   voo^  20   bis  30  Schritt  Breite   schlängeln    mehfer«'! 
Granitarme 9   in  Abständen  von   kaum  einigen  Fäden,  herum.     Sie  Sioi4; 
jeder  von  1  bis  3  Fuss  mächtig,  und  machen  mit  dem  h.  7  streichenden  4 
und  steil  einschiessenden  Hornblende-Gestein  mehr  und  weniger  8ehmaM| 
Winkel.    Punktweise    setzen    sie  ab  und  legen  sich  nur  theilweise  wiei>*l| 
der   an ,   denn   einige   keilen  sich  ganz  aus.    Die  Schichtung  des  Hörn«*  f| 
blendegesteins  zwischen  den  Granitästen   ist   mitunter    etwas,   aber  niiff 
schwach ,  bemerkbar  verrückt ,   doch  von  Merkmalen  erlittener  Yerände« 
Tung  auf  den  Kontaktflächen  ist  nichts  zu  sehen*     Seitwärts,  einige  100 
Schritt  davon  ,    steht  am  Gebirgsabjiang  Granit  an  ,    der  sowohl  weiter 
Gehäng-aufwärts ,  als  längs  desselben  fortsetzt,  aber  der  Zwischenranat 
zwischen  ihm  und  dem,  welcher  die  Einkeilungen  bildet,  ist  mit  Damm« 
erde  bedeckt.    'Gleichwohl  ist  es   augenscheinlich ,   dass  diese  letzteren 
nur  die  Ausläufer  von  jenem  sind ;   denn  indem  sie  sich  mit  ihrem  stär* 
keren  Ende  unter  der  Damnierde  verstecken  ,   spitzen   sie  sich  mit  dem  < 
entgegengesetzten   zum  Tbeil   in   den  Dioritschiefer   aus.     Nichts  worde 
hier   nach    der   jetzt    herrschenden  Vorstellungsweise  natürlicher  als  die 
Annahme  seyn  :    dass  der  Granit ,    nachdem  er  den  Schiefer  zersprengt, 
von  unten  in  denselben  eingedrungen  sey.     Ich   bin    einerseits   von   der  -i 
feurigen  Bildung  beider  Gesteine   überzeugt  y    doch  kann  ich  mich  nicht  <i 
bestimmen ,    dieses   Vorkommen   hier  so   zu    deuten ,    wie   es   erscheint.  ^ 
Eben   so   möchte   ich   aber   auch   noch   solchen  Zweifel  auf  eine  andere  • 
Deutung  ausdehnen,  die  einem  anderweitigen  Verhalten  beider  Febartea 
unterzulegen  seyn  würde.    Es  ist   das  die  zweite  Art  der  Erscheinung,  * 
die  ich  oben  berührte,    und  die  darin  besteht,   dass  die  Scheiden  dieser 
Gesteine,    die    in    der   bezeichneten   Gegend   in   mehrmaligem    Wechsel 
auftreten ,    stellenweise   zusammenlaufen ,    so   dass  eine  oder  die  andere 
abgeschnitten  scheint.    Unter  Berücksichtigung  des  erst  berührten  Vor- 
kommens möchte  auch  hier  der  Schiefer  die  durchbrochene  Masse  seyn; 
aber  gerade  diesem  treten  Umstände  entgegen,    worin  schon  zum  Tbeil 
die  Gründe   liegen ,   welche  eine  solche  Annahme  für  beiderseitige  Vor* 
kommnisse  in  Frage  stellen.    Vorerst  sind  die  Granitstiinhe  meist  viel 
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Leiter  «Is  wie  die  Scbieferstreifen  ^  sodann  behauptet  die  Schfeferuni; 
rta  diesem  im  Allg;emeinen  gleiche  Neigungswinkel ,  und  endlieh  IsKse n 
mk  weder  Einschlüsse  von  Schiefer  im  Granit,  noch  Konglomerat-artige 
BÜiaogen)  ndd  anch  keine  Ergebnisse  feuriger  Einwirkung  auf  df« 
inteiasscheiden  wahrnehmen.  Nun  wäre  es  aber  doch  wohl  wunderbar, 
wk  sich  bei  so  gewaltigen  Zerberstungen ,  als  die  dominireoden 
finoitmassen  voraussetzen,  noch  so  regelvulle  Verbfiltnisse  hKtten  er- 
MteD  köniieD  y  und  noeb  wunderbarer ,  dass  sich  im  Granit  nicht  ein 
yhni  des  Sebiefers  wiederfinden  sollte^  der  cum  Weichen  gebracht  wor- 
Im  ist  Wenn  demnach  hier  mehr  an  gleich-,  als  an  ungleich* sfellige^ 
lUoBg  XU  glauben  seyn  wurde  ^  so  möchte  daraus  aber  auch  hervor* 
phts,  dass  sowohl  die  Verzweigungen  des  Granits  in  den  Schiefer,  als 
In  ilellenweis^ Ineinandergreifen  beider  nur  Verhältnisse  waren ,  die 
pA  bei  gleichzeitiger  Entstehung  abnormer  Gesteine  Statt  haben 
lintoD.  Es  worden  Erscheinungen  ähnlieh  denen  seyn ,  die  uns  so 
ilifij^  an  Handstocken  aus  mehreren  Mineralien  bestehend,  oder  an 
vtaUkrusten  entgegentreten.  Dass  nun  aber  auch  fibei'haopt  Fi9H9' 
Gebirgssystem  mehr  nur  in  einige  grosse  Gruppen ,  als  in 
reinzflte  Bildungen  zerfallt,  darauf  weisen  mehrire  gewiehtsvolle 
staiide  bin.  Der  eine  und  wichtigste  ist,  dass  namentlich  zwischen 
eiss-artigem  Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Gneiss  -  artigem  Syenit 
Diorit  -  Kriterien  gegenseitiger  Durchbrechung  zu  fehlen  scheinen. 
Ein  zweites  Verbaltniss  ist  die  innerliche  Entwicklung  der  Felsarten 
issermaasen  aus  einem  Stamm ;  in  der  petrographischen  Beschaf- 
iheit  der  einen  Felsart  sind  zugleich  die  benachbarten  mit  angedeutft, 
80  gibt  es  fast  mehr  Zwitter-,  als  ein  Normal-Gestein.  Bnoblhardt 
Ut  dieses»  Verbalten ,  in  dem  von  ihm  bereisten  grossen  Landstrich 
isrhen  dem  Finnischen  und  Bottnischen  Meerbusen ,  mitunter  recht 
ead  heraus,  eben  so  wie  zum  Theil  anch  den  Verband  der  zwischen 
»eisten  Gesteine  im  Grossen  Statt  zu  haben  scheint.  Es  ist  diess  ein 
icbfalls  sehr  beachtungswertbes  Verhalten  und  tritt  vorzuglich  da 
tlich  hervor,  wo  Granit  und  Syenit  -sich  der  scbiefrigen  Textur  an* 
rn ,  dagegen  Gneiss  und  Dioritschiefer  in  ein  körniges  Geföge  6ii*h 
ttfen.  Gewiss  ist  eine  solche  Wechselverkettung  nicht  mit  der 
^cehteliagerong  normaler  Formation  zu  vergleichen;  aber  wo  bei  drm 
mmen  -  Vorkommen  plutonischer  Gesteine  Zerrüttungen  ,  Breccie, 
odernngen  auf  den  Kontaktflächen,  so  wie  überhaupt  Beschaffenheits- 
ode fehlen ,  die  man  notbwendig  als  Begleiter  von  feuerfiosslg 
getriebener  Massen  voraussetzen  muss,  sobald  sie  mit  andern  be- 
erstarrten in  Konflikt  treten ,  in  solchen  Fällen  können  solche 
U- Arten ,  doch  kaum  anders,  als  nur  einer  Formation  an^ehörig 
tnchtet  werden ,  selbst  wenn  gegenseitige  Durchsetzungen'  Statt 
0.  —  Läge  hierin  eine  Regelwidrigkeit,  so  wurde  es  nur  ein  Be- 
rits Seyn,  dass  die  Natur  noch  ganz  andere  Wege  bei  Uervorbringuog 
er  abnormen  Gesteine  befolgen  müsse,  dls  die  sind,  welche  unsere 
Verstellungsweise    davon   begreift.      Aber  selbst   auch   für  tn 

Jahrgang  1837.  12 


t 


.■» 


A' 


-     176     —  , 

bedeutend  hohes  Alter  von  wenigpetens  einem  Theile  des  Finnischen  €Mi4 
brrff8-&ollbplex«to  möehte  vielleicht  ein  Umstand  sprechen.  Es  wurde  daem 
4ie  im  Allgemeinen  hori^sontale  Lagerung^  der  oben  erwähnten  ÜberganfÜ^ 

"     Bormation   seyn.    Denn   indem   dieselbe   wahrscheinlich   jenes   Gebirgil 
Systefm   zur  Unterlag;e   hat,   mussten   sich   in  diesem  Falle,   wenn  sl^f 

'     letzteres  überhaupt  erst  später  gebildet,   nothwendig  noch  ganz  andt^ 
und  elitschiedenere  Veränderungen  offenbaren,  als  die  kleinen   partieil4f 
Erhebungen   in   der  Umgegend  von  Zarskaie   Seloe  sind.    Es  scheii 
dieiRe    letztem    vielmehr    auf  nur   vereinzelte    Eruptionen    hinzuweif 
wodilirch  Tielleicht  die  Felsarten  in  dem  benachbarten  Schweden  vervl 
'  fHitigt   worden   sind.  —  Und  sollte  endlich  nicht  auch  noch  in  der  Eü 
bJössuBg  aller  Flötze  und  Tertiär- Gebilde  innerhalb  Finnlands  Felsari 
Gebietes    ein    Beweiss    liegen ,    dass    dieses    weniger*"  in    vereinzel 
Bildungen  ,    als    vielmehr   in  Masse    und  zu  einer  Zeit  Platz  genoroi 
habe,  die  noch  weit  vor  der  Bildongsepoche  normaler  Formationen  li 
Den   entgegengesetzten    Fall  anzunehmen ,   nämlich   dass   alle   Gebii 
aftßn  Finnlands  neuer   als   die   modernsten  Glieder^,  der  Flötzreihe , 
%ein,Theil   davon    aus    Umwandlung   dieser   hervorgegangen   sey,   di 
sprechen   weder  Tbatsachen    noch   Grunde.  —  Ich   gestehe  ^   dass  dii 
meist  nur  Mutbmaasungen  sind  ,  und  dasis  der  Mangel  neptunischer 
Zeugnisse  ein  grosses  Hinderniss   ist,   überzeugende  Beweisse  zu  erli 
gen,'  aber  auch  schon  sorgsame  und  unbefangene  Untersuchungen  wei 
dem  Ziele   näher   fuhren.     So  viel  ist  wenigstens  gewiss ,    dass ,    wär< 
die   geognostischen  Verhältnisse   von   Finnland  nur   so   genav   bekam 
als    es    die    unbedeutenden     Mineralvorkonunnisse     sind,    die    Wiss^ 
fichaA  sich-  eines   grossen  Gt^winiis   zu   erfreuen   haben   möchte.     Anf^i 
nommen  aber  nun,  dass  wirklich  in  dem  Allem,  was  ich  eben  Muthi 
sifbgtn  genannt ,    weniger  Halt  läge ,  wurde  dann  nicht  tiuch  die  Fri 
entstehen,    ob  nicht  überhaupt  die  Wernerschen  Urgesteine  uberaH 
y/fo  sie  gruppenweise   und  vorzüglich  in  wechselseitiger  Verkettung 
Gneiss  und  Glimmerschiefer  und  ohne  Veränderungen  in  ihrem  urspriSi 
liehen  .Seyn  hervortreten ,    Glieder   einer  Formation   wären ,   hervoi 
gangen  aus  einer  und  derselben   feuerfiüssigen  Masse?    Und  wai 
am  Eixde  nicht  auch  entscheidende  Gründe  vorbandet,  solche  FelsaH 
Verbände    immer   noch   für  den  Foss  der  normalen  Gesteine  und  für 
1er,  als  alle  Formationen  von    diesen    zu   halten?     Unstreitig  ist 
^  so    manche    ältere   Ansicht   durch    die  jetzigen    mit   zu   Boden   geschl 

gen  worden,  auf  die  '"man  früher  oder  später  wieder  zurückkomi 
dürfte;  und  was  hat  übrigens  auch  vorzüglich  die  WERNER'scben 
ff  gebirge  erschüttert,  als  dass  man  einerseits  das  Agens  gewechsel 
und  andererseits  Gesteine  in  und  über  neueren  Abisgerungen  beobaeM 
tet  bat , .  die  durchgehends  nur  unter  diesen  hätten  liegen  sollen.  AI 
y  stobt"  der  Schluss  von  der  Neuheit  einiger  auf  alle  nicht  mit  einer  Meng^ 
Tbatsachen  in  Widerspruch?  sollte  es  sich  nicht  ebenfalls  mit  dem,  wiS*' 
«US  über  die  Veränderunsfin  unserer  Erdrinde  vorliegt,  recht  gut,  dii#' 
mit  eiiijsm  feurigen  Agens  noch  besser  als  mit  einer  wassrigeu  vortragen)^ 
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\mm  Xbeil  der  platoniscbea  Gebilde  gerade  die  ereten  Ergebnhite 
p^  damaligen.  Erdrinde  -  Bildung  oder  Umbikluag'su  erkennen  und 
il«U  die  GrundanlttsM  zu  den'neptuniscben  Aba&txen  anxttseben?  Die 
^fffkty  in  welcber  die  Natur  aicb  voraugaweiae  der  Bildung  minerali- 
|l^  Uaasen  hingegeben  hatte ,  sollte  man  sich  wohl  nicht  anders 
l^keD,  ala  dasa  ihre  Eraeugnisse  auch  jener  Thatigkeit  entsprechen. 
nfesi'diess  ansschliesalich  bei  dem  Wsaima'schen  der  Fall ,  bleibt  nur  ^ 
jie  nähere  Eracheinnng  auffallig ,  daas  mehrere  sogleich  in  und  fiber 
fgiun  neptonischen  Ablagerungen  auftreten;  denn  in  den  Geateinen, 
p|«it  die  Bildung  primitiver  Felaarten  nach  einer  langen  Pansae  sich 
piderboU  hätte,  sollte  man  nicht  mehr  Granite,  Syenite  u.  s.  w. ,  son* 
\ß»  Gebilde  erwarten ,  die  sich  au  diesem ,  wie  etwa  die  tertiären  an 
||l  Pberganga-  und  ältesten  Flötzgebirgs  -  Arten  verhielten:  es  wfirden 
lüCbarakter  solcher  nur  allein  die  Doierite,  Trachyte,  Basalte  u.  s.w. 
|9liprechen.  Aber  ist  es  wirklich  auch  mit  aller  Evidenz  dargethan, 
p^  allen  Seiten  als  unomstösslich  ausgemacht  anzusehen,  dass  nament« 
1^  Granit  neuer  als  die  Kreide  wäre  ?  Gewiss  liegt  doch  wohl  Anal5s« 
liiet  darin,  eine  Felsart,  die  so  eng,  so  innig  mit  andern  verknöpft  ist^ 
Ifekbe  noch  'nie  über  so  neuen  Gebirge  -  Erzeugnissen  gesehen  worden 
piad,  gewisser ro aasen  auf  gleiche  Stufe  mit  Gesteinen  wie  Basalt,.  Pho* 
||£tb ,  Trachyt  etc.  gesetzt  zu  sehen  ,  die  sämmtlich  nur  unter  sieb, 
keinen  Zusammenbang  mit  dem  haben ,  womit  der  Granit  be- 
nndet  ist  •    ^ 

Derjenigen  Meinung,  welche  mehrere  schiefrige  Felsarten ,  wie  den 
ÜS8,  Glimmer-  und  Tbon-Schiefer ,  ans  früher  eftistirenden  Gesteii\)en 
feurige  Einwirkung   sich   umgewandelt   vorstellt,    sieht  man    id 
lad    übrigens  auch  durchgehende  widersprochen«     Und   wie   wäre 
fi  nächst   den   schlagenden  Gründen ,   womit  auch  bereits  Sie  gegeo 
Hypothese  schon  angekämpft  haben,    auch  nur  möglich  sich  jene 
irtea   nur   allein   als  Metamorphosen   zu   denken,    we^nn  man  nicht 
zeitig  auch  den  Granit,    Syenit,   Diorit  und,  insofern  auch  diese 
1er  die  engsten  Seiten- Verbindungen  haben,  die  meisten  platonischen 
teioe  hierher    rechnete.    Am  Ende   wäre  dtess   der   konsequenteste, 
unstreitig  ein  sehr  naturwÜriger  Weg,   und   dieser  Vorwurf  trift 
aach  im  vollem  Maase  jene  Hypothese.  -«  Gewiss  kann  der  Tbop» 
^fer,  wegen   seines    zweideutigen   Charakters   und  Stellung ,- nicht 
als  ein   rein  neptunisches  Gebilde  gelten;  diese  Ansicht  hat  sich 
noch  lebhafter  überall  da  aufgedrungen,   wo  ich  ihn  neuerdings  in 
wiedergesehen  habe.    Gleichwohl  wäre   ea  aber,   wegen  des 
trseitigen  Verbundenseyns  mit  evidenten  Waaser-Erzeugnissen  j|  eben 
naturwidrig  ihn  dagegen  wieder  ausschliesslich  für  ein  Fenergebilde 
ta  SU  wollen ;  aber  er  scheint  ein  Gestein  zu  seyn,  in  dem  die  Na» 
IBwissermaasen  einen  Fingerzeig  gelegt  haben  durfte,  flass  einWech- 
l'e^br  zwisqben   oeptunischen    und   plutonischen  Bitduiigs  •  Kräften 
tt  haben   könne.    Und  in  der  That  wäre  wehl  die  Vorstellungaweiaa 
lereimt ,    wenn    angeuomfnap   würde ,  dasa  während   s 
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plMoiiitche  Eroptionen  von  »chiammarligen  Materiea  o^r  o«r  tli«il- 
weise  davon  erfolg;!,  solche  (gleichzeitig  oeptunisehe  Niedemcliläii^e  her* 
vorgerufen  ttnd,  indem  beide  iii  bald  nähere  bald  entferntere  Besiebuagea 
getreten,  derartig^e  Ziritterg^steine  wieThonschiefer  und  andere  damit  rer- 
wandte  Felsarten,  oder  selbst  auch  abiveehselnd  Massen  Ton  bald  mebr  rein 
neptuniscber,  bald  mehr  rein  plotonischer  Natur  erzengt  worden  warea  ?  — - 
Durfte  es  am  Ende  nicht  so|i[av  auch  wahrscheinlich  sefn,  dasn  g^e^visa« 
Schicht-  und  I^fi^ea- weise  Vorkommnisse  von  abnormen  Gesteinen  ioiier> 
halb  einer  normalen  Fels  -  Formation  insofern  als  gleichzeitig;»  £rseag^ 
iiisse  mit  dieser  betrachtet  werden  könnten,  das«  sie  bei  ihrer  ErhelMiii^ 
zur  Erdc^erfläche  von  neptunischen  Nieder8chlfig;en  ,  die  sie  veranlasst, 
erfasst  und  umschlungen  worden  wären  ?  und  möchten  biedurch  nicht  sa 
manche  noch  rathselhafte  Wechsellagerungen  von  abnormen  und  oörosa- 
len  Gesteinen  eine  genägende  ungezwungene  Erklärung  finden  ?  •  Aocb 
VDU  einem  bobern  Gesichtspunkt  aus  sollte  die  Annahme  eines  Weeh« 
sclverkehrs  plutonischer  oder  vulkanischer  und  neptuniscber  Gewalten, 
und  ein  momentweises  Zusammenfallen  beider  der  VorstelluDgii weise 
von  der  spätem  Erdrinde- Bildung  mehr  zusagen,  als  wenn  beide  aebaif 
abgesondert  in  ihren  Wirkungen  gedacht  werden. 

Weiter   will   ieb   meine  Zweifeisfragen   nun  nicht  hänfen ,    sondern 
nur  noeh  zu  einigen  Bemerkungen  übergehen,    die  ich  nachträglich  der 
kurzen  Skizze  von  der  PUkarandmer  Erzlagerstätte  zugesetzt  wönschte, 
welche    aus    eiiier^Mittheilung   an  Freund  Puscr   ins  2«  Heft   des  Jahr- 
bnehes    von   1836  ubergegange«  ist.     Indem  ich  hterin  jene  Lagerstätte 
mehr  für  eine  LageiM|  als  eine  Gang -artige  angesprochen,  habe  ieh  da- 
durch iftioiits  weiter  als  eine  Bildung  bezeichnen  wolle»,  in  deren  Natnr 
»nd  Besckafenheit  mehr  Grunde   für  ein  mit   dem  Granit  gfeichzeitiges 
aU  späteres  Erzeugniss   zu   liegen   scheinen.  —  leb   glaube,    dass  eine 
solche  Annahme  sich  keines  sonderlichen  Einganges  erfreuen  wird ,  and 
es  ist  auch  schwierig  in  einem  massigen  Gestein,  wie  der  PHkärandaer 
Granit  ht^  darüber  mit  voller  Gewissbeit  abzusprechen.     Gleichwohl  isl 
die  Frage,    ob    überhaupt   alle    Lagerstätten    in    abnormen    Gesteinen 
uud   ihsond^heit   gewisse   in   Granit ,    für  gleichzeitige  Bttdnngen   gel* 
ton   könne»  oder   nicht ,    nicht   unwichtig ,   und   so  wil(  ieb  wenigstnr» 
spezieller  hier  uocb  die  €rf unde  anführen ,    welche  in  dem   vorliegentYea 
Fall   der   ersten  Annahme   das  Wort  zu  rede«  scheitien.     Wie  schon  au 
A«  0.   angeführt,   ist   die   Pitkarandaer  Erzlagerstätte   iti   verschiediPtte 
Gest^nslagen  getheiN,-  wovon  einige  Uircfu  Bestond  nach  an  der  Grebirgs- 
ZusamiAensetzung  im  Grossen  Antbeil  haben.    I«  Einzelnen-  greifen  wohf 
stellenweise  Lagen    in    einander   ein ,   aber  im  Ganzen  ist  ein  gewisser 
Pai^llelismus  nicht  zu  verkennen,  und  miMbm  stimmt  wieder  im  AHge- 
meinen   das  Streichen   der  Gebirgsarten   in   der  Nachbarschafl    nberein. 
Im  Hangenden'  und  Lieganden   findet  ttehr  ein  bestes  Yerwachsenseyn' 
SitSitt,    als   im  Besteg   zu   sehen    ist  |    Ergebnisse^  feiiri^r  Einwirkung 
^^r  s^^heines  ganz  zu  f^ken.     Eben  so  ist  nichts  von  Reibutigskongbv- 
ttülütrai  and:  Einschlüssen  von  Gebirga-Fragmentsn   noch  vorgektHumeo.    9 
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Ton  Harnisehen  iiitd  Drusenräamen  ISsst  sich  auch  niehta  bemerken, 
«od  die  klein«»  ,  welche  nieh  von  diesen  stellenwe ite  geaee^gt  haben, 
iteben  nicht  mit  den  Erwartungen  im  Verbfiltoiaa^  die  man  «ich  von 
ciaen  bi«  hO  Limchter  mächtigen  Gang  machen  sollte,  In  welchen  Mineral- 
Sokitaasen  einbrechen,  die  ao  geneigt  zur  Kryatall- Bildung  aind.  Wich- 
tig iat  es  weiter ,  dasa  aicir  weder  im  Hangenden  noch  im  Liegenden 
Seitentrommer  abziehen;  eine  Erscheinung,  die  ao  häufig  mit  Gängen 
verbunden  ist  und  mit  solchen ,  die  man  sieb  ala  ausgefällte  Spähen- 
fänae  denkt ,  fast  immer  verbunden  aeyn  muaa ,  vorsogHch  wenn ,  wie 
hier,  eine  so  bedeutende  Mächtigkeit  Statt  hat.  Sodann  iat  die  Erzfub- 
rang,  nicht  \irie  in  $ier  Regel  bei  den  Gängen,  ohne  Ordnung  vertbeilt, 
sondern  sie  haftet  mehr,  ähnlich  der  von  Flot^agen,  an  gewissen  Schieb- 
tea.'  Endlicb  g;«bdrt  es  unter  die  Minorität  der  bei  Gangen  vorkommen- 
den  Terbältnisse,  dass  die  Erzföhrung  zu  Tage  ausgeht,  wenigstens  mit 
Biiefatigen  reieben  Mitteln,  so  Uric  dass  ein  Gang  iaolirt  aufsetzt;  waa 
beides  hier  der  Fall  Ist. 

Wenn  man  alle  diese  Verhältnisse   zusammenfasst   und    nicht ,   wie 
so  häufig  de>  Fall ,   auf  eine  naturwidrige  Weise  nur  Einzelnes  lieraos- 
bebt,  so  glaube  ich  kaum,  dass  sich  ein  evidentes  Gangvorkommniss^ 
sey  es  durch  Inifiltration  von  oben ,   oder  durch  Emporateigen  von  unten 
eatstanden  'y    mit  einem   solchen  Charakter   vertragt.  -^  Nur  die  einzige 
Gemeinschaft  mit  Gangverhalten    liegt   in   dem  starken  Neigungswinkel 
von  30  bis  wohl  70  Grad;  inzwischen  dieselben  Ursachen,  die  so  häufig, 
ebne  sichtbar    zu  seyn,    normalen  Felsarten    eine  solche    Stellung  ge- 
ben,  kbnnen   auch  hier  wirksam  gewesen  seyn.     Ausserdem  entspricht 
der  fragliche  Fallwinkel  aber  auch,  denkwürdiger  Weise,  im  Allgemeinen 
der  Nebeva neinanderstellung  der  benachbarten  Gebirgsmassen  ,   nament- 
Keb  des  goeisaigen  Diorits ,    und   wenn  man  von  diesen ,   wie  ich  oben 
BÜber  entwickelt ,    mehr  gleich-  als  ungl^^iehzeitige  Entstehung  anzuneh« 
i»en  veranlasst  ist,  so  verhalt  sich  die  befragte  Lagerstatte  gerade  ebfii 
«0  zum  Granit,  wie  dieser  zu  den  mit  ihm  vergesellschafteten  Felsarten ; 
Alles  seheint  in  einem  harmonischen  Verhältniss  zu  stehen,  und  das  Ver- 
balten in  Grossen  das  im  Kleinen,  so  wie  umgekehrt  dieses  jenes  zu  er- 
Untern.  ^  Wie   ich   die  Verhältnisse    von    der  Pitkarandaer  Erzlager- 
atätte  hier  dargelegt,    zeigte  sie  sieb  bei  meiner  Anwesenheit  dale^t, 
m  vier  abgeteuften  Schächten  und  einigen  aufgeworfenen  Schürfen  find 
Oberräscbcn ,  zosammen  auf  eii^r  Etandur  von  circa  \  Werst   gelegten, 
lieiebt  mogUeb,  daas  im  Verfolg  ausgedehnterer  bergmännischer  Arbeiten, 
Besebaifenheits  -  Zustände   aufgeschlossen    werden ,   die  im  Widerspri\cb 
nit  den  bisher  bekannten  stehen ;    aber    ob  solche   dann    die   Grundan- 
siebt,   von  letzteren  entnommen,   zu  ändern    vermögen,   das  wird  von 
4er  Summe  derjenigen  abhängen,  die  unter  einander  eine  gewisse  Über- 
ciostfmmung  und  -  keinen  Widerspruch  gegen  äussere  Verhältnisse  zeigen.« 
Wohl    sollte    ieb     liun    meine    lang   aosgesponoenen  Mittheilungen 
icbliesaen,  aber  ich  mass  wirklich  Ihre  Geduld  noch  einige  Augenblicke 
filr  ciaen  Gegentand  in  Anspruch  nehmen »  der  mich  linrzlicb ,  als  ein 
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Seiteazireig  meiner  grossem  Arbeit  ^  einige  Zeit  beschäftigt  bat.  I« 
.Ihrer  für  alle  Zeiten  schätzbaren  Charakteristik  der  Felsarten  ist,  so 
wie  auch  in  dem  neuen  Lehrbach  der  Geognosie  und  Geologie  9  für  di^ 
mineralogfsche  Felsarten  •  Klassifikation  insonderheit  die  *  Textur  zun 
Anhalten  genominen  y  während  den  dicssfalsigen  Aibeiten  von  Haut, 
•  BnoriarfiART  und  Cordibr  wieder  vorzugsweise  der  Bestand  zu  Grande 
liegt.  In  beiderlei  Methoden  ist  den  Anforderungen  entsprochen  y  die  | 
sich ,  in  so  weit  es  thnnlich ,  an  eine  rein  mineralogische  Klassifilca-  { 
tfon  der  Gebirgsarten  machen  lassen.  Wie  wäre  es  aber  nun  uroht, 
wenn  man  den  Zweck  einer  Zusammenreihung  derFelaarten  im  Kleinen, 
im  Gegenshtz  zu  ihrer  Anordnung  im  Grossen  06fr  der  geologischeu 
Aufstellung ,  weniger  in  Durchführung  ein  oder  des  andism  Gesteinsi- 
Yerbältnisies ,  als  vielmehr  darin  suchte ,  durch  gewisse  AbtheilungeB 
nnd  Gruppirungen  derselben  alle  solche  Verhältnisse  an  und  zwischen 
ihifen  recht  herauszustellen,  welche  gleich  tief  eingreifend  in  ihre  Natnr 
als  von  Bedeutung  für  das  geologische  System  sind.  Allerdings  wurde 
eine  derartige  Klassifikationsweise ,  weniger  Zweck  an  sich  selbst ,  als 
vSfelmehr  nur  ein  Mjttel  für  einen  hohem  Zweck  ,  aber  vielleicht  gerade 
dadurch  das  seyn,  was  sie  am  Ende,  bei  dem  Mangel  an  einer  zuver- 
lässigen Basis  —  einer  Felsarten-Spezies  —  nur  eigentlich  seyn  könnte« 

Erlauben  Sie  mir  nun  die  Grundzüge  hiervon  folgen  zu  lassen. 

Das  erste,  was   sich  bei  einem  Überblick  der  Felsarten  herausstellt, 
ist  unstreitig  die  mineralogische  Einfachheit  von   einem  Theil  derselben, 
and  die  mineralogische  Zusammengesetztheit  von  einem  andern,  woraus 
sich  die  beiden  Haupt -Abtheilungeu   der  mineralogisch   einfachen 
'und  mineralogisch  zusammengesetzten  Felsarten  ergeben.     Dos 
Sacbrichtige   dieser   Eintheilung   wird    auch   noch   durch    einen  Schlass 
'von  einer  andern  Seite  bestätigt.     Geht  man  nämlich  von  dem  Gesichts- 
punkt aus ,   dass    die  krystalliuisch  zusammengesetzten  Gesteine  gewis- 
sermkasen  die  Blnthe  unter  den  Felsarten,  so  wie  es  die  krystallisirten  Sub- 
stanzen im  Mineralreich  sind,  so  erscheint  die  mineralische  Zusammengesezt- 
heit  der  Felsarten  überhaupt  als  ein  deutungsvoller  Beschaffenheitszustand, 
und  die  Felsarten,  denen  er  eigen  ist,  als  eine  Gruppe  eigenthümlicher  Art, 
die  einen  Gegensatz  in  den  einfachen  verlangt.  Keine  andere  obere  Abtheilong 
der  Fdsarten,  ihrer  mineralogischen  Beschaffenheit  nach,  möchte  diese  an 
Deutsamkeit  zu  ersetzen  vermögen,  wie  auch  diess  durch  I  h  r  e  Klassifika- 
tloDsmethode  ausgesprochen  ist.  Bringt  man  nun  die  Reihe  der  einfachen  Fels- 
arten  in  zwei  Unterabtheilungen,  nämlich  a)  in  die,  welche  aiseinfache 
Mineral  -  Substanzen    gleichzeitig    die   Zusammensetzung 
gewisser  Felsarten  bilden,  und  b)  in  die,  welche  keinen  we- 
sentlichen AntheiLdaran  haben,  so  wird  dadurch  ein  bedeutungs- 
volles Verhältniss   herausgestellt,   was   zwar  in   keinem   unmittelbaren 
Zusammenhang  mit  der  mineralogischen  Beschaffenheit  steht,  aber  woran 
sich   recht   interessante   Beziehungen   knüpfen   lassen.     So  reihen   sieh 
s.  B.  in  der  erst  bezeichneten  Unterabtheilung  ganz  ungezwungen  alle 
Gesteine  zusaiQfueo,  namentlich:  Quarzfels,  Feldspathfels,  Glimmerfels, 
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Talkfelsy  Chloritfols,  Hornblfndefels,  Augitfels,. Granat- und  lV»^nctei«fii« 
fflty  denen  die  neuere  Geologie  eine  durchgehend»  feurige  Entstehung  su- 
achreibt;  während  in  der  2ten,  nur  mit  eiuigen  Auünabmen,  ^ic  nep|uiÜ6cheo 
Gfttrine  ihren  Platz  einnehmen,  wie  namentlich:  Dolomit-,  Kalk-,  ^XP^y 
Saii-  and  Schwefel fela ,   Steinkohlen,   Braunkohlen    und  Torf.    In  der 
erstpo  dieser  Abtbeilungen    a)  herrscht  in  der  Regel  vollkommene  Rein* 
beit  vor ,   dagegen   findet  in  der  andern  h)  schon  meist  Verunreinigung 
durch  fremdartige  Materien  Statt.     Auch  in  mineralogischer  und  geogno- 
aüscher  Besiehnng  sind   die  Gesteine  von  je  den    beiden   Abtheilungen 
«ehr  «nter  sich ,    als  gegenseitig  befreundet ,   und  ausserjem  •cbliessen 
sieb  die  von  a)  an  die  chemisch  gebildeten,  die  von  der  b)  an  die  mehr 
■lechamsch    erzeugten  Felsarten    au ;    denn  ein   Theil    des  Kalkes    und 
Gseisses  ist  streng  genommen  doch  nur  ein  Triimmergestoin ,  worin  die 
Tkeileben  nur  den  höchsten  Feinheitsgrad  erreicht  habßn  ;   nnd   so  sind 
Mde   gewissermaasen    wieder   ein    Fingerzeig   für    die  Abmarkung   dev 
ßmppen    innerhalb    der   zusammengesetzten   Felsarten.     In   Bezug   auf 
diese,  nun    selbst    ist    der   Unterschied,    welche    zwischen    den   che- 
■isch  und  mehr  mechanisch  gebildeten  Gesteinen  dieser  Abtheilung  so  in 
Entstehung,  wie  in  dem  mineralogischen  Charakter  derselben    obwaltet, 
ein  zu  tief  eingreifendes  Verhältniss,  als  dass  es  nicht  in  einer  Felsarten- 
Aufsiellung    im   Kleinen  .  für   die   obersten    Llnterabtheilungen    ergriffen 
oad  so  durch  den  Felsarten-Typos  einer  jeden  zur  Anschauung  gebracht 
werden  sollte.    Unverkennbar  hat  diese  Abtheilung  aber  auch  noch  Ge- 
steine, welche  durch  eine  gewisse  Zweideutigkeit  des  Charakters,  weder 
ganz  der  einen  ,■   noch  ganz  der  andern  von  den  angedeuteten  Unterab- 
theilungcn  anzugehören  scheinen.     Es    sind    diess    wahrscheiiilich    auch 
in  Rucksicht  auf  Entstehung  Zwittergesteine,  und  so  möchte  durch  eine 
bfRpndere  aus  ihnen  zn  formirende  Unterabtheilung,  zwischen  den  bereits 
bemerkten    eingeschoben ,     der   Fingerzeig   der    Natur    befolgt    werden, 
welche   diese   in    ihr  Äusseres    gelegt   hat.     Sonach   würden    sich   dann 
för    die   Abtbeilung    der    zusammengesetzten   Felsarten    3    Unterabthei- 
hingen    ergeben,    denen   später   violleicht   noch  die  umgewandelten   Ge- 
steine als  eine  4te  angeschlossen  werden  könnte,  falls  es  den  weitern  Fonr 
«ehongen  gelingen  sollte,  die  Umwandlung  für  alle  die  Gestefne  ausser  Zwei- 
fel zu  setzen^   in  deren  Charakter  eine  Andeutung  dazu  liegt.  —  Einen 
{passenden  Namen  für  jede  dieser  Unterabtheilungen  wage  ich  nicht  vor-' 
anschlagen;  vorlaufig  will  ich  sie  nur  durch  krystallinische,  kry^tal- 
liuisch  -  mechanische   und    mechanisch   zusammengesetzte 
FeUarten  bezeichnen.     Diese    Ausdrücke    sind   ungeeignet ;    i^er    abge- 
Mhen  davon,  dass  sie  an  Entstehung  erinnern,  so  steht  damit  doch  dp.r 
noiaeralogiscbe   Felsarten  -  Charakter    in    vollkoi^enem    Eiüklang..     Als 
Repräsentant   für    die  krystallinisch  zusammengesetzten  Ifelsarten   bildet 
sich  vorerst,  eine  grosse  und  charakteristische  Gruppe    aus  allen  denje- 
aigen  Gesteinen  ,  die  wie  Syenit ,  Diorit ,   Gabbro ,  Eklogit ,.  Itakplumit, 
fijsenglimmersGhielerj    Glimmerschiefer^  Gociss,  Granit^  Proto'gyn  und' 


TopiuiTels,  imt  stark  hervortretender  Kr  y  stall  in  itätyGleicbwft«* 
»ifkeit  in  der  Entwicklung  der  Bestandtheile   und  Stetag- 
%tli  darin  verbinden.    Da  die  Verbindung   von  2  oder  3  Mineralauh- 
stanzen   zu  ^Inem  oder  dem  andern  dieser  Gesteine    einen   weAeatlichen 
IJnterscbied  in   ihrer  Beschaffenheit  begründet  ^   so  würde  diea^a    niebt 
unwichtige  Verhältniss  durch  2  Untergruppen,  etwa  mit  der  Beai^icboaBg; 
2t  und  ^gliedrige  Gesteine  herauszustellen  seyn.     Indem   in  .  der   ersten 
dia  '7    zuerst  aufgeführten ^   in  den  letzten  die  4  später  genannten  Fela^ 
arten j   ihren  Platz   einnehmen   würden,  dürften  sich  hierdurch  Gesteine 
zusammengesellen,  die,  go  wie  im  Grossen,  grosstentfaeils  eng  an  einander 
gekettet  sind*  *^  Einen  deutungsvollen  Charakter  tragen  nun  wieder  alle 
die  Gesteine  zur  Schau,  in  denen  Krystallinität  und  niueralo- 
giscbe    Zusammensetzung   gewissermaasen    einer    Verkap- 
pung  unterließen.     Die  Gruppe,  welche  sie  bilden,  dürfte  natnent- 
*  lieh  Scbaalsleia,  Aphanit,  Dolerit,  Trachyt,  Melaphyr,  Pbonolith,  Wacke, 
Basalt  und  Lava  umfassen.    Wenn    sich    nun   wohl  auch  tbeilweise  ia 
der  Zusammensetzung  eines  oder  Cv»   andern   dieser  Gesteine    eine    gc» 
wi§^e  Stetigkeit  zeigte   und   hier  und  da  selbst  auch  das  krystalliniscbe 
Oefüge  sich  etwas  4ffaet,  %o  dass  Glieder  dieser  Gruppe  an  die  vorbeiv 
gehende  anstreifen,   so  haften    an    solchen   Analogie'n    doch   immer  Be« 
«rhaffcuheitszustände,  welche  der  eben  berührten  Gruppe  im  Allgemeinen 
fiemd  sind.    Es   sind    diess    vorzüglich    die  Neigung    zum  Dichten    und 
dabei  zugleich  auch  wieder  zur  Porphyr*,  ]|laodeIatein-  und  Lava-artigen 
Textur,    in  Verbindung  mit  der  Tendenz,    Mineralsubstanzen  aufzaneh* 
men    und  sich   diese   zum  Tbeil   seihst  ganz   eigenthümlicl»  zu  macben» 
die  vorzugsweise  den  neuesten  Feuer«Produkten  eigen  sind.  Man  könnte  die 
^Charakteristik  dieser  Gruppe  kurz  so  ausdrucken ,  dass  man  sagte :    die 
Natur  liätte    mit    ihnen     gewisse    sogenannte    Urgesteine     wiederholen 
wollen^  aber  schon  die  Bedinguisse  zur  Entstehung  dichter  und  blasiger 
'Gesteine  vorgefunden.     Als  Träger  einer  ganz  eigentbümlichea 
Natur  zeigt  sich  endlich  noch  der  Porphyr.    Indem  er  sich  an  beide  zu* 
letzt  betrachtete  Gruppen  anschliesst ,  ist  er  doch  eigentlich  keiner  bei- 
zuzählen.   Er  steht  durch   seinen  petrographiscben  Charakter  eben   so 
^wischen    beiden    mitten   inne »    wie   gewissermaasen   durch   sein   Yer« 
halten   im  Grossen  y   und  so  dürfte  sich  eine  besonders  aus  ihm  zu  bil- 
dende Gruppe   rechtfertigen  ,   zu  der  man  etwa  noeh  den  Pyromerid  als 
Anhang    rechnen    konnte.     Sie    wurde    übrigens   am  naturgemassestea 
auch    ihr«   Stelle    zwischen    jenen    beiden   Gruppen    einnehmen*    -^ 
A'!aunatein|  Pechstein.,  Perlstein,  Bimsstein,  Obsidian  und  Jaspis,  so  wie 
verschlackter  Basalt,    verschlackte  Lava  u.  s.  w.    dürften   als  Anhang 
diese   ganze   Abtheilung   schliessen.    Nun   noch   ein  Rückblick   auf  sie  ' 
**  geworfen,  so  zeigt  die  schliesslich  beigefügte  bildliche  Darstellung  einet 
Netzes,   wie  «je  sammtliche  Felsarten  im  Allgemeinen  miteinander  ver« 
binden^  *aber  im  Einzelnen  wieder  um  mehrere  Mittelpunkte  versammelt 
sind,  denen  die  dargelegten  Gruppen  entsprechen.  *—  Die  2te  Unter ab- 
t,bei]uttg  der  krystalli nisch-mecbanisch  zusammengesetzten 
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Fcbarteii  worden  vorsogweiae  diireh  den  Tfaonscfclefer  mit  miner  Slpp» 
ttbafl  nnd  gewissen  Qoarssaudsteinen  repräsentirt  werden ,  wenn  »leb 
nidi^  vielleicht  am  £nde  auch  noch  gewisse  GrauwaclLenschiefer ,  der 
Xieseisehivfer  und  selbst  ein  Tbeil  des  Schaalsteins  hierher  rechnen  . .  * 
iuaen.  £s  ist  diess  allerdings  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Gebirgsnr- 
Itn,  aber  beschränkt  man  sie  auch  selbst  nur  auf  die  Thonschiefer-Suite 
sUein)  sn  verlangt  deren  rithselbaftes  Wesen,  ihr  Sehwanken  swisehen 
rein  ebea»iscb  und  mechanisch-,  zwischen  pintonisch-  und  neptuniscb» 
^ehildetea  Gesteinen  eine  Stellung,  die  solchem  Charakter  entspricht» 
der  a«f  das  Räthseibafte  ihrer  Entstehung  hinweisst.  Mit  Unreebt 
wfirde  aian  den  Thonschiefer ,  lietrographisch  betrachtet,  der  ^r- 
befgehenden  Unterabtheilung  beizäbfeu ,  obwohl  er  eng  mit  Gneiss 
and  noch  fester  mit  Glimmei^schiefer  verbunden  ist;  aber  eben  so  w^ 
B^  kann  er  naturgemass  unter  die  regen erirten  Erzeugnisse  gesetzt 
«erden,  obwohl  er  in  die  Grauwacke  und  diese  umgekehrt  in  ihn  fiber» 
geht  Dasselbe  möchte  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  Scbaalsteitt^  ^ 
Diorit  und  andern  ähnlichen  abnormen  Gesteinen  Statt  finden ,  wenn 
»an  ihm  eine  Stelle  neben  einem  oder  dem  andern  von  diesen  anweisen 
wollte;  überall  da  möchte  sein  Platz  nicht  so  naturgemass,  als  isolirt 
ia  der  Mitte  zwischen  diesen  allseitigen  Gebilden  seyn,  Vf^erden  ubri^ 
gens  die  zahlreichen  Zwittergesteine  berücksichtigt ,  die  ftrin  Übergang 
bald  in  diese  bald  in  jene  Gebirgsarten  herbeiführt,  so  ist  am  Enda 
aocb  der  Kreis,  womit  er  sich  umgabt,  gar  nicht  gering,  und  bei  Allem 
4eiB  ^e  Gruppe ,  die  daraus  entspringt ,  im  Total  -  Charakter  genug 
•eharf  abgesdilossen.  —  In  Absicht  endlich  auf  die  8te  U n terato 
tbeiloDg  der  mineralogisch  zusammengesetzten  Felsarten,  dia  me- 
sbaniscb-iusanimengesetzten,  so  wurde  hier  ausser  den  drei  •  ' 
Gruppen,  welche  die  Ssndstein  <•  Konglomerate  und  Tuffe  bilden, 
Bocfa  zuvor  eine  4te  aus  denjenigen  Gesteinen  anzunehmen  seyn,  welche 
als  höcbst  innige  Gemenge  von  bald  mehr  thonigen,  bald  mehr  kalkigen 
oder  kieseligen  Theileben ,  den  Mergelschiefer ,  Klebschiefer ,  Polirschie- 
f<er,  Kobienschiefer  und  den.  Thon  umfasste.  Im  Ganzen  lasst  sich  zwi- 
Kmn  allen  4  Gruppen  ein  ähalieher  netzförmiger  Zusammenhang 
«rkennan,  wie  soleben  die  Gruppen  der  krystallinisch  zussmmen- 
Cesetateii  Felsarten  zeigen ;  junge  Gemenge ,  Sandsteine ,  Konglo- 
Ktrata  «nd  Tuffe  gehen  alle  wechselseitig  in  einander  über.  Da 
obrigaoa  der  Gruppiruag  dieser  Abtheilaug  überhaupt  nur  die  Auf- 
Cabe  zum  Grunde  liegen  kann  durch  die  Auffassung  des  mineralogischen 
Cbaraktera  vorzuglich  die  verschiedenen  Beschaffenbeits  •>  Zustände  und 
Verbindnogen  herauszustellen,  in  welchen  sich  zerstörte  Felsarten  hier 
r^eaerirt  befinden ,  so  kann  es  nicht  anders  seyn ,  als  dass  hiernach 
Aach  die  einzifloen  Glieder  innerhalb  einer  jeden  Gruppe  demgemäss 
arraagirt  werden.  Indem  ich  im  Nachfolgenden  bei  noch  einigen  zu 
f^beoden  Details  hierauf  zurückkomme ,    bedarf  es  hier   nur  noch  der  ^^ 

generellen  Bemerkung,   dass  den  Sehluss  der  gesammten  Felsarten- 
Aufstellung   die  Gesteint  -  Fragmente  des   Scbuttlands,   als  Anhang,    • 
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»adiett  «rfirdeo.  —  Gegenwärtig  erlaube  icb  mir  nur  auF  einige  EIsxcK 
beiten  einzugeben.    Das   biKber   nur  bei   einigen  Felsarten   angehäogte 
Wort  Felf ,    wie  bei  Quarafela  etc.^   möchte  auf  eine  sehr  sacbgem&nse 
Weise  für  alle  mineralogisch  einfachen  Gresteine  ansunebmen  seyn.    Ks 
laset  sieb  damit  die  doppelte  Bedeutnag  verbinden:   einmal  um  ansosei» 
gen )   dass   nur  die  grössere    mehr    selbstständige  Masse ,   z.    B.     tob 
Quarsy  Feldspath,  Glimmer  u.  s.  w.  aber  nicht  die  kleinen  bloss  orykto- 
gnestischen  Vorkommnisse  derselben  Gesteine  ins  Gebiet  der  Felsarten  g;e- 
boren  9  und  sodann  als  Bezeichnung  för  den  Stamm  einer  Felsart,   oder 
wenn  ich  statt   dessen   den  Auisdruck  brauchen  darf,  einer  Felsarten- 
Spezies,  um  hieran  gewisse  Abänderungs  -  Gruppen  gewissermaascn  als 
Arten   anzuscbliessen.     In   Beziehung   auf  diese   selbst,  Iso  gebt   eine 
Feststellung    derselben   bei  sämmtlichen  Felsarten   aus  der  Notbwendig- 
kcit  benror,  dass  wo  von  einer  petrögraphischen  Gesteins-Klassifizirvng 
die  Rede  ist,  alle  solche  stetige  Haupt  -  Abänderungen  einer  Gebirgsar^ 
besonders   herausgestellt  werden   durften,   welche   an   der  ZusaiDmen* 
Setzung  von  Formationen  Antheil  haben,  von  diesen  letztern  aber  selbst 
als  nur  ganz  alleinigem  Gegenstand  der  Geologie  hierbei  um  so  mehr  gäiis- 
Jich  abstrahirt  wird,  als  verschiedene  Formationen  fast  gleiche  Gesteinre 
nahen ,    und   gegentheilig  wesentlich   verschiedene  Abänderungen    eine 
und  dieselbe  Formation  zusammensetzen.     Gewiss  gehen  solche  Abarten 
einer  Felsart  keineswegs   aus   willkürlichen   Abstraktionen   hervor ,   sie 
liegen   in   der  Natur   einer  jeden   begründet,  und  ihre  Feststellung  im 
mineralogischen   Felsarten -System    durfte    vielleicht  von  noch  höherer 
Wichtigkeit    för  den  Geologen ,    als    die   Absonderung  einer  Mineral* 
Gattung  in  Arten   für  den   Mineralof^en   seyn.    Von   solchem  Gesichts« 
punkt  ausgebend ,   möchte  nun  vorerst  in  der  Reihe  der  einfachen  Fels- 
Arteb    der  Quarzfels   in   reinen    Quarz ,    thoniges ,    kalkiges    und 
eisenschüssiges  Quarzgestein;   der  Dolomit   in    reinen   Dolomit,    kie- 
seliges, thoniges,  bituminöses  und  einsenscbüssiges  Dolomitgestein ;    der 
Kalkfels  in  reinen  Kalkstein,  kieseliges,  thoniges,  mergliges,  talkiges, 
thonig  -  kalkiges  ,  thonig  •  eisenschüssiges ,    bituminöses  und  chloritiscbes 
Kalkgestein;  der  Gypsfels  in  reinen  Gyps  und  thoniges  Gjrps  -  Gesten ; 
der  Salzfels  in   reines  Steinsalz  und  gypsig  -  thoniges  Salzgestein;    der 
Schwefelfels  in  reinen  Schwefel  und  thoniges  Schwefelgestein  zerfallen» 
Eben   so   durften   sich   auch  aus  den  Formationen   der   Sandsteine    und 
Konglomerate   die  wesentlichsten  Gresteins  -  Verschiedenheiten  absondern 
und  nach  dem  Vorherrschen  gewisser  Felsarten  -  Trümmer  und  dem  vor- 
waltenden Kitte   etwa   folgende   Arten    annehmen   lassen :   vom    Sand- 
stein: Quarz-Sandstein  —  kieseliger,  thoniger,  kalkiger,  mergliger,  tbo- 
nig   eisenschüssiger;   —  Fels •  Sandstein    (der   Sandstein   verschiedener 
Formationen  ans    mehrfachen  Urfelskörnern  zusammengesetzt)  —  kiese- 
liger,  thoniger,    kalkiger,    thonig- eisenschüssiger,    mergliger;    Gran- 
wacken-Sandstein ;  Porphyr- Sandstein  (der  grosste  Theil  des  Todliegen- 
den): thoniger,  kalkiger,  tbooig-eisenscbussiger,   mergliger;  von  Kon- 
glomerat: Graawacken  •  Konglomerat,  Fels-,  Kiesel-,  Kalk-,  Knocbenr} 
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IVipp-)  Tracbft*   and  Bimsstein  •  Konglomerat.    Endticll  In  Ansehung 
der  Tuife,  so  möchten  die  bis  jefst  bestimmten  Arten  giftig^  bleiben  kötf- 
ttCB.  —  Ein  ganz  .anderes  YerhaHen ,   wie  die  zeither  betrachteten  Ge» 
tteine   in  Beziehung  auf  Fixirung  von  Abartfp ,    zeigen  die   abnormen 
Felsarten.    Bei  diesen  durften  am  naturgemaHesten  die  Obergangsstnfeo 
aas  einer  Felsart  in  die  andere  dafür  ergriffen  werden,  und  näcbstdem  noch 
die  stetigen    Abänderungen  ,    in    wcflchen    der  Nurmal  -  Charakter  einer 
jeden  Felsart   am   Deutlichsten   ausgesprochen  ist.    Und  offenbar  liegt 
auch  in  der  Charakterwaudluug  der  meisten  hier  bezeichneten  Gesteine 
ein  deotungsvoiler  Zug,  wichtig  noch  dadurch,  dass  er  darauf  hinweissf, 
wie  eng  alle  dieselben  unter  einander  verknüpft,   und  wie  sie  alle  ans 
cmer  Qoelle  geflossen  zu  seyn  scheinen.    Zugleich  hat  aber  anch  noch 
iS»  systematische  Herausstellung  solcher  Beschaffenheits  -  Zustände  den 
Hetzen ,   dass   sie   alle  Beziehungen   darlegt ,    in  welchen  die  Gesteine 
gegenseitig  zu  einander  stehen,   und  am  Ende  auch  zeigt,   wie  wahr- 
scbeiolich    mehr  Felsarten  •  Spezies    (diesen   Ausdruck    nur     analogiscb 
gebraocbt)   angenommen  worden   sind  ^   als   es   wirklich    in   der  Natnr 
gibt,  ^  Zur  Bezeichnung   der   obiger  Gestalt    herauszustellenden  Arten 
gewihrt  nun  wieder  die  zeither  schon  mitunter  in  Gebrauch  stehende 
Weise,    nämlich  dass   man  von    einem   Mittelgestein    den   Namen   der 
ihm  zunächst  stehenden  Felsarten  als  Hauptwort,   und  den  von  der  ent- 
fernteren adjektivisch  gebraucht,  das  geeignetste  Mittel  mit  dem  Namen 
zugleich   einen    Theil    der   Charakteristik    zu   geben.     So    möchte   dann 
unter  Andern   der  Syenit  inch   Zirkon  -  und  Hypersthen  •  Syenit    zerfal- 
len :'  in  normalen ,   granitischen ,  gneissigen ,   porphyrischen  und  dioriti- 
leben,  der  Diorit  sammt  Dioritschiefer  in  normalen ,  porphyrischen,  sye- 
aitischen ,  gabbroartigen ,    gneissigen ;   der  Gabbro  mit  Serpentinfels  in 
normalen,  serpentiniscben  und  dioritischen  ;  der  Glimmerschiefer  in  nor- 
Bslen,    gneissigen  und  Thonschiefer  -  artigen ;    der  Gneiss  in  normalen, 
graoitischen  ,  Glimmerschiefer  •  artigen ,   syenitischen ,   dioritischen  ;    der 
Granit  in  :  normalen  ,  gneissigen ,   porphyrischen  ,  syenitischen ,  Schrift- 
granit  und  Greisen ;   der    Porphyr   in   normalen ,   grlnitischen ,   syeniti- 
ichen ,  dioritischen ,   trachytischen  ,  Sandstein  -  artigen  ;    der  Dolerit  mit 
Anamesit  in :  normalen ,  basaltischen   und  wackeartigen ;    der  Trachyt  in 
normalen,  porphyrischeu ,  phonolithischen ,  basaltischen  und  lavaartigen; 
der  Pbonolith  in  normalen ,   wackenartigen ,    basaltischen    und   trachyti- 
seben ;   der   Basalt  in :    normalen  9    doleritischen  ,    wackenartigen ,    pho- 
Bolitischen  und  lavaartigen;   die  Lava  in:   normale,  basaltische,  trachy- 
tiscbe.  ~   Vielleicht   lassen    sich    die    hier   gemachten   Annahmen    noch 
lermebren ,   und   auch  verandern  ^   und  eben  so  die  Gesteine ,    die  hier 
unerwähnt  geblieben   sind ,   auf  ähnliche  Weise   abtheilen ;    inzwischen 
galt   es    hier    mehr    nur   eine   Andeutung   der   bekanntesten    Gesteins- 
Verschiedenheiten   gewissermaasen   Beispiels  -  weise ,    als    eine    genaue 
Borchfuhrung.    Diese  Bemerkung  erlaube  ich  mir  auch   noch  auf  iSe 
weiter  oben  dargelegten  Absonderungen  der  einfachen   und  mechanisch 
nuamuBengeaetzt^  Felsarten  auszudehnen.  •—  Das  Ganze  ist  überhaupt 


—     18«     — 

Dar  «in  Versach,  der  aaf  eine  nachsichtige  uDparteiliche  Benrtbeilang 
Ansprach  macht,  and  sodann  Tielleicht  später  vollendeter  aasgefuhrt 
werden  dörflte. 


Endlich  hätte  ich  nur  noch  einige  Woi'te  tiber  beiden  g'efagt^ 
Entwarf  der  bildlichen  Darsteltung  eines  Obergangs- Netzes,  die  al^ 
normen  Oebirgsarten  betrelliend,  anznffihren.  Durch  näher«  and  ent« 
femtere  Stellnng  der  hierauf  Terxeicfaneten  Gebirgsarten  ist  wenig- 
atens  im  Allgemeinen,  so  weit  es  thnnlicfa  war,  der  gtoasere  oder 
niedrere  Grad  der  Yerwandtschafl  angedeutet  worden  ;  während  aus  der 
Über-  oder  Nebeneinander-Stelbing  die  mehr  anmittelbaren  geraden  Über- 
gSbge,  in  Gegenaats  an  den  Seiten-Übetgängeo,  aaf  idie  durch  schräg« 


*. 
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Verbindungs-Linien  hingesieit  worden  ist,  aiifcnBAKg  Mpi  «ölten.  Für 
Anfänger  und  überhaupt  auch  nur  für  diese  hat  die  Ulditcl»  Darstel- 
long;  der  FeUarten-Gruppen  unstreitig  entaebiedenen  Nntxen;  denn  sie 
Migt  mit  einem  Bück  die  gesamnten  Yerwandachafle»  and  Cbergänge 
der  Geateioe  untereinander.  Wird  damit  noch  die  Anwendung  gewiaaer 
Zeichen  für  die  Haupt -Charaktere  einea  jeden  von  diesen  verbunden,  ao 
legt  sich  dadurch  gewissermaasen  der  wichtigste  Tbeil  der  Charakteri- 
stik vor  Augen.  Zu  solchem  Ende  laaaen  aieb  am  beaten  die  2gliedri- 
gea  Felsarten  doreh  Kreisabschnitte,  die  dreigliedrigen  durch  Dreiocke« 
die  mehrgliedrigen  durch  Vielecke  auadruckea ,  innerhalb  deren  der 
Name  des  Gesteins,  an  jeder  Ecke  der  Figur  aber  der  Anfangsbnchsrtabe 
van  dem  Gemengtbeil,  und  an  den  Seiten  die  Zeichen  der  Textur  ge- 
tetat  werden  durften ;  woffir  etwa  das  Zeichen  /^  =r=  aehiefrig ,  $  =s 
kdrnig,  ^'=  porphyrartig  und  O  =  mandelatein artig  bedeuten  konn* 
tea.  Und  «m  solche  Zeichensprache  noch  anadrikklwhev  au  machen,  an 
därfte  derBncbstabe  für  ^n  vorwaltenden  Bestandtheil  immer  au  oberat 
oder  rechts  an  die  Figur,  und  das  Zeichen  fdr  die  Haupt -Texter  an 
die  untere  Seite  zu  setzen  seyUr  Da  wo  bei  Geateinen  gleiehaeitig 
mehrere  Texturen  xusammen  vorkommen,  mochte  föi*  die  Haupt -Textnv 
daa  Zeichen  verdoppelt ,  und  daneben  die  Zeichen  ffir  die  tihrigen  »it 
jenen  verbunden  werden. 

6.  V«  Blokok« 


MittheiluQgen^  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Hiidesheim,  6.  Januar  1837. 

Im  siebenten.  Bande  von  Kar8tbn'8  Archiv  hat  aich  Klodbn  durch 
eben  Aufsatz  das  Verdienst  erworben,  zuerst  das  bei  Fritzow  unweit 
Commin  in  Pommern  anstehende  Kalklager  genauer  beachrieben  und 
ea  als  zur  Jurabildung  gehurig  erkannt  zu  haben.  Aus  den  darin  vor- 
kommenden Versteinerungen  zieht  er  das  tlesultat,  dass  Jene  Ablagerung 
ZQ  denjenigen  Schichten  des  Oolithenkalkes  gehöre,  die  sich  zwischen 
dem  Inferior-Oolite  und  dem  Corel  rag  finden  und  dass  die  untern  Lagen 
eben  dem  Inferior  Oolite,  die  obern  dem  Coral  rag  entsprechen. 

Ich  habe  vor  einigen  Tagen,  ebenfalla  durch  die  Güte  dea  Profeaaors 
^kAssHANN  zu  Stettin ,   etwa   30  Spezies  FHinawscher  Versteinerungen 
erhalten  und   nach  ihrer  Bestimmung  eine  von  der  obigen  abweichende 
iaaicbt  von  ihrem  'Fundorte  bekommen. 
Es  lieaaen  aich  nämlich  folgende  Spezies  aiaher  erkennen: 

t.  Cidaritea  Hoffmanni  Robm. 

2«  Pboladomya  paucicosta  Roeh.  (Ph.  producta  nach  Klobbn ?)• 

3.  Tc«ehratula  biplieata  Sow. 


•  ^ 


• 


1 


* 
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4.  Avienla  modlolaris  v«  MimtTBB« 

5.  Perna  oiytiloides  Spw.  • 

6.  Melania  abbreviata  Robm. 

7.  Cardinm  eduliforme  Robm. 

8.  Cucullaea  longiroatria  Robm.  (C.  oblonga  n.  Klodsm?). 

9.  Tricbitea. 

10.  Terebratula  ping^uis  Roem. 

11.  Modiola  imbricata  Sow. 

12.  Ostrea  solitaria  Sow.  (O.  greg^aria  nach  Klqdbh?)» 
13.'Nerinea  Visurgia  Robm. 

14.  Nerinea  faaciata  Robm. 

Undeutlicher  erhalten  war  Cerithiam  lim ae forme  Robm.;  ein 
Steinkern  gehört  Tielleicht  der  Ostrea  duriuscula  an,  ein  anderer 
wahrscheinlich  dem  Hippopodinm  ponderosnm.  Die  mir  als  Me- 
lania striata  und  heddingtonensis ,  Lutraria  gregaria,  Trocbns  reticu- 
latus  9  Plagiostoma  rusticum  und  Unio  abddctus  mitgetbeilten  Fossi- 
lien waren  unrichtig  bestimmt 

Die  Versteinerungen  1  —  9  incl.  finden  sich  in  hiesiger  Gegend,  bis 
auf  Terebr.  biplicata ,  ausschliesslich  im  Portlandkalke ,  die  übrigen  nur 
im  Coralrag;  jene  werden  daher  auch  bei  Frilxou^  den  obern  Schichten, 
diese  den  altern  angehören.  Versteinerungen,  älterer  Schichten  und  na- 
Dientlich  des  Inferior  Oolithe  habe  ich  von  dort  nicht  gesehen.  Aus 
der  genauem  Übereinstimmung  der  Petrefakten  ergibt  sich  wohl  zu- 
gleich ,  dass  die  Ablagerung  bei  Fribtow  auch  zum  Wesersystem  des 
Jara  gehört. 

ROEMER, 


,    .       NeW'Haven,  Yale  CoUege,  24.  Janner  1837. 

Sie  werden  den  Aufsatz  über  die  Vogel  fährten  im  Red  Sandstone 
gelesen  haben,  welchen  Prof.  Hitchcock  vor  einem  Jahre  in  dem  Ame^ 
rican  Journal  mitgetbeiit  hat.  Derselbe  wird  bald  einen  zweiten  über 
solche  Fährten  folgen  lassen.  Es  wird  sich  als  möglich  erweisen,  dass 
einige  derselben  von  Vierfüssern,  vielleicht  von  Beutelthieren  herstammen. 

SlLLlMAN. 
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Neueste   Literatur. 


A.  Bücher. 


i 


1833—1835. 

6.  Giou :  Siwia  dt  iutte  U  acque  mineraU  di  7of cm«,  eS  Uio  medko 
deUe  medesime.    Siena,  VI  VoU.  8^. 

1835. 

?.  DB  Bon ALD :  Moüe  et  les  Oeoiogues  modernety  ou  ie  rieH  de  Im  ge* 
nese  compari  aux  thiories  nouveliee  des  Mmvane  ettr  Vmigine  d& 
iumveref  la  formaUon  de  ia  terre^  aes  rivoMioM^  VeUt  primUif 
'  des  etree  divers,  qui  Vkabiient    Avignon^  /,  iS^  [1  fl.  4  kr.]. 

Niu  NoRBBHHjuou:  Beekrifning  af  de  i  Füdtmd  fiarne  mmermUer» 
V6r$U  Haftet.  HeUmgfmre.  8\ 

1836. 

Bftifirrou:  Relaxume  aceademica  deW  uUhna  einntione  aeeaduim  nH 
VHlcameUo  aereo^  cosidetia  Sdisa  di  SanuoiOf  nei  Modaneee  e 
coneiderazioni  geognostiche  intorno  aUe  SaUe  e  Uro  cause,  64 
pp;  t  tav.f  ReggUf, 

Yf,  BucKLAifD :  Geologie  and  Mineratogy  considered  wiih  Refereme  |» 
Nahtrai  Theologg.  London  {1836)  11^  wtU.  8.  tritt  87  plaies. 

H.  BuivBi.:  Apergus  geologiques  et  paleenMogiques»  NoÜons  awr  Im 
thSorie  des  pmts  fories,  Hauteurs  de  quelques  poinU  dm  Dipar* 
tement  du  Calvados,    ßrovkure  de  86  pp.  in  9^.    Caen. 

H'Culloch:  A  OeoHogieal  map  of  SeoUandt  pubUshed  bg  Order  ef 
the  hords  of  the  Treasury  bg  S»  Arbowbmitm  ,  4  grosse  Blatter, 
fein  ilkuBiDirt,  mit  1  Band  Text  [5  GuineeD],  Edinburgh. 

H.  DüTAK :  Attas  umversel.  Tableau  de  gMogie  et  des  rewMkms  dm 
globe.    Feuille  xxxix.  Paris  che%  Vauteur. 

A.  T.  KupsTsiif  ^und  J.  J.  Kauf:  Beschreibang  und  AbbUdaugen  toq 
dem  in  Büeimhessen  gefiindeneD  kolossden  Scbadei  desDinotberii 


• 
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gig;antei,  mit  geognostiscbea  Mittbeiluiigen  über  die  Knoeben^ 
fuhrenden  Bildungen  des  JlfttlifMiAWitttciUfiiTeriiAr-Beekens.  Darm- 
9tadt,  ^^y  Atlas,  in  fol. 

H.  F.  Link:  Le  monde  ^mitif  et  Vantiqmti  expiigues  par  Vetuäe  de 
la  noture,  traduü  de  VAllemand  sur  la  deuxieme  editioH  par  J. 
J.  ClkmkxT'JIIullkt  11^  8®.  Paris  [19  fr.'i. 

Nie.  Da  Rio:  OritUdogia  Euganea ;  con  9  tav,  in  4®.    Podava. 

H.  J.  YAN  DER  Wtck:  Übersicht  der  Bheinischen  und  Eifeier  erlosche- 
nen Vulkane  und  der  Erhebungs- Gebilde,  weiche  damit  in  g^ogno- 
stischer  Verbindung  stehen,  nebst  Bemerkungen  über  den  technischen 
Gebrauch  ihrer  Produkte.  2te  Ausg.  Mannheim ,  VI  und  122  S. 
[la  gr.]. 

B.    Zeitschriften. 

I.    Bniietin  de  la  Sociite  geologique  de  France  (P4»r.  8% 

1835,    VI,    S.    321—407,    Ende  (vgl.  Jahrb.    1835^    S.  464- 
465  *). 

Dbshaybs  :  berichtigte  Bestimmung  einer  von  Andrzejowski  an  Boue  ge- 
schickten Sammlung  tertiärer  Konchylien  Podoliens^  S.  321 --322. 

Ausserordentliche  Versammlung  zu  Mexieres,  Ardennen» 

AosUng  nn  MHieree^  S.  324—327. 

„       durch  Poix  nach  Attigny,  S.  328-^332. 

„       von  AtUffng  aber  le  Chegne  and  l'endresse  naeh  Mexieres',  S. 
332—334« 
Verbandiungea  ober  das  Gesehene:  Griinsand  bis  Lias,  S.  334-*'34«. 
Rozbt:  Versuche   um   das  Maximum   der  Neigung   einer  Ebiii«   sn   he^ 
stimmen,  worauf  sich  Niederschlage  absetzen  können ,  S.  340—341. 
Ausflug  nach  DecUley  S.  311. 

VAN  Breda  zeigt  Abbildungen  vor ,  wonach  es  scheint ,  dass  dw  Aptf" 
eben  ein  fester  Tbeil  des  Mundes  von  Ammoniten  gewesen,  8.  345. 
Ausflug  nach  CUvet,  S.  845—348. 

„       von  Givet  nach  Namur^  S.  349—350. 
Umgegend  von  NamuTf  S.  350 — 353. 

Verhandlungen  äbei  da»  in  den  letzten  Tagen  Gesehene,  S.  353 
Ins  357. 

9.    Bulletin  de  la  Societe  geologique  de  France  (Par,  S^>. 

1830^    8.  Febr.  —  4.  Juli;   VII,  113—304  (vgl.  Jabrb.  1836, 
S.  265— 266r 

Co^uakt:  mineralogisch«  Noiltz  Aber  VBiterH  und  im  AllgwueiDe»  ttb«r 
das  Far^Dept.,  S.  107-*116. 


*}  Ein  Theil  dieses  Bandes  S.  65  —  321  i%%  uns  nosk  immer  nicht  «ngekommev ,  mise- 
aektet  naserer  oft  wIederhelftM  Requisitionen. 
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DvCfiixtGiro:  B«traehtniigeli  fiber  die  Tenuche  Rozbt's  and  Db  ia 

Bbcbb's  über  das  Mazimam  der  Neigung^,  auf  welcher  sich  Nieder» 

leblage  absetsen  können,  S.  116— 118* 
>    Rmr's,  Bovlatb's^  Bovbeb's,  sb  Beavmont's  Verhandlungen  darüber, 

&  118—130. 
Soibt:  Bemerkungen   aber  die  pintonischen  Felsarten   einiger  Tbeile 

der  Kette,  welche  die  Saone  von  der  hoire  trennt,  S.  120-;-123. 
Ba  YBRiiBinL :   dber  das*  Cambrisefae ,  Silnrische  und  Kohlen  -  Sjrsten  bk 

I  WA09y  S,  127— 13t. 

f  Ca.  b'Obbight  :  über  den  Schacht  im   Grobkalk  an  FotdahiebUmi^  S. 

L        135—136. 

I   Boibt:  fernere  Beobachtungen  Im  nördlichen  Jura  (BuUet  Vif  t^H^f 

nad  über  den  Asphalt  von  Pprimanif  S.  136—143. 
Dboobt:  über  die  Teredina  personata,  S.  143—146. 
Cff^DAur:   die  Menschenknochen,  welche  1834  in   den  Muschel  -  Haufen 

toa  8t  Miehel^en^VBerm  (VendSe)  gefunden  worden,  sind  nicht 

gleichen  Alters  mit  diesen ,   S.  147  —  150 ,  und  Verhandlungen  dar« 

aber,  —  S.  151. 
A.  Sbogwick  :  über  die  Lageninga  -  Folge  alter  Schichtgebirge  In  CWm* 

berUmd,  S.  152—155. 
L  V.  Buch:  über  Spirifer  and  Ortbia,  S.  155—156  (Jabrb.  1836, 

S.  175—184). 
L  T.  BocM :  Grobkalk  von  Dubois  in  Armenien  gefunden,  S.  156  -« 158 

(ib.  359—360). 
TnLBT:  ober  Verwandlung  eines  Schiefers  bei  Dublin ,  S.  160. 
Ca.  b^Orbignt  :   über    einen    Durchschnitt   Im   tertifiren  Kieselkalk    bei 

ManeemiXy  ewischen  Paris  und  iSf.  Germain,  S.  161—168. 
1   PiciRB:  über  das  Kreide  •  Gebirge  von  Pourrain  (Yonne)^  S.  168—170. 
BooimB:  ober  den  Zucker  •  körnigen  Kalk  der  Pyrenäen ,   S.  170  —  171 

vgl.  S.  178. 
HnBRBTu:  ober  einige  Gesteine  am  CMto,  S.  173. 
BiflkArBs:  ober  Klassifikation  der  Brachiopoden(zuS.  155),  S.  174— 175. 
Bsck:  desgl.  176—177. 
Dovrshot:  über  den  Zucker  -  kornigen  Kalk  der  Pyrenäen  (vgl.  S.  170) 

S.  178 — 180,  und  Verhandlungen  darüber. 
b'Abchiac,  Dofrbnot,  b'Omalius,  Boübeb  über  die  Kreide  im  S.W.  voa 

Frankreich  <S.  182—183). 
RtBBBT :   geologische  Beobachtungen   auf  der   zweiten  Reise  mit  der 

Corvette  „ia  Recherche**  ^  besonders   über  die  Insel   GarSe,  S» 

184—101. 
Co^uAiiT  nnd  Duvrbnot:  ober  den  tertiären  Gyps,  S.  191. 
C^  KBFBRBTBiif :  ubor  die  Umbildungen  der  Schichten,  S.  197'~199. 
Co^ü4HT  und  Dbshatbs:  über  die  Mergelbank  mit  Cythereen  über  deai 

Pariser  Gypse,  S.  200. 
i  Dbsraybs  :  aber  den  Übergang  von  Kreide  an  Grobkalk,  S.  200-*20t. 

'         Jahrgang  1837.  1^ 
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Alutms:     aber  einen  BoiKcwandalleD  Gr^Ü  tM  Q«Mlk*>UMr  VWi  Pqr-' 

ruf  in   Viemu-Dtpt.  S.  303  ~  'iOS. 
SiiMonBi;    aber  eine  foMile  Trionyx  Ae^jrplikoue   nod  Cancer 

pnnctolklas  in  der  Profini  Alva,  S-  307  nebil  Abbild. 
TitVHMiNtf:   Berivbt  über  die  Bescbärtigungpn   der  geologiicheD  Smietät 
im  Jura,  während   ibrer  Vrt»taia\unff  lu  Bttamftai  in  Herbei  ISftS. 
S.  301  —  311.  (Jahrb.  ^B»,  S.  eST.) 
Lbtmmu:    über  die  GeoloKie  dn  Rtuuie-DrpU:  S.  lll  —  SIS. 
Csomet;    Heuere    Beebaohtungen    tm    Gtr^veto-Berge  Wi   CbreuMt, 

S.  IIS  —  VT- 
Laktbt:    über   den  SOiiwaairrkalk   van  Sifffdii  Wert)  and  die  darin 

VMkDBBCBdrn  TifrfuMir.KnDcheD,  S.  317  —  320. 
TiRUT ;    über  die  Sand»  lein -Platte  mit  Thirrfährtcn  von  BOdburgltaiitfm, 

S.  220  —  ja*. 
B.  Studib  :     Einleituüg    tu    arinem  Werke   über  die  Geologie  der  «eal- 

lichea  Sehw*ixer-Atpen,  S.  336  —  252, 
J.  Db  CnttiSToi. :     Begbachlungrn  in  drr  Cevetmem-Gtvpft,  S.  363  —  3S8, 

nebsl  Tabelle. 
Choisbt:     über    die    Sand«  lein -PI  alte    mit    ThieTAhrlen    von    Hüdbtir0- 

haiatH,  S.  U»  <—  2M,  und  ISS  —  SS«. 
De  LiiiiHDi:     über    die    Hebung    dea    Boden«   bei   der    Insel    Sanloriit. 

S.  260  —  281. 
Walpbhdih  :     Therniomeler-Beubnchtungen  in  Brunnen  dea  Kreide .Bodenaj 

S.  3SI  —  382. 
L.  A.  Chiubihd;     Nptli  iibrr  die  roagilru  Knedwo,  welche  oaan  in  S.W. 

Becken  FraiikreicbB  eiitdrcbl  bat,  S.   267  —  373. 

D'Ahchuc:     Grobkalk    ^wiacbcn  Töpfer- Thon    and    Kreide    bei  HeMÜ»», 

S.  272  —  273,  and  Verhandlungen  darüber  —  S.  376. 

*   T0TI.Z  :     über  Apiyrbua,  Belrniniten,    Palrlta  papfracfB,    S.  3TT  — 

(vergl.  Jahrb.    1836,  S.   187). 

—  über    die  VerBleineruiiB'-n    dea  Kit-idrgrbirgF«  bei  SeuchaM,  S,  378 

'—  378  (vgl.  Jahrb.  1835,  S.  62). 
HuoT    theilt   der  GeaellsiJian  einen  Beleniuitea  niucronaloa 

SymphfriipiA  in  der  Krim»  roil,  S.  380. 
D'Oui«Ni:    über  daa  neulich  xu  MeydoH  entdeckte  Gebirge  (S.  373  f), 

S.  380  —  301    und  3d4  —  S9S. 

Eus  »s  Bbaumom'  und  Dismives  Verhandlangen  darüber,  S.  391 — 

LiLtSTTB:     Prüfung   einiger    gFola^tscIicn    Thatsaehen,    weirhe  im  V. 

Theila  der  alten  Provins  llrrtnyfi«  beobachtet  wurden,  S.  395  — 304. 

Jahrbuch  für  den  Berg-  und  Hütten-Mann  auf  da 
Jahr  1837,  hgg.  von  der  käu i gl.  Akademie  in  Frrgberg  <,\ii  SS. 
gr.  8")  Friybrrg  [IS  gr] 
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4.  Tk0  L0m40m  mnd  EdiMbmrgk  Phii0$opkicai  Mtigmxine 
mmd  J0urmai  of  Science  (mnd  Proeeedimpa  of  tke  0r«- 
lQ§%cml  Societg  0f  London)  London  1886,  Nro  48  ~  67. 

1836,  May,  VIII,  5. 

V.  Haikihs  ÄnoMn^  «os  einer  Abbaodliing  fiber  physikalische  Geologie, 
■it  eiDer  weitcreo  Aoseioandersctsttog  gewisser  mit  dieses  Gegen* 
Stande  Terbondenen  Paukte,   Scbluss.  S«  351  —  366. 

fitiT  EsBATOH  alphabetiscber  Katdog  der  fossilen  Fische  in  der  Sa»»* 
long  des  Lord  Colb  und  der  seiuig;eD,  mit  Angabe  der  Fnodorte  nnd 
der  Lagemng  [227  Arten],  S.  366  —  373. 

A.  Ci&DeLBu« :  Beriebt  aber  die  valkaniscbe  Eruption  von  Coaegminm 
in  der  Foiurca-Baf,  gewöhnlich  Conckaffna-KoBtc  genannt,  an  der 
Westkaste  too  mmHamerica,  S.  414  —  415. 

1§36,  Joni,  YlII,  6. 

C.  T.  Bbckb  :  aber  die  vormalige  Ausdehnong  des  Persischen  Meerba- 
seos und  die  Nicht-Identität  von  Babylon  und  Babel,  als  Antwort 
an  Cartbr,  S.  506  —  515  (F.  f.). 

1836,  YlII,  7  (Sapplem.). 

£.  CHAM.B8W0RTH :  fiber  den  Crag  von  Suffolk  and  die  Triiglichkeit  der 
jetst  gebräuchlichen  Methode  zur  Bestimmung  des  relativen  Alters 
tertiärer  Schichten,  F.  f.,  S.  529  —  538. 

FoRBBs:  aber  die  Temperatoren  und  geologischen  Beziehungen  ge- 
wisser warmen  Quellen,  besonders  deren  in  den  Pyrenäen ;  und  ober  Be- 
stätigung des  Thermometers,  S.  551  —  553. 

Proceedings  of  tke  Geological  Society  of  London  i8SS,  Decemb.  t$ 

bis  1836,  Mär»  M. 

Bbcb:    Bemerkungen  über  die  Geologie  von  Dänetnark,  S.  553  t- 556.' 

Stricklapb:    über  das  landeftiwärts  fliessende  Meerwasser  zu  Cephm^ 

lonia,  S.  556  —  557. 
Lteix:    über    das  Torkommen    fossiler  Hay-Wirbel    im   Rheinischen 

Uss  bei  Basel,  S.  557  ~  558. 
W.  RicHAADSOH    meldet    das   Vorkommen  von  Selenit  im   Sande  des 

plastischen  Thones  zu  Bishopstone  bei  Herne-ßay,  S.  558. 
Bayfuld  :   über  den  Trausport  von  Felsblöckeu  durch  Eis,  S.  558  —  559/ 

R«  GAivmH :     über    die    Syenit  •  Gänge   und   Glimmerschiefer   bei'm 

Goodland  cUf,    und  Kreide   zn   Torr  Eskert  südlich  am   Fair 

Head  in*\ier  Grafschaft  Antrim,  S.  559  —  560. 

DblaBbcbb  :  über  die  Schiefer^Gesteine  im  Norden  von  ComwaU,  S.  561. 

R.  J.  MuRCHisoN :    über  die  geologische^  Struktiw  von  Pembrockshire, 

'insbesondere  über  die  AasdehDsng  des  SUurischen  Felssystems  in 

den  Felswänden  an  den  Küsten  dieser  Grafschaft,  S.  561  —  566. 

IS* 
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R.  J.  MvRcnsoif :   fiber  die  Verschiedenheit  der  Gesehieb-  und  Allovial- 

Masseh  in  S.  Waiei  von  den  nördlicheren  in  Lankashirey  Ckeshiret 

N.  8aiap  und  einigen  Tbeilen    von   Worcester  und  Qiaucester, 

S.  606  —  671. 
J.  LBian:    Beobachtungen   über  einen   Fleck  von  roth^n  und  banten 

Mergeln  mit  fossilen  Konchylicn   zu  Collykurst  bei  Manchester^ 

S.  671  —  673. 
Brownb's,  LlwRBrrcB's  und  Stbvbns'  Nachricht  von  Seewasser-Stroh- 

man,    welche  auf  der  Insel   Cepkakmüi  ins   Land  fainein^eheiiy 

S.  673  —  674. 
Stkbs:    über  die  (Jesteiae  bei  den   Hdblen  von  BäUi^umaH  mo  der 

Küste  von  Kerry^  S.  674. 
A.  Cbichtoit:    Beriebt  über  einige  fosule  Pflansen«Reste  im  Sandatein 

unter  dem  Kohlenkalk  von  BaUtModiere  iaSUgOf  Irkmd,  S.  674  —  675. 
Cautlbt&    über  die  Säugethiere-Reste  in  den  fi^^u^altAf-Bergen  am  and« 

liehen  Fusse  des  Uimalaya  zwischen  dem  Sutluy  in  dem  Ganges, 

S.  676  —  677. 
A,  RiLBT  und  S.  STVTCHBirRT :  Beschreibung  einiger  Fossil-Reste  Ton 

drei  iSfaurt^r- Arten,  welche  im  Herbst  1834  im  Magnesian-Konglo- 

merat  von  Durdham  Down  bei  BrUM  gefunden  worden,  S.  677  —  570. 

Modgb:    über  die  Knochen-Höhlen  von  Yeakn-Bridge,   0  Meil.  SO* 
TOD  P^moiith.f  S.  679  —  680« 

1836,  Jalj,  IX,  1. 

BoAsa :  Bemerkungen  über  Hopaiif A  Untersuchungen  in  der  physikali- 
schen Geologie,  S.  4  —  19. 

£•  Rüvfbl:  Beobachtungen  über  die  fossilen  Genera  Pseudoammonites 
und  Ichtfosiagonites  im  Kalkstein  von  Soienhofen,  S.  32  —  34  (eine 
erneute  Feststellung  der  im  Jahrb.  1830,  S.  403  —  404  mitgetheil- 
ten  Ansichten). 

C.  T.  Bkgkb:    (ForUetz.  von  Vlll,  616)  S.  34  —  42. 

1836,  Aogust,  IX,  2. 

Th.  Wbaybk:  über  die  Koblen-Gebirgs-Reibe  der  vereinUn  Staaten, 
S.  124  —  132. 

1836,  Septemb.  IX,  3. 

J*  W.  F.  Jornston:  fiber  die  wahracheinliche  Ursache  gewisser  opti- 
schen Eigenschaften,  welche  D.  Brbwstbr  an  Chabasie-KrystaUen 
beobachtet  hat^  S.  170  —  171. 

W.  Hofkin's  Antwort  auf  Boasb's  Bemerkungen  über  dessen  Untersu- 
chungen in  der  physikalischen  Geologie  (F.  f.),  S.  171  —  176. 

B.  Falcohbe  und  P.  Q.  Cautlbt:  über  das  Sivatherium  giganteUDi, 
ein  neues  fossiles  Ramianten- Geschlecht  aus  dem  JttarcanddlibBle 
in  der  ^tvaltft  Kette  der  Sab-Himaiaya^Bwge  (F.  t),  S.  193  —  291. 


J 
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W.  C.  Willumson:    aber  die  Kalksteine  In   der  Nibe  von  Manche$ier 

(F.  f.),  S.  241  —  249. 
FiLcoREK  und  Cavtlbt  (Schluss  zu  S.  201),  S.  377  —  383.  * 

E  F.  Talbot:    aber  optische  Erscheinungen  an  gewissen  KrystaHen, 

S.  288  —  291. 

1836,  IX,  5. 

W.  C.  WnxuMSoif :     Aber  dia  KalkstaiBe  in  dar  üihe  van  MM€kmimr 

(za  S.  249),  S.  348  —  356.  .  , 

J.  llrrcHBftf.:    über  die  Schiebten  unndttsibar  iiber  der  Kreide  in  den 

Grafschaften  um  Landonf  S.  356  — »  360* 
W,  Hotkihs  Antwort  auf  Dr.  Boasb's  BenMrkangen  ober  Hapmi's  Un- 

tersifchnngen  in  der  physikalischen  Geologie  im  Jnly^Hefte  (sn  S.  179), 

S.  366  — 370. 

Proceedings  cfthe  geological  Society  ofhondon^  1836, 13.  und  27.  April. 

X  Prestwich:    Abhandlung    über  die  Geologie    in   Co^ibrook  DiUe, 

.  S.  382  —  387. 
R.  W.  Fox:    über  die  Bildung  der  Erzgänge,  S.  387. 

1836,  IX,  6. 

R.  Cowuir«  Tatlob.:    fiber  die  Steinkohlen-Reihe  in  dtn  vereuden  SUm^ 

ten  von  Nord-Amerika^  S.  407  —  411. 
Bbbzbuus:    über  Meteorsteinoi  JS.  429  —  442. 
N.iA.  WBnfB&BLK:    Beobachtungen  ober  einige  Fossilien  des  XfOrnioM- 

Tbones,  insbesondere  über  diejenigen  organischen  Reste,  welche  im 

Tumusl  der  iMndon-Birminghamer  Eisenbahn  gefunden  worden  sind. 

8.  462  —  469. 

1836,  IX,  7  (Supplem.). 

Proceedings  of  the  Ge^dogiaa  Socieiy  of  London,   1836,  Mai  11,  25. 
und  Juni  8. 

R.  J.  Mubchison:    über    die    Sibirischen    und    andere  Gebirge    von 

Dudieg  und  dem  Wolverhamptoner  Kohlenfeld,    nebst  Beweiss, 

dass  der  Quarzfels  von  Lickeg  mit  dem  Coroiloc-Sand^ein  gleich 

alt  sey,  S.  489  —  495. 
R.  A.  Clothb  Avstbn:    über  den  Theil  von  DevoruMre  zwischen  den 

Quellen    des   Bx    und   Berrg    und    der  Küste    und  Dartmoor^' 

S.  495  —  496. 
R.  J.  McmcHisoN :    Notitz  über  das  angebliche  Vorkommen  der  Lias«  ^ 

Formation  in  Afrika,     S.  496. 
Gr.  Frankland:    Notitz  über  die  Maria-Insel  auf  der  Qstküste  von 

Vmidiemenslandf  S.  496  —  497. 
J.  RoBisoN  Wbight  :    über  die   Geologie   der  Gegend  im  SW.-Theila 

des  Daventrgj  S.  497. 
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pH.  Gabt  Egbktoi«  :    Notits  aber  das  Vorfcommen  von  Seekonchylleii 

in  eioeni  Geichieb-Lüger  su  NetHey  Bank  in  Cheshire^   S.  497. 
L.  Huntsr:     Bemerkungen   zu  einem   Durchschnitt  durch   den    Ober« 

Lias  und  Mcrgelstein  von  Yorkshire,    um   die   geringe  Vertical- 

Yerbreitung  der  Aipmoniten-   und  anderer   Scbaalthier-Arten    und 

ihren  Werth  als  geologische  Zeugen  su  würdigen,  S.  497  —  498. 
R.  Fitcr:     über  die  Entdeckung  eines  Mastoden-Zahnes  im  Craff  von 

Thorpe  bei  Norwichy  S.  499. 
€■•  St^chbs:    NotiU  aber  ein,   sam  Theil  durch  koblensanren  Kalk 

versteinertes  Stück  Hola  und  einige   Bemerkungen   über   fossile 

Hölaer  überhaupt,  S.  499  —  500. 
Ph.  Gabt  Eurton,    Weitere  Notitz  über  einige  Eigeothümlicbkeitea 

in  der  Struktur  der  Nacken-Gegend  beim  Ichthyosaurus^  S.  500. 
SfinowicK  und  WiliiUmson  Pbilb:  über  die  Kohlenfelder  an  der  NW. 

Küste  ¥on  CumberUmd^  S.  501  -^  503. 
Ober  künstliche  Krystall-Bildung  (aus  Whewbll's  Bericht  im  Repwi 

OH    the  fir$t   €md  tecond  Meetings  of   the  British  Association 

p.  374  —  S79},  S.  537  —  540. 


ma 
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L  Mineralogie,  .Krystoilo^aphie,  MiDeraldieiiiie. 

Nach  «Fa.  t.  Kob£Ll  ist  das  spezifisdie  Gewicht  des  Nickel-Wis- 
nutbf^laihzes  =  5^14.  (Erdhann  irad  Sch^biccsb-Sbidbl  Journ. 
für  Cbcm.  VIII,  342). 


BuiLLET  theilte  der  Soc.  geol.  de  France  Nairhricbt  mit  von  einem, 
neuerdings  am  Berg^e  Four  la-Baraque^  zwischen  Cl^rmont  und  Issoire 
aufgefundenen  Barytspath  •  Kr  y  s  t al  1  von  n  ng;ewohDlicher 
Grösse;  er  roisst  acht  Zoll  in  der  Länge  und  wiegt  üher  11  Pfund. 
Am  Ptty  de  Corent  kam  vor  Kurzem  ein  Octaeder  von  Titaoeisen 
vor,  dessen  Kantenläuge  30  Millimeter  betrug. 


•<  / 


BädMI&bt  lieri^htet  von  einem,  im  Bette  eines  kleinen  Flusses, 
SOMfilen  liegen  S.W.  ytixi  ^Quebeek ^  gefundenen  Geschiebe  Gedie- 
geo^Goides,  dessenr  Gewicht-  t060  Gran  betrug  und  das  eine  Eigen- 
sehnrere  v«d  I5j7  hatte«  Es  war  begleitet-  von  Talk  undChloritschiefer, 
vei  8efff^tff iu  «od  *&ränsteio.  Es  ist  diess  das  zweite  Beispiel  des 
VsrkonMn«!«  v6n<0edieg^ii«Gold  in  Canada.  {BitUet*  de  la  Soc.  gM.  de 
france.   VI,  104.) 


Dbvaux:  über  die  Naphthine  (loc.  cit  p.  139.)  Im  Über- 
gangs>Kalk  der  Gemeinde  Beaulieuy  Dep.  der  Maine  und  Loire,  findet 
ai«ii  eine  Substanz  von  weisser  Farbe,  die  an  der  Luft  gelb  wird,  und 
genau  wie  Naphtha  riecht. 


G.  Bbsbncenbt:     Nachricht    über    die  Thermen   bei  Lavf^ 
{fhtice  äkr  ies  ewtx  thermales  de  Laeey.   Lausanne  ^    i896*)     Das 
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Wasser  ist  Tottkonunea  klar  and  durebsichtig;  riecht  etwas  nach  Seliw»< 

fei- Wasserstoff-Gas ;  Temperatar  am  12.  October  1833  in  verscbiedcBea 

Tagesseiten  =  29  bis  36®  R»;  Eigenschwere  =  IjOOlli.   Gehalt  naefc 

8*  Baut:  KnbUi-CenaiBct. 

Soliwefel-Wasserstoff-Gaa    .       •       •       •         3,51 

Kohlensaures  Gaa        •        •        .        •        •         4,34 

Stickgas       \  '     .        •        .        .        •        •        27,80 

Chlor-Potossiam   • 0,0034 

—  Natrium      ......  0,3033 

—  Lithium 0,0056 

—  Calcium 0,0015 

—  Magnesium        «       ^        •        •        •  0,0045 
Wasserfreies  schwefelsaures  Natron   .       •  0,7033 

—  —  Magnesia  •  0,0008 

—  —  Kalk      •  .  0,0907     , 

—  —  Strontiaa  •  0^0023 
Kohlsaurer  Kalk  •       •  •       r       .  •  0,0730 

—  Magnesia   •       •       •       •       •      0,0018 

Kieselerde •       •      0,0500 

Brom 

Jod 

Fluor  Calcium 

Pbokphorsaurer  Kalk  \      «       .        •       .    Spacea. 

Eisen-        1 

Mangan.   J  ^"^^ 

Extractiv-Stoff 

Das  Gestein,  welchem  die  Thermen  entfliessen^  bt  theils  Frologyii» 
theils  Goeiss,  dessen  Lagen  ungefähr  senkrecht  stehen.  Der' Gneise, 
in  welchem  der  Glimmer  durch  Chlorit  oder  Speckstein  (Talk?]  Yartse- 
ten  wird  [und  der  folglich  ein  Protogyn  von  Scbiefiir-Strukliir  Ist] ,  geht 
in  etwa  400  F.  Entfernung  von  der  Quelle. im  iUttiMffietI  am  Tagt  er 
setzt  steile  Felsen  susammen,  über  die  ein  Giessliaisb  berabstiiatt  Die 
Thermen  kommen  im  Bftte  des  Atow  au.Tag,  lOiN»  Toiaaa  ><iboiliaii^ 
der  Brücke  von  Saint^Maunee.  ..,.'. 
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n»    Geologie  und  Geognosie* 

Geologischer  Kongress  zu  Clermont  in  Auvergne  In 
Herbste  1833.  {Annales  de  PAuvergne,  T.  VII,  p.  145  ete,  193  etc.) 
Es  war  diess  die  dritte  Versammlung  der  Gebirgsforscher  ^Frankreichs, 
durch  die  geologische Societät  in  Paris  veranlasst  (die beiden  ersten  Zi|uam« 
BBontritte  hatten  au  Beamiais  und  zu  Caen  statt).    Wir  muss^  noa  aaf 
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(MMdliapg  d«fl  WeseotltcfadfeD  beschrfiaken  *).  —  %S.  August.  Wand«- 
wiag  nacii  Pim^^du^Otäieau,  UntersucbuDf^  von  Puff  de  la  Paiw»  von 
,  ßUduU  a.  «.  V.  AuffaiJend^  Horizootalit&t  der  SüMWasäer-Ablag^nin* 
gta.  Zur  recMen  Seite  des  Weges  Hügel  aus  vulkaniseben  Konglome» 
.ntea  «laaaiaiengesetzt ,  aablreiche  Basalt-Brucbstucke  in  diesen  Tuffen 
ud  Brekelen.  Die  Aussiebt  auf  dem  Puy  de  Crmtelf  eine  der  scbönsten 
isAuvergne,  ist  besonders  geeignet,  uns  den  gegenseitigen  Zusammeil- 
baag  der  weit  erstreiekten  basaltischen  Plateau's  beurtbeilen  au  können^ 
voa  denen  die  Kalk-Gebilde  bedeckt  werden.  Am  Pvy  de  la  Poimy  aus 
dem  erwähnten  Kooglomerate  bestebend,  das  denkwürdige  Vorkommen 
des  Erdpeehes;  es  quillt  aus  mehreren  Spalten  und  mit  ihm  Wasser, 
das  salzsaares  Natron  und  siemlich  viel  Kieselerde  gelöst  enthält ;  auch 
^ttsrtnvefeltes  Wasserstoffgas  entwiekelt  sich  anhaltend«  Die  Kirche  des 
Dorfies  Pomt  du  Chäteau  steht  auf  einem  ähnlichen  Konglomerate,  mit 
veicbem  hier  geringmächtige  Kalk-Lagen  wechseln«  Die  kugeligen  Ah* 
sosdefungen  des  erstem  Gesteins  lieferten  in  froheren  Zeiten  die  sier« 
IwbeB,  nat  dunner  Cbaieedon-Rinde  tiberkleideten  Quara-Krystalle  von 
fiitomen  begleitet«  Auf  dem  linken  il<Jter-Ufer,  an  der  Stelle  genannt 
^9eearpement  de  Maehal^  an  einer  mächtigen  Kalkbank  häufige  Natron* 
£fflorescenaen.  Über  dem  Kalke  vulkanische  Alluvionen  und  noeh 
höhere  i  Rollstäcke.  Am  Ufer  grosse  Blöcke  von  Sfisswasser*  Kalk, 
Rieb  an  fossilen  Muscheln,  namentlich  Steinkemen  von  H  e  li x,  zum  TbeM 
Sttt  einem  .  BHumen-Überauge«  Den  Puy  de  Mur  und  den  Pic  de  Pt^ 
H  bedeckt  ^n  Basalt-Plateau.  Der  SnsswasserKalk  enthält  Lagen  teiw 
üärer  Oolithe«.  -^  26.  Aug.  Wanderung  nach  Gergavia.  Der  Weg 
fahrt  über  einen,  ziemlich  breiten  Lavastrom,  den  der  Vulkan  vonOrave^ 
9mre  ergossen  bat  nnd  welcher-  nun  gänslieh  angebaut  ist.  Der  OergwUn 
Berg,  besteht  ans  meist  horizontalen  Kalk-Lagen,  überdeckt  von  einem 
basaltischen  Plateau«  Mehrere  tief  eingesehnittenen  Schluckten  lassen 
Basalt-Gänge  erkennen,  die  doreh  den  Kalk  emporgestiegfensind.  In  der  Nähe 
^DovkktmJtterduffne  ist  einer  der  günstigsten  Beobachtung  -  Puukte. 
I^ie  unteren  Lagen  sind  kalkig,  die  oberen '  besteben  au»  vulkaniseben 
Ksngloaeraten  und  Tuffen  mit  vielen  eingemengten  Kalk^Tbeilen.  Zwt- 
aeben  diesMi«  verschiedenartigen  Crebilden  beinerkt  man  einen  breiten  ^ 
Basal^Streifen,  der  zwar  äusserlich  vollkommen  Irorizontal  erscheint, 
aber  dennoch  die  Kalke  untertenfen  dürfte.  Grabungen  loberhaH»  Afsf^ 
dsfna  haben,  vor  langer  2»elt  achon,  rundliehe  Halbopäl-MassenvwiScbes 
dser^Lage  weissen  Kalks*  entdecken  lassen.  Ohne  Zweifel  veidank^n 
ieselben  Mineral-aueHen  ihre  Entstehung.  —  Mit  besonderem  Interesse 
seiraefatet  man  die  ErscheHittngen ,  welehe  die  Basalt^Gänge  da  hervor* 
riefen,  wo  dieselben  mit  andern  Gesteinen  in  Beruhrnag  gekommen.  *-* 


*)  Dan  maHehe  Eiaxelnheiten  nicht  nnerwfthnt  blieben,  werden  uns  diejenigen  unserer 
teier  Dank  wissen,  welehe  solche  Angaben  als  Anhalte-Punkte  zu  Ezeurslonen 
iadcf  ao  ItfartekhtB  Oagcn4  von  CUrmmt  ftenutsea  wokleH. 


den  Aasdrack  moderne  yolliftne  die  Ursache  oder  die  Gtwatty 
Kegel  mit  Kretern  erceag^,  d«  fa.  die  Expaneiv-Gewelt  gaei(^er  Mali 
welche  sich  über  dem  Boden  anhftnften*}    so  mässen  die  dorch  si 
Gase  erhobenen  Materien  sofort  snröckfaRen,   wie  eine  Öffbaitg 
gebahnt  worden,  vnd  damit  habe  auch  die  Spannung  derselben  ihr 
erreicht    Als  Beweise  von  der  geringen  BItfcht  der  Ausbräche 
Yulkane  besieht  sich  Prbt6t  auf  Thatsaeheny  die  er  am  Vesuv  beehi 
tete.     Er  sah  Lava  sehr  allmählich  aus  engen  Öffnungen  hervorbi 
welche   sie  ohne  Zweifel  vergrössert    haben  -  wärde ,    wenn    ihr 
Macht  zugestanden  hotte,  und  kein  Beweis  sey  daffir  vorhanden,  dass^ 
Boden,  Tor  dem  Erseheinen  der  Vulkane,  welche  auszubrechen  6U< 
emporgehoben  und  serstdekt  worden  wäre.    Die  von  ihm  heanebte 
Juiia  lasse  nicht  ein  einziges  Erhebungs-Phänomen  wahrnehmen'^  iMK 
der  Boden  sey  über  das  Niveau  des  Wassers  emporgehoben  worden,  wrfl 
aber  schlackiges  Material,    welches  das  Wasser  anßnglicb   veibieHM 
habe,  und  das  später  anfgehaufl  worden  sey.   Die  domitiseben  Poys. 
trachtet  Püsvöt  als  besondere,  in  der  Natur  ihrer  Erzengnisse  von  den  fibl^ 
gen  abweichende  Vulkane,    Domit*Kegel  können  siefa  nach  ihm  ebeirifc^ 
gut  auf  der  Stelle  biMen  wie  Schlacken-Kegel.    Er  sah  auf  den  Lipi^ 
riichen  Inseln  ähniiehe  Berge,   wovon  einige  selbst  Ströme  aufzuwdMI 
hatten.    Einer   derselben   schien   ganz   aus   Obsidlan    zu   beatehen.  ** 
•Lbgo^'s  Antwort  war:    ein  Vulkan,  habe   keine  Expaosiv-Gewait  »eiriri 
•0  wie  eine  freie  Verbindung  zwischen  dem  Innern  des  Bodena  unddMi, 
Äussern  hergestellt  wäre,  was  jedes  Mal  der  Fall  sey,  wenn  Lava  C^ 
gössen  werde ;  allein  vor  Jener  Verbindung  aey  «eine  Gewalt  bedeuteai 
'inid  vermöge  die-  grössten  Wirkungen  hervorsubringeii.    Erdfbeben  M 
der  Umgegend  thätiger  Feuerberge  gingini'etets  den  £rapti€nien  voral 
«od  folgten' denselben  nie»     Sie  endigen,     so  wie -die  Lava   aus  iMi 
Krater  flieset,  oder  am  B^gtusse  hervorbricht.    Die  neuen  Vulkane  •• 
MoM^Pare  muasten  zuerat  suchen,  sieh  durch  die:  Spalten  Luft  zu  M» 
«hen, -welche  bereits  vulbaaische  Erzeugnisse*  golielert  hatten^,  middaiil 
Utark  zusammengepresat  waren  durch  die  nngebeoern  üaufWerke  volkasi» 
«eben  Materiala,  so  hatten  me  Gewalt  genug,  um,  •  ohne  an  den  Tag  zu  tretsii 
die  breiten  Trachjrt- und  Basalt^Streifen  emporzuheben,    welche  gegea* 
wärtig  daa-GehädgedeadVor^l^ortfuberdecliiea^und  eine  Neigung  kl* 
ben,    die  ibneli  nicht  verbtteben  seyn  winte/-erennaieb  dieselben  ii 
dieeer  Lage  ergossen  hätten.    Von  den  idemitisehuaf'  Puj^  'glkubf  Lttee^) 
ihus  das  Gestein,  welches  sie  zusamaminaetMi,  -  »ie  babO'üeaiBen  könaea; 
ea  wurde  mindestena  immer  teigig  gewesen  aejpnw  Wen»,  wie  diess  ^ 
gemein  angenommen  worden ,    die  Masse  in  solebem  Zustande  bervM- 
getreten  wäre  und ,    aieh  anfliäufend ,    di^  trMbftisehen  Dome  ia  dar 
Umgegend  von  CieniüMi  gebildet  bSAte,    so  wilrile  der  grosse  Deadt-    , 
Streifen,   welcher  den  bedeutenderen  Theil  des  Plateaus  ausmacht,  vs^    | 
durch  den  hindurch  fast  alle  neuen  Vulkane  herausbrachen,*  dennoch t^ebt    • 
ihr  Werk aeyn  können.  Hätten  diese  Feuerberge  aber  in  Wabriieit  Strötf* 
geliefert,  ao  mdsaten  dieaa  Obddiane  und!.  Mbe  pomite  seyn.  —  AiH^ 


tUaiftJmsM%tk\M%  sieb  gegen  iie  Idieoq'wlw  Anticlit;  «r  ist  der 
mfp  dftM  es  nie  gelingen  werde,  die  meisten  geologiseben  PhAno* ' 
|Üe  u  eridäveu,  wenn  man  sieht  die  heftigen  senkrechten  Regengässe 
jlMS'fMriicsl^s)  berif cksicbtige ,  welche  in  ▼ersebiedenen  Zeiten  die 
Jtaniäebe  unserer  Erde  dorcbfarcbt  haben.  —  «*  «^  iln  diese  Dis- 
iÜNiM  reibie  sieb  die  Vorlesnng  einer  Abbandlasg  von  CitoizsT  fiber 
lA'ei^BisebeD  Reste,    welebe  der  Boden  der  Auwrgne  nmsebliesst. 

t' Gebilde  beutiger  Zeit:    Dammerde,   neue  Alluvionen,  Torf,  Kalktuff 
k  w.>  entfaatten  im  Allgemeinen  nur  organische  Überbleibsel,  welche 
iüiBOch  gegenwärtig  vorbandebenen  Pflansen  ondThieren  analog  sind; 
Irittien  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  manche  Gattungen  in  Säd« 
nhmVfMeh,  wie  in  andern  Gregenden,    seit  dem  Daseyn  der  Menschen 
NMikaunden  sind.  •*-  In  ffinsicht  der  Bildung  der  H94ilen  und  der  Art  und 
Mh^  wie  die  Terscbiedenen  fossilen  Reste. in  dieselben  gebracht  wor* 
dH^-mid  nicht  eine  und  die  nftralicbe  Theorie  für  alle  Grotten  anlassig 
4^—  Diluvial- Ablagerungen.  In  diese  Epochen  gehören  nicht  nur  die  von 
4is  Wassern   besbeigeführten  Massen,   sondern   auch  die   vulkanischen 
iMakte  der  Auvergne^   gewisse  Torfe  und  Kalk-Tuile;    letztere,  die 
ftmrtine  kann   man  in  drei  geologischen  Epochen   sachweisen.    Die 
Magenmgen  von  JDorat  unfern  TAtsi*«  enthalten  zahlreiche  fossile  Pflanzen, 
wovon  die  Geschlechter  meist  noch  in  Auvergne  vorhanden  sind ,   Mol- 
hlkeo*  und  Ydgel-Reste.    In  den  vulkanischen  Alluvionen  kommen  wie« 
isr Überbleibsel  von  Pachydermen,  vonWiederkiisern,  von  Fleiscbfressero, 
XigFthieren  und  selbst  von  zahnlosen  Säugetbieren  vor.     In  der  dritten  geo« 
btiachen  Epoche,   d.  b.  in  den  tertiären  Sosswasser-Gebilden   der  Zi- 
l>^|Mey  sind  interessante  fossile  Überbleibsel  zu  finden.    Cr.  theilt  Jene 
Mide  in  drei  grosse  Formationen:  die  obere,  In  welcher  der  kalkige 
Vcrgt]  vorherrscht  und  zu  der  die  Travertine  und  die  bituminösen  Schie- 
^geboren,  die  mittle,' an  mehreren  Stellen  gypsig,  und  die  untere 
Iwnation,  ans  rotbem  und  grünem  Thon  und  aus  Arkose  znsaroroenge- 
Mtst   In  der   ersten  dieser  Formationen   finden  sich  viele  erloschene' 
*luer*Gbttnngen,  wovon  jedoch  die  Geschlechter  noeh  lebend  vorhanden 
*M;  die  zweite  enthält  meist  ausgestorbene  Geschlechter;   in  der  drit^* 
bi  kommen  nur  wenige  organische  Überbleibsel  vor.    Die  Braunkohlen- 
I  AUagerangeu  von  Mdnai,  die  Schichten  mit  den  interessanten  Pflanzen- 
I  AUrocken  geboren  der  erstem  Formatton  an.    Auch  Insekten  utid  zahl* 
"*e  Fbebe  werden  daselbst  gefunden.  Lbcoq  betrachtet  letztere  als  von   . 
^Tprinuspapyraeens abstammend;  OaoizsTbeobaehteteC.  lenciscus 
■dCobitis*    Die  Vegetation  dieser  Epochen  wird   ancb  an   mehrern 
SteUeD,  besonders  um  JUwrl,   in  einem  Sandstein  mit  kalkigem  Binde- 
Mittel  getroffen.  Die  obere  Formation  liefert  femer  Indusiatubolata 
^   ^ypHsfaba,  Potamides,  Lim:neu8,Planorbis,  Helix,  Bulimus 
.    ^Oyclostoma,  besonders  aber  viele  Reste  von  Wirbelthieren,  Gebeine 
"Vierer  Rbinoceros-  Arten,  den  heutigen  Tages  in  Indien  lebenden  am 
,    Udnten  stehend,  ferner  Knochen,  welche  denen  von  Moschus,  Mus,  * 
^Htor,  Canjs,  Felis,  Sorex  gigan teils  «tS»w.  verglichen  werden  s 
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kdanftfi.  Die  miUleForteütioD  bat  dieP«Uotbert«ii;  Anoplolbdricn, 
Antbraeotherieo,  Krokodile,  Scbildkrdten  und  andere  kleinere 
Reptilien  f^eliefert,  so  wie  Gebeine  analog  dem  Gescblechte  Anas  and  Eier ; 
auehlndasia  tubulat%  Cyprie  fabaundmebrereUnivalren  undBival- 
^  ven  kommen  darin  voi*.  Crqibbt  beschlosa  seinen  Vortrag  mit  Betraebtungt a 
aber  die  erste  Vegetation  unserer  £rde  und  bezog  sieh  nameotlicb  auf 
die  aahlreichen,  aam  Tbeil  noeh  nicht  bestimmten  Pflanseoreate  im 
Koblen-Sandatein  von  Ltmgeme  (Havte^MMre).  Pbohodz  fugte  Bemer« 
kungen  bei  ober  die  Lagerung«- VerlilLltuisae  der  Arkosen  und  fiber  die 
Abtheilung  der  Tertiär- Geinlde.  ^  30.  Anguat.  Bbbtraiid  Gbsuic  apracb 
aber  ThatsacbeU)  welche  ihm  eine  mit  Moictalembsiit  nach  der  Dmt^ 
phinee  unternommenen  Wanderung. dargeboten  hatto.  Sie  besogea  sich 
sumal  auf  die»  aehoa  von  BBAimoNT  wahrgenommene ,  Aaflagerang  des 
Granits  auf  Lias  im  Champsaur.  Dömnamdo  legte  mehrere  Thierreste 
vor  und  gab  Nachricht  von  einem ,  neuerdings  durch  Gbofpboy  Sairt- 
HiLAiRB   unfern   SainUGerand^Uf'Puy    aufgefundenen   Vorkommen   von 

fossilen  Körpern^    Die  Knochen  werden  hier  in  Spalten  getroffen. 

31.  August.  Wanderung  nach  dem  XLuut^Dore:  Der  Weg  fährte  aber 
die  kleine  £bene  SaÜM,  bekannt  durch  die  häufigen  Entwicklungen 
von  Kohlensaure.  Oberhalb  der  Ebene  steigt  der  basaitisebe  JMtmdaU' 
dau  empor ;  am  Fusse  desselben  zieht  s^ch  die  Fahrstrasse  über  merge- 
ligen I^alk  und  über  die  Arsesen,  von  denen  hier  der  Rand  des  ehemaligen  Mä- 
fnajTftff-See's  gebildet  wird.  Hin  nnd  wieder  siebt  man  grosse  Blöcke 
,  von  Basalt ,  sehr  reich  an  OHvio  nnd  Augit ;  sie  werden  immer  häufiger 
Hud  bilden  endlich  den  obern  Theil  eines  Stroms^  die  Fortsetanng  des 
ausgedehnten  Basalt-Piateans  von  Chor  ade ,  ans  dessen  Mitte  der  Vul- 
kan von  Gravenoire  hervorgebrochen  ist.  in  der  Abendsitzung  (nngun- 
atiges  Wetter  hatte  zur  Rückkehr  nach  Ciermo/it  geoothigt)  sprach 
Pbohoox  über  die  als  primitive  bezeichneten  krystallinischen  Felsarten. 
Gneisse,  Glimmerschiefer  und  Talkschiefer  (ßteaschütes)  sind  die-  älteren 
besteine  der  Auvergne»  Einst  bildeten  sie  eine  zusammenhangende 
Decke ;  jetzt  findet  man  dieselben  in  dem  Grade  verrückt  und  zer- 
atnckt,  daas  sie  nur  hin  und  wieder  auftreten,  mitunter  in  sehr  verein- 
selten  Streifen.  Die  Störungen ^  welche  jene  Gebilde  erlitten,  wurden 
vorzüglich  durch  granitische  und  porphyrische  Eruptionen  bedingt. 
Gneisse  und  Talkschiefer  hat  man  als  feuerige  Modifikationen  der  Glim- 
merschiefer anzusehen.  Die  Lagen  dieser  Felsarten  erscheinen  aufgerich- 
tet und  gebogen  um  die  grossen  Bergmassen  herum;  so  namentlich  am 
Granit-Plateau,  welches  den  westlichen  Theil  des  Ptfy-ile-l>dme-Depai  te- 
menta  ausmacht,  so  wie  in  den  Bergen  der  Lo%ere  und  des  Farfz. 
Hornblende-Gestein,  Protogyne  und  Porphyre  erfüllten  anfangs  den  Raum 
Bwischen  dem  Gneiss  und  dem  Granit;  später  stiegen  Basalte  doroh  die 
nämlichen  Spalten  empor,  und  zuletzt  hatten  die  neueren  vulkanischen 
Ausbrüche  Statt  und  riefen  mancbfaltige  Störungen  Jiervor.  An  beiden 
*  Enden  der  MonU  Börnes  wirkten  die  vulkanischen  Mächte  auf  die  Ba- 
salt-Ergüsse,  von  denen^die  Cberfi&che  des  Bodens  bedeckt  war»     Von 
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den  BMalttaffen  {P^riM)  ^laoM  P«,  da»  sie  auf  Eraptionen  snrfirk^ 
sttfiäbrca  Myeoy  welche  onter  einer  WaMer*Bedeekang  Statt  gefunden 
bfltten»    Lbcimi  erklärte  aieb  daf9r,  daM  ea  acbeine,  als  bitten  mehrere 
dottÜndiacbe  Vulkane  ibre  Scblacken   in  Wasaer  g^eacblendert,   und  hier 
aexeo  dieaclben  modificirt  und  mit  Kalk-Bmcbatdeken  untermengt  Worden. 
Der  Pmy  du  Crauil  unfern  Ciermtntty  mitten  in  der  Ebene  gelegen,  lasse 
sich    aJa    eines    der    anffalletidsten  Beispiele    betrachten.     Ee   ist  ein 
laolirter  Hügel,  aua  vulkanischen  Trümmern  bestehend  und  aus  kleinen', 
cum  Theii   kieseligen   Kalk-FragmenCeo«    Im  S.   und   SW.    des  Hagels 
g^romt  man  tiemlich  tiefe  Hdbluogen  wahr  in  Stufen-artigen  Absfltsan  vom 
6%>fel  bia  aum  Fusse.  Sie  durften  als  daa  Werk  von  Wogen  und  Strömungen 
an  betrachten  ieyn,  acch  wirkten  ohne  Zweilei  die  Winde.  Besonders  in- 
tereaaaoten  Thatsaeben,  was  das  Niveau  der  Wasser  des  See's  betrift, 
welcher  einst  die  Gegend  überdeckte,   bietet  der  Phryganen-  (Indusfen-) 
Kalk  dar«    Man  findet  denaelben  an  sehr  vielen  Steilen  und  in  fiusserst 
ungleichen  Höhend    ao  daas  sich  daraus  denkwürdige  Änderungen  des 
Wasaentandes    ergeben.    Im  Allgemeinen    erscheinen    die   Pbryganen- 
Kalke  von  keiner  anderen  Formation  bedeckt,  hin  und  wieder  etwa  aleht 
man  nie  mitten  swischen  dem  mergeligen  Kalk,    wie  unter  anderem  am 
Plateau  von  Oergavia.    Solche  Massen  enthalten  keine  Röhren  in  ihrem 
Innern.    Bei  ChaptKxmt  eignen  sieb  solche  Massen  die  vielartigsten  Ge- 
stalten an;    eft  hat  es  gans  das  Anselien,    als  wfiren  die  kalkigen  Ma- 
terien um  Pflanxen-Stengel  abgeaetat  worden ;     andere  Gebilde   der  Art 
aind  durchaus  dem  Blumenkohl  au  vergleichen ,  und  oft  trifft  man  Masse  n 
aolcher  Art  durch  Lagen  geschieden,  welche  ganz  mit  Cypria  faba  er- 
füllt  sind,  und  in  deren  Mitte  zahlreiche  tiberreste  von  Slugthleren  und 
von  Vögeln  vorkommen,  ao  wie  abgerundete  mit  kalkigen  Inkrustationen 
überdeckte  Helieiten.     Lbcoq   ging    in   Betrachtungen  über   die  obere 
Formation  des  Pbryganen-Kalkea  ein.    (Wir  übergehen  diese,   weil  von 
dem   Verf.   in   Kurze  eine  umfassende   Abhandlung   über    das    Tertifir- 
Becken  dttlAmaffne  zu  erwarten  ist.)  -^  Ami.  Septbr.  wurde  die  Wande- 
rung nach  dem  Mimt^Dwe  zum  zweiten  Male  angetreten.  Ober  Oraee^ 
Moire  begab  man  aieb  nach  den  Basalten  von  PrudeUes.    Sie  bilden  ein  ziem- 
lich bedeutendea  ateilea  Gebftnge,  das  ins  Thal  vortritt,  und  sind  aifgen- 
fäilig  gefloasen.  Eine  Lage  von  Sand  und  von  kleinen  Scblacken  acbeide 
den    Basalt    vom    Granit.     Constaiit  PniivoaT   iusserte   die   Meinnng^, 
das  Thal  und  das  steile  Gehänge  seyen  bereits  vorhanden  gewesen,  oder 
der  Baaalt  geflossen  und  nur  die  Abkühlung,  die  Erstarrung  haben  den- 
selben am  Weiterflieseen  gehindert.  —  Jenseits  Laschatnp  besuchte   die 
Gesellschaft  den  vulkanischen  Berg  gleichen  Namens,    überschritt   den 
feldspatbigen  Strom,   der  aieb  gegen  Fontfreide  erstreckt,   so  wie  die' 
von  den  Pups  de  la  Vaehe  und  de  Lassoltis  ergossenen  Lava-Massen, 
und  kehrte  auf  dem  Landsitze   des  Grafen  von  Montlosieb  ein.    Am 
2.  Septbr.  befanden  sich  die  Geologen  im  Jlfonf^llortf-Gebirge ,   und  un- 
tersuchten zuerst  die  Phänomene  an  der  ,jffrands  Cascade**.    Der  obere 
Trachyti  welcher  den  Rand  des  Waaaerfallea  ausmacht,  ist  ein  Theil  des 
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weit  erstreckten  Strovet,  w^leher  vom  JRoc  40  Cmtetm  WalxiikMraMp 
•cbeint.     Das  Gestein  ist  voll  grosser  Feldspstb-Krystalie :    sein  vnkrst 
Tbeilsersetst  sich  und  zerfallt  za  gratfer  Asche;  stellenweise  iv^urde  #1^ 
lockere  Unterlage   binweggefährt  und   auf  solche  Weise  einigte  gitiiniii 
mige  Höblungen    erzeugt«    Von   der  Aschen-Lage   bis  zum  Gmade  d«^ 
Thaies  hinab  unterscheidet  man  zwei,  durch  vulkanische  Konglomerntiili 
von   einander  getrennte  Tracbyt-Bänke ,    von   deren  unterer  sich  eini|}i| 
Gänge   in  das  Konglomerat  hineinziehen.    Der  JRoc  de  Cu%eau  aMk  '■ 
sich  als   eine  mächtige  tradiytische  Gangmasse   dar.    Der  Berg>Gipfil|^  [ 
beherrscht  einen  weit  erstreckten  Circus  ,  der  in  der  Mitte  traeb7tisck|bj 
Ströme  und  ihrer  Konglomeraten   ausgeweitet  ist    und »    indem  er  s^j^j 
später  mehr  zusammenzieht,   das  Dordogne^Thal  bildet.    Deutlich  dtk^ 
man,   wie  die  vulkanischen   Lagen   gegen  die   Mitte  au%ericblet  sin4i^ 
konvergirend  nach   dem  Ptc  de  Sauey  hin.   —  Exkursionen  nach  Awm 
VaUm  de  la   Cour,   nach  der  Gorge  des  Enfers  und  nach   dem   Puf^' 
de  MareÜle*      An    der    Cascade    de  QueureiUe    erscheint  der  Basalt  ; 
in  Berührung  mit  einem   Bimsstein-artigen  Trass.    Rings  um   den  BiP;  { 
•alt     und     an    seinem    oberen    Tbeil    zeigt     sich    überall     Tracbjrt}    i 
unverkennbar  ist  der  verändernde  Einfiuss,  welchen  der  Basalt  bei  Beinern .  | 
Hervortreten  aus   der  Tiefe  auf  den  Trachyt  ausgeäbt  bat.    —    Mebreri    | 
Mitglieder  der  Gesellschaft  gelangten,   ungeachtet  des  Schnee's.  der  se    | 
ungewöhnlich   früh   gefallen   war,   bis   zum  Gipfel  des  Pic  de  Sautfßy    : 
dem  Kulminations-Punkte  des  Mant^Dore^  1,887  Meter  uberdem  Meere«  Die 
Felsart,    welche  den  Gipfel  zusammensetzt,   ist  ein  grauer  Trachyt  mit 
gelben  Feldspath-Krystallen«   —  Am  3«  September   besuchte    »an  des 
Lac  de  Query  y   so  wie  die  Rockes  TuiUieref  Malviale  und  Sanadoirg^ 
Das  Wasser,  welches  den  genannten  See  unterhält,  der  am  Fusse  eines 
nächtigen  Pbonolitb-Berges ,     des  Puy  de  Lauere^  liegt ,     sturst  in  das 
Becken  über  den  Rand  eines  phonolitbischen  Stromes.    Die  Rockes  Tui' 
Uere  und  Sanadoire  sind  ausgezeichnet  durch  die  Schönheit  ihrer  Siih 
len-förmigen  Absonderungen.     C.  Prevost    theilte  seioe  Ansichten  über 
die  Bildung  der  Phonolithe  mit.      Er  glaubte   zwischen  jenen  Fels-Ge* 
bilden   des  Blont^Dore  und   den  Cyclopen-ln^eXn^  deren  Gipfel  über  die 
Flutben   sich   erheben,     und  die   allem  Vermuthen   nach  mit  dem  Jl»a 
zusammenhängen,  wieder  gemeinsame  Beziehungen  zu  erkennen«  AmalsyVj 
80  gewöhnlich  im  Phonolith   der  genannten  Inseln,    findet  sich  auch  ia 
einigen  Blasenräumen  und  Höhlungen  der  Säulen  von  la  TuiUere.    Die 
Felsen  TuÜierey  Sanadoire  und  Maltiaie  betrachtet  Pb.  als  tracbytische 
Eruptions-Stellen ;    die  Gesteine  gelten  ihm  als  gemodelt  nach  der  Forsi 
der  Schlünde,  in  welchen  sie  aufstiegen,  und  als  erstarrt  innerhalb  der- 
selben;   von  den  Wandungen  der  Schlünde  nimmt  er  an,  dass  sie  ser> 
stückt  worden.    Mehrere,  in  der  Nähe  vorhandene,   trachytische  Ströme 
wurden  durch  jene  alten  Eruptions-Stellen  gebildet.    Pn.  sieht  die  Pho- 
nolithe nicht  als  neuere  Felsarten  an,    von  denen  Tracbyte  und  Basalte 
emporgehoben  worden,  sondern  glaubt,  dass  die  Basalte  durch  die  Pho- 
nolithe hindurch  an  den  Tag  stiegen.      Die  Gesteine  von  Tmüire  nni 
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tkauMre^  welche  das  Thal  einst  gesefalossen  zu  haben  scheinen,  lasseh 
M  ibrem  Bestände  merkwürdige  Differenzen  erlcennen.  Zwischen  beiden 
tritt  Granit  anf,  der  wenige  Spuren  eriittener  Störungen  seigt.  —  Dis- 
konfiMi  zwischen  Boubibb  und  Leco<i  fiber  die  £rbebungs  -  Kratere.  B. 
Mlet  die  tiefen  Schluchten  der  Monts^Dvre  vom  Einwirken  heftiger 
Ffntheii  ab.  —  Den  6.  Septbr.  begab  sich  die  Gesellschaft  nach  Issuire, 
Die  Tour  de  BwUade  war  die  einzige  Stelle^  welche,  des  ungünstigen 
Wettert  halber,  besucht  werden  konnte.  In  der  Nähe  des  Attier  uber- 
nitfat  das  steil«  Gehänge,  welches  Ton  Wasser  entblösst  worden.  Rotbe 
iB^gfraoe  Tfaone,  wechselnd  miteinander,  ruhen  unmittelbar  auf  Granit; 
lie  föbreo  keine  fossile  Körper  und  werden  den  tertiären  Bildungen  bei- 
gttlUt.  Ein  Basalt-Gang  hat  alle  die  Lagen  durchsetzt.  An  der  Grenze 
Stuben  ihm  und  dem  Thon  sind  manche  interessante  Erscheinungen 
wibrainehmen ;  so  n.  a.  ein  Faserkalk ,  dessen  Dichtheit  und  glasiger 
Bnch  an  Qnarz  erinnern.  In  der  Abend-Sitzung  verlas  Pbchoux  den 
Scbloss  seiner  Abhandlung  über  die  tlrgebilde  der  Auvergne.  Die 
Gseiss.  QBd  Glimmerschiefer- Ablagerun  gen  von  P^ntgibmtd,  Menat  uiid 
itnezwisehen  den  MonU  Domes  und  der Limagne  sind  eine  jede  durch 
gevisse  Eigenthümlichkeiten  ausgezeichnet.  Um  Pontgibaud  gewaltige 
fiiBlreibangen  neuen  Granits;  bei  Menat  mehrere  granitische  Aus- 
bräche 0.  s.  w. 


W.  Hvttok:  über  Trappmassen,  die  In  Northnmberland 
vad  Durham  im  Bergkalk  eingeschlossen  erscheinen. 
(Trtmi.  €f  the  Soe.  of  nat  kist.  of  Nortkumherh  lly  i,  iS7  und  Bul- 
^  ^  la  8oc.  geohy  Voi.  K,  p,9ö4eic0  Sbdowick  betrachtet  jene  Massen 
tb  in  den  Kalk  hineingetrieben,  Hittton  nimmt  an,  dass  in  dem  Land- 
itriebe  Ergösse  von.  Lava  Statt  gefunden.  Der  Verf.  schildert  zahlreiche 
Stellen,  wo  die  grosse  plutoniscbe  Masse,  Wkin-'SiU  genannt,  zu  Tag 
Rtiit,  und  zeigt  die  Beziehungen  derselben  zu  den  Lagen  geschichteter 
Gesteine  und  zu  erzführenden  Gängen.  In  der  Nähe  des  Trapps  wird 
f^Kalk  mitunter  mehr  krystalliniscb ,  aber  hin  und  wieder  bat  diese 
Zernag  erst  in  gewisser  Weite  vom  Trapp  Statt  gefunden  und  die 
^nselben  unmittelbar  begrenzenden  Felsarten  blieben  unverändert. 


P.  Savi :  Geologie  der  Insel  Elba  (Nuov.  Giorn.  de^ Letteratu 
^^7i  und  BtrUcff.  de  la  8oc.  geol*  V.  321  etc.^  Die  Insel  besteht 
fttt  ganz  aus  Macigno,  dem  it/i^nm/ftfii-Sandstein  mit  Fukoiden,  der 
*"r  kalkigen  Lagen  und  auf  einem  von  dem  Verf.  Verrucano  genannten 
6«Mlde  roht.  Letzteres,  dessen  Schiebten  aus  W.  in  O.  streichen,  setzt 
^ic  ganze  ustliehe  Kaste  von  Capo^du-Pero  bis  zum  CalaTnita-Berge  zu- 
Gnomen.    Die  Schiefer   zeigen  Cbergänge   in  Thonschiefer  und  in  eine 
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Art  von  GiieiRs.    Auf  dieser  F<B*mfttion  liegt  an  vi<*|cii  StclJen  «in  dich- 
ter Kiaehgvaiier  Knlk  im  Wechsel  mit  «chieferigem  Thon.   KleioeieKalk- 
imd  Bitter&path-Adcm  setzen  darin  auf;    auch  zeigen  «ich  hin  und  wif» 
der  Umwandiuogeii  der  Masse  in  kavernösen  oder  körnigen  Kalk,     und 
selbst  in  einen  CipoUn*    Üher  dem  eigenthömlichen  Kalkstein    tritt   der 
sekundäre  Sandstein  der  y^/iifjiiifii#'it  auf  und  wechselt  auch  mit  demselben. 
Tertiäre  Felsarten   gibt  es    nicht  auf  Elba,    aber  Allnviouan»    kalkige 
Trumroer-Oesteine  mit  Feldspath-Bruchstucken  und  Tuff-K«ngloiaeraten. 
Letztere,    obwohl  sie   über   dem  Wasser-Niveau  ihre  Stelle   eiDBehmeO) 
zeigen   sich  durchaus  denen   ähnlich,    welche  noch   heutigen  Tages  an 
der  Küste  von  J'tmkam  durch  Yerkittung  van  Sand  «nd  dan  Birucbatäckea 
von   Muscheln   gebildet  wc^rden.      Savi  erklär!    yane  Thatsadie    dareh 
inkrustirende  Quellen.    —   Die  pMoniacben  Gebilda  des  KUandea  beste» 
heu  in  Gängen  ^nd  Stöcken  von  Magneteisen  und  £is«iigUnK,  in  Neatero 
von  Hornhlende  und  Lievrit,  in  Serpentinen,  Ophioliten,   Diallage-  und 
granitischea    Gesteinen.     Der  Verf.    unterscheidet    drei    Eisenarz^Lager- 
Stätten  ;  mächtige  Gänge  von  Magneteisen,  mitten  zwischen  neptanischen 
Felsarten  eingetrieben ;  kleinere  Eisenglanz-Gänge,  Folgen  von  Sublima- 
tiouen;  Eiscuoxyd-H^drat,  bei  dessen  Bildung  Wasser,  Luft  und  S&nrea 
thätig  waren.     Die   ersteig   dieser  Lagerstätten  Ir^fft  man  nur   in   dem 
von    ihm     als    Verrucano    bezeichneten    Gebilde;      die     berühmten 
Gruben  von  Rio  bauen  darauf.  Der  Verrucano  ist  sehr  verändert,  die 
'  quarzigen    Schiefer   erscheinen    in    chloritischen    Schiefer   umgewandelt. 
Die  Eintreibung  des  Eisen«  war  vom  Emporsteigen    des  Granits  beglei- 
tet, einer  Ai't  Gfünstoitt  £?),  so  wie  der  Serpentin.  Lievrit,  Hornblende, 
eisenreicher  Granat,     Gyps ,     bunte  Mergel   zeigen  sieh  den  Ernptions- 
Erzeugnissen  verbunden  und  müsset],  wenigstens  theihveise,  als  Kontak- 
Vrodttkte   getten.      Die    Serpentine    und   Euphotide    kommen   miAen    im 
Kalk-  oder  im  Apenninen-  Sandstein-Gebiete  vor.    Durch  sie  wurde  der 
Raum  erfüllt,     welcher  die  Sandstein-Höhen  von  den  aus  Kalk  und  ans 
Verrucano  bestehenden  Bergen  von  Riese  trennt.     Granite  erscheinen 
sehr   häußg  auf  Elba   und    führen   die   manchfaltigsten  Mineralien.     Sie 
treten  in  Gängen  im  Sekuntlär-Gebiete  auf;  durch  sie  soll  der  Verrih- 
cano  in  Gneisa  umgewandelt  worden    sejrn.    Am  Vorgebirge  CalamUa 
durchsetzt  der  Granit  den   Verrucano,  dringt  in  den  Kalk  vor,  der  (an- 
geblich) in  Dolomit  umg^ewandelt  wird  u.  s.  w» 


Groase  Malf^cbit^MasSse;  Das  grösste, Stück  Malachit,  wel- 
ches  man  bisher  kai^te,  war  i?iii,  3ft  Zentner  schwerer  Block  ans  den 
\V4!rchoturiisckm  Bergwei|tcn  in, ÄtVnV/i,  seit  Jahren  acboa  im  Berg- 
Institut  zu  Ä^.  Petersbuj^g  befindlieh.  In  diesem  Jahre  aber  hat  man  in 
einer  der  PEMmorF'schen  KupfVrgruben  bei  yiscfute  Ta^iUcs  aai  JJrai  ein 
17^'  langes,  8' .breites  und  3^'. hohes  Stück  Malachit  äß^««d*a-  ^«»o 
Gewicht   ifJt  auf  500   bis  600  Zentner   ju   sch^itz^iV    iBisheiT  war   man 
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bMcbaftigt,  dktc«  Stfiek,  4m  \m  efcitr  Tevfe  tm  S53^  angefalbren 
wurde,  za  entbldsueD,  dhii  will  man  einen  besondern  Scbacbt  ablenfen, 
um  es  in  seiner  p^anzen  Grosse  an  dss  Tageslirbl  fördern  tn  können. 
Die  Masse  ist  derb,  von  der  srbfinste»  smart^dicrfinen  Farbe  and  tum 
Bearbeiten  sehr  g:eeignet,  Yielleieht  findet  man  sie  nach  der  Jlnsf3rde. 
rang  an  einem  grossen  Kunstwerke  der  Skulptur  geeignet  (Zeitnngs^ 
Nach  rieht.) 


HisiifGBR  bat  eine  geognostische  Karte  von  Schweden  heraus- 
gegeben,  von  der  Sudspitze  des  Reiches  bis  xu  den  nordlichen  Theileo 
der  Gottveracments  Gefieborg  und  jPalira. 


Artesischer  Brunnen  in  Granit.  Zu  Averdeem  in  BeMUanä 
wurde  in  jüngster  Zeit,  180  Engl.  Fnss  unter  Tag,  Wasser  in  Granit 
erbobrt,  140'  uater  der  obern  Greaae  des  Geateim.  Es  war  sehr  rein, 
hatte  ei^e  Temperatur  von  55®  F«»  ioaa  rfiohiicb>  and  stieg  6  F.  übet 
den  Boden. 


R.J.  GsATBs:    Granit<»  Ginge   im    Glimmeraehiefer    der 
GrafschafI  WieklQW  aufaetaend.    C^ümrn.   of  the  geol.  Soc.  of 
Dublim     J,  lif  69  Ho,}    Uitter  allen    die   Kntstehungsweiso  dts  Gra* 
nits    betreffenden    Beobaebtungea    aind     keine    wichtiger  ,      als    jene, 
durch  welche  das  Vorhandeoseyn  graaitischer  Gange  und  Adern  im  an» 
dem   sogenannten   „gesclttchtettn   Urgebirge^*   dargethan   wordenr    Der 
Verf.  erianevt  namentlich  an  MACcobLOciu  Beschreibungen  der  so  merk- 
würdigen   Grantt-Gange   im  Gneins   und    Hornblendeschiefcr  bei   Cape 
Wratk  in  Scha^Umfif   an  die  Granit-Gfinge,  welche  bei  GlentiU  im  ge* 
schichteten   Kalkstein    eindringen  u.  «.  w.      Bis   jeist   scheint   man   im 
Glimmersebiefer    Eitgl^näs   und   SckidtimmU   nodi    ksine   Graoit-Gänge 
irabrgenomi|ien  zu  haben ;  In  Aaierika  aber  durfte  diese  nach  UircncocjKa 
Angabc  der  Fall  seyn.  Bei  Wieklow  fand  Guaves  die  Knste  aus  äugen* 
ßiUiggeschichteten,jiber  sehr  zerstörten  und  gewundenen  Glimmerschiefern 
zasammengesetst.    Das  schroffe  Gehänge  lässt  sahireiche  Hdhfen  wahr- 
nehmen, die  theils  Folge  Statt  gehabter  lange  ^dauernder  Auswascbnngen 
sind,  theils  aber  und  hauptsächlich  durch  Störungen  und  Emporbebungen 
gebildet  wurden.    Die  grosse,    von   so  vielen  Fremden   besuchte  Grotte 
unterhalb  dea  Leocht-Thurmes  auf  der  Hohe  von  Wickivw  entstand  ohne 
Zweifel  auf  die  zuletzt  erwähnte  Art.     Von   der  Küste   in   einiger  Ent- 
fernung  südwärts   erhebt   sich  ein   anderes  Hochland,    Carrigwkee  ge- 
nannt, und  noch  etwas  weiter  in  der  nSmIirrhen  Richtung  tritt  ein  unter 
dem  I^amen  Long  Rock  bekanntes  Felsen-Riff  hervor.    Der  vom  Verf. 
bescbriebeue  Granit-Gang   bildet   zum  grussten  Thell   den  Boden   einet 
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ScUufhi»  die  weh  vqü  Long  Ruck  herabzicbt   Der  Granit  ist.sebir  kieiii» 
k^taig^  arm  an  Glimmer  uoti  weias  vqa  Farbe»    Im  Boden  der  Scbiqclil  . 
misal  der  Granit-Gang  ungefähr  X$  F«  Breite,  und  Jasst  sieb  etwa  30  1^ 
40  F«  weil  in  der  Läu/^e  verfolgen,  sodann. verschwindet  derselbe  «mf^ 
dem  Meere.    An  beiden  Seiten    berührt   der  Granit-Gang  den  Glima»er^ 
schiefer  unmittelbar;    an   einer  $^elle  ruhen  die  Glimmerschiefer-Lag^ 
bogenförmig  auf  einem  gewaltigen  granitischen  Pfeiler«   In  einiger  Ent- 
fernnng  von  der  Koste  erbebt   sich   die  granitische  Gangmasse    wieder 
und  bildet  einen  steilen  Abhang.     Meist  erscheinen  die  Beruhrungs-Ftt- 
eben  zwischen  Granit  und  Glimmerschiefer  eben,  stellenweise  aber  enl-  i 
fen   auch    beide  Gesteine   in   einander  ein^  und   nicht  selten  sieht  mm  * 
Glimmerschiefer-Bruchstücke  vom  Granit  umschlossen.     Nahe  am  Granit 
zeigt  sich  der  Glimmerschiefer  im  Allgemeinen  reicher  an  Quarz  und  an 
Andalusit« 


P.  Mli»IAN^Zaaa  mm'e«  stell  Hfl  g  aller  bekannten  Höbev*  j 
Messungen  im  Kanton  Basel  und  in  den  zunäcbst  gele|^  1 
nen  Gegenden*  (Bericbt  über  d«  .Verbanill.  d«,naturf«. Gesellseh*  ntfl 
Basel.  I,  49.)  Dieses  VerzeicbiMss  umfosst  di^.^öheubeatimmungen  WbM 
113  Punkten  im  Katoton,  uiid  y6»  44  PunJUe«i  in  den  apgrenzenden  .^-  j 
geadeo.  Die  meisten  Besülumungen  /-bembeii  auf  Barometer«Beöbanhtun*  ' 
gen.  Für  manche  Punkt»  Hegen  ..Angabe«  mehrerer  Beebacbtieir  .vor* 
Nur  ein  kleiner  Thcil  der  «m  V^rzeiebmea  «entbalfenen  Messungen^  war  ^ 
bis  jetzt  zur  öffeotUeben  Kenntniaa  gekonHoen^i  Die  Angaben  aind  in 
Pariser  Füssen  über  dem  Nollpmikte  des  Rbeinmesaera  an  der  Brocite:  mm 
üo«^/ -ausgedrückt,  welchem  seibat  nur  aebr  venig.'(0'^)  nnter  dem,  im 
Monat  Februar  1830  beobaditeien^  niedrigste»  Stande  de«  Rfaeinapiegeis 
liegt.  Der  niedrigste  Pnnkt  des-  Verzeichuisses j  .nämlich  die  grosste 
Rheintiefe  innerhalb  der  Stadt  ÜMW,  unter  der  Pfalty  liegt  17  Fusa 
unter  dem  NuUponkie.  Die.  bedeutendsten  Kolien.  sind  das  UiMm  bei 
Ifenthai :  2912^ y  und  der  PasctMin^:  2061'.  Die  .bis  jeitzt  bekannt  ge- 
wordenen,  zuverlässigsten'  Angaben  .der  Höhe  ddff'Nttllfunktes  des 
Rheinmessers  über  dem  Meei^  «ind:  ^   ..  *      :< 

Vom  Verfasser  (Bieitr.  z.  Geognnaie'lSSl)         ■  «        •     >  «        74^6^ 

Von  Obrist-Lteutenant  BvcBLWiOAnE  (Karte  des  Bi&tbuma  lliMei)  777'. 

Von  Hauptmann  MieMASUs-  (Uertba  18ft7) :     .     i. .       .        *        752'. 

Von  Hofr.  EotoiBti  (AiH^i  Luffan»  K833)  •        .        .        762'. 


).l  )      !iv 


GüE^Ofiy  f .  WiXKEB,  und  Conkbll  :  A n  aj  y;^ e n,  d e  r  C o p r  o  1  i  t h e n, 
der  Exkremepte  yefscbic(|coer  aotediivvianispheo  Jlaubthiere,  wie  solche 
in  Hohlen  u.  a- w.  mit  foi^j}^n  Knochen  getroffen  werden.  (Ed,newphä' 


1   »«» 
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,  und  Walker 


/ 


rgpiischc^  Materien  mit  Walker 
S^irefeleisen  uodetivas 

,j(ieselerde          •        •  4,134        •        •      3,9lS.     .        .         3,^80 

liroleiisaure  Kalkerde  61,000         .'        .     10,7S       •   '     .       24,255 

„          Talkerde  13,568         .         .      '    .        .         .         2,888 
Swenoxjrd    mit   etwas 

Tbonerde  •       *    .        .  '  6,400 

Pbosphorsanrer  Kalk       '  9,576         .  ''     •     6,508      .         .        65,596 
|1jBs^path  u.  Mangan- 

*  Wfd           .         ,        . ,  Spur        •        •  '        .        .        .          Spur 

Wasser  und  Verlust     ,  5,332        .        .      '    ,        .        .         3,328 

Kieselerde              .     '  •  •        ...      '  .      '  0,34 


<*■■<        «f 


J»  B.  Gibson:  ■-^eoloJK'iaeite 'Vertiflttniiiae  dar  9ee'ii  «iid 
des  Thaies  vom  Mississippi.  (Silliman  Journ,  XXI Xy  iOl  etc.) 
^  Vennsyleamen  trifft  man  "dte  Geateine  in  derselben  Fole;e,  wie  in 
'Xmrupai  Granit,  Gneiss^  Glimmerseliiefer,  Tbonsebiefer,  Grau^wacke, 
tife  rlHlHs^  Saädsf^ine,  fibergftng^kalk'^  uVrcT  Al^enkalk  [?] ,  so  wie  die 
^seStdiilkofalen-^riiiatfoii ,  weldfe  sich  «os  NIO/  nach  S.W.  erfrtreekt; 
k  Zwei  neuere  Gebilde  kommen  'Im  nordwesüifchen  Theil  von  New-Ywrki 
!  n  ^Mö  nnd'dodk  weiter  g^egpenW.*  vor.  Das  eine  dieser  Gebifde  iKt 
^tmterStfiidAtitin;  ihn  begleiten  Dolofiift,  Gyps  und  Steinsalz.  Über  dem 
timtea  Sttid^teln  liegt,  iik  grosser  Verbreitnng-,  die  Kalk-Formailon, 
welche  den  iV^on^/tFifMrildet;  Sie  erhebt  sich  ^0  F.  über  den  Sand'- 
lieht.  Der  Kttlk^st^iw  ist  thonig  und  steht  äem  Lias  am  nächste«. 
SSQrfer-Reste  hat  nian  bis  jetikt  nicht  darin  gefunden.  Er  wechselt  mil 
•Strem  sehr  bitumiirSselk  Schiefer.  Dortländtsche  Geologen  sind  dct*  Meii 
000^,  der  l^üi^ai^ü-FalFhabe  sieh  einst  bei  Queenstwvn  befunden,  aber 
Bllmäblidi  das  Gestellt  ausgenagt  und  nähere  sich  mehr  and  mehr  dem 
See,  'dessen  Abiug  der  A7(f<9r«r«- Strom  bildet.  Während  der  letzten 
^3lihren  wurde  er  gi^aner  beobaebtet,  und  so  wollte  man  die  Zeit  be- 
l^nen,  wo  der  ganxe  Kalkdamm  durchfressen  seyn  und  ein  plötzlicher 
l)uTchbnich  der  gewaltigen'  Wassermasse  d^s  See's  Statt  haben  wurde* 
Andere  Naturforscher  glabben  '  dagegen ,  iAt  Aushöhlung  der  tiefen 
Sebltfcbt',  in  welche  der  Niafftira  sieb  stnrzt ,  und  in  der  er  Weiter 
itront,  sej  einer  mScbtigen  Wiisserfloth  zuzuschreiben,  deren  Spuren 
vnd  Richtung  man  noch  an  grossen  Syenit -Blöcken  und  Rollstäckevi 
BBchweisen  könne.  Allerdings  zerstäubt  das  Wasser  beim  Fallen  ita 
Tröpfchen  von  höchster  Kleinheit ,  Tröpfchen  ,  deren  unmittelbare  Ein- 
wirkung kaum  merkbar  seyn  dörfte.  Unter  dem  Kalk  liegt  indessen 
Schiefer,  der  nach  und  nach  rissig  und  endlich  weggefahrt  wird.  Nun 
«tüut  der  Kalk ,  welcher  dtai  Wasserfalle  weit  längern  Widerstand  ge- 
Kistet  haben  würde,  nach.    Da  die  Schichten  ohne  Ausnahme  wagere^bt 


—  ms   — 

und  ini^«l8hr  gleich  mSchlig  tiM,  ••  ist  zu  vermutheDy  das«  diese  £r- 
sehet nnng  sich  stets  wiederhole  uod  der  Fall  endlich  den  See  erreiche« 
müsse.  Alleio  die  grössere  oder  geringere  Crescbwiudigkei^  womit  dju 
Aushöhlen  vorschreitet  j  ist  von  so  manchfsUigen  zufalligen  Utuständef 
abhängig,  doss  auch  jede  annähernde  Berechnung  unmöglich  bleibt.  — 
Was  die  Beschaffenheit  und  Richtung  der  gewaltigen  Strömung  betrüg 
welche  die  lange  Reihe  von  Seen 9  die  vom  Macke nzie-Flusse  bis  zar 
nördlichen  Grenze  vonPenmjßlvanien  reicht,  ausgewaschen  haben  durftCi 
so  glaubt  der  Verf.  solche  den  Wassern  heutiger.  Zeit  nicht  zuscbreibea 
zu  dürfen.  Die  vielen  Granit-Geschiebe  und  Blöcke  vulkanischer  Ge? 
steine,  welche  auf  dem  Ungeheuern  Striche  überall  vorkommen^  scheineQ 
darauf  hinzudeuten,  dass  die.  Wasser-Menge ,  durch  welche  die  Thäler 
entblösst  und  säniwtlicbe  tiefe  Becken  ausgehöhlt  wurdeuj  vom  sudlicheu 
Ozean  ausgegangen  sey  und  theils  in  den  Mexikamschen  Meeresbuse^ 
theils  in  die  JSt.  LorertTM^s-Bucht  sich  ergossen  habe.  Zu  beiden  Seiten 
des  Ohio  und  MUsUsippi  bis  Natchez  im  Südeui  ist  der  Boden  mit  des 
TrMoinierii  wegge»ch»i;emaitec  Forn^ationen  äber4«^t. 


I         ■ 

P.  W^  FoaciiiUMMJBa: .  der  K^paische  See  uiid  seine^nnter- 
irdis.€ben Abzugs. Kanäle«  (Poc^^xio. An^i. XX^VIII, SU £> i^oo^« 
zerfaUt  in  zwei  wesentlich  von  einander  verschiedene  TheUe,  deren  einen 
man^  nach  einem  See  in  seiner  Mitte>  das  KopaUche^  den  andern»  nach 
einem  ihn  durchziehende^  niedern  Bergrückeni  das  Teumeuitcke  JiMieß 
nennen  kann»    Das  KopaUchß  Bo9tien  ist  ein  tiefer  Gebirgs-Kessel.  £< 
wurde  bei  gänzlichem  Mangel  eines  offenen  Abflusses,  für  seine  Gewäs- 
ser gleichwohl  durch  eine  grössere  Zahl  feiner   unterirdischen  Abzugs- 
Kanäle  viel  leichter  als  die  Thäler  von  Stymphaloü  und  von  Pheneos  der 
Ge^hr,  zum  Landsee  zu  werdeui  eutgeben,    wenn   nicht  fast  alle  Ge- 
wässer aus  Doris  und  Phokis  durch   eine  kleine  Öffnung  zwischen  des 
Abhängen  des  Helikon  und  dem  Akontion   mittelst    des  Kephist09  ihren 
Abfluss    in    die    Kopaische    Ebene    fänden.     In    dem    sehr    schnialea 
Thale   ist   der  Kephissos  gezwungen ,    sich   duMa.Akontmi  nahe  anza* 
tfchliessen;  unfern  Toplia  theilt  er  sich  in  mehrere  Arme,   um  die  Eis- 
gänge  der   unterirdischen  Abzugs- Kanäle  am  östlichen  Ende   des  See'f 
au  erreichen.    Wären  diese  Kanäle   überall  weit  genug,    um  stets  den 
ganzen  Zufluss  des  KephissoM  abzuleiten,    so  wurde  die  Ebene  sich  zu 
keiner  Zeit  in  einen  See  verwandeln.    Und  auch   bei  der  jetzigen  Hem- 
mung des  Abflusses  wurde  der  See  doch  nicht  jährlich  die  gross«  Aus- 
dehnung gegen  S.W.  erreichen ,   gesellten  sich  nicht  zum  Kephissos  die 
vielen  kleinen  Bäche  des  Wasser-reichen  LetbeUirios  und  der  benachbar- 
ten Hügel.     Gleichwohl   ist  die   sogenannte  Kopais  keineswegs   ianm^r 
ein  See.    Sie   gewinnt  vielmehr  alljährlich,    obgleich    nur    auf  einige 
Monate  den  Charakter  einer  Ebene,     mit  Ausnahme  eines  sehr  kleineo 
Bassins  um  die  cyklopisch  befestigte  Insel  bei  Topolia,   Mit  dem  ersten 


fierbslfegeit  begfnnt  dat  Steigen  der  Waiiser  und  nimmt,  bfsondcrs  um 
Ü^Zeit  der  Winter-Sonnen  wende  reinsend  zn,    indem  nicht  nur  Regcu^ 
Be'^Fläwb'  unmittelbar  ffillen,    «ondem  auch  die  Sonne,   hier  im 
no  wnrm,  ata  be?  uns  im  Mira,  eine  Menge  Schüre  di'r  Gebirge 
«■UTaas^r  Tenrandett,    so  dass  a.B*  1834  in  der  Mitte  Mai*s  das  Sin- 
idk  4n  ÜKerachwemmung  noch  nicht  begonnen  hatte,  obo^ieich  seit  ftist 
l|  Monaten  kein  Tropfen  Regen  gefallen  war.     Bei  der  grossen   Fläche 
det  See's  ist  atterdlktgii  ^e*  Abnahme  der  Gewässer  vermittelst  (Irr  Ver- 
dnsloBg  durch  die  Luft,     so  wie   durch  deren  Eindringen  in  die  Erde 
bedeutend.     Die    beträcbtliehste     und  eigenthumlichste   Weise   der   Ab- 
aabme  der  Wässer  aber  besteht  in  Abfluss  durch  die  natürlichen  un- 
terirdischen Abzug-Kanäle,  deren  Eingänge  Katabolhra  genannt 
Wtrien,    wiewohl  der  Name  häufig  auf  den  Kanal  selbst  und,  aus  Miss- 
^MOlidnis^,  äticb  stff  dfe  Vertikalen  Schächte  künstlicher  Kanüle  ausge- 
Met  wiH).    (Der  Verf.    bezeichnet   nur    die   Eingänge   der   natürlichen 
Abxilg-Kafläte  mit  dem  Ausdrucke  Katabutkra   und    nennt  die  Ausgänge 
ff^ftoltfri«,  dte  ttntffHrdiJl^ieu  Kanäle  äelb^t  aber  G  a  n  ^t.)    Die  Kata- 
fottn»  baben  überall  dieselbe  Form.    Sie  Unden  sicli  da ,    wo  das  Ur<*r 
a«i  blehsten  und  am  meisten  felsig  ist.     Sie  sind  sirhtbar  von   der  Na- 
tur gebildet ,     ao  regelmässig  auch  »ft  «der  Einschnitt  in  das  Fels-Ende 
erscheint     Die   Ei^t^tehung   der  Gange    und   Wmv 'Katabtdhra   erklärt 
sieb  so  am  einfachslen:    wie   die  Kruste   einer    kochenden  Masse   erhob 
Sich  das  Kalk-Gebirge   und  wurde    daitprch'  im  Innern    hohl.     Während 
sieb"  die  Kruste  abkühlte,    suchten  die  Dämpfb  im  Innern  einen  Ausweg, 
den  sie   am   leichterten '  da  fund^n,     wo  sich  die  gehobene  zähe  Masse 
von  der  fest  gebliebenen  ^cgrehsüng  loszureissen  strebte ,     und  wo  sie 
zugleich  am  ersten  in  einen  spröden  Zo's(a/id  überging.     So  g:eschah  es, 
dass  gerade   am   Eiide   der   Gebirgs*Riick«n  Stucke  abgerissen  wurden, 
nod  dass.    statt  der  allraälichen  Abdachung,    eine  gerade  Felswand  mit 
einer  Höhlen-OlFnung   sich  darstellt.     Dass    nun   häufig    an    den.  Seiten 
dieser  Felswand  das  Gebirgs^Ende  ganz  auslanfl,  hat  ohne  Zweifel  dar- 
in seinen  Grlind,    dass  die  andrängenden  Dämpfe  auf  diese  nicht  unmit- 
telbar wirken  konnten ,    und  es  von  der  Gewalt  der  Bewegung  und  der 
Beschaffenheit  des  Steines  abhing,  ob  das  ganze  Ende  des  Bergrückens, 
oder  nur  das  Stück,    welches  die  Höhlung  schloss,    abgerissen  wurde  "^X 
D|e  Katabuthra  befinden    sich  am  östlichen  Ende   des  See's.     Wir  müs- 
•  len  deren  genauere  Schilderung  übergehen,   und  bemerken  aus  dem  Re- 
sultate der  Untersuchung  noch  Folgendes.     Die  Kopaische  Ebene  wird 
all} ab r lieb  zu  See,  ist  aber  nicht  permanent  ein  See.    Es  fragt  sich 
also,    wenn    von  Wieder-Gcwinnung   der  See-Ebene    zum  Ackerbau    die 
Rede  ist,  nicht,  wie  man  den  See  ein  für  alle  Mal  ableite,   sondern  wie 
man  die  Ableitung  beschleunige,    so  dass  der  See  nicht,   wie  jetzt,    erst 
im  Herbst,  sondern  im  Frühling  zur  trockenen  Ebclic  werde.    Die  Kcphalarut 


*)  Da«ft  A1»r{geHC  die  Kunst  nachgeholfen  hat  •     sieht    man   deutlich    an   den   neben 
den  Katahothra  liegenden  abgehauenen  Gestein-Stückchen. 


—  ttl«  — 

iiObrftoBela*  ele.  Arttni  doeh  i«ch  1  Cara^nsy  ifiU« 

phylioitiy  1  Aleocfaara. 

«.    Lepidoplerft  40)  die  vollftlndig*  entwiekelten  iMgesamnt  %i 

Tineft  vrnd  Tort  rix  gehörend ,  mit  manchen  -  noch  inländU 

sehen  Arten  in  Gestalt  and  BröMS  fibereinkommend »   wie  mit 

Tinea  eniraella,  T.  pellienella,  Tortrii  lee^eans, 

*  T.  arcnana,  T«  nrticana,  T.  faleana;  -^  dieRaupen  aber 

•     sehetnen    s&mmtlieh  Schiidraapen   und  der  von  Papiiio  W. 

albunr  ähnlich  zu  seyn. 

7.  Hemiptera  39>    wovon   nach  Sobslun«  8  zn  Jasaaa  (dm 

J.  atomarins»  J.  lineatus  und  J.  nnifaseJatns  nahe,  1 
mit  fcureeren  Fld|[^ldecken  «od  1  Larve),  —  e  zu  Wirts  (9 
der  M.  Tanaeeti,  1  der  M.  rufipennis,  1  der  M.  popalf) 
1  der  M.  campestria  verwandt/  1  twelfelhafle) ;  —  6  ti 
Cercopis  (1  der  C.  gibba,  Ider  C.  pini  verwandt,  l«w€i* 
felhaflt);  —  2  Larven  an  Aphrophora;  —  1  aweifelhaft  sa 
Lygaens;  —  S  zn  Gopaaa  (C.  spissieornis  und  C.  tri- 
gttttatus  flhnlieh>;  —  3  an  Flata  (mH  PL  aervesa 
verwandt)  gehörig,  und  4  (zweifelhafte)  vielUlehtsnAphif 
kommen  missen. 

8.  Orthoptera  17,  wovon  11  an  Blatta,  4  zu  Gryllttä,  S  io 

Forficula  kommen« 

9.  Aptera  6,  nftmlicb  6  Machilis,  1  Podura. 

10.  Polymeria  6,  insbesondere  4  Scolopendrae^  Ijnlnsand 
vielleicht  1  Oniscus,  Überall,  wo  diese  Insekten  keuntlicber 
sind,  zeigen  sie  Europäische  Formen.  Die  vielen  Pbrygi- 
nen  und  Tipularien  deuten  auf  feuchten  Boden,  Sumpfe, 
letztere  insbesondere  auf  zahlreiche  Pilze  hin  u.  s.  w. 


-  '  J.J.Kaup:  Die  zwei  urweltliohen  Pferde-artigen  Thiere, 
welche  im  tertiären  Sande  bei  EifpeUheim  gefunden  wordesi 
bilden  eine  eigene  Unterabtheilnng  der  Gattung  Pferd 
iN.  Act.  pkys.  §m4.  Aead.  Le^pod.  nai.  Cur.  1895,  XV H,  i,  17i-iS» 
]*•  Xf r  B.)  Der  Verf.  findet  nicht  nur,  dass  v.  MarBR's  VergleiGhong 
dieser  Gebeine  mit  denen  des  Pferdes,  Maalthiers  und  Esels  *)  unhaltbar 
sey,  indem  solche  von  zwei  wesentlich  verschiedenen  Arten  herstaminea, 
sondern  erkennt  in  denselben  aoigar  ein  besonderes  Snbgenns,  Hippo- 
therium,  mit  vier  Zehen  vorn  und  dreien  hinten,,  das  mithin  den 
t}bergang  zum  Pal  aeoth  er  in  m,  bildet  und  von  Mbysii.  auch  jscboo  in 
den  ^Palaeologica'^S.  148  angenommen  ist  Die  GriffelforUätze  der  4  Fusm 
sind  aussen  nnd  innen  nämlich  mit  Gelenkflächen ,  an  welche  sieb  die 
Zehenglieder  der.  (beim  Pferd  nur  dureh  htrnartige.  Auswüchse  und  lang* 
Haarbüschel  angedeuteten)  Afterkla|ien  anschlössen,  und  die  der  Vorder- 


«^ 


«>  N.  Jarb.  18»^  S.  109^111. 
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fasse  noch  mit  einem  ferneren  Süsseren  Griilelfortsatt  als  viertem  Fin- 
ger, wie  bei  Palaeotberium,  yersehen. 

Dem  Verf.  stunden  in  der  Grossherzogl.  Saromlan|^  zu  DamuttM 
for  diese  Untersuchung  zu  Gebote :  ein  Oberkiefer-Fragment  mit  allen 
BackenzähueD^  viele  Unterkiefer  mit  gewechselten  und  Milch-Backenzäh* 
seo,  fast  der  ganze  Hinterfuss,  der  grossere  Theit  des  Yorderfussea  und 
euie  unzäbliche  Menge  einzelner  Schneide-,  Eck-  und  Mahl-Zähne. 

1.     Dquus   gracilis   (Hippotherium  gracile). 
Equus  caballus  primigenius   v.  Msr. 
Equus  mulus  primigenius  v.  Mby. 
So  groas^  wie  ein  roittelmässiges  Pferd  (dem  Skelette  nach),    doch 
die  zwei  ßackenzabn-Reihen  kaum  langer  als  am  Esel. 

t)  Die  ob e«rn  Backenzähne  (Fig.  1)  in  einem  Kieferfragment 
»itieod, .  aind  giinz  wie  beim  Pferd  beschaffen,  doch  die  Schmelzfalten 
ionplicixter  9  der  innere  unpa^are  Schmelzkegel  erst  langgezogen ,  dann 
Oval,  endlich  hei,  weiterej:  Abnutzung  rund.  Pas  erste  kleine  Zäbnchen 
ist  wie  beim  Pferd,  zwei  wurzelig ;  vom  zweiten  besitzt  der  Verf.  20  ein* 
zelue  Exemplare,  von  Ov>029 , —  Q™0366  (horizontaler)  Lange;  Mrlob- 
sSbne  an  dieser  Stelle  mögen  daher  bis  von  0,040  Länge  vorkommen. 

» 

Ausmessangen   in  Millimetern« 
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Equus  caballus. 
(grosse  Stute.) 


Länge. 

Breite. 

40 

24 

30 

26 

26 

25} 
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26 

27 

24 

180 


b)  Die  untern  Schneidezähne  mit  einemTheil  der  Eck- 
zafan.Alveoleh  (Fg.  2)  finden  sich  in  einem  Unterkiefer-Fragment  bei» 
Hmmen,  wie  beim  Pferde  beschaffen,  jedoch  auf  ihrer  untern  Seite,  statt 
der  durchgehenden  flachen  Hohlkehle,  mit  mehreren  unregelmässigen 
Längen-Riefchen,  mit  kleineren  und  schlankeren  Wurzeln,  und  mit  brei- 
tereo  und  von  vorn  nach  hinten  kürzeren  Kauflachen  verseben,  auf  der 
inoer^  Seite  aber  durch  eine  tiele  Furche  in  zwei  ungleiche  Hälften  ge- 
tHcilt.  Die  Entfernung:  der  Bänder  der  äussersten  Schneidezähne  ist  48, 
bei  einem  zehnjährigen  Pferd  mit  Milchzähnen  63,  und  bei  einem  mann- 
licheo  Esel  mit  Milchzähnen  46m  m.  Die  Eckzähne  sind  bedeutend  schwa- 
cher, als  bei  genanntem  Pferde. 

c)  Die  untern  Backenzähne  haben  sich  ebenfalls  alle  von 
einem  alten  Individuum    zusammengefunden  (Fg.  3),    denen   des  Ptcrdea 
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ütttfrY  ttitvrirk'Siig- dtftit'Hrii.  tfraif«ii  €k'«ii  MfiMrBii*'liii#<MUh 
gegeben.  Fünfte  Liefemng.  (M§9^dmrf  t€M^  M.%  anthaltewl 
Bnd.  II,  S.  «D*-140  Qi  Tf.  9t— 121.)  Vgl.  Jahrb.  1884,  S.  498.  Das 
gegenwfirtige  Heft,  widebee  uie  erst  lange' iaacih  »einem  Eracheinen  oad' 
nur  auf  wiederholte  Anforderaog  Ton  der  Verlagahandltttig  übersendet 
frordeii  und  deaäen  Anceige  desabalb  hier  so  epit  erfolgt '^) ,  enthält,* 
naeh  den  Formationen  und  Gesebteelttelm  geordnet,  folgeDdo^abl^  tii«' 
ler  Arten:  -      '  •.       , 
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Im  Einzeliteft'^bab^n^'triy'tii^r  wenige  Bemerkungen'  beiisufü'^gen.  Von 
P.  apinulosns  aeb^fnt  Idtem  Verf.  nur  die  eine  Klappe  bekaünt,'  (lie 
Attdiire  tat  der  von  P;  J fr'ni « a  äfanlicbi  Peeten  aa r nt e n t i t i n a  ist 
acbon  2mal  ala  P.  cl a t h r a t u  s  Eicrw.  und  P.  M a k o  W*l i  Dvbois  be^ 
aebrieben  worden  '  und  tat  0 a't r e  a  T r  a n q u e ba r i c «  Baoccm. 
Peeten  HausmaVin i-'vom  Qrafenhergii  bM- mehr  Radien ' aia  der  veni 
Bünde  C30--40  statt  20—24),  wessbalb  Wfar  ihn  jedocb  nicht  fiir  eine 
verschiedene  Art  halten  mochten','  n^  ist  in  deli  Lieierungeh  des  hiesi- 
ge^' (E^mptoirs  früher  als  -"F."  ^Jn  n  1 1  i  S  n  1  e  a  t  u  k  verbendet  Worden.  Die 
iFdiienbung  P.  v  e  s  t  i  t  u  s  staH'  der  bereits  so  bekannten  P.  1  a  e  v  i  g  a  t  o  s 


«)  Auf  Ostern  goll  das  6te  Heft  ansgegeben  werden. 

*<")  Eine  dieser  Arten  war  oben  als  gestreifter  Peeten  aufgeführt  worden. 
«*«)  Nicht  Lamarck,  wie  im  Text  steht,  hat  dieses  Genus  aufgestellt. 

t)  Diese.  Arten  finden  sich  im  Salsburger  Sarzgebirgsstoefc',    dessen  Formation  noch 
itt^t  genug  herans^i^steÜt  ist.  •         .' 


• 
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jkwMmB,  scIwSiit  wtdtr  aSthig  nodi' #fiiisclieiiiireHli ,  nttm  gleicti 
itttimMl  bmtoliiMde  Art^Nameii  eine  Eigentebaft  bezeiebuety  wcleba 
viikt  Arten  geaMin  ist.  Er  ist  xnni  Eigennainen  geworden ,  weieher 
kwteheii  naesy  wie  bei  Menscbeii,  aeye  Micb  %•  B.  ein  Herr  Gottue« 
GiMi  Dicht  der  Einsige,  welcher  gross  nnd  Gott  lieb  ist,  oder  seye  ei 
a0far  weder  Gottes  Liebling,  noch  gross.  —  Pecten  cslvvs  Go&dp, 
iitfoa  Mbbuic  rersefaiedentlich  ^  P.  di seife r nie  «usgetbeilt  worden. 
Hit  Unrecht  werden  nnseren  P.  criststus  in  der  Diagnose  ponrig« 
Badien  sager cbrieben ,  da  der  Itaiiesmtd^  wenigstens  nie  vorbillnlss*^ 
nittig;  selten^  mehr  EufiUüg  besitzt.  —  Die  als  cbarakterisliseb  angege« 
beueo  kleinen  Stacheln  auf  den  Rippen  nächst  dem  Wirbel  des  Spon* 
4yiiig  armatus  sind  an  unseren  übrigens  identischen  Exemplaren  oieht 
ivMnden.  —  Spondylus  bifrons  MiSrHST.  ist  Spond.  spinosus 
Bftemi  in  „ftnl.  TerUärgebÜden^*^  welcher  riame  aber  durch  die  Yeveini-. 
foflg  TOQ  Pa^ch7tes  mit.  Spond ylus  doublet  geworden  ist.  **  Plica- 
UU  8«rcin;ula  Mumst.  durfte  nur  eine  der  manebfaltigen  Yarsitäten 
vmPI.  tegulntn  seyn,  mit  der  sie  auch  in  Würtiemkerg  untermengt 
Bcbit  Übergangsformen  vorkommt.  —  Diese  Plicatula  tegulals 
MäifST.  ist  voif  Zigtbn's  Plaeuna  nodulosa,  welche  Art-Benennung 
<Be  Priorität  hat.  —  Die  34  Inocer am os- Arten  scheinen  uns  über  die 
Gebühr  vervielfältigt  zu  seyn ;  doch  gehören  sehr  günstige  Yerhältniese 
m4  ein  eigenes,  anhaltendes  Studium  dazu,  die  vom  Alter  u.  a.  Umstän* 
iei  bedingten  Formenänderungen^  welche  zu  einer  AN  geboren,  zu  ver* 
iMgen. --  Die  hier  abermals  aufgestellte  Posidonia  Bronnii  konuen 
«ir  Doeh  immer  nicht  von  P.  Becl^eri  unterscheiden;  sie  weicht  von 
^cter  nach  des  Yfrs.  eigener  Abbildung  und  Beschreibung  weit  weniger 
>b,  lU  oiaache  Yarietäten  von  beiden  je  unter  sich.  —*  ObGervillia 
fitrtmanni  mehr  als  eine  Yarietät  von  G.  aviculoldes  Sow.  sey,  mos* 
■es  weitere  Beobacbtungen  lehren.  —  Unter  den  dargestellten  Gegen* 
itäodto  bemerkt  man  eine  Menge  von ,  durch  ihre  Schönheit  und  Yoti- 
koBneoheit  ausgezeichneten ,  Exemplaren  aus  altern  Formationeui  wa 
■ittelmagsige  Exemplare  schon  eine  Seltenheit  sind. 

Die  Lithograpbie'n,  noch  immer  von  Honn,  sind  vortrefilich ;  nianGbe 
1^1- Zeichnungen  insbesondere  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig.  — 
^oritti^ich  freuen  wir  uns ,  die  Hoffnung  hegen  zu  dürfen ,  dass  dieses 
Verk  nicht  aufhören  wird  in  der  begonnenen  Form  zu  erseheinen. 


^  AoAssiz:  Prodrome  d'une  monographie  des  Radiaires 
'tdes  Echinodermes  (Extrait  des  Mem.  de  la  Socieie  d.  sciene* 
*«fc  <fe  Neuchätel^  Tome  /,  1836 ^  p.  168 --1199.)  Obschon  ^lese  Ab- 
wndlaag  sieh  nicht  auf  fossile  Arten  allein  beteieht,  so  glauben  wir  doch 
*niea  vollständigeren  Auszug  daraus  mittbeilen  zu  müssen,  weil  sie  we- 
Entlieh  begründete  Änderungen  in  den  bis  jetzt  aufgestellten  Geschlech- 
tern und  sogar  Arten  herbeiführt. 

Jahrgang  1837.  ^  *  v  15      ' 


"^    SStt    *"* 

I>M  PflaoMothitre  aitid  siMtlicb  Stmbinrtbiere,  -lU^vrf m^  -  «1 
Mrfttüen  ja  drei  Klassen  c  Polypen,  Acalepben  (HechweB)  dad  EehftMk 
4ierBiea  (Railiarieii  im  bieherig^ea  engeren  Sinne),  indem  die  Elof  ewiidii 
Wärmer  und  viele,  wenn  nieht  alle,  Infnaeri^n  bu  den  Kerbtbieren  gi* 
reehnet  werden  möseen.  •' 

Die  jEcbinodefnen  entballen  die  LinRB'aek^n  Gceehle«bt«r  HoUk 
tliorta^  Eehinna  and  Aaterias',  die  aiefa  zu  eben  aa  vteleii  Ordnaogia; 
Fialuliden,  Eebiaiden  ukid  Stelleriden,  erbeben^  welebejcüp 
drei^KJaaaen  wie4er  repräaeatiren,  V  >  i 

Um  die  Einheit  im  Typoa  ihrer  Kurper-Oeatalt  an  erkennen  nad  dil 
analogen  Gegenden  desselben  bei  Tbieren  der  vereehiedenea  Ordnaagüt. 
But  einander  vergleichen  zu  können ,   muss  man  die  Untersneboi^g  V0^ 
ansäenden ,    was  bei  den   aym metrisch   Fänistrabiigen  vorn   ,nnd  Jitotn-' 
aeye.   —  Bei  den  länglich  geformten  Spatangen  ist  das  leicht  au  uaH^  . 
scheiden  i  Muiyl  nnd  Afler  liegen  beide  auf  der  Unterseite  des  Kövpeu;  ** 
wo, der  ÜTüad  liegt,  wird  naturgemäss  vorn  geaannl^  wo  der  Afüer  sich  befind 
.4et,  iat  bieten.  Fünf  mit  Poren  eiogefasste  Strahlen  —*  Fühler- Strablea,^ 
dii  ambulacraks  mit  je  2  Fählergängen,  ambulacra  «^  aiehendivergireodfaa 
Mund  aom  Scheitel,  wo  sie  sich  wieder  Tereinigen ;   lunf  andere  Stnil^ 
len  —  Zwischenfühlerstrablen,  Radii  interambulaerales,  -~  liegen  weck* 
sülnd  zwischen  ihn<^n.  Der  Alter  liegt  im  unpaaren  Zwischen  föfalerstrsH , 
und  dieser  ist  mithin  hioteo,  der  uapaare  Fäblerstrahl  ist  iboD  entgegcar 
•gesetzt  aad  daher  vorn.  Äboliob  ist  es  bei  den  Clypeastera,  iNocleoii^  i 
Oaleeiten  u.  s.  w.  Daraus  folgt,  dass  auch  bei  den  symmetriseheo  €idarite% 
Eohiniteo  und  Asteriea  ete.  der  anpaare  iPAer  fünfte  FdhkrstrabI  vom,d«r  aa> 
paare.  Zwisebeafäbler*Stral)l  hinten  seyamösse;  aber  diese  sind  voadeoio^ 
dern  paarigen  nicht  zu  erkennen.  Nua  sieht  man  bellten  Echinodermenftruw 
am  Scheitel  in  der  Krusteahülle  des  Körpers  5  (zuweilen  4> grössere «uad^ 
gentbihnitch  gestaltete,  mit  je  eikiem  Loch  (fiyieifeermdndung)  dutfckbolirit 
Täfelobea  (Eyleiter^Täfelchen),  die  mit  ffinf  andern  kleinern  und  gleicbgefcil^ 
daten  amAnfiangederFöblerstrahlen  —  Zwischen-Eyleitertäfekhen  ^'Ma^ 
niren,  und  wovon  da»  fünfte ,  unpaarige  sich  bei  den  Ecbiniden  van  denpa» 
rigen  durch  eine  schwamiMge  Bildimg  unterscbeidet,  ganz  entsprechend 
dem  Mafjreporei^airtigen  Köipei;  bei  den  Asterien.  Diesem  unpaarige'^ 
spricht   mithin  dem   uapaarigeii  ZwischeniTähler-  oder  After-Strahle,  ^ 
ist  das.  bittere:     bezeichnet;  mithin  auch  die  Hinterseite   des  Köipefsi* 
BeziehoQg    zum    Scheitel.     Bei    einigen    Geschlechtern   fehlt  jedoch  das 
uupaare  Täfelcheo  und  ein  Emdrirck  der  Oberfläche  oder  eine  Lucice  b«-    ! 
zeichnet  dann  die  Stelle ,    wo    es'  ausgefallen.     Der  jenem  Madreporefl-    { 
artigen   Täfehsheu   entgegenstehende   Strahl   ist   audh    beim   GescM^cbte    ; 
Asterias   der  vordere.     Überhaupt   entspreeben  die  Tälfelchen  beidersei^    | 
längs   der    Rinne   auf   der   Unteriläche   der  Arnre   von  Asterias   den    ; 
FirMer-Strahlen,  und  wenn  man  von  den  m  zwei  Reiben-  längs  difr  ^'  i 
tenfläeben   der  Arme  hinziehenden  Tafelehen   die  untere  zu  Scbties8in>]S 
der  unteren,  die  obere  zu  Schliessung  dtr  oberen  Seite  des  Körpers  um- 
gelegt und  die  äussersten  vergrössert  denkt,  dass  sie  die  Zwtscbenrtfafls« 


—     M»    •* 


MMflB'dett  £3*f  JbnutB  MsISUmi^  m  hk^H  iela  w*8ej»tli<ßli»r  Unter- 

laUei  mtkt  zWiMiitB  4eii  Aflorieo  qnd  EebkiideD«    Denn  Jene  niag«- 

;  Aigteii  Seiten:«  Tiäfele Im n  «ind  die  4«r  ^wUebeo f übler •Str«bU«.    In  der 

,  <9lil  trägen   sie  auch  die  grossen   SUehslsi    wonit   nianobe  Seeattm« 

TcnthcQ  sindj    wie  die  Täfelcben  der  Zwischenföbler-StrabJea  bei  den 

f  idd&iden  tbnn»  Mittelst  dieser  an  ibser. Basis  angelenlLtett  eebr  mobilen 

6tBckilii  bewegen  «icb  diese  Tbiere ,    niebt  mit  den  feinen  B«rt«a  baati- 

I  geo  Rabrehen y  die  hervortreten  durch   die  Poren  der  Fublergänge.pdir 

I  imbolacra,  welch'  letstere  Benennung  Teranlassung  snr  Meinung  gege- 

I  beo  za  beben. sehetnt,    dass  sie  z^ur  Bewegung  behujflidi  seyen.    Diese 

I  Iföhrtben   dienen  vieimelir   zur  Respiration,   indem   sie  die  Einwirkung 

I  4et  Wassers  auf  das  Innere  des  Körpers  vermitteln.   —-   Die  fünfZßbne 

ia  der  Mundöffnung  stehen  am  Anfang  der  Zwischenfübler-Strahlen,  der 

fi«^  daher  hinten.  —  Bei  den  Echiuiden  sind  sämmtliche  T^elcben  in 

SO strablens tandige  Reihen  geordnet,  welche  vom  Mund  nach  dem  Scbej- 

;   tel  laufen.     Zwei  Reihen  liegen   in   jedem  der  zehn  Strahlenfelder,  von 

i  deoen  abwechselnd  eines,  oder  fünf  im  Qaozen^  von  den  Poren  der  Am- 

I  *  4*  • 

I  buUcra  durchbohrt  (Fühler-Strahlen),    fünf  nicht  durchbohrt  sind   (Zwi- 

I   lebenfühler-Strahlen).    Hier  kann  ni an  am  deutlichsten  sehen  ^    dass  die 

Aozabl  der  Täfelchen  in  jeder  Reibe  mit  dem  Alter  der  Individuen  zu- 

aiDimt  und  so  das  Wachsthum  derselben  bedingt,    obschon  die  Verscbie- 

deafaeit  dieser  Zahl  neuerlich  wieder  zur  Bildung  vieler  Echiniden-Arten 

kvutzjt  wurde.    Es  ist  leicht  zu  erachten,  dass  die  neuen  Täfelchen  bei 

(Im  Ecbiniden  immer  an  dem  Theil  des  Körpers  entstehen  müssen ,    wo 

lia  am  kleinsten   gefunden  werden :     das   ist  um   die  Scheitel-Täfelchen 

hmta^    am  Anfange   der  *iO  Reiben,    woselbst  überhaupt  die  Täfelchen 

weDijger  geimu  aneinander  zu  schliessen  pflegen,   da  sie  in  Kapseln  der 

•chwammigen  Haut  als  von  eben  so  vielen  Verknöcherungs^Püukten  aus 

tich  bilden   und  erst  im  Verhältnisse,   als   sie   bei  ihrer  Vergrösserung 

taeinaader  stossen,   eckig  werden.      Im  Leben  sind  auch  die  Täfelchen 

ear  80  mit  einander  verbunden,     dass  das  Tbier  die  ganze  obere  Seite 

*ciier  Hülle  aufblähen  und  zusammensinken  lassen  kann ,   und  behalten 

iDsbesondere  die  ganz  kleinen  Täfelchen  unmittelbar  um  Mund  und  After 

'ovtwährend  eine  grössere  Beweglichkeit,  um  die  Bewegung  der  Ränder 

I    ^  der  Öffnung,  beim  Verschlingen  etc.  zu  gestatten.    Auf  diese  Weise 

1    werden  die  zuerst  gebildeten  Täf^lchen  dqrch  nachkommende  immer  W(fi- 

I    taf  nach  der  Peripherie  des  Körpers  geschoben,  und  muss  sich  auch  dte^ 

aßrperForm   selbst    mit   dem  Alter   ändern.     Anfangs  ist  der  Körper  am 

uchaten;  dann  hören  die  Täfelcbeu  um  den  Mund,  die  der  ganzen  Ui|- 

tei^eitc  und  endlich  die  der  Peripherie  auf  zu    wachsen    und   schliessen 

iicb  mit  ihren  Rändern  dichter  an  einander.     Wenn   nun  inzwischen  am 

ocbeitel  immer  mehr  neue  Täfelchen. hinzukommen,  und  die  älteren  noch 

I  ibrtiraobsefl,  sn  nmss  die  flac<ie  Form  des  Körpers  'sich  oben  zur  kuge- 

^^^  wölben   und   endlich  zur   konischen   erheben.     Da   die   Täfelchen 

^«ler  aebeneinanderliegenden  Reihen   nie  selbst  nebeneinander  liegen*, 

«ttdem  mit  einander  alterniren ,    so  succediren  sich  die  neu  gebildeten 

15* 
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Tifeleben  nicht  in  geraden  ReihMi  ¥6m  Selitiltl  «wn  Mund,.  Bonimßtm ; 
Spiral-Reihen  «im  den  ganzen  Kdrper  herum«  «*•'  ]>M|}WachsllMuittwiiip 
der  Seeaterne  nun  ist  gana  fthnlicb;  obfchon  bei  ihnen  die  kleioatei 
Täfelehen  der  vom  Mnnd  anm  Scheitel  ziehenden,  minder  regelnficsii^ci 
Reihen  in  der  Peripherie,  nftmlieb  an  der  Spitze  der  Arme  liegen.  Die  afvea 
Tftfelehen  entstehen  bei  ihnen  nämlich  in  den  Winkeln,  welche  dinAiMii 
mit  einander  maeben,  an  der  oberen  5  irie  an  d^r  ^nler-Seke  dÜ 
Körpers. 

Die  Charaktere  ans  der  Anei|iaiiderffigon|r  «der  Tififelahen  und  *fi* 
Anordnung  der  Fahlergftnga  s^zog^n,    scheinen   dem  Verf.    b/isser  .rar 
Bildung  natärlieher  Unterabtheiluogen  des  Systems  zu  dienen ,    als  dii ; 
Stellung  von  Mund  und  After. 

I.    Ordnung:    Fistuliden  (Holothuricn.) 
Zehen  Genera,   wovon  bei  der  Weichheit  ihres  ganzen  Körpers  bnrjeM 
noch  nichts  im  fossilen  Zustand  gefunden  worden  ist. 

II.     Ordnung:    Echiniden. 

Kruste  des  Körpers  hart,  spl^äroidiscb ,  aus  aneinander  liegenden  Tafel- 
eben  gebildet  und  mit  beweglichen  Stacheln  bedeckt.  Mund  uud  Aßer 
getrennt. 

A,  Familie  der  Spatangen» 

Körper  verlängert,  buckelig ;  Mund  mit  Kinnladen  (Zähne)  versehen  ond 
gegen  das  vordere  Ende  des  Körpers  gelegen ;  der  Affer  nahe  as»  hfl- 
teren,  oben  oder  unten.  Kruste  dünn  ^  mit  vielen  aber  kleinen  Stacbtff* 
warzrn,  worunter  einige  zerstreut  stehende  grössere  manchmal  wie  bei 
den  Cidariten  durchbohrt  sind.  Stacheln  borsteuforwig^,  oft  zusammenge- 
drückt, ungleich  gross.  Der  vordere  Fühlerg^ang  gewöhnlich*  weniger 
entwickelt,  als  die  übrigen;  alle  Fühlergange  bilden^  Foachen  um  den 
Mund,  in  welchen  die  Poren  für  den  Austritt  ästiger  Tentakeln  grosser 
sind.    Nur  vier  Eyleiter-Täfelchen« 

1.  Disaster  Ag.  (Spatangus,  Ananchy tes  und  Nucleolifes  aucU.) 
Der  Scheitel  der  drei  vorderen  Fühlergauge  entfernt  von  dem  der  zwei 
hintern.     Arten  alle  fossil  in  Jurakalk  und  Kreide. 

1.  B  bicoräatus  (Spatangus bicordatus  Goldf.)  6.  D,  caphtraius (Spatangus  captst.GoiDfJ 

2.  D.  ellipticu»    (Ananchytes  elltpticuR  Lk.)      7.  D,  earimUtu   (         ,         carlo.  Goiir.) 

3.  21.  excentrints  (Nuclenlites  evcentric.'MüilRT.)  8.'  D,  ovaH»         (         h         ovalis   Pili.} 

4.  l>.eafur2irwl«tfM«(Nttcleoiitescanal.  MtJKtT.)  9*D.ttnmli9^        iJkJ^tpeiUtr  Jurtu) 
b,  P,gtßnul0$u$     (         ,  grannl.MfiNsT.)  10.  D.riMif«»«       (   ,      ••  ••    .) 

2.  Holaster  Ag.  ( Spatangus  oifcf^. )  Herzfürmig;  ein  ScMl^' 
After  oben;  Arten  alle  fossil,  nieist  in  Kreide. 

1 .  H,  granulosuf  (Spatangus  granul.  Goldf.)        6.  tf  .coii»p7mta/atf(SpahMg.eompI.BLAiiv>) 

2.  H.hemisphaericusiSpiitnn^w  hemi^ph.PniL^y  1,  H.intermediut  C      ».       intcrmtlMfiMT«) 

3.  H.  laevis  (        „         laevis  Delüc.)     8.  H.  suhglobosuM  <      »       subglob.  hut.) 
^.  H.nodftlonis         (        ^         iiodDl.Goi.DP.)     %H.$uhorbiculans{     .        saborb.  Den.) 

5.  H.  planus  (       ,         plana« Majit.)    \a.H.trtme«tia       (      .       truo«.  Gom'«) 

3.  Ananchytes  Lmk.  (Echiuocorys  Breyn  et  Ctaay,  Oslea  et 
Gaieola  Klein.)  Oval,  ohne  Rinne  längs  des  vorderen  Fühlerganges. 
After   länglich   und   längs  gekehrt;   Fuhlergänge   mit   einem  Scheitel, 
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^ie  iiacb  o^lf,  mit  «Hlr  ec^r&Df^eii  Poren.    Arten  foMil,  in  Krvkk ; 

Hi«  Kotfr  iHicb  dem'  Alter  vervielflltigti 

y.    A.  o^t«  Lk.  H.    A.  hemlsphaerlea  Biieif. 

(A.  piutiilos«  Lk.  t  Kern.)  (A.  quadrirsdiata  Lesk.  i  oioattrfts.) 

4.  Hemipneustes  Ao.  (Spatangus  aucit.)  IlenfSrniig;;  der  vor- 
dere Puhlergang  mit  kleineo ,  gleichen  Poren  ;  die  übrigen  aus  je  zwei 
Reihen  Doppelteren;  die  hinteren  viel  deutlicher  ale  die  mitteln.  Eine 
Art;  fossil^  in  Kreide. 

!•     H.  raäiatui  Ac.  (Spatangns  radiatus  Lmk.) 

5.  Micraster  Ao.  (Spatangua  audty  Briaaoides  Klein,  Amygdala 
et  Ovum  Pheus.)  Herzluroiig ;  Rückentheil  der  Fählergänge  sehr  ent- 
wickelt, etwas  Stern-ähnlich.  Arten  meist  in  Kreide,  einige  tertiär, 
iwei  lebend. 

1.  M.amygtlaim  (SpatangM  amygd.  Gi.op.>  8.  Jtf.  GnlHfmuU  iSpataag«»  taeiiaaaof  O; 

t  M.butkl/mdü  i       •          Blick laadii    .)  akhtGMBL.) 

X  ünhucardium  C        •          bucardiuoi    G.)  9,  M,pruneUa      (         «       prunetla  Lk. 

4,M.biffo            <        ^           bttfo  Baaa.)  10.  M,  aemnimttttn         ,       acnmiaaft.  Q.p 

S.  IT. cor aff^Mtinnfi($patang.coranguiii.LK.>  II.  Jlf .  n<6orAteaf2«fir  iSpataBg.  soborb,  M.) 

%i H.  rar.  teUmdiMarüim  cSpotangtta  eoa  tes-  Jf .  canaltftrut  ( Spatang.eanalifertts  Lk.) 

^               tudiDarium  G.^  Jd.lacunosu*    i       «        lacunosnaGM£i« 

l,M,gmni$         iSpatangus  gibbus  Lk.)  '  alchtGauip.) 

'  0.  Spatangua  Klbui  und  Gray  (Eebinospatangus  Bretn).  Herz- 
förmig; eine  breite,  tiefe  Rinne  vom  Mund  zum  Scheitet  mit  einem  Füh- 
lergaag  aus  sehr  kleineu,  gleichen  Poren,  die  vier  andern  auf  dem 
Rucken  aoa  je  2  Reiben  von  Doppelporen,  welche  Reihen  sich  gegen  den 
Sebeilel  und  den  Umfang  einander  nähern  und  somit  Sterne  (oder  Blu- 
nenblitter)  bilden.  Einige  grossere  schlanke  Stacheln  zwischen  ^en 
klciacren.    Arten  in  Kreide  oder  tertiär ;  einige  lebend. 

1.  S^,  emattu  Baav.  Sp,  menUtimalk  Rim. 

2.  Sp,  Desmarestü  MfinaT.  Sp,  ovutus  Lesk« 

3p    Sp,  Hoffmanni  Gouip.  Sp»  crux  Andrette  Lk. 

Sp,  purpureut  Ls«kb.  Sp,  planulatui  La. 

7.    Amphidetns  Ag.  (Echinocardiuro  Phbls.  et  Gray,    Spatan- 

gtts,  A  Blaimt.)    Herzförmig;  Rinne  vom  Mund  zum  Scheitel  tief;  dar- 

ia  der  Fnhiergang   mit   sehr  kleinen  Poren   zwischen   die   zwei   mittlen 

Ivaein  verlängert.    Die  vier  paarigen  aus  je  zwei  mitten  am  Rücken  zur 

BUttferm  ausefnander  weichenden  Reihen  von  Doppelporen«  Die  gröaee- 

im  Stacheln  am  Ende  spatfaelfiirmtg,  die  kleineren  glatt«    Arten  efiie  in 

bSde,  zwei  lebend. 

>•   A,  GoidfirsaÜ  (SpaCangn«  arcaarina  Go»v.)  aleht  Lmk. 

d.  S^MB  (RcUaoeardkui  Sebae  Gaiv)  A,  punilui  (Spat,  putilloa  Lbbk. 

8.  BrissBB  Klein  et  GnAr,  Nncea Phbls.,  Spatangua,  DBlainv.) 
Vom  ohne  Rinne;    vorderer  Fühlergaog  fast  unmerklich,    die  4  andern 

'     ^Mbgedrickt,  am  Scheitel  eine  Art  Kreuz  bildend,  das  vpn  einer  bogni- 
S*n  Linie  umachrieben  iat;    keine  Stachel warzen.    Arten  lebend,  8. 

9.  Schi  zaster  (EchiifeQcardium  Ph.  et  Grat;  Spatangua,  B  Blairv.) 
'^^'sArmig,  hinten  sehr  hoch;  Mundscheitei'Rinne  lang  und  sehr  tief» 
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Sehlnoditcttt  et  Lagana  Blaoit.  ,  Sentella  Lmr.)  Krciarand  ofcr  eckig, 
flach  nod  anbarfkantig ;  FtlblergSnge  wie  bei  vorigem;  After  randlicki 
Arten  eine  tertilr,  andere  lebend, 

1.  M,  lentieMiinrU  Gr.  JI.  jUaetmaHm  (SeuteUa  piMwu  IaK«> 

S%  plateuta  Gl.     (SevUlU  plae,  Lmk.)    S,  latiinmus     (       ,         UtUsinia  I«k.) 
t.  parma  Q%,     (  .        parnaLK.)    X,  Rumpfii  lEchinoiliseu«  Rumpfii  BLAisr.) 

S3.    Scutella  Lmk.  Blaikt.  (Echinodiscus  Lbsk.  Gb.;   Meilita  et 

RotulaKLiiN;  Lagana  Blainv.)   Flacb^  rund,  scharfrandig ;  FublergSnge 

wie  bei  Clfpeaater,   aber  noeb  grösser j   After  unten.    Arten  22,  tertiär 

nnd  lebend. 

1.  8e,  Jltavütentit  Dcrs.  5.  Sc,  oeHtana  Dtn., 

3.  8e,  gibhenda  Sbrx.  6.  Sc,  sttiattda  Serk. 

3.  Ir.  kispamea  Dm.  7«  Se,  smbrohmäm  Lc. 

i.  Me,  nmmnidmrm  Dbpr« 

C  FamÜie  der  Cidariien. 
Kugelförmig,  mit  xweierlei  Stacbeln;  die  grösseren  auf  gössen  Sta* 
cbelwarzen,  die  kleineren  um  deren  Basis  und  auf  den  Fuhlerg^angen 
sitxend.  Mund  zentral,  After  auf  dem  Rucken,  ebenfalls  zentral,  von 
besonderen  Täfelcben  umgeben  und  gegenüber  dem  binteren  Zwischen 
fuhlerStrable. 

23.  Cidaris  Lmk.  Fublergänge  schmal,  mit  kleinen  zusammen- 
gedruckten Stacbeln  bedeckt.  ZwiscbenfublerStrablen  breit,  auf  jedem 
ihrer  Tl^felcben  nur  1  grossen  Stachel  tragend ,  um  welchen  mehrere 
kleinere  herumstehen.  Arten  37.  —  Im  Juragebilde,  in  Kreide,  te;rtjär 
und  lebend.    Die  fossilen  sind: 

13.  C.  SeAmidtmu. 
U.  C  tpmulota  R8m. 


1.  BbanenbaeAü  MtosT. 
%C,BueMÜM. 


3.  C,  eoronaia  Golbf. 

i.  C  erenularii  Lk. 

S.  CJIorigemma  Ph». 
C,  tlfgata  Ran« 

^.CgUmdiferaQ, 

7«  C  ma/rginat«  O.    ' 

S.  C,  maxvna  M* 

9.  CmomVt/eraO. 
la.  C.  mumeata  Rom. 
II.C.«o6f7tfM. 


15.  C.  TtgaUt  Gr. 
la.  C,  ctavigeraKüM, 

17.  C,  eoroilafis  MAn. 

18.  C,  eretosa  Mäht. 

19.  C,  etumfeta  A«.  (Kreldt.) 
29.  C.  vtneuloia  G. 

21 .  C,  limaria  Brors.  , 
29.  C.  rfwnaBR. 

23.  C.  tosaria  Er. 

24.  C.  terraria  Br. 


12.  Cpropinqua  H. 

24*  Dtadema  Giut  (Cidarites  Lk.)  Flacher,  Fnhlerg3nge breiter, 
Knear.  Stacbeln  oft  röhrenförmig;  die  Stachel warzen  durchbohrt,  aber 
kleiner  und  zahlreicher,  ala  bei  vorigen.  Arten  in  Juraformation  und 
Kreide :  auch  lebende. 

1.  B,  Bechei         (Cldar.  Beehel  Brod.) 

2.  D,  nAangidare  (    »       vagana  Phili..) 

3.  V»  Vagant  (    »       subangularis  G.> 
A.D.mammillamim(    •       nanmill.RSii.) 
ft.  D.  htmUphaerieum  Ao.  (Jara) , 


6.  D.  tmnmtnim  Ae.  (Jura.) 

7.  B,  oariolare    (Cldar.  ▼arlolarf«  ÜRev.) 

8.  D^granulowmi     «     grasRlora«  G.> 
9.Ü,oTnaium     (      .      oraatos  G.) 

10.  D,  rotvlare  A«.  (Kreide.)  / 


dauR  5  lebeade  Arten. 

*  25.    Aatropyga  Ag.  (Gidaritea  Lk.)    £ina  lebende  Art,  Ciid. 
rmdiata.  L^. 
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*M.    SAl«¥ila  Oüjiy  (Gidarites  aucH).  Die  Täfelehen  «wischen  den 

Ffihlerging^o  nur  mit  einer  einzefnen  grossen  und  undurctibobrten  Warze, 

Uai  den  After  stehen  ung;eivöhiilieh  grosse  an  ihren  lUndern  ineinander 

gek»M  TSfeleben.    Auch  die  Eyleiter-Täfelchen  sind  sehr  gross.    Arten 

alle  fossil  in  Jura-  und  Kreide-Formation. 

l.i.Hoffman$n  (Cidar  Hoff m.  Rom.)       X  S.$eutigera  QiukY, 

t8.hiwUsphaer{M    (    .      hemitph.  R.)       A,  S,peltata  Aq,  (Krtidt,) 

27*    Kchinometra  Breyn,  Pbbi^s.  Gbat  (Ecbinus  aucU,)  •  •  •  • 
13  lebende  Arten. 

28.  Arbacia  Grat.    (Ecbinus  auctt)    Den  Diademen  äbnlich, 

aber  mit  iin durchbohrten,  Stachelwarzen.    Fühlergang  -  Strahlen  schmal, 

Fohlergange  gerade  und  einfach,  oder  aus  je  2  Reiben  Doppelporen.   In 

Jara,  Kreide,   tertiär  und  lebend. 

1.  J.hieroglyphica  (Eehlnuahieroglyph.G.)    5.  d>  alutaeea  Ae.    (Echin.  allutae.  G.) 
1  J.ntleata  (      «       sulcatus  G.)       6.  A,  tadiata  (      .      Tjidiat.  Hör.) 

%,  A.noduloia  (     .       nodalosn«  M.)    7.  A.pmilla  (      .      pusillus  M. 

h.A,grmiml0ta        <     ,,       granalosiis  M.) '       A.punctulata  Gr. 

A.pustuIoser^G, 

29.  Eebinns.    Sehr  regelmässig  rund  oder  etwas  eckig.    Filbler- 

gange  aus  Bogen-Segmenten  zusammengesetzt,  die  von  mehreren  Poreji« 

Paaren  gebildet  werden,   und  linear  sind.    Arten  in  Jura,    Kreide   und 

tertiär,  viele  lebend. 

l.  B,f^efminans  Pkoa,  B.MiUeriD. 

l.  JE.  perlaiut  Desm.  B.  regalu  H  8 jr. 

^.MJineatusQ.  und  11  andere. 

III.  Ordnung:    Stelleriden. 

Der  Körper  selbst  sternförmig,  die  Strahlen  beweglich  und  oft  astig; 
Mond  mitten  auf  der  Unterseite« 

A.    Famüie  der  Asterien. 

Eine  gemeinschaftliche  Mund-  und  After-Öffnung,  ohne  Zähne.  Auf 
ier  Kttckenfläche  zwischen  den  Anfangen  der  2  hinteren  Strahlen  ein 
höckeriges,  blätteriges  oder  vielmehr  faseriges  Täfelchen,  der  sg.  Madre* 
poreo-formige  Korper.  Vom  Mund  zuir  Spitze  der  Strahlen  ziehen  tiefe 
RiBoen^  von  mehreren  Stachel-Reihen  begleitet. 

1.  Asterias  Aa.  (Astropecten  Link;  Crenaster Li.oti>,  Pentast^rie 
Blaoiv.,  Stellaria  Nabdo.)  Sternförmig,  die  obere  Seite  getäfelt,  die 
Strahlen  flach,  neben  eingefasst  von  2  Reihen  grosser  Täfelchen,  welche 
Ueioe  Stacheln  fuhren.    Arten  lebend,  A.  aurantiaca  Lin.  etc. 

2.  Coelaster  Ag.    Die  innere  Höhle  umschlossen  von  Täfelchen, 

welche  wie  bei  den  Gidariten  geordnet  sind,  und  in  deren  Scheiteln  man 

einen  Stern  von  Fühlergängen  sieht.    Form  der«Asterien,  Organisation 

^er  Crinoideen.    Eine  Art,  in  Kreide. 
1.  A»  Cwdoni  Ao. 

3.  Goniaster  Ao.  (Scutasterie  und  Platasterie  Blaihv.)  Körper 
ieekig,  eingefiasst  von  einer  doppelten  Reihe  breiter  Täfelchepj  die  vfdi 
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S6.    Pentacrittof  Mikl.  (Pentagonitcrt*  Ra^.)     SPlIef  mdklr 

oder  w^iger  Sksntig^,    mit  eotfenit  stehendeii  WirteTn   dtrfkeber'iill! 

Bie  Sehciben-Anne  an  den  Stiel  befeetSft,  jeder  niitlelet  cia^s  keitlBrtti^ 

gen  Stüeket,  weaaeh  1  eHifaolie Tifelohen  feigen,  worauf  eieh  tlie  Al«# 

einmal,    apftter  aum  aten  Blale  gabeln*  und  akh  endlich'  in  iriete  an  dea 

Rändern  gefiederte  Anhänge   tbeilen.    Die  Eingeiraide-iidllln    swiaclea 

derBasia  der  Strahlen  ist  von  oben  mit  vielen  kleinen  Täfelcbea  bedeckt 

Arten :  eine  lebend  und  viele  foaaile  ^)  in  Maecbelkalk,  in  Jur«-»  f(reide> 

und  Tertiär-Bildungen.     Man  konnte  diejenigen  als  Cladocriima  be- 

seiebnen,  deren  Hülfs-Arme  entfernt  stehende  Wirtel  bilden. 

1.  P.  dubina  GoLDr.  9.  P.scalarUGoLor. 

3.  P.  bnsaUiformis  Mill.  10.  P.  tubangnlarlt  Mill. 

3.  P.  Briareiu  Mill.  II.  P.  acrlptut  RdM. 

k,  P.  cingnlatua  M&xsT.  12.  P.  tubsnlcatua  MäasT. 

-S.  P.  momiliferiM  M6hst.  (aicbt  Mill.)  13.  P.  aubterei  MfiaaT. 

S,  P.aanDlatoaRttM.  J4.  P.,  toberculatna  Mill. 

7.  P.  pentagonalla  GoL»r.  15.  P.  monillformla  Mill.  (aicbt  MtiaaT.) 

8.  P.  laevla  Mill.  16.  P.  aubbaaaUiformisMiLL. 

P.  Caput  Mednaae  Mill.  ilebend.) 

27.  laocrinns  H.  V.  Mbt.  Den  Peotacrioen  sehr  nahe;  der  Stiel 
mit  einfachen  Armen.  Aber  die  ersten  Glieder  der  i  ScheibeD-StrabI«! 
bilden  keine  (keilförmige)  Vorspränge ;  dagegen  ist  der  obere  Theil  def 
Stieles  mehr  entwiokelt«    Eine  Art,  fossil,  in  Jara^KaUu.  i.  ^i 

i.  J.  pendnloa  y.  Mey. 

38.  Encrinua  Gvstt.  Stiel  rund  und  glatt;  ScbeibeDatrablen u 
ihrer  Basis  gebildet  ans  3  aufeinander  folgenden  einfachen  Gliederfi,  asf 
deren  letzten  sich  3  Reiben  kleinerer  Glieder  einlenken,  deren  jeder  nocb 
weiterbin  2  gegliederte  und  gefiederte  ^  auf  ibrer  Basia  bewegliche  ArmB 
trägt  Arten  zwei  in  Muschelkalk« 
1.  E.  liUifornüa  auett.  2.  fi.  SeilotbelnN  QvnaT. 

29.  Apiocrinua ***)  Miix* (Astropoda  Dbfe. \  Ceriocrinua  Ko^« ; 
Pomatocrinua  et  Symphytocrinus  Köm.)'  Stiel  rund  und  glatt,  anfwirti 
gegen  die  Strahlen  allmählich  verdeckt,  welche  zuerst  aus  je  3  aufeinsn- 
der  liegenden  Gliedern  in  Wechselstellung  mit  5  vom  Stiel  abgetrenolea 
X^felchen  bestehen,  sich  dann  gabeln  und  ficderartig  werden.  Basis  de« 
Stieles  verdickt.    Alle  Arten  fossil  in  Jura-  und  Kreide-Bildnngen# 

1.  A.elongataaMfLL.  6.  A.  obcooicna  G. 

2.  A.  flexuosaa  O.  v  7.  A.  Prattll  Ga. 

S.  A.  incraaaataa  Rüm.  8.  A.  roaaeeoa  Son. 

4.  A.  meaplliformia  Schloth.  9.  A.elliptkaaMiLL. 

5.  A.MillerlScif. 


*}  TüOMPaoH  aacht  oeuerlieh  an  bewelaaa,  daaa  dieaeaThler  nnr  dt«  Jagendliche  Fam 
von  Caaiatnla  aeye,  die  aich  bereit»  vom  Stiele  abgelöat.uad  mehr  Fiederckfi 
aua  dea  Armen  getrieben  habe.  Ba. 

••)  Da  der  Vf.  den  Charakter  nicht  haaptaXehlich  in  die  Zeichnungen  der  Gelenkfläeli« 
der  Stielglieder  aetzt,  ao  flUit  die  Art  dea  Übergangakalka  weg. 

—V)  Um  die  ohnehin  langen  Namen  abzakAraen,  verwandelt  dar  Vf*  Aplmuriai^  ^ 
Apriocrinua  n.a.w.  —  Die  zweifelhafteren  Arten  übergeht  er  für  jetzt  nach. 


30«    Eiifi^eniacrltt««  Mnft.    (Synf l^tterlMit  Xlir.)    Stiel  ruadi 

.pi4  mmkif  mnm  «.wenig«»«  IwngMi  Gliedern.  Jeder  der  5  (selten  4)  Strali. 

hp,bmt  ia,<«eii»«r.BMie  ein  etefkee,    verdicktes  Glied,  das  mit  seineii 

UltWitrn  versetunoUen  ist; ob  sie  sich  verastein,    ist  niebt  he* 

Ipst  iE.  tuen  p.il  iforinis  GeuiF«  aus  Graowacke  scheint  ein  ande» 

1^  Cvf n|i4.  «n,  l»Udtii),    Alle  Arten  fossil^  in  «lurabildungen. 

U|kmfopl«iWnt9ia  QoMü.  6.  fi.«ioailif»fnlsliiast. 

l.X^9'(<9fPKfMUs  «  6.  E.  Btttmu  GroLOf. 

l^s.nansnanBi  RSm.  7   E. pyriformla  Mänsr. 

ti't:  ttiferl  Mflirst.  ft.  fi.  qalnqnangularls  Mill. 

31.    Solncrinus  Goldf.    Scheint  auf  den  ersten  Anblick  vom  vo- 

T)|;en  nur    abzuweichen   durch    besondere   kleine  Glieder   zwischen  der 

Basis  der  Strahlen.    Dennoch  scheint  es  sich  den  Comateln  und  Gleno« 

tremiten  mehr  zu  nähern.    Stiel  sehr  kurz,  an  seinem  unteren  Ende  ab* 

gerundet,  daher  wahrscheinlich  nicht  angewachsen;  auf  seiner  Oberfläche 

nie  Eindrucken  versehen,  welche  zur  Anheftung  von  Armen,  wie  die  Rucken* 

Aroie  der  Comateln  sind.    Arten  3  fossile,  in  Jura-Gebilden. 

I.  S.eo«eatits  Go&OfP.  3.  S.  Jäger!  Goldp. 

3.  S.scTobknlatuaMfiasT. 

33.    Kbodocrinus  MiLL.   Stiel  gerundet,  Nahrnngs-Kanal  5kan* 

Hg;  Basis  der  5  Haupt-Strahlen  aus  5  kleinen  Gliedern,  Aber  denen*  sich 

Je  %  etwas  igrdsscre  erbeben,   worsuf  kleinere  und  minder  regelmässige 

Täfelehen  die  Eingeweide-Hohle  von  unten  schliessen,   von  deren  Rsnde 

5  wie  bei  Pentacrinns  verästelte  Strahlen  entspringen.    Arten  fossif ,  in 

Ciraawacke  und  Kohleakalkstein.    Scblotheims  Rh.eehlnatus  mit  ge- 

stocbelten  Stiele  aus  Jurakalk  wird  wobl  ein  besonderes  Genus  bilden.  ^) 

1«  Ut.canalicDUtaa  G»u>r«  4.  Kh.  erenatua  G. 

^,  kli.gyri^tqaG.  6.  Rh.veruaM. 

3<  ä.^ainqaepartltu«  O.  f.  Rh,  quinqnangularis  M. 

33.  Actinocrinus  Mill.  (Rhodocrinus  Kör.)  Terscbiedeo  vom 
vorigen  durch  einen  runden  Nabrungskanal,  durch  zahlreichere  und  roin- 
^f  regelmä|(si^  gestellte  Täfelchen  an  der  Seite  der  Scheibe.  Arten 
fossil  in  Grauwacke  und  Kohlenkalk. 

^«4»eingnUtu«GoLDP.  7.  A.laeviaM. 

^>  A.  granalatns  O.  S.  A.  polydactylusM. 

3.  LaoniliformisMiiL.  9.  A.tesseratus  G. 

i  i.  Bwrieatna  G.  '  -  10.  A*  triaeontadaetylna  Bf. 

^  A.  aodaloans  O.  11.  A.  tesaeracontadactyln«  M. 

(.  A.  Gothlandicna  G. 

34.  Melocrinus  Goldf.  Von  beiden  vorigen  nur  dadurch  ver- 
schieden, dass  die  Basen  der  5  Hauptstrahlen  mit  5  Täf eichen  am  Ende 
des  Stieles  abwechseln,  und  die  Täfelchen,  welche  die  Eingeweide-Hohle 
oHen  schliessen ,  grösser  als  jene  sind ,  welche  zwischen  der  Basis  der 
StrAbleu  stehen.     Arten  fossil  in  Grauwacke  und  Koblenkalkstein. 

1*  H.  gibbosQi  O.  2.  M.laevIaG.  3.  M.  hieroglyptiicoa  G. 


*)  Er  dürfte  dem  Apiocr.  Goldfuiaii  Volts  ^ngehSren.  Ba. 
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35.  Eaeftlyi^i^Ari«««  Goldf*  Biiig#w«Mle4]öbleg!t]fiamif ;  am 
Grunde  uwi^beD  voo  5Täf«lc)ien,  w^kbe  mii  3lleiheavvoo  10  TafiilebeD 
wecbteln,  auf  deren  Rand  die  Str^bUyi  eiugefu^t  tUd»  £me  Art  w 
GrauwAcke« 

1*  £.ro«aetus  O. 

36.  Poteriocrinas  Mill.  Stiel  ruud  mit  randem  Kanal.  Eio- 
geweide-Höble  aeitlieh  mit  3  Wecbselreiben  aus  je  6  groeeen  Oaeitigea 
Täfeichen,  wovon  die  oberen  5  gabelige  Strahlen  aus  verlfthgerten  Glie- 
dern tragen.    Arten  fossil  in  Koblenkalk. 

i.  P.  crassas  M.  2.  P.  tenni»  M. 

37.  Platycrinus  Mill.  Basis  der  Strahlen  aus  5  grossen  Tafel- 
eben,  welche  unter  sich  zusammenhängen  und  mit  vom  Ende  de6  Stieles 
abgesonderten  Stücken  in  Wechsel  stehen.  Auf  ihrem  Rande  stehen  die 
5  Strahlen,  zwischen  deren  Basen  man  5  kleinere  Täfelchen  uoterscliei- 
det;  andere  sehr  kleine  schliessen  die  Eingcweid-Höble  von  oben.  Arten 
fossil  in  Grauwacke  und  Kohlenkalk. 

1.  PI.  ventricosus  O.  5.  PI.  strIatnsM. 

2.  PI.  granulatns  M.  6.  PI.  laevis  M. 

3.  PI.  peatan  gularis  M.  7.  P|.  tuberculatus  M. 
4l  PI.  rugosns  M.  8.  PI.  depressHs  G. 

38.  CyatbocriDua  Mii^k.    Zwei  ReiJien   < statt  einer  ^  -  wie  bei 

vorigem)   von   grosse  Täfeleben   um   die  Eingeweide -Hoble«     Zwischen 

deoa  Grunde  .der  Strablen   ein   kleines   tecbsseitige«   Tifelefaen.     Stiel 

fiind  oder  6kantig,   mit  kleinen  einfacbeo  Hülfsaroken.    Arten  fossil,  in 

Grauwacke  und  KoblenJ^alk. 

^  C  seomatriens  O.  .  A.  C.  plana«  U. 

3.  C.  primatus  G.  6.  C.  quinquangularU  M. 

3.  C.  rugosus  M.  7.  C.  abbreviatus  M. 

4.  C.  tuberculatus  M.  8.  C.  pentagonus  G. 

39.  Spbaeronites   Hisinger    ( Echinospbaerites    Wahlehurg). 

Der  Vf.  kennt  nur  unvollständige  Exemplare.     Das  Genus  steht  Oyatho- 

crinus  sehr  nahe.    Arten  fossil,  in  Grauwacke. 

i«  S.  pomum  His.  S.  grauatum  Wahlckb. 

2.  S.^aurantium  Wahlehb.  S.  "Wahlenbergii  Esmark. 

40.  Caryocrinus  Sat.  Eingeweid-Höhle  umgeben  von  viel- 
seitigen Täfelchen,  welche  2  Reihen  von  6  und  eine  von  8  Xafeldieo 
bilden,  deren  4  aweitbeHige  Strahlen  tragen.  Arten  fossil,  in  Gkauwaeke. 

i.  C.  ornatns  ^ay.  2.  C.  loricatus  Say. 

41.  Cupressocrinus  Goldf.  Stiel  rund ;  Kanal  kreuzförmig; 
an  seinem  Ende  5  verdickte  Stücke,  zwischen  welchen  die  2  ersten  und 
kleinsten  von  der  Basis  der  Strahlen  eio£;elenkt  sind,  auf  denen  sich' 
grössere  in  Form  von  Pyramiden  erheben,  auf  deren  Rändern  kleine  be- 
wegliche Anhänge  stehen.  Arten  fossil,  in  Grauwacke  <C.  gracills  GolsF' 
scheint  eher  ein  Cyathocrinus.) 

C,  crassus  O.  ^ 

42.  Pentremites  Say.    Körper  etwas  5kantig;   auf  sehe  knnem 


i 
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Stiele  «rhebeir  sKsb  5  g^efretofe  Stdck«,   Aber  denen  5  SfrtMen  TonPy- 

rsmiden-Fortn,    wie  die  ZtrischenstraMen-Felder  der  Echlniden  stehen^ 

dazwischen  ft  Stralilen Felder,   die  »n  der  obem  FläcTie  des  K5rper9  seh¥ 

breit   eind,    und   an   desnen  Spitsse   5  grosse  Lucher  damit   in   Weehid 

stehen.     Dieses  Genas  nimmt  mithin   an   den  Charakteren  aller  Ecbino- 

dermen-Familien  Statt,  wie  es  eines  der  ältesten  ist. 

1.  P.  flofealls  Sit.  4.  P.  pyrlformU  Say. 

%  P.  ovalift  Say.  5.  P.  elllptient  8ow. 

a.  F.  Derby«j|*is  S«w.  ^  F.  glob«su  liATt* 


Bbcrs:  fibcr  das  Vorkommen  fossiler  Knochen  in  den 
aaf§^eschwemmten  Boden  des  Münsterlandes  C^abst,  Arck,  f* 
MiA,y  isaS,  VI  IT,  390-417,  Taf.  IV  und  VJ  Das  DiluviaLLand  im 
MätuterscheHy  überall  unmittelbar  auf  Kreide  liegend,  besteht  in  TboB 
und  Sand,  wovon  der  letztere  -da ,  wo  beide  Gebilde  zusammen  vorkom* 
mcD,  stets  über  dem  Thone  liegt,  eine  gelbe  oder  eine  schwlrtliche 
Farbe  besitzt  und  eine  Mächtigkeit  von  10^-— 30'  erreicht,  wessfaalb  der 
Tbon  nur  da  anfgeschlossen  zn  seyn  pflegt,  wo  Flussbetten  tiefer  ein* 
aebneiden,  oder  Brunnen  o.  dgl.  gegtubeu  werden.  Der  Tbon  allein  itt 
es,  welcher  die  fossilen  Knochen  entlialt,  nie  der  Sand;  wesshalb  dietd 
denn  auch  nur  längs  der  Fiossbetten  gefunden  zn  werden  pflegen,  wf^ 
an  der  lAppe,  der  Ems  und  der  Werne,  Am  reichsten  bat  sich  aber 
das  Irf;j>^e-Bett  erwiesen,  wo  die  Knochen  vtin  xihtthnlh  lAppstädt  an  ab» 
wflrts  bis  Dorsten  gefunden  worden  -sind :  wohl  desswegen  hauptsSehtich^ 
weil  die  Sefaifflahrt  und  die  ftfr  sie  nothigen  Flussbanten  an  diesem 
Flosse  mehr  Yeranlassong  gegeben  haben.  Die  Knochen  pflegen  nberall 
nnr  ciaaeln  Torzukommen ;  nur  -bei  der  Stadt  Beteeke  w«rde  183S  auf 
dem  Wege  nach  i^ür^Ji  ein  ganze»  Elephantea- Skelett,  aber  in  eiaeni 
völlig  aufgelockerten  und  zerfallenen  Zvstande  gefnoden.  AHe  KnocliMi. 
mit  Ausnahme  der  Pferde-Gebeine  haben  ihre  säaimtliche  Gallert^  ein*^ 
gebusst.  Wenn  sie  im  Trocknen  ai]^bewabi:t  weiNdea,  ao  schulen  aiab 
allmählich  viele  dünne  Lagen  von  deren  Oberfltclin  ab»  bis  4er'g/aiHEt' 
Knochen  zerfallen  ist,  Sie  lassen  sich  nur  dadurch  aufbewahren»  daM- 
man  sie  mehrmals  mit  Auflösunf^en  von  Gummi  arabicuni  trauM»  nafilii 
dem  man  den  entstandenen  Überzug  inzwischen  jedesmal  wieder  troaken 
werden  Hess«  Die  meisten  der  aufgefundeneaKnocheii  sindin  da«  Mnseuii» 
zu  Münster,  andere  in  das  dea  Fürsten  BsimifiiiK  gekommen»  fiaiga  siod^ 
für  jenes  zu  Bonn  erworben  worden  \  einzelne  finden  sieb  ia  den  Häiir 
den  von  Privatleuten.  Alle  unten  genannten  Rest«  stehen  in  dem  erste«- 
Ten  beisammen;  alle,  von  welchen  nicht  ein  anderer  Fandort  angegei«» 
worden,  stammen  von  der  Liype,    Es  sind: 

!•  Von  Elephanten:  mehrere  Stosszähne  bis  von  7'  Lange;  — 
mehrere  Backenzähne  auf  verschiedenen  Graden  der  Abnutzung»  0™04 
bis  onio9  breit,  mit  12  —  15  Lamellen,  alle  von  £.  primigenius  her» 
rührend,  —  ein  beschädigter  Atlas,  0,16  lang,  —  wie  ein  erster  Rucloenwirbel 
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eb«Dr«Ui  etwas  betelMUligti  »it  0,07  langeiB  Korptr  uod  0^07  weite» 
Kanäle;  —  mehrere  RippeD,  wovon  eine  vellstäodige  über  die  Wdlbnaf 
0,87  Länge  zeigt ;  —  vom  Becken  das  ungenannte  Bein  mehrmals,  wor- 
unter sich  das  besterhaltene  durch  zwei  Merkmale  von  dem  des  £•  pri* 
migenins  bei  Cuvibb  unterscheidet,  indem  nämlich  die  Pfanne  e>il 
Durchmesser,  des  ovale  Loch  fast  0,14  Länge  und  fast  0,07  Breite  be- 
sitzt, während  Covisa  bei.  letztgenannter  Art  fär  die  Pfanne  5'^  und  fof 
die  Länge  dea  ovalen  Loches  6''6'"  umgibt  (Ann.  Mus.  YlII,  256),  und 
indem  zwischen  dem  oberen  £nde  des  Schambeinea  und  dem  ranera 
Rande  der  Pfanne  eine  fast  kreisförmige  Vertiefung  von  fast  0,05 
Durehmesser  vorkommt,  welche  sich  gegen  das  Schsmbein  bin  ausebne 
und  in  der  von  Cdvibr  gegebenen  Abbildung  nicht  bemerkt  wird,  so  dasi 
dieses  Becken  eine  andere  Art  anzudeuten  scheint.  —  Ferner  ein  Ober- 
schenkelbein ,  ohne  Epiphysen  0,83  lang,  mehrere  Oberarmbeine  ,  stets 
ohne  obern  Kopf,  —  zwei  Ellenbogeuröbren  ohne  untere  Enden,  —  eine 
Speiche  ohne  untere  Epipbyse. 

IL  Vom  Rhinozeros:  mehrere  Backenzähne,' ganz  ähnlich  denes 
bei  CuviBR  (,Ann.  du  Mus,  Ylly  pl.  i,  tig.  I— a,  und  111,  pl.in,  lig^.1,5),— 
einige  nicht  ganz  vollständige  Oberarmbeine,  —  zwei  durchaus  vollstin- 
dige  linke  Speichen  von  0,37  Länge  mit  0,12  breiter  oberer  und  0,14 
breiter  unterer  Gelenk-Rolle,  —  eine  EUenbogenröhre,  —  einigte  AiUsMf 
worunter  einer  dem  bei  Cuvibr  (1.  c«  Vil,  Tf.  vii.  Fg.  7)  entspricht,  der 
andere  von  einer  abweichenden  Art  ist,  '  und  welche  der  Vf.  beide  ve^ 
gleichungsweise  abbildet  (Tf*  IV,  Fig.  A  und  B)  und  beschreibt;  er  hst 
an  des  Basis  der  obern  (vordem  ?>  Randes  seiner  Queerfortsätze  eine  viel  ge- 
ringere  Ausschweifung  von  nur  \'*  statt  X^"  Breite  etc.  Keine  dieser 
swei  Nashorn-Arten  wird  vom  Vf.  näher  bestimmt 

■  III.  Vom  Ochsen,  und  zwar  dem  Lithanis<;hen  Bos  utus  ein 
Sehädelmit  gewaltigen,  S"  vor  der  Hinterhanptleiste  entspringenden  Hora- 
■apfen  n.  e.  a.  Reste;  einige  aus  dem  fFc;rse-Bctt. 

IV.  Von  Hirschen:  Zwei  unvollständige  Schädel ,  mehrere  6e- 
weih-Stäcfce  und  einige  Knochen  der  Extremitäten.  Das  charakteristische 
Sch&det-Stuck  ist  Taf.  V  (Fig.  1  —  3)  abgebildet ;  auch  ein  dort  vorge- 
landenes  Geweihstäck  (Fg.  4),  welches  unten  am  Rosenstock  abgebro- 
ched,  unten  etwas  platt  gedruckt,  0,00  dick,  0,38  lang  erbalten,  nsch 
oben  schaufeiförmig  yerflächt,  am  Ende  0,05  dick  und  über  0,15  breit, 
und  durchaus  ohne  Augsprossen  ist,  dsher  oflfenbar  einer  ausgestorbenes 
Art  [dem  Hirsch  mit  dem  Riesengeweih?]  angehört  hat.  Der  zweite 
Kopf  jedoch  scheint  dem  Vf.  nur  geschlechtlich  vom  vorigen  verschieden 
zu  seyn,  da  er  kleiner,  ohne  Geweih-Zapfen,  an  der  Stirne  schoiäler 
und  mit  schwächerer  Hinterhauptleiste  versehen  ist.  Vom  gemeinen 
Edelhirsch  sind  mehrere  Geweihe  im  Werse-Bett  vorgekommen. 

V.  Vom  Pferde:  Backenzähne  u.  a.  Theile,  ganz  mit  denen  des 
gemeinen  Pferdes  übereinkommend,  auch  durch  ihren  Gehalt  an  Gallerte 
ein  jüngeres  Alter  verrathend,  obschon^  sie  in'  gleichen  Gegenden  {lappi) 
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wie  rmige  Arten  geftindcn  worden.  Doch  Ist  die  Gleichheit  ^er  Schich- 
tea  nirgends  sachgewiesen.  ^ 

Der  Vf.  findet  die  Erklärung:  schwieriif,  wie  der  nordische  Auerochse 

in  demselben   tropischen '  Klima  wie   die  Elephantcn   und  Nashorne    habe 

leben  können,  und  möchte  daher  vermufhcn,    dass,  trotz  der  Ähnlichkeit 

in  den  einzelnen  Knochen,  die  fosj^ile  Art  von  der  lebenden  verschieden 

'  gewesen  eey«« 


DE^AYKsr  Bericht4gte  Bestimmungen  einer  von  AnohtB- 
JOWSKi  an  BouK  geschickte^  Sammlung  fossiler  Konehylien 
Vodoliens  iBuliei.  geol,  1835,  VI,  321—32.) 


ASDKZEJOWSKl's 

Benennungen. 


Deshayes' 


Corbnla 
gibba 

Vj»lbpirca 
cUiptica 
Gaetani .  ' 
liiitratia 

Mactra 
cyrena 
triaagnla 
striatella. 
chamata 

Ä'yelna 
nacTodoa 


apelina 

Anphldesma 
elliptica 

Telliaa 
'  rottralina 
I>onax 
Loeina 
iTiegularis 

■ommiUaria 

colnmbella 

iUvea 
*bainea 
^Itherea 


( 


Jahrgang  1837. 


C  o  r  b  n  I  a    gibba 
-n,  $p, 
einzige  Art« 
der  C.   Biicleas 
sehr  nahe. 

Lntraria      ellip- 
tica var. 

Mactra  n.  tp, 

• 

ist  die'  erste  Art. 
M  a  c  t  r  a  I».  $p. 


Corbula     91.     $p, 
affin^     C.    e  0  Ol. 
p  I  a  n  a  t  a  e. 
dieselbe. 

Amphidesma  el- 
liptica. 

Tellina?<^ivcanifl) 
Donax. 

.   Lncina      glbbo- 

snTa  Lkk. 

L  n  c  i  n  a.  n  u  Dl  m  u- 

1  acia  «.  *p, 

»         c  o  1  u  m- 

b  e  1 1  a  var, 

notabilis. 

M       nivea  »• 

'      «p. 
•        ebnriiea 
n.  ip, 

Cytfaerea  chio- 
ne  var,  bteviou 


AWDRZEJOWSKl's  DcSHAYEs' 

Benennungea. 


Cytherea 
erycioa 

Vena« 
'    tricuspia 

littorea 
Astarte 

incrassata 

pulchella 

senilis 

^uschil 
psdudodysefa 

auflcularis 

planata 

C  ^  r^d  i  tt  m 
ciliare 


iPallasiannm 
seniialatum 


vsrruoosam 
obliquuni 

lithopodol|cinii> 

piMillun 
quadrangalani 
Venerlcardja 
aculeata 

planicost« 


Cytherea?Ery. 
c  i  n  a. 

I  Venus  M.  *p, 

A  s  t  a  r  f  t      In- 
crassata. 
Venns   radiata 

jun, 

Cytherea   mul- 

tilamel.  vaf* 

Cytherea  n.  tp» 

Venus   caslna. 

M         m  o  d  e- 

staDoB. 

„        ebtusa 

Sana^  M. 

Cardiuna    eehi. 

'        natum 

LK.var. 

ezign- 

u  m  nf  oktJ 

•  b  1  i- 

q  u  u  m 

Jim. 

m  n.  9p, 

,  -  n.sp.li 
nlehtC.  obli- 
quum    Lm«. 

I.    e.  ptaiceä. 
Jun, 

Venerlcardia 

n.  sp. 
Ventricardia 

n,  ip. 

16 
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AüDKUOWMr»  DUHAVU*. 

Benettnangen. 


Venerieardia 

orbiculariH 
Pectnncalu«  ' 

afBnU 
orbiculus 

Planttedicns 

varlabills 
BunniforiaU 

graeilis 

Area   ' 
barbata 
minuta 

Kucala 
margariueea 


! 


V  e  ■  e  r  1  c  a  rdia 
s  alcata 

Pectiinculus. 

•».  sp* 

Pect.  ?glyciine- 
rlt  var. 

Pect.  PI  a  n  «te- 
il i «  n  #  i  a. 

Pect,  cglyclme- 
ria   vnr. 

Pect.. zu  obigem  nn* 
niianialia. 

Pjcet.  graeilia  ». 

Area  barbata 
Area  lactea  vor, 

Vacula  margari- 
taeea 

anbeatinimb.  Kern. 


1 aoeardia 
^pMudogryP^*"»^*-^^""**  aaperilla 


aquamoaa 

Mytilua 
plebejna 

navicula ' 

raargiaata 

Spon  dy loa 
antedlluYlani^a 

Pecten 
Beaaerl 

elegnna 
atrialna 
graeilia 
Caly  ptraea 
Dttboiaii 

Turritella 
bicarinata 

Archimedia 

{aaciata 

Trochna 
patulua 
? 

turgidulua 

creaulatua 

Pnachii 
graaulato  atriatiia 

celina 

aubcariaatna 

Andrsciowakil 

atriatna 
ZnkoweeMia 


La. 

Chama  unbestimm- 
bar. 

?M0diola  eym- 
baeformla  Sedo. 

Modiola  uavi- 
cu  la 

M  o  d  i  o  1  a  m  a  r  g  i- 
uata. 

P  1 1  c  a  t  u  1  a. 

Pecten  ?  B  u  r  d  I- 

}>  a  1 «!  II  s  i  a  var. 
Pecten   elegana 
Pectea     attiatua 
Pecten    graeilia 

Patella 

Tur»rit.  terebra 
Lmk. 

T  n  r  r  1 1.  Archime- 
dia. 

T  u  r  r  i  t.  Archime- 
dia var. 

Trochua  patulua 
„         V  B  r  i  a  b  I- 
1  i  a  Sedgw.  M. 
Trochua      turgi- 
dulua. 
Trochua  Daudc- 

b  a  r  d  i  var. 
Trochua   Puachii 
M         g  r  a  n  u- 
lato  atriatua 
Trochua  celina 
^     '   n.  Mp. 
^      '  A  B  d  r  z  e- 
Jo^wakiii 
Trochua  atriatua 
.         ?  e  o  n  n- 
l  u  a  vor. 


AaBBzKJowaKi'a 

ÜcaHAVSa' 

Beaewiiuigett« 

Turbo 

Creuenenaia  "^     ^ 

, 

flavo  pictua 

19  amen  kftnBen  blei- 

helicoidea ' 

ben. 

acobiaa 

' 

Mono  doiita 

Araonia 

Moaodonta      e  o- 

" 

ralllna 

mammiUa 

M  o  n  o  d  o  B  t  a,  bleibt. 

Riaaoa 

atriatula 

Riaaoa  cee  blea- 

relia 

aemicoatata 

Riaa.  coatatavor. 

Inllata 
turbinea 

-       (     Namen 

eostaia 

*   '  (      bleiben. 

turritella 

,        llmat«. 

reticulata 

.       bleibt. 

Melania 

- 

£ichwaldl 

Melania    apira* 

'  llaaima  Dvb. 

rnguloaa 
?  varicoaa 

MeUBlftJ     bleibt. 

* 

?  melaaopaia 

«        a  CO  tB. 

Neritina 

' 

ornatula 

bleibt. 

Natlca 

. 

7  apadicea 

Matiea       Gullle- 

mlni  Payb. 

epiglottina  PuacH 

.  Natlca  ?  Dillwy- 

Bii. 

heliciaa  Lmk. 

Natlca      mBeulo* 

a  a  e  afßn\ 

FuMua 

acutiformia 

Faatta  bleibt. 

polygonatua 

«       aubiBTa- 

tBa  Bast. 

Pletfrotoma 

tuberculata 

Pleurofönia      tn- 

berculoaa. 

auturalla 

P 1  e  u  r.      id.      vmr. 

glaberrlm« 

l          l  i  bleibt. 

min  Uta 

graeilia 

•   1 

C  e  r  1 1  h  i  u  B 

1 

plicatum 

C  e  r  i  t  h  i  u  m  n.  tp. 

pygmaeum 

Cerith.  /  Latreil- 

_ 

JliiPAYa. 

jreticu- 

ilatnm. 

Cämpanicum 

gIbboMum 

.{bleibt. 

tubiginoaum 

•         ' 

calculoaum 

N                •»•    *P. 

baccatum 

.,             pictum 

. 

var. 

pictum 

Cerithiuai      pic- 

• 

tum  var. 

coronatum 

Cerithluoi    id.  ' 

Turritella 

Cerithium    id. 

Triton 

Eichwaldli 

TritOB  (bleibt. V 

chneelliiNis 

•                   •          JM», 

Murez 

plicatua 
anguloaua 

j  Mnrez  »,  sp. 

acabridaa 

[  bleibt. 

tortuoaua 

^ 

r 
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BeneaBiiBgen. 


AVDftXSJOWSKl't  DCaHATE«* 

Beaeaiinngea. 


B«Um  '  Cycdottoaa      • 

L^oakairiaa« «me.  Bnltm  m,  tp,  1      BlaloxnrecBse  Cyelostom« [    bleibt. 

Lichtensteinii  .       bleibt. 

lignatlQidf  »       bleibt. 


H.  R.  Gufvbrt:    aber   Atn   Zastand,  In   welchem  ticli  die 
fossilen  Pflanzen  befinden,   und  über  den  Vcrsteinerunf^s- 
Process  insbesondere  CPoooxyp,  Annal.  d. Phys.  1 936, XXX Vllly 
Seisra,  und  XXXiX,  9»»S»a)^   wir  haben  schon  eine  vorläufige 
T^achricht   über   dieKon    Gegenstand   mitgetheilt   CJ^thrb.  i837,  S.  ii7»J 
Hier  das  Ausführlichere.    Verwandlung  durch  Feuer.    Gewöhnlich 
liegen  Pflanzeutheile  älterer  Formationen  wie  verkohlt,  höchst  selten  aber 
aar  gebraunt,    noch  völlig  biegsam    und   wie    getrocknet    zwischen    den 
Schieferplatt^n.     Doch   hat /der  Vf.  einen  Saamen   der  Art  aus  der  Por- 
phyrkohlen-Formation von  CharloUenbruun  und  eine  neue  Alethopteria 
in  weisslichem  Tbone  der  Steinkohlen-Formation  aus  den  Thoneisenstein- 
gruben    von    Kreutzburg    in   Oberschlesien    vor   sich.  *)     An    ersteren 
kann  man  die  zellige  Struktur,    an   letztern   die  gestreiften  Geßsso  der 
Blattoerven,    das  Zellgewebe  dea  Parenchyms,  die  netzförmige  Oberhaut 
aud  sogar  die  Stomate  wieder  erkennen.    Nach   dem  Glühen   der. Stein- 
kohlen-Fähren bleibt,  wie  an  denen  der  Jetztwelt,  ein  aus  Kali  bcRteben- 
dos  Skelett  zurück,    welches   aber   durch  Wasser   bis  auf  einen  kleinen 
kieseligen  Ruckstand    sogleich   aufgelöst  wird ,    zum  Beweise,    dass  vor 
oder  wahrend  der  Einschliessung  diese  Pflanzen  in  Thon  das  Wasser  unmög- 
Kcb  lange  auf  dieselben  eingewirkt  haben  könne,  wie  denn  auch  Karsten  bei 
der  chemischen  Zerlegung  des  fossilen  Holzes  und  der  Braunkohle  kein 
feaerbeständiges  Alkali  erhielt.  —  Biingt  man  frische  Fahren,  Dikotyle« 
dooea  u.  a.  w.  zwischen  weiche  Thonplatten,  trocknet  diese  im  Schatten 
and  erhitzt  sie  allmählich  bis  zum  Glühen ,    so  kann    man    den  fossilen 
Pflanzen  täuschend  ähnliche  Produkte  erhalten :  von  dem  gebräunten  bis 
zan  völlig  verkohlten  Zustande,  selten  jedoch  glänzend  schwarz  auf  der 
Platte  fest  anliegend;  bei  anhältrndem  Glühen   bis  zur  Zerstörung  alles 
Organischen  bleibt  der  bloss^  Abdruck  zurück,  wie  von  den  Pflanzen  in 
der  ScMesischen  Granwacke,    im  Kohlensandstein  und  von  den  zahlrei- 
cben  DikotyledonenblSttern  in  Quadersandstein.    Die  geringe  Menge  von 
Kohlenstoff,  welche  die  Pflanze  liefert,  durchdringt  dabei  die  benachbar- 
ten Thonlager   bis   zu   völliger  Schwärzung,    woraus  hervorgeht,   dass 
man  die    schwarze   Farbe   der   Kohlenschiefer    nicht   von    beigemengter 
Steinkohle   herzuleiten   brauche,    so  wenig  als   die    in   den    fossilen  Ab- 
drücken  enthaltene   schwarze  Masse   als  Steinkohlenmasse   zu   erklären 


*)  Derselbe  Fall  tritt  aebr  aasgeMlehaet  ela  bei  den  Cycadtea   der  «#wrf»  WeH 
bei  Batil.  Ba. 
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BetcbreibaBg*,  des  SieKLER'fcben  und  KsssilBii'felieD  JBIiUheiioDg^v  gfs. 
geouber^  su  erfahren:  1)  dass  dieVorderfüsae.der  groast^n  Xbiere.  (Qjii- 
rotherium  majua)  nur  dreizehi^  aeyen;  2)  daaa  ;da8  zweite  Tbier 
(Ch.  minua)  nur  ein  kleinerea  lodividuum  dea  vorigen  sey;  3)  daaa 
l»eiderlei  Fuaae  dea  dritten  Tbierea  nar  vierzehig  aeyen,  4)  dass  es  nur 
5  Schritte  auf  dieaer  Steinplatte  gemacht  (K£88lba  zeichne I  6  Schritte 
mit  7  Fabrten-Paaren)  und  5)  dasa  die  Fährten  wie  beim  Haiule  gestellt 
aeyen!  Spater  (S.  260)  will  er  CnoiasT'a  ^naicht  (a.  nachher^  über  den 
Daumen  nicht  für  unmöglich  halten ^ .  und  gibt  nach  MiCHfiLin  an,  d^at 
die  awei  eraten  Individuen  zweien  Arten  angeboren  aollen. 


CnoizBT  eben  darüber  (ibid.  S.  2,50—260.)  Ca.  hatte  dieselbe 
Platte  mitViRLBT  untersucht,  dieselben  thatsachlichen  Resultate  erhalten^und 
iat  über  den  unorganischen  Ursprung  der  angeblichen  Pflanzeuwirrzeln 
nit  ihm  gleicher  Meinung;  leitet  aber  2)  die  Fährten  der  zi^ei  ersten 
Tbiere  von  einem  Reptile  aua  der  Zeit  jener  Sandsteinbildongeo  ab, 
deaaen  Füaae  eben  von  denen  unserer  jetzigen  Reptilien  sehr  verschieden 
geweaen  aeyen,  hält  jedoch  mit  Laubillard  den  angeblichen  Daumen 
^bloaa  für  einen  fleiacbigen  Anhang  ohne  Nagel  unter  der  Ferse^  ivodurch 
sich  deaaen  nach  anasen  gerichtete  Stellung  erkläre. 


Croizbt  :    Nachtrag   aum  Yorigen  (ibid,  S.  266—266;)    Er   gesteht 
ein ,   sieh  überzeugt  an  haben ,    dass  die  zwei  ersten  Individueu  (Chiro- 
tberien)  auch  an  den  Vorderffissen  vier  Zehen  besesaeri,  iind,  da  gross^e 
SäUgetbiere  in  der,  Bildungszeit   dea   bunten  Sandsteinea  ndch  nicht  ge- 
lebt hätten,  mit  deren  Fiiaaen  diese  Fährten  allerdings  mehr  Äbniiefokcil 
haben  wurdep,  so  glaubt  er  diese  von  einem  Reptil  ableiten  ±u  miiaseo 
und   mit  grösate^ Wahrscheinlichkeit  von  einem  Salamander  abteitetf 
zu  -können ,   da  ^ucb  die  Salamander  vier  Zehen  an  beiderlei  Extremitä- 
ten und  nackte  (S&beschnppte)  Fosssohlen  besaasen ;  .obscbon  anderseits 
wieder  ihre  Fiisse    länger   und  weit  mehr  nach  auasen  gerichtet  aeyeft. 
Allerdings  döute  ferner  die  Schrittweite  auf  lange  Beine  hin ,  und  kamen 
auch  Beutelthiere  schon  in  den  Oolitben  vor.    Wie  die  Beutelthiere  habe 
jedoch  die  grosse  Tbierart  ihre  Füsae  niAt  gestellt.  —  (Viblbt  bemerkt, 
daaa  bei  Batrachiern  der  Hinter*  und  der  Vordbr-Fnaa  nicht  ao  nabe 
beiaammen  atehen  könnten.) 


IV.  Verschiedenes. 

Mineralogiache  Vorträge  bei  der  Versammlung  Deat- 
acb^r  Naturforacher  und  Ärzte  in  Jena  im  Sept.  1836  (Amtli- 
cher Berieht  darüber,  4<*.  Jena  1837.) 

A)    In  den  allgemeinen  Sitzungen  trug  vor 
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1)  Goppbrt:  über  d|en  Zustand/ in  welobein  sieb  die  fo«* 
silen  Pflanzen  befinden^  und  über  den  Versteinerung^a-Pro- 
iftss  insbesondereS.  49  —  53.  [Wir  thcilten  darüber  den  Auaaug 
etser  ausgefuhHeren  Abhandlung^  schon  S4  241  mit.] 

2)  Osann:   über   die   in    Perioden    steigende   und   fal* 
ieode  Salzquelle  der  Saline  zu.  Kissingen  S.  53 — 57.  '^)    Dieaa  ' 
Quelle  zwischen   den  Gradirhaüsern  gelegen^  .war  bis  1822  wenig  aus* 
giebig^.    KLEinscBROD   Ijess  Bohrvcrsucbe' anstellen ,   in  deren  Folge  sie 
•a$298'Tiefe  anter  dem  Boden  des. 26'  tiefen  und  8'.  weiten  Bohrscbachtt 
in   ihrer    jetzigen     Form     und    Reinheit    hervortrat.  .  Das    Bohrloeh, 
io    der    Mitte    jenes    Bodens,     ist    4"    weit    und     liefert    in    jeder 
tSionte  40  c^    oder  ,  16    £iiuer.  Salz^wasser    von    3^?»     Anfänglich    wa<^ 
reo  ihre  £rscl>einungen  sehr  nuregelmässig:   sie  blieb  halbe,  ganze  und 
neuere  Stunden ,    im  J.  1823  sogar  einmal  18  Stunden  lang  ganz  aus. 
&it  6^7  Jahren  aber  sind  ihre  Erscheinungen  in  ihrer  Regelmassigkeit 
gleich  geblieben.  ,  Das  Wasser  beginnt  aus  der  Mündung  des  Bohrloches, 
Oüter  welche  es  nie  hinabsinkt,   überzusprudeln,    sein  Spiegel  hebt  sich 
im  Schachte    mit   zunehme.uder   Geschwindigkeit   bis    einige   Fuss   unter 
ae88ea  Rand,    wo  noch  etwas  tiefer  eine  seitliche  Abflus&rohr«^  es  ablei* 
tet;  es  wirft  dabei  Blasen  in  Menge,  es  wallet,  wie  im  Sieden  begriffen, 
luf  und   ein  weisser  Schaum   strömt  von  der  Mitte  des  Spiegels  gegen 
dessen  Ränder  hin  ab;    einige  Fuss   hoch   über  dem  Spiegel  bildet  sich 
^ne  Schichte  von  kohlensaurem  Gase,     das  man  mit  einem  Hute  davon 
abschöpfen  kann;  man  vernimmt  endlich  dumpfe  ferne  Stösse ,  der  Was- 
serspiegel wird  ruhiger  und  beginnt  wieder  bis  zur  Mündung  des  Bohr- 
loches zu  sinken,  die  es  nach  15  Minuten  erreicht  hat.    Dieser  Wechsel 
wiederholt  sich  Jaglich  mehrmals:  alle  4  Stunden  einmal,  wenn  zugleich 
zwei  der  im    Schachte   stehenden    Saugröhren    dessen   Wasser   zu    den 
Werken  fordern^  und  fast  alle  2  Stunden  einmal,  wenn  sieben  estbud. 
Aof  den  benachbarten  Wiesen  sind  Stellen,    wo  sich   kohlensaures  Qas 
ans  dem  Boden  entwickelt :  es  wächst  nur: weniges  röthliches  Gras  dar- 
auf uod,  wenn  der  Boden  durcii  Regen  nass  ist,    sieht  man  Luftblasen 
sich  bilden.     0.  erklärt  sich   die  Erscheinung  auf  folgende  Weise.    Im 
Inpern  der  Erde  entbindet  sich   fortwährend,  kohlensaures  Gas^   wahr- 
Beheinlich    durch   Zerlegung    vOn    vulkanischer  Glühhitze    ausgesetzten 
Kalksteinen.     Die  Nähe .  ejnes  vulkanischen   Heerdes   erkennt   man  aus 
^cn  alten  Eruptions-Kratern  (z.  B.  zwischen  dem  Euter  und  dem  Pferde* 
^fi  die  zwei  Gleichberge  bei  Rhömhild  etc.)  und  den  Asche«  und  Lava-. 
AohaufuDgen   (.Pferdekopf)  in^er   benachbarten  Rhone,     Dieses   Gas 
itromt  in   ein   unterirdisches  Gewölbe^   in  welches  aus  andern  .Bassins 
auch  Salzwasser  eindringt.     Letzteres  sammelt  sich  zu  unterst,  ersteres 
darüber.    Eine  Öffnung  in  der  Nähe   des  Bodens   leitet  aus  diesem  Oe-^ 
wölbe  in  das  Bohrloch.    Im  Verhältniss ,    als   das  Gas   sich   unter  dem 
vewolbe  ansammelt,   treibt  es  das  Wasser,    das  sich  zugleich  damit  an- 
tchwängert  und  bei  dem    grossen   mechanischen  Druck   im  Übermaas 


•>  Vwgl.  Jahrb.  1834,  S.  124. 
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;        3)    MsnmmmRUcm ;  iilier  Elnllass  der  Wärme  auf  un^^leiclie  Ausdcb« 
noog^  der  Krystalle  mit  entaebiedenen  Acbsen« 

C*    In  der  physikalisch-chemischen  SektioD 

1)  legte  DoBERBiNBR  mehrere  in  einem  Hochofen  am  Har%e  beim 
Kupferrost  Prozesse  des  Kupferkieses  und  des  arseoikhaltigfen  Schwefel- 
kieses^ durch  Sublimation  gewonnene,  zu  Drusen  versammelte,  deutlich 
ausgebildete,  aber  nach  dem  Mittelpunkte  hin  eing.esunke&e  oktaedriscbe 
Krystalle  der  arsenigen  Säure  vor. 

2)  TiLBSius  sprach  über  submarine  Vulkane. 

3)  MiTscHBRLicH  legte  mehrere,  verschiedenen  Mineralien  analoge 
Knnstprodukte  vor,  nämlich  Magneteisenstein,  Zinkblende,  Augtt  (tn 
Paris  mit  Berthibr  dargestellt),  Chrysolith  i^  grossen  und  gut  ausge« 
bildeten  Krystallen,  welche  auch  rücksichtlich  der,  ph)rsika1ischen  Eigen- 
schaften mit  den  naturlichen  Individuen  genau  übereinstimmen;  *—  ferner 
kunstlichen  einachsigen  (jlimmer  beim  Kupferschmelz^-Proxesse  eDtslan- 
den ,  durch  leichte  Schmelzbarkeit  und  einen  Gehalt  von  Eisenoxyd  aa 
der  Stelle  der  isomorphen  Thonerde  ausgezeichnet;  —  Feldspath-Kryatalle' 
von  der  Sangerhäuser  Kupferhütte  u.  s.  w.  Er  redete  über  Kohles- 
säure:  Entwiekelung  aus  der  in  Erdri^se  eingedrungenen  atmosphärischen 
Luft,  —  und  von  einigen  ohne  Schmelzung  vulkanisirten  Terrains  in  der 
Eifel.  ' 

4)  '  Brandbs  redete  vom  Gehalt  der  Mineralquellen  an  Kohli;D«äare^ 
von  deren  Entstehung  und  Ausdehnung. 

5)  Nbbf  theilte  eine  Notitz  mit  über  Cross's  kunstliche, Btl-. 
düng  von  Krystallisationen ,  insbesondere  von  Quarzkryetallea 
aus  Fluorkieselsäure,  durch  jahrelang  fortgesetzte  Wirkung  eines  Elek- 
trometers. Der  Quarz  erschien  zuerst  als  ein  Sechseck  auf  der.  Matrix; 
alsdann  strahlten  Linien  vom  Mittelpunkte  aus,  hierauf  bildeten  sich 
neue  Linien,  welche  die  Konturen  der  Säule  bezeichneten,  wodurch 
das  Individuum  immer  dicker  wurde.  Und  indem  ein  zWeiter  Krystall 
auf  dem  ersten  ehtstand,  wurde  daa  Wachsthum  des.  ersieo  i^iter« 
brochen. 

D.    In  der  Sektion  für  Geognoaie,  Geographie. nodMine«^ 
ralogie  sprach 

1).  T..HoFF  über  den  gcognostiscben  Bau 'des  sieh  zonlchst  an  den 
Thüringer-Wald  anschliessenden  Thöringetiscke»  Terrains  Im  €h^mteheiii 
beschrieb  die  Erscheinungen  der  Oberfläcbe  und  die.Sebtchten-OrdniiDg, 
zeigte  einige  Muschel-Yersteineningen  aus  dem  Keappr,  deren  Ursprang 
aus  dem  Meere  oder  aus  jSüsswassern  zweifelhaft  war,  legte  ^ichmm- 
gen  von  Pflanzen-Versteinerungen  und  eines  mit  ihnen  vorgekommeoea 
grossen  Reptiles  vor  (Plieninger  zeigte  ein  ähnliches  Gestein  mit  ähnli- 
•  eben  Knochenresten  aus  Württemberg).  In  den  tertiären  [?]  Torflagern 
von  Langensalza  war.  ein  Fichtenstamm  mit  Spuren  eines  SägeschoKts 
gefunden  worden.  Bei  Tima  hatte  man  mit  Elephanten-Zäbnea  zu- 
sammenliegend auch  Geweihe  ron  Cervuß  Elapfaus  entdeckt;  erstere 
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schrieb  r.  Hoff  der  lebenden  Art  zu,  andere  Anwesende  leiteten  eie  von 
£.  primigeuius  ab. 

2)  Tamtsghek  über  die  Verrüqkuug  des  Kupferachiefejra  durch  den 
Kapfererzgang  Kronprinz  bei  Katnmudorf, 

3)  Geraur  über  die  versteinerten  Insekten  des  Solenhofer  Jara- 
«cbiefers  ins  Mvnstrr's  Sammlung.  Meistens  sind  es  Susswasser-Insek- 
t<n,  wie  Liibeliula,  Agrion,  Aeschna^  jedoch  mit  einer  ^n  Myr- 
neleon  eriniierndei]  Körperbildung,  Nepa,  Gerris,  Pygolampis. 
Die  übrigen  sind  meistens  Pbyllophagen',  wie  Locusta^  Manila 
(durch  Springbeine  an  Locus  ta  angrenzend),  Cercopis,  auchSpbynx, 
eiQige  Dipteren,  auch  Hymenopteren.  Alle  diose  Formen  deuten 
aufsein,  warmes,  jedoch  nicht  gerade  tropisches  Klima. 

Die  in  der  Braunkohle  des  SiebengehirgeB  befindlichen  und  im  Bon' 
ner  Museum  aufbewahrten  Insekten  sind  meistens  Dung-Insekten  [?], 
naiueutlich  Xylophagen.  Sie  zeigen  keine  fremden  Gestalten ,  und 
worden  wahrscheinlich  durch  Fäulniss  in  Wasser  defekt. 

4).  Derselbe  zeigt  instruktive  Pflanzentheile  aus  der  Steinkohlen* 
ForiBätiou  toh  Löbtjün  und  Wettin  vor,  woraus  sich  ergibt,  dasa 
V.  Stbri«bbr«'8  Volkmannia  gracilis  (Fase.  V  et  VI,  Tf.-  .  .  ,,  Fg.  3, 
Dicht  Fg.  i  und>2)  die  Ähre  von  Sphaenophyllites  Schlotheimii 
Bai^Non.  seye,  und  dass  eine  andere  grosse  Ähre  wahrscheinlich  einer 
neuen  Art  von  Sphaenophyllites  angehöre.  Exemplare  von  A  s  t  e  r  o- 
phyllites  equisetiformis  bewiesen  die  Ähnlichkeit  mit  d^n  Sphae- 
Bophyllen,  und  eine  andere Fucus-ähnlicbe  Pflanze  zeigte  durch  deut- 
liche Adern  '  und  Fruchtknoten  an  den  Blattspitzen  die  Annäherung  za 
den  Fahren.  Eine  ähnliche  ohne  Früchte  hat  r:  Gutbibr  in  seiner  Be* 
Schreibung  det  Zwickauer  Pflanzen-Abdrucke  abgebildet. 

5)  Otto:  über  wichtige  Schlesische  Petrefakten:  a)  aus  dem 
Ubergangsgebirge ,  worin  2  auch  von  v.  Buch  als  sehr  merkwürdig  be* 
zeichnete  Amraoniten,  Fischschuppen,  Fucoidee^n  (von  Göpp£|it 
schon  in  den  Leopoldiner  Akten  beschrieben)  und  ein  neues  in  der  Regel  Fels- 
spitzen überziehendes  Röhren-Korall  vorkommt;  —  b)  aus  dem  Oolitli 
des  Muschelkalkes  eine  neue  Avicula  (nach  Münstjbb  ?A.  inaequi- 
striata  «ar.)  und  ein  neuer  gelappter  Zoophyt  (eine  ahnliche  Art 
keiiut  Münster  aus  Italien)'^  —  c)  aus  dem  Pläner  einige  zu  Ca  111  a- 
nassa  antiqua  gerechnete  Krebse;  —  d)  aus  dem  bunten  Sandstein 
von Ruyperjsdorf  die  zwei  schon  bekannten  Paljaeoniscu s-Arten  und 
ruadlicbe,-  theilweise  aus  Opal  bestehende  Koprolithen. 

6)  Generat  von  Tscueffkin  zeigt  prachtvolle  Sibirische  Mineralien, 
nsmentlich  schone  Gold-  und  PlatiivKrystalle  aus  den  Scbiefergebirgen, 
die  wegen  ihres  scbörten  Erhaltenseyns  nicht  weit  von  ihren  ursprüng- 
lichen Bildungsstätten  entrückt  -gewesen  scyn  konnten. 

7)  Bb&6£k  sprach  über  die  Versteinerungen  tim  Koburg ,  nament- 
lich die  Schuppen  und  Blattspitzen  von  Cycade  en  im  Keupersandstein, 
über  ein  von  Otto  für  einFischgaumcu-  Stuck  erklärtes  Fossil  aus  dem 
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'  31)  GoJppsaT    über     die    Struktur    der    Steinkohle.      Er    pHichtet  . 
WitmamV  bei,  der  darin  die  Struktur  der  Coniferen  entdeckte;  die  Scbie- 
ferupgf  derselben  leitet  er  von  mechanischem  Drucke  ab  und  zeigt  Ma- 
tter von  Holzstücken  vor,    die  unter  der  ^Wasserpresse  breit  gequetscht 
wurden,  ohne  darum  bohl  gewesen  zu  scyn. 

32)  Münster  legt  im  Bayreuther  ^rbeitshause  gefertigte  sehr 
dänne,  polirte  Schnitten  von  versteinerten  Hölzern  vor,  die  sich  zor 
mikroskopisöhen  Untersuchung  eignen.  ^ 

3(3)  Weiss  erläutert  die  gewundenen  Bergkrystalle  durch  naturliefai ' 
Exemplare  und  Modelle  und  weiset  nach ,  dass  dieses  Phänomen  im  ge-  ' 
Dauesten  Zusammenhange  mit  dem  Vorhandenseyn  der  Trapezoidenflächen   ' 
stehe  und  durch  eine  während  der  Krystallisation  konstant  fortwirkende 
Drehkraft  hervorgebracht  seyn  müsse.     Er  folgert  daraus  zugleich :  dass 
auch   bei  den  Zwillingsbildungen   eine  wirkliche  Drehkraft  aiff  die  ein- 
zelnen Individuen  gewirkt  habe. 

34)  VON  EickwALD  legt  viele,    zUm  Theil  neue  Arten  tertiärer  Zoo-    - 
phyten  und  Konchylien  \olhyniens  und  vom  Kaspischen  Meere  vor,  und 
bietet  einen  Tausch  damit  an.  -      ' 

35)  VON  Münster  erläutert  viele  neue  Gattungen  und  Arten  fossiler 
Körper  durch  Abbildungen  oder  durch  natürliche  Exemplare.  Darunter: 
a)  aus  dem  Kupferschiefer  von  Glücksbrunn  den  Gaumenknochen  eines 
ganz  neuen  Fisches ,  wovon  einen  Theil  Sculotheim  früher  für  einen 
Trilobitea  gehalten,  und  welchem  ganz  ähnliche  aus  dem JUansfeläer 
Kupferschiefer  Otto  bei  Germab  in  Halle  und  im  Dresdener  Natura- 
lienkabinete  gesehen;  —  b)  aus  dem  ^tcAsf^Jf^r  Jurakalkschiefer:  Sepia 
ohscura,  S.  linguata,  S.  regularis,  S.  gracilis,  S.  venusta, 
S.  bastiformis,  S.  antiqna,  S.  caudata;  Loligo  subbastata; 
O^oychoteutbis  cochleariSj  0.  speciosa,  0.  lata,  0.  sagittata, 

0.  tricarinata,  O.'subovata,  O.  angusta,  0.  intermedia,  '\ 
O.  Ferussacci.  mit  den  Armen  und  allep  feinen  Häkchen  daran,  Be- 
lönostomus  (sonst  Aspidorhynchus)  sphyrenoides,  B.  tenui- 
rostris,  B.  t^bulatus,  B.  ventralis,  B.  braehysomus,  B.  Mün- 
ster!, Undina  penicillata ;  Pterodactylus  longipes.  Aus  ei- 
nem der  Exenaplare  von  Onychoteuthis  ergibt  sich,  dass  Belem- 
nosepia  nichts  weiter  ist,  als  einmit  dem  AlveoliteneinesBelemni- 
ten  zusammenliegender  Onychoteuthis,  —  c)  aus  dem  Baireuther 
Keuper  Reste  eines  Sauriers  mit  doppelter  Zahnreihe. 

36)  Wackenboder   erläutert   eine   Gebirgsarten  -  Suite   aus   der  Ge- 
gend von  Jena. 


Geognostische 

und 

physikalische  Beobachtungen 

über  die 

Vulkane  des  Hochlandes  von  QwUo^ 


von 


Herrn  A.  v.  Humboldt. 


(Vorgelesen  in  der  Sitzang  der  Akademie  der  Wissenschaften  s^  Berlin 

am  9.  Febr.  1837.) 


Erste   Abhandlang. 

Wenn  Vnlkanismns  im  weitesten  Sinne  des  Worts  alle 
Erscheinungen  bezeichnet,  die  von  der  Reaktion  des  inneren 
flfissig  gebliebenen  Theils  eines  Planeten  gegen  seine  oxydirto 
und  darefa  Wärmestrahlung  erhärtete  Oberfläche  ^  abhängen, 
so  können  wohl  nur  wenige  Gegenden  der  Erde  das  Schau- 
spiel von  dem  manchfaltigsten  Zusammenwirken  vulkani- 
scher Kräfte  in  einem  gleichgrossen  Maasstabe  darbieten, 
sis  das  Hochland  von  Quito*  Was  ich  bei  einem  achtmonat- 
lichen Aufenthalte  in  dieser  Gegend  von  Messungen  und 
ttir  wahrscheinlichen  Resultaten  gesammelt^  ist  in  mehreren 
Tkeilen  meines  Amerikanischen  Reisewerks  zerstreut ,  vor- 
züglich in  dem  geognostischen  und  barometrischen  Nivellement 
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der  Andei-Kettej  in  dem  Boche  fiber  Schichtaug  und  L«, 
rang  der  Gebirgsarten,  and  in  einer  Abhandlung:    Eiquii 
iun  tahleau  geologique    de  lAmerique  meridionäie  au  n 
de  la  riviere  des  Amazones.    Die   einzelnen  topographisch 
Beschreibungen  der  Vulkane,   gleichsam  Monographie'n  d 
selben,   sind  noch  angedruckt  geblieben.     Geognostische 
scbreibangen    einzelner  Erdrfiume    beruhen    aber   auf  zwi 
ganz   verschiedenen  Fundamenten,     vo^    welchen    die   el: 
abhängig  von  der  Zelt,   von  dem  jedesmaligen  Zustande 
seres   fortschreitende^    phyMkaJisclien    und    mineralegiscbcrf 
Wissens,    die  anderen  durch  Beziehung  auf  bloss  räumlieil 
Verhältnisse    (anf  Grösse,  Stellung  oder  Lage)    unveränd 
lieh  und,    wenn  etwa  Tfatur-Revolutionen  die  Konfigurstii 
der  Erdfläche  umgestalten,  um  so  wichtiger  sind,  als  sie  dii 
Möglichkeit  einer  nnmerischen  Vergleichung  in  dent  Resuksü 
der   Umgestaltung  gewähren.     Wo   strenge    ünterscheidunf 
der  Formationen  nach  zoologischen  Charakteren^  das  iä^ 
nach  dem  epochenweisen  Zusammenleben  vorweltlicher  Orgs-v 
nismen,  oder  nach  oryktognostischen  Charakteren,  d««' 
ist  nach    der  Natur    der    kristallinischen  Gewebe  einer  6d* 
birgsart,   erheischt  wird ,  da  verliert  die  aiifgezeichHet^: 
Beobachtung,  wenn  sie  der  Zeit  und  den  Ansichten  entrückt 
wird,   unter  deren  Einfluss  sie  angestellt  wurde,    von  ihret 
Bestimmtheit    und   ihrem    wissenschaftlichen  Werthe.    Wer 
ein  reines  und  inniges  Interesse  für  seine  Wissensebaft  hegt^ 
klagt  nicht.  Wenn  er- je  sich  entschliessen  muss,  einen  fili^ 
auf  seine  früheren  Arbeiten  zu  werfen^  über  diesa  WifboiV  ^ 
der  fortschreitenden  Zeit,  über  ein  Ver altern  des  Stoffel*  ! 
Es  gewährt  ihm^    neben   dem  regen  Wunsche,  das  Halbgs^ 
sehene    noch    einmal   und  mit   neuerem    Wisseh    berei^bei^  | 
wiederzusehen,'   das  frohe   aufrichtende  GefiKhl   der   von^^  i 
menden  Erweiterung  der  Wissenschaft«    Ein  aiid^ter  Tb^  | 
des  Gesammelten,  der  topographische,  räumlich  besobireibsiidili  [ 
ist  unabhängig  von    der  Epoche   des   Einsalnaielns»    Er  be- 
ruhi;  nicht  auf  wechselnden  Ansichten ,    sendern  auf  d&n  w- 
ten    Grundvesten    mathematischen    Wissens.     Mh  grösatH^i* 


r 
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Knrv^IIkomainang  der  Instramente  erlangt  allerdings  anoh  die 
KTeitslellang  (astronomische  Position),  die  trigonometrische 
Mer  barometrische  Höhenbestimmang  (Hypsometrie)  eine 
|H»stere  Schürfe,  aber  die  Bedürfnisse  des  geognostisehen 
ttsJ  oregraphisdien  Wissens  sind  leichter  eu  befriedigen, 
äf  die  Bedürfnisse  der  Astronomie ,  wenn  diese  den  Stand 
ler  Lanf  der  Himmelskörper  bestimmen ,  die  Gestalt  und 
itigheit  unseres  Planeten  ergründen,  gleichsam  ,,die  Erde 
n  nnd  wiegen<<  soll.  Seit  dem  Ende  des  letaten  Jahr- 
rts  sind  die  astronomischen  nnd  gäodetischen  Instra* 
Mute,  deren  Auswlihl  dem  Reisenden  i&u  Gebote  steht,  voll» 
kiaiiiien  genug,  um  besonders  durch  geschickte  Benateung 
Mier  mid  dabei  sicherer  Winkeibestimmungen  namerisehe 
^altste  eil  erlangen,  deren  Genauigkeit  innerhalb  der 
^Kmen  liegt,  welche  dem  Zwecke  der  Untersuchung  geeig- 
let  sind«  Dieser  orographische ,  messende  Theil  der  Beob- 
lehtnngen  gewährt  dazu  den  Yortheil,  dass,  wenn  das  De- 
Ltril  der  Messungen  (wie  immer  geschehen  sollte)  publisirt 
tNier  wenigstens  aufbewahrt  wird,  es  noch  nach  Jahren  das 
Mus  des  Vertraaens  bestimmt,  welches  der  Arbeit  zukommt, 
h  'tf  neuei^n  und  besseren  Kombinationen  fähren  kann« 

Indem  ich  freimüthig  auf  den  Unterschied  aufmerksam 
■•ehe  zwischen  dem  schnell  veralternden  und  dem  von  der 
B^t  nnabhSngigen  Tbeile  geognostischer  Beobachtungen,  habe 
Ich  dea  relativen  Unwerth  der  Arbeit  bezeichnet,  die  ich 
unen  heute  roriege»  Jeder  Reisende,  der  von  Europa  auch 
liv^drei  oder  vier  Jahre  in  Lagen  entfernt  bleibt^  In  denen 
^  des  wissenschaftlichen  Verkehrs  mit  der  Heimath  ent* 
Mrt,  fühlt  schon  am  Tage  seiner  Rückkunft,  wie  sich  mit 
^  nschen  Erweiterung  der  Ansichten  über  die  Bildvngs*- 
^nifiitnisse  der  Gebirgsmassen  auch  die  jene  Ansichten  be- 
^bhnende  Sprache  verändert  hat.  Diese  Entfremdong  nun 
^^nlasst  oft  einen  nnseeligen  Trieb  des  Anpassens  nnd  Den* 
^s;  nnd  da  zu  jeder  Epoche  nur  das  allgemein  gefKllt,  was 
^  nerpschenden  Glauben  entspricht,  so  unterliegt  nach  und 
^^a  das  einfach  Wahrgenommene  den  Verstandes-Operationen 
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theorisirender  Deatang.  Eine  solche  Gefahr,  der  esscb 
i8t,  sich  ganz  bu  enteiehen,  da  ein  rühmliches 
ben  den  Menschen  antreibt,  den  rohen  empirischen  S 
durch  Idee'n  en  beherrschen,  wird  om  so  grosser  and 
hender,  als  die  Zahl  der  Jahre  anwächst,  die  uns  von 
Moment  der  wirklichen  Beobachtung  trennt«  Wenn  ick  n 
unter  den  bezeichneten  Verhältnissen,  nicht  anstehe  sam 
genstand  meiner  Abhandlungen  Fragmente  aus  meinen  n« 
nngedruckten  südamerikanischen  Tagebüchern  «u  w^äMen, 
gründet  sich  dieser  Muth  auf  dem  festen  Vorsatz,  dasB 
achtete  grossen theils.  mit  denselben  Worten  wiederEOge 
in  denen  es  an  Ort  und  Stelle  niedergeschrieben  wurde,  s 
das  Beobachtete  von  den  späteren  Deutungen  eu  trennen; 
gründet  sich  dieser  Muth  auf  der  Berichtigung  der  Kooici^ 
klatur  der  Gebirgsarten,  welche  die  oryktognostische  Dnterii» 
chung  der  freilich  nur  sehr  kleinen  mitgebrachten  SanMir 
lungen  gestattet ;  er  gründet  sich  endlich  (und  diess  ist  4it 
eigentliche  Motiv  der  Bekanntmachung)  auf  der  Ansicht,  dail 
der  grösste  Theil  meiner  geognostlschen  Arbeiten  am  Ali- 
hange  der  Vulkane  von  Quito  vorzugsweise  Raumverhältnlas^ 
Gestaltbeschreibungen  der  Oberfläche  und  die  nicht  venl- 
ternde  physikalische  Orographie  eines  wundervollen  und  seit- 
dem nirgend  beschriebenen  Landstrichs  berührt. 

In  deiT  langen,  mauerartig  hingedehnten,  bald  einfacben, 
bald  zwei-  und  dreifach  gereihten,  und  dann  durch  schmaie 
Qneerjöcher  gegliederten  Andes-Kette  verkündigt  sich  regel- 
massig  und  fast  periodisch  die  Nähe  thätiger  Vulkane,  durch 
das  plötzliche  Auftreten  gewisser  Gebirgsarten ,  welche  die 
vormals  sogenannten  uranfänglicheui  wie  die  schiefrigen  ond 
sandsteinartigen  Übergangs-  und  Flötz-Formationen  trenoeiL 
Ein  so  leicht  zu  beobachtendes  Phänomen  musste  früh  die 
Überzeugung  anregen ,  dass  jene  sporadischen  Gebirgsarten 
der  eigentliche  Sitz  vulkanischer  Erscheinungen  wären,  nnd 
dass  sie  die  vulkanischen  Ausbrüche  bedingten.  Was  damab 
(um  unter  einem  eingeschränkteren  Gesichtspunkte  hier  bloss 
an   die   mineralogische   Zusammensetzung   zu   erinnern),,  i^ 
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md-Anurikm  als  eine  eigene  Art  qiiarsloser  Gi^ünstoln  -  nnd 
Hyenit-Porphyre  beschrieben  ward,  nahm  später  in  Europa 
m  Benennnng  Tracbyt  an,  einen  Namen,  durch  weichen 
fBitT 's  Distritution  mineralogique  des  rockes  den  älteren 
Mebr  charakteristischen  Namen  Do  mit  verdrängte.  Die 
iiMaeste  Zeit  hat  gelehrt,  dass  jene  durchbrechenden  Massen 
^büd  als  kraterlose  Glocken  emporgehoben,    bald  durch  die 

tilkaiiischen  Mächte  dergestalt  geöffnet,  dass  eine  permanente 
erbindung  zwischen   dem  Innern    der  Erde  und  dem  Lnft- 
^krei8e  gebildet  wird)   unter  verschiedenen  Zonen   nicht  im- 
'Pner  dieselbe    Zusammensetzung    darbieten.      Es    sind    bald 
^^entliche  Trachyte,   welche   der   Feldspath   charakterisirt, 
'<iwie  am  Pie  von  Teneriffa   uiid  am  Siebengebirge  j    wo  sich 
|*«twas  Albit  dem  Feldspath  beigesellte,«— Feldspath-Trachyte^  die 
'«Uthätige  Vulkane  häufig  Obsidian  undBimsstein  erzengen ;  bald 
:  ^desMelaphyre,  doleritartige  Gemenge  von  Labrador  und  Au- 
f^ty  derBasaitformation  näher  stehend,  wieamÄtnß^  SlnmboU 
\"^vACkmborazo\  bald  ist  Albit  mit  Hornblende  vorherrschend^ 
wie  in  den  neuerlich  sogenannten  Andesiten  der  Vulkane 
I  Yon  CAt?i,   in  den  prächtigen  als  Diorit-Porphyr  beschriebe« 
;  nen  Säulen  von  Pisoje  bei  Popayan ,    am  Fusse  des  Vulkans 
von  Purace  oder  im  mexihanüchen  Vulkan  von  Tolueca ;  bald 
I  sind  es  endlich  Leucitophyre,  Gemenge. von  Leucit  und 
.Aogit,  wie  in  der  Sammay  der  alten  Wand  des  Erhebuiigs« 
Kraters   des    Vesuve.     Über  diese   wichtige   Unterscheidung 
derGebirgsmassen,  durch  welche  vulkanische  Ausbrüche  sich 
«inen  Weg  gebahnt  haben,   ist   durch   Gustav  Roses   vor- 
^ffiiche   chemische    und   krystallographische    Zergliederung 
der  Feldspath-Gruppe  ein  neues,  einem  Theile  derGeognösie 
^o)üthätiges  Licht  verbreitet  worden.     Wenn   ich  in  diesen. 
Worten  gleichsam  nur  ein   gewichtvolleres  Urtheil  an  dem- 
selben Orte  ausgesprochen,    das  Urtheil  meines  vieljährigen 
mandes  Leopold   von  Buch   wiederhole ,    so   geschieht   es 
'*>gleieh,    um   an   ein    neues  Epoche   machendes   und  durch 
Viele  Zusätze  bereichertes  Werk  dieses  grossen  Geognosten 
SQ  erinnern,    welches  Alles,    was  er  über  die  Natur  der 
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voIkaniAOhen  Erscheiiinngeii  ergrfindet  hat^  in  Ii(^tVl^erB!ri^^ 
stellang  omAisst*  Die  französische  Aasgtibe  def  Phy^ilkii« 
llschen  Beschreibung  der  Canarüchen  Inseln',  weHlm 
so  eben  erschienen  ist,  enthält  unter  der  Äbtheilnng  >>Ceiir 
tral-  und  Reihen- Viilkane<<,  die  lebendigste  und  töUstSb* 
digste  Schilderung  der  FeuerausbrUehe  des  ganeeiv  Brdfcrici' 
Be9,  so  weit  derselbe  bisher  einer  wissensehafüieben 'Rb- 
strebung  sugänglich  gewesen  ist.  i  .      >     -^ 

Die  Yttlbine  de^  Hochlandes  von  Quito ,  mit  denen  iA 
mich  in  dieser  Abhandkng  beschäftige,  giehöreii  wegen  der 
trefflichen  geographischen  Arbeiten  Von  La  CaNDAM!it% 
BououER  und  Pedro  Maldon  adö  zu  denjenigen  Reiheh^Yulkaacai, 
deren  Gruppirung  In  zwei,  durch  ein  schmales  Längentbiil 
getrennten  Cordllleren  am  frtihi^steh  richtig  erfcamit  werde« 
ist.  Es  finden  daher,  mitteist  der  Yerglejchung  mrt  analogen 
Thatsachen^  meine  eigenen  Beobachtungen  in  der  vor^rwäbn* 
len  Aufzählung  der  gesammten  Erscheinungen  das,  was  \^ 
allgemeinerung  der  Idee  n  immer  gewährt,  erböhtes^lntet^elsse, 
Berichtigung  der  Ansichten  und  eihe  Klarheit,  die'  wie  ftoB 
fernen  Lichtpunkten  zurückstrahlt.  ^  '*      •' 

Ehe  ich  zu  der  Beschreibung  des  Vulkans  von  Päklmha 
fibe^gebe,  muss  ich  zu  bi&tiserer  "Orientlruhg  und  gsenäubrer 
Erläuterung  der  Lage  der  Hochebene'  üuf  einige  Relabate 
*  Von  Messungen  aufmerksam  machen,  die,  einzdln  genoHutten 
und  Auf  das  Niveau  der  nahen  Südsee  beitogen,  frelKch  kleine 
ll^ognosäsche  Wichtigkeit  haben  würden,  abei*  bei  Betrtidi- 
tung  des  stufenweisen  Zimehmens < der  Bodenhöhe  in  an'ein- 
Ändeir  geruhten  Längenthälern  matichYaltigeia^  Inter^sire  ge^ 
vvähren.  Neue  Bestimmungen  waren  hier  um  so  notbwen** 
.diger,  'als  die  barom'etrisöhen  der  französischen  Astronev^^n 
kur  Zeit  der  berühmteti  Gradmedsung,  den  drelfiUsheüf ^I^^ 
einer  Vernachlässigung  der  Temperatnr-Correcti»h,  einef^^öwt- 
gen  Annahme  des  mittlen  Luftdruckes  Ah  der  Meeri^sfläebo 
und  einer  Nicht-Berücksichtigung  des  Einflusses'  der  stünd- 
lichen Variationen  der  Barometer^Hdhe  darbieten*  Dorc'' 
zuflülige   Compensationen    nahen    sich  allerdings    bis^eiko 


.id^CospAiMNf '5  Re9ultjate  den  iiBm^r  s^hr  bafrledigend  überciiii- 

^Ifimmenden  wßn  Boussingaolt  und  mir;  an  den  meiflten  anderen 

.JPiuikten  9ia4  aber  die  Unterschiede  belräehdicb,  bald  posir 

,M^9  bald  negativ ,  and  iminer  von  sehr  ungleichem  W^rtbe, 

ff  ißM  die  lUteren  relativen  Bestimmungen  überall,   wo  von 

4vr  «Nlgfeiioh    gehobenen   Bergebene   über   dem  grossen  vnl- 

fcimische0  Heerde  v/on  Quiia  die  Rede  ist^    nur  wenig  ..Ver- 

tvnnm  verdienen«    Diese  Mängel  wirken  natürlich  anoh  anf 

di«  AbsoUit9ii  Resultate   trigonometrisch  gemessener  Höhen, 

.  JsbflJLiinntlich  bei  diesen  Operationen  die  Standlinien  (Basen), 

Mdsren  Enndpunkte  sich  die  HöhenAV^inkel   der  Berge. an- 

ii^ii^  nicht  in  der  Küsten-Ebene  lagen,  und  daher  jede  sol- 

«ber  B^rgatessnogen   in   der  Andes-Kette    notbwendig   ans 

tsiaer  trSg^onometriscben    und    barometrischen    ensammenge- 

«etst  iat. 

W«nn   «an   eioeii  Blick  wirft  auf  den  Entwarf  einer 

2i7ps«nietri9oben  Karte^  in  der  ich,  sadi  sorgfältigen  Diskos- 

SMiaen  Aev  neaesAen  astronomischen  Ort3bestimmnngen,  snerst 

/Vsrsncht  hAbe  das  Streichen,  die  Mächtigkeit  und  die  manch- 

faltige   Gliederiing  der  vorher  auf  allen   Karten   von.  Süd' 

Jmaiia  so  verunstalteten  .^^bidf^^a-Kette  darausteilen  und  alle 

Aviehtigen  Hüben irerbältnisse  einzutragen,   die  bis  dahin  (bis 

mU  also  nach  Pentland  s  Entdeckungen  in  Boüvia)  beluuint 

^worden  waren,  so  sieht  man,    dass  die  seit  der  fransösi- 

sskea  firadmessung  so  herufene  Bifurkation  der  Kordülere 

««r  von  3^i   südlicher   bis  2^20'    nördlicher   Breite    Statt 

^f t  iBwiscfaen  dem  Bergknoten  von  Lojsa^    der  doreh  die 

keirlichen  China- Wälder  seines  östlichen  Abhanges  berühmt 

l*t,.  and  dem  Bergknoten  der  Qnellen  des  grossen  Magdalenerir 

Stromes»      Nördlich    und   südlich  von    dieser   Parallele   der 

iiassQrsten  Beigknoten  von  Peru  und  NeU"  Granada  {Cundi- 

Mnorea)  sind  die  Arides  in  drei  minder  gleichlaufende  Zweige 

g^theilt.    Die  Breite  der  Bergketten  wurde   sogar  .  ehemals 

l^gsa  Osten  aus  Gründen  vermehrt,  die  man  in  einer  wan* 

wsamen  S|»rach  -  Dawissenheit   suchen   nuiss.     Wo  in  der 

Kante  voa  La.  Crus  Ofanediila ,    dein  Typns  aller  englischen^ 


finiiisSaboheD  und    deatoehen  Kurten,    die  4t<  Jahre  iila|f 
erschienen  sind ,    die  Worte  standen :    »hier  'Wäche#  wfldap  • 
Cacao,  aqui  hüy  mantei  de  Cacudy*^  hsben  berühmte'  Geogn^ 
phen  Schneebei^e  in  ihre  Karte  eingetragen,  weil  sie  das  «fta 
der    spanuchen    Kolonie    aligemein    übliche    Wort  Mbnt# 
(Wald)  für  Berg  (Cerros,  Serranias)  hielten  undddMl 
yergassen,  dass  Theobroma  Cacao  nur  In  den  heieeesMn 
Ebenen    bei    einer  mittlen   Temperatur  von  d3^  iL*  gedeibti 
Auqh  im  reinsten  Europäüch^Spamschen  Dialeht  heisst  montv 
alto  Wald  mit  hohem.  Banmwuchs,    Das  grosse  Lfingentba%> 
das  sich   zwischen   den    beiden  oben  genannten  Bergknoteii' 
hinzieht,  hat  über  60  geographische  Meilen  (}&^uil^y*Aßm^ 
dehnnng,    aber  nur   eine  mittle   Breite   von  5  Meilen.'   Mm* 
ist  durch  Qneer jöcber  in  fünf  kleinere  Becken  getheÜt,  dei^cA* 
Boden  zu  einer  sehr  ungleichen  Höhe  über  der  Meeresflficfae 
sich  erhebt    Die  Hochebenen,    welche   di^en    Thalboden 
bilden,  sind :  die  drei  südlicheren,  in  denen  Cueneu,  Taeungm 
und  Quito  liegen,  1350,  1320  und  1340  T-oisen  hoch,  merk«^ 
würdig  übereinstimmend;  dann  folgt  die  1582  bis  litl«  T»l-' 
sen  hohe   Ebene  de  los  Paato»^  das  vulkanische  ^3%&e£  von 
Amerika^  doch  noch  355  Toisen  niedriger  als  der  Thalboitn 
um  den    von  PsNTiiAND,    Mryen   und  d'Orbionit  neuerlichefl' 
besuchten  See  von  Titicaca.    Das  nördlichste  'fünfte  Bnsnii 
ron  Abnaguer  sinkt  plötzlich-  bis    zu  1164  Toisen    herak 
Von  den  Queerjöchern   ist  nur  eines  wichtig,  der  Pass-von 
Aisuay^   mit  Ruinen  von  1  n  c  a  -  Sohli^ssem  hedecl^ ,    dessen 
höchsten  Punkt  ich,  wo  der  Weg.  über  die  Ladera  de  Cad^ 
lud  führt,   über  14500  Fnss  (2428  Toisen)  hoch  fand.     Nur 
400  Toisen   tiefer   steht   der  Palast  des.  Inca  lini^hxxsfXR^ 
mit  Resten  von  Bfidern,   die  (man  muss  es  hoffen)  mit  war- 
mem Wasser  in  diesem  unwirthlichen  Klima  gefüllt  wnrden. 
Da  Pentland's   Messungen  in  der.  östlichen  Kordillere  von 
Solivia,     wo  der  Soraia  3948  Toisen  ( 2368S  Par.  Fnss), 
'also  nur  440  Toisen   niedriger   als   der  Dhmalagiri  Aes^ßi- 
mii/aiy0-6ebirges  und  volle  600  Toisen  höher  als  der  Ciük^ 
hrazQ  istj    zu  der  Meinung  verleitet  hat,    es  müssten  alle 
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fiiPi&iarrerhfiknIise  in  jenen  sttdbchen  Breiten  fcotosskleir 
i#faide»'  deta  Äqniator  nahen  Zone  seyn^  so  mache' kh  hiei^ 
^ntoPanftnerksam,  daas  der  Pass  über  das  Qaererjoch  des 
jMMjr,  wo  die  grosse  HaAdelsstrttsrse  von  Quäo  riach  Cu\ihca 
müLkm  gebt,  nur  Von" zweien  unter  aHen  von  PENtLA^i> 
gNMMsnen  Pässen  (und  um  ein  sehr  Geringes)  an-H&he 
'ühnrMffen  wird.  Der  Pass  vA^v  die  Altos  de  T^l&h  ist 
tf'imd  der  Von  Chntlunquani  17  T.  höher.  Denn  überall 
^Mrhatlen  sich  die  mittlen  Hdhen  der  Gebirgsrücken,  deren 
Mkiiaa  ii^  Pässe  uns  kennen  lehren,  nicht  wie  die  ^infesel^ 
IK»  fi^fei,  wie  4ie«  Kulminations-Punkte  der  Ketten.  Eine 
l^phisehe  Darstellung  »der  ^ifpe»  und  Pyrenäen  (die  letsiteren 
ftubsn  bekanndieh  einen  •  sehr  hohen  Rücken  bei  geringer 
Hfthe-der  einseinen  Gipfel)  bekräftigt  diese  Betrachtungen* 
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Da  man  von  dem  Felftkaäiine  des  VulkaHs  von  Plckineha 
livvveg  über'  die  menschenleei^en  und  undurchdringlichen 
Wäda^en-der  Yumbos  und  der  Provinz  de  las  EsmeräldUs 
ia^ie  Südsee  hineinblickt,  und  da  schon  westlich  von  d^n 
Kieseln  vPtma  und  St  Clara  (le  Amertajado)  böi  sehr  hei- 
<«mi*''W^ter  der  ehmiorazo  auf  der  ScKiSfarth  Von  Lima 
'^'i^  tfuofoquil  gesehen  Werden  'kann ,  so  ist  der  vviihre 
A^nd  der  Rü^te  von  den  westlidlien  KofdiUer^^n  Ge- 
gcatMd)  'mit  dem  ibh  mich  besonders  beschäftigen*  mn^stiV^ 
^tn  bestimmende  Entferming'  hängt  hauptsächlibfa  vbn  der 
LängendiJSferenz  zwischen  den  *8tädten  QttiW  un'd  Güaffaquit^ 
voll*  dem  Azimuth  und  dem  Höhen winkel  der  Spitze  ^es 
^Vffiiniaxo'i  wie  dieselbe  auf  dem  Littorale  ton' Guäyaqutt 
gesellen  wird,  ab^.  Ich  mussmich  hier  begnügen,  zu  beiner*  ' 
k«ft,  dass  die  Zweifel,  welche  der  Kapitän  Basil  HiLLge- 
geo'die'  Vota  mir  gefundene  Länge  von  ffe/o^aga/tZ.  erhoben 
'^^^j  durch  die  letzte  grosse  englische  Expedition  in  den 
«chiffen  Adventure  und  Beagle  (Kapit  Kin»,  Shokes  und 
"in  Roy)  4nr  Aufnahme  der  Küste  von  West-Patagonien 
^^  6uai/aqu$l  völlig  und  zu  meiner  Zufriedenheit  gelöst  wer- 
^^  sind.    Kach   den   erst   vor  wenigen  Monaten  von  Sir 
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JoHH  Baeeow  bekannt  *)  geniacUten  Reaullftten  der  Eiyt^ 
diUoo  x%t  Gw^aguilf  ungeachtet  die  ZeU  ron  ^IvMi  *ekr 
lernen  Pankte,  Yiüpan$i$o^  übertragem  wurde,  \m  mnf  17  Zeit* 
eekundra  mit  meiner  non  «eben  sehr  alten  Längenbeatiife- 
ninng  übereinetimoiend  gefunden  worden,  Ja  für  den  Ba&e 
Cßiho  4€  JUma^  auf  den  ieb  Onißlj/uquil  ehrenometriisob  be«0|^ 
lUldet  die  letzte  englücAe  Expedition,  wie  die  See£aliirer  ß» 
drüeklich  bemerken,  ein  mittlea  Reanltat,  daa  nur  omSZeitp 
aekunden  yon  der  LUnge,  abweicht ,  welche  0i<Tiuj«ii6  tu 
meiner  Beobachtung  de«  Dnrehgeiigea  des  Merkar  aal  lier 
Sonnenscheibe  schless.  Da  bei  00  grossen  Höhen  und  aif 
ao  langen  Wegen  (der  Pkhincha^  um  weniges  hfiber  als  to 
MonUlanCy  kann  ohne  JRefraktion  in  der  Entfernung  vonH 
der  CkimbQrMQ  in  ebier  von  39  geogr»  Meilen  gesehen  werden) 
die  Wahrscheinlichheit  abnimmt,  dass  der  Lichtstrahl  dureh 
keine  der  neben  und  ül>er  euNuider  gelagerten  Wottbeasehich- 
ten  gebindert  werde,  su  dem  Auge  en  gelangen,  $0  geniewt 
man  am  Ufer  der  Südsee  selten  des  erfrenliehen  AoblioM 
der  majestütisoben  ^nci^-Kette.  Ein  Höhenwinkel  desGlMif 
hormo  (nur  1 0  57'  40'0>  ^^  ^'^v  gelehrte  spamiehe  Siae-<)fi- 
sieri  DdH  Jessr  SsriNoeA^*)  wKhrend  der  Mala^ipitaWi«» 
Weltumfeegelnng  am  Strände  von  Guofßqml  erlangte^  ist  der 
Gegenstand  eines  auf  diesem  Wege  nicbl  au  aebUebtendtf* 
Streik»  aber  dje  wahre.  Aöhe  des  CiMormo  geworden!  ds 
Refraktion  und  A«<muth,  wie  die  horiaontak  SnttenaNg 
selbst,  nicht  gehörig  arörterjt  wnrden» 

leh  habe  noch  einen  anderen  Punkt  2u  bertihren,  "^^^ 
sich  auf  die  Positions-  und  Dimensions- Verhältnisse  der Kor^ 
äilleren  besieht:  Leopold  ton  Buch  hat  in  seiner  lichtve^ 
breitenden  Theorie  des  Herrortretens  von  Gebirgsketten 
durch  Spalten  mehrfach  auf  die  Beziehungen  hingewiesen; 
die  man  ewischen  der  Richtung  der  Gebirgsketten  und  naher 
oder   ferner    Küsten    bemerkt.      0as    Phänomen    ihäüier, 


**)  JounuA  of  tke  Royal  Beogr.  Soe.  T.  0^  P.  9^  p.  337. 
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-iknernder  ^-dkM«  ist  in  Säd-^Ameriha  Uekaimdiob  auf  dta 
'iWcsl^Rafid  dtBs  Kontinents  beschränkt,  ond  meine  hyptow^ 
Uviiehe 'Darstellvng  der  g^nmen  Andes-Kjette  ^  'welche  In  die 
UMetften  Karten  ^Ton  Baui^  übertragen»  nii^ende  aber  rieh* 
4ig#r  und  geschmackvoller  wiederhalt  worden  iat^  als.  in  einer 
k&der'nodl  inraier  niobc  "oreehteaenen  kleinen  Karte  re« 
Ibkcbaüs  *)y  'sengt  fär  den  innigsten  Zusammenhang  svrf- 
i(ibeR>'der  Form  {dem  Umriss)  des  Kontinents  und  deos 
%eohaetndeli  Streichen  der  Kette.  Der  Wendepunkt .  bei 
"iMm,  wo  die  Küste  ihr  nordsüdliehes:  Streichen  pletzUcii 
ihi  ein  nordwestliches  terwandelt,  eine  Einbieguiig  unter 
^^^  südlicher  Breite  y«  welche  der  ganz  Mhnlicben  Eanbie- 
^^g  der  Westküste  des  pyramidalen  Kontinents  von  Afrika 
<i»  i^'^  lUhrdlicber  Breite)  bei  Fernando  A,  ent^richt,  ist 
in  seiner  geologischen  Bedeutsamkeit  schon  mehrmals  Ton 
ttir  an  anderen  Orten  iibaeiohnet  worden,  Bas  plötaliah 
seiünderte  Streichen!  der  j4nifes*Kette  im  Parallel  von  Ama 
Mtffiisht  anf  die  der  Sfidsee-Küste  nahe  vrestUcheiTsrdiMUare 
ii^gescb rankt ;  sie  erstreckt  sich  in  eben  dem- Maase  Anf  die 
Micke  Kette^'  welche  den  frühesten  Sitz  menschlicher  KuL- 
^  \xi  Süd^ Amerika^  die  Hochebenen  von  TitieacOy  begränat 
und  auf  ihrem  Rücken  die  erst  nenerlichst  bekannt  gewlir- 
iia%b*'Bergkolosse  «des  SoMa  und  Itimani  trägt.  Der  Fa- 
mdleligmns  der  Kordilleren  unter  sidi ,  .  besonders  zwischen 
^^  Bildlicher  und  5®  nördlicher  Breite  ist  so,  auffiallend,  als 
der  Parallelismus  mit  «den  Sinuositäten  des  Littorals^  Ein 
^2ig?4)  sein  Streichen,  veränderndes  abseharendea 
Trciaiii  vereinigt  die  neuera^  Gehirgsspalte  der  Andee  von 
(MQ.A^^h  Neu-Granadd,  östlich  von  Bogota^  mit  der  llte* 
^  fiebirgsspalte  der  Küstenkettc  von  CSsracos* 

'Westlich  vom>  Hochlande  von  Quüo  scheint  die  iUch- 
tnng  der  Ketten  selbst  zu'  beweisen,  dass  ein  Kttsten-Ein- 
^rk%  der  Golf  ^on  Guayaquil^  ein  kleines  zuftüiges  Phil- 
i>OQen  spfiterer  Entstehung  ist,    als  die  der  Ketten-Hebung. 

)  Körte  de9  gun%en  Netten  Kontinents. 
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Hier  nidievt  steh  die  KOste  bis  auf  i5  Bogen-Mmaten  der 
w^diehen  Kardiäere  in  der  Gegend  von  Cuenea^  sttdiioh 
Ton  dem  oben  erwfihnten  Qneerjoeh  des  Atiuaf^  wo  die  viel 
besnebte  Landstresse  fast  die  Höhe  des  Montblanc  erreicht 
ILein  ßinflass  dieser  grösseren  Meeres*Näbe  anf  die  Stel- 
kuig  der  Voikane  zeigt  sieh  aber  hier.  Schon  zwaneig  geo* 
graphisehe  Meilen  nördlicher,  seit  dem  Parallel  des  Zlni^Kroyas^ 
ist  die  lange  Reihe  thfitiger  Vnlkane .  gegen  Süden  geendigt. 
Hindernisse  in  den  Gesteinsehiehten  haben,  vielldieht  hisf^ 
der  Seekfiste  näher,  den  Durehbruch  der  elastischen  Krfifte 
und  eine  permanente  Verbindung  mit  dem  Inneren  geliindert 
AnfTallend  ist  es  sogar ,  dass  das  Hioderniss  weniger  gross 
nach  der*  von  dem  IMoral  abgekehrten  Seite  gewesen  ist; 
denn  am  Fnss  der  östlichen  Kette  ist  der  Sanga^^  oder  Vol- 
Juin  Ton  Macai^  einen. vollen  halben  Grad  südlich  vom  Pa- 
rallel des  I\ingnragua  in  einer  waldreichen  Ebene,  an  dea 
Qaellen  des  Ri0  -Merona ,  ausgebrochen.  ReppzL  gibt  dea 
machenden  Kegelberge  in  Kordofan  84  Meilen  Entfernong 
vom  Meere,  während  der  Peiehan  in  Irnier-Arien^  von  de« 
aieh  noch  in  späteren  ganz  historischen  Zeiten  Lavaströms 
ergossen  haben,  und'  andere  tbätige  Vulkane  der  Kette 
Tkiantekan  nach  meiner  Skizze  der  Bergketten  von  /nuer- 
Atien  drei  Mai  so  weit,  volle  260  geographische  Meilen  von 
allen  Meeren  entfernt  und  keinesweges  von  grossen  Binnea« 
Wassern  umgeben  liegen. 

Wenn  gleich  in  einem  grossen  Theile  der  Welt  das 
Emporsteigen  von  Trachyt-,  Andesit-  und  Dolrit-Massen  dis 
höchsten  Gipfel  der  Ketten  oder  Insel-Gruppen  gebildet  hat; 
so  lehren  dagegen  andere  Zonen  (z.  B.  der  Himalaya  und  die 
östliche  Andes^KaräiUere  von  Baüeia)^  dass  dieser  Zasas- 
menbang  zwischen  dem  Maximum  der  Erhebung  und  der 
Natur  des  sichtbaren  Gesteins  kein  nothwendiger  ist.  In 
Mexiko^  wo  alle  Vulkane  auf  einer,  den  Isthmus  und  die  Axe 
der  Kette  fast  rechtwinkelig  durchschneidenden  Spalte  CA- 
porgestiegen  sind  (Leopold  von  Buch  vergleicht  diese  unter- 
geordnete Queerspaltung  mit  der  im  Inneren  von  /flfoa),  eind 
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allerdiiigs  alle  Nevados,  das  heisat  alle  Gipfal,  welohe  hooli 
fiber  die    e.wlge   Sclineegränze  hinansreichen  Tulkane  Qni 
«US  den  eben  genannten  Gebirgsarten  ensaniaiengeaetst.  Ebe«» 
falb  in  dem  Hochlande  von  Quito  liegen  die  -  Knlnunation»- 
jHiflkte  der  KeräiUere  allerdings  in  Dolerit-Gloeken  nnd  K0- 
geln;  aber  auch  in   eben  dem  Hochlande,   gegenüber  dem 
CUa^orasiO   und.  dem  Vulkan  TunguraguOj    bmxA  diß  hi^ieii 
Ne?ado8   von   Condorasto,    Cuviüan  und   C0Uane$  Glimmer» 
schiefer  und  Gestellstein«    Die  höchsten  Berge   der  gansen 
Aniei'Kettef    der  Sorata  oder  Tusubaya  etwas  vrestlich  vob 
der  Mission  Challana ,   und  der  Ilinumij    südlich   von  Amik 
JHissions- Dörfchen  Ocobaya^   zwei  Gipfel,  von  denen  jenefr 
&8t  ii^r   um   eine  grosse  Tharmhöhe  (78  Toisen)  niedriger 
ist  als  der   zweite  und  einzig  gut  gemessene  -Koloss  ^)   des 
Himalaiffi^  bestehen  aus  Grauwackensohiefer,  aber  nach  hand- 
sohriftUcben  Noten  von  Penj^land,    die  ich  besitze,    finden 
sich  wenigstens   am   westliehen  Abfalle  des  lUmani  Syenit- 
imd  Porpby^Massen,  in  denen ,  als  Zeugen  des  Durehhruchs, 
eeklge  Stücke     von   Grauwackenschiefer    eingebackeit   sind» 
Alle  diese  Thatsachen  beweisen,  dass  die  absolute  Höhe  ein- 
selner  Gipfel  (ein  Phänomen,    welches  von  jeher  das  popo* 
larste  Interesse  auf  sich  gezogen  hat)   bloss  eine  lokale,   in 
mehr  oder  minder  Widerstand  gegründete  ZufiiUigkeit  ist^ 
geognostisch  unwichtig  in  Vergleich   mit  Richtung  der.Axe, 
Beharrlichkeit   im  Streichen   und  mittler  Höhe  des  Rückens 
einer  Bergkette. 

Nach  diesen  aligemeinen  Betrachtungen  der  Andes-Kot" 
alleren  gehe  ich  zu  der  Schilderung  einzelner  Vulkane  der 
Hochebene  von  Quito  über.  Ich  beginne  mit  einem  der  nie- 
drigsten Gipfel,  Pickincha,  weil  er  der  Stadt  am  nächsten 
liegt,  weil  er  eine  von  der  der  meisten  feuerspeienden  Berge 
sehr  abweichende  Form  bat,  und  für  mich  der  Gegenstand 
dreier  Expeditionen  war*  In  Europa  hat  dies^er  B|erg  in  de> 
Mitte  des  Varigen  Jahrhunderts  einen  grossen,  jetzt  freilich 


*)  Jawahir  402a  Toisen^  Sorata  3948  Toiseo, 
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liHget  fCfrhillteii  Ruf  gebnbt,  da  Bouguer  «nd  L'a  CoHDAMist. 
ttttf  selnetB  ROcken  drei  Wochen  liing  eine  Hütte  bewohntet,' 
in  der  sie  ttieteorologieche  Beobachtangen  anstellten.  Diese 
Htttte  lag  3430  T.  hoch,  also  nar  180  Fass  tiefer  als  itY 
BlfM  des  M9ntHoHC.  Derfenige  Thell  des  Lfingeftthak  K\rtf 
sehen  der  östlicheii  und  westlichen  Kordillere  oder;  wfty'9cli' 
«lieb  lieber  ausdrfieke,  swisehen  det*  KordiUere,  des  Aniümii 
mid  C0t9päsi  und  der  des  Pkiineha  and  Ckimterlizö^  üi- 
welehem  die  Stadt  OuHe  liegt,  ist  wiedemm  dnrch*  eine  nie»* 
drige  Hfigelkette,  die  von  lehimbio  und  Poingasi^  der  LSnge 
aaeh  ?en  Sfiden  nach 'Norden  in  ewei*  Hälften  gethdllf;' 
Ostlieh  Toni  diesen  Hügeln  liegen  die  f rachtimren  anmnthigi^n 
Ebenen  von  PuenAe  und  ChUlo^    westlich  den  Vulkan  Pi^ 

m 

ekbicka  näher,    die  öderen   Grasflächen  von  Iwaquito  pA 
Turaiktimba.    Das  Niveau  beider  Hälften   des  Thals  ist  ver^ 
sehieden.    In  der  östlichen  milderen  ist  der  Thalboden  SO^f^, 
in  4er  rauheren-  tvestlichen  ist  er  fast  9000  Fuss  ( nach  mir 
1493,  nach  Boussinoault  1496  T.)  ttber  dem  Meeresspiegel 
erhoben.    Die  lateinische  Inschrift,  welche  die  französiscbeil 
Astronomen    in    dem   Jesniten-KoUegiara   aufgestellt    habend 
und  welche  die  Länge  von  Quüo  viel  zu  westlieh  setzt,  gibt 
auch  die  Höhe  der  Stadt  aus  Gründen,  die  ich  oben  bertthrt 
habe,  270  Fuss  zu  niedrig  an.   Wenn  man  nun  erwägt,  ds^ 
Quito  dicht  an  der  Felsmauer  des  Pichincha  erbaut  und  von 
vielen    sehr   tiefen,     offenen,     meist    wasserleeren    Spalten) 
Gnaycos,  durchschnitten  ist,  die  alle  dem  Vulkan  rechtwinke- 
lig zulaufen ,  wenn  man  sich  dazu  erinnert,  dass  wir  daselbst 
fast  in  jedem  Monate,  mit  und  ohne  Erdbeben,  ein  schreck* 
haftes  unterirdisches  Getöse  (bra  mid  o)  unter  unseren  Füssen 
hörten,  so  darf  man ^ich  nicht  wundern,  dass  der  dem  Vulkan 
nähere  Thalboden  in  den  Ebenen  von  Jmquito^i^nA  Turubambd^ 
durch  die  noch  heute  wirkenden  vulkanischen  Kräfte  höher 
gehoben  sey,  als  der  Boden  von  CAillo  in  dem  entfernteren 
östlicheren    Theile     des    Thals.      Die    mittle     Wäraie  von 
Quito  ist,    nach  meinen  Beobachtungen  von-Maximis  undMi* 
nimis  der  Lufttemperatur   in  kaum   vier  Monaten  11  ^,5 R«? 
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iMeb  BoussiMfiADLt,  ans  der  Wurme  der  trocknen  Erde  ge* 

eeUossen,  elwae  höher»  IS^^S,  Unterschied  0^7•    Das  ist 

fast  die  mittkre  Wärme  von  Rom^    aber  auf  der  Höhe  von 

Qmt&  nnd  fast  unter  der  Linie  selbst;   ivelche  VersefaiedeiiN 

helt  in  der  Vei^heilang  der  Wanne!     In  )Qiif/e   sind  die 

Eztreaie  4%8   tind    17^,6  R.      Sporen  von  Eis   oder  dttnne 

£isrinden  sieht    man  onendlich  selten  »nd  mir  als  Wirkung 

der  W&rmest^blang  gegen  einen  wolkenfreien  Himmel«  IHe 

französischen  Akademiker  schildern  das  Klima  milder  als  es 

jetat  ist.  Die  Vergleichung,  mit  dem  Thalkessel  ton  Casekmur 

ssheint  vollends  anpassend«    Ilach  den  neuesten  Messungen 

von  Victor  Jacmemont  *)  nnd   Baron  HOokl  ^)  liegt   die 

Sudt  Cmchemir  volle  3700  Foss  niedriger  als  Quito.     Von 

dem  grossen  Stadtmarkte  (Plaaa  major)  aus  sieht  man  in 

drohender  Nähe  die  stroffen  Abhfinge  (faldas)  des  Vidkaiis 

von  Piekineha^    nicht  die   Reihe   der  Gipfel  ^    die  wir  bald 

besehreiben  werden ;  man  sieht  auf  einem  kahlen  hervortre* 

tetiden  Hügel,   der  freilich  höher  als  der  Pie  von  Teneriffa 

ist,   das  von  La  CoNDAninK  als  Signal  erdehtete  Kreiia  (te 

Crutie  Pithinckä)  nnd^   vras  einen  schönen  Anblick  gewährt^ 

westlieher  uiid .  tiefer  den   silberglMnEcnden  Wasserfall  von 

CmUwna  in  linr  1728  Toisen  Höhe.    Der  Fnss  des  Wasser- 

(slis  bleibt  unter  einem  vorspringenden  Feisen  verdeckt. 

P  i  c  b  i  n  ^  b  s. 

*       . 

Ich  habe  einen  topographischen  Plan  des  Vulkans  und^ 
ttller  Thäler,  die  am  südöstlichen  zugänglicheren  Abhänge 
EU  seinem  weit  ausgedehnten  Rücken  führen,  in  Quito  selbst 
entworfen  und  zur  Erläuterung  dieser  Karte  eine  Profil- 
Ansicht  geliefert ,  wie  man  sie  bei  heiterer  Luft  nnfei*n 
thSUo  in  der  Grasflur  Cachapamba  geniesst  Die  Karte  Ist 
in  dem  Atlas   von  Süd^Amerika  ^    der   meinen  Reisebericht 


^)  Carrespondance  pendant  sun  Vo%iage  dans  Vlnde^  T.  //,  p,  58, 74, 
**)  Journal  of  the  Aoyal  Qeogr.  Suc.  T,  Vi,  P.  9y  p.  384.  Jacquemomt 
gibt  5350»  fifisEL  &850  enfft,  Fuss  ^  Mittel  875  Toiseo. 


begleitet,  die  pittoredie  Ansieht  aber  in  den  Vues  iei  £M; 
diUerei  erschienen.    Ausser  den   berometrisehen  Mesenngsif 
vieler  einzelner  Gipfel  habe  leb  eine  trigonometrische  MeH 
•nng  aller  Gipfel  in   der  Ebene  von  Caekapamba  vorgenoais 
man,  die  vom  Krater  des  Bticupiehmeka  14,211  T<Hsen  eatii^ 
femt  ist.     Da  mir  eine   eigentliche  Triangulation    zwisdMl^ 
den  engen   Scblnchten  des  YnlLans   am  Abhänge    selbst  nH^ 
mdglich  war  und  viele  Wochen  2ieit  erfordert  haben  würds^ 
ao  .ist  die   ktirsere  hypsometrische  Methode,    die  sieh  dsif 
Höhenwinkel  und  senkrechten  Standlinien  bedient,   .vorgei»!^ 
^n.  worden,  eine  Methode,  deren  Genauigkeit  dureh  meinsi; 
Versuch  den   Längenunterschied   von  Mexiko  und   Veracna^ 
in  einer  Entfernung   von   drei   Längengraden   hypsometrisob^ 
0U  bestimmen,    empfehlenswerth  scheint.     Ans  den  Winkelh 
hat  sich  dazu  die  Masse  des   ganzen  Vulkans   und  der  ein^' 
seinen  Gipfel  ergeben.     Die  Entfernung  des   noch   brennen^, 
den  Kraters  von   dem   Thurm^  de  la  Merced  in  Quito  (eia, 
Element,  das  die. Einwohner  dieser  Stadt  lebhaft  interessirts)j 
Imbe  ich,  von  dem  Hügel  von  Poingasi  ans,  wo  manzngieidl 
deii  Thurm  und.  die   den  Krater  umgebenden  drei  Felsea^. 
sieht,  dnrch  eine  etwas  verwickelte  Triangnlation  bestimint 
Ich  fand  sie  aus  mehreren  Kombinationen  5586  T.    Zu  mei-.. 
ner  grossen .  Freude  habe  ich  in  Paris ,  lange  nachdem  aieiB 
Plan  gestochen  war,   den  ersten  Entwurf  einer  bandscbrift-- 
liehen  Karte  aus  La  Condamine's  Nachlass'  erhalten ,     deren 
Maasstab  erlaubte,  sich  eines  Abstandes  von  8  bis  10  T,  an 
versichern.     Diese   Karte   enthält,    ausser   der   Stadt  Quit0 
und  dem  Thurme  der  Kirche  de  la  Merced,   vom  Pichinchd 
selbst  nur  das  Centrum  des  Kraters.     Die  darauf  graphisch 
gesachte  Entfernung  war  5520  T. ,    Unterschied  66  T«  oder 
•^^.   Magnetische  Azimuthe  sind  fast  gar  nicht,    oder  nor  ia 
Poingasi  für  sekundäre  Punkte    in  1800  T.  Entfernung  Toa 
dem  Abhänge  des  Vulkans,  also  an  einem  Orte  benutzt  wo^ 
den,     wo   ich   mittelst  eines  LAMBERT<schen  vierzehnzöUigeA 
Deklinatoriums  die  lokale  magnetische  Abweichung  bestimmen 
konnte*      Diese   allgemeine,     nur    schon    zu    umatändlicbe 
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Pb^nldit  der  bei  der  Konstmktlon  meiner  Karte  «ngevfandten 
Mittel  soll  die  Richtigkeit  der  Haupt -Dimensionen  eines 
Vulkans  bewähren,  der  in  seiner  Hanptrichtung  von  SW. 
nach  NO.  eine  isolirte,  ununterbrochen  fortlaufende  Wand 
bÜiiet.  Aach  der  Umriss  des  Berges  in  der  pittoresken 
Aosieht  ist  nach  Horizontal-  und  Höhen- Winkeln  gezeichnet, 
Jie  wiederholt  mit  dem  Sextanten  gemessen  wurden. 

Die  Beschreibungen,  welche  LaCondamine  an  mehreren 
ffilellen  des  Mesure  de  la  Meridienne  von  dem  Vulkan  von 
tkUncha  gibt,  sind  überaus  unbestimmt.  Er  spricht  zwar 
Ton  mehreren  Gipfeln,  nennt  deren  aber  nurdrei,  statt  vier. 
Den  höchsten,  südwestlichsten  Gipfel,  aus  dem  allein  die 
grossen  Ausbrüche  erfolgt  sind,  haben  die  französischen 
Akademiker  gar  nicht  gemessen.  Die  einzige  Kuppe,  deren 
in  der  Inschrift  des  Jesuiten  -  Kollegiums  erwähnt  ist,  and 
£e  bloss  als  Cacumen  lapideum  bezeichnet  wird,  Ist 
der  dritte  thnrmähnliche  Gipfel,  von  S.W.  nach  N.O.  gerech« 
Mt  Wo  übrigens  die  Hütte  stand,  in  der  die  Beobachter 
mit  so  rühmlicher  Ausdauer  Wochen  lang  schliefen,  ist  nach 
der  angegebenen  Barometerhöhe  und  bei  aller  mangelnden 
iTadition  schwer  zu  ergründen.  Klarheit  kann  man  nur  in 
ue  Beschreibung  der  Struktur  des  Berges  bringen ,  wenn 
■Ml  sich  der  indischen,  sehr  bestimmten  Benennungen  der 
ftpfel  bedient. 

Was  zuerst  am  Piekincha  auffällt,  ist  seine  von  der  ge- 
wöhnlichen Kegelform  der  Vulkane  so  verschiedene  Gestalt. 
"^  grössten  Kontrast  bietet  der  Pichmcha  mit  dem  Coto" 
^  dar,  dessen  Schnee-Mantel  die  kleinsten  Unebenheiten 
^68  vollkommenen  Kegels  bedeckt,  und  von  dem  die  spani- 
'cbn  Kreolen  mit  Recht  sagen ,  er  sey  wie  von  der  Dreh- 
btok  gekommen,  hecAo  al  tomo  (fail  au  tour) «}.  Der  Pichincha 
*^ttet  eine  lange  Mauer,  und  diese  Ausdehnung  in  der  Länge 
kleiner  in  Verhältniss  geringen  Höhe  (kaum  15,000  Fuss) 
v^n&indert  an  Punkten,  wo  man  das  ganze  isolirt  stehende 

f  Man  vergleiche  meine  Vues  des  CoräilUres^  PI,  10  und  61. 
Jahrgang  1837.  18 
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Gebirge  mit  einem  Bilde  ttmf«Men  kiuiii,   den  majestfitisdi 
Eindruck  der  Ansieht 

Pichincha  liegt  auf  dem  Rücken  der  westliciien  JTafi 

leren ^   ala  ein  Ganzes  betrachtet  allerdings   in  einem  Ali 

nement,  d*  fa.  in  derselben  Axenrichtung  mit  den  Sc! 

bergen  JUnhUf  Corazon  und  CotocacUi  er  bildet  eine  Rei 

mit  ihnen ,  abe^*  bei  dem  jühen  Absturz,  den  die  Kotdilh 

gegen  das  Meer  hin  zeigen,  kann  man  sagen,  dassPfcime 

speciell  betrachtet,  die  fortlaufende  KordiUere  wie  mit  ei 

Mauer-Stücke  krönt,    und   dass   die  Richtung  dieser  Mit 

von  der  Richtung  der  Basis,   auf  der  sie  ruht  (von  der 

gemeinen  Axe   der  KordiUere)  um  volle  35^  abfveicht* 

Axe   der   westlichen   KordiUere  liegt  zwischen  0^  40^   sfi 

und  0^20'  nördl.  Breite,  N.  21<^  O.;    die  specielle  Axe 

Vulkans,  durch  seine  Gipfelreihe  gelegt,  liegt  N.  56^  O«  Na 

neueren  Ansichten  würde  man  daher  sagen,  dass  die  spat 

entstandene  Mauer,  die  wir  Pichincha  nennen,  auf  einer  ei 

geren  Spalte,  die  mehr  vom  Meridian  gegen  Osten  äbweich 

hervorgetreten  ist.     Von  diesen  Erscheinungen,   die  den 

gemeinen  untergeordnet  sind,  gibt  auch  die  grosse  Bergebe 

ieSijlniisana  in  12,600  Fuss  Höhe  ein  merkwürdig<es  Beispi 

Der  schneebedeckte  runde  Gipfel  des  Berges  erhebt  sieh  i 

selförmig  in  dieser  Ebene,   aber  gegen  Westen  ist  aus  de: 

selben,   in   der   Richtung   von  Norden   gegen    Süden,    ei 

schwarze  Felswand  hervorgestiegen,    der  Chussolongo y    de 

im  Kleinen  der  Form  nach  an,  den  Pichincha  erinnert.    Derj 

letztere  ist   zwar    von  allen    Seiten   isolirt,    doch  ist  er 

minder  gegen  den  Corazon  und  gegen  Iliniza  liin ,    wo  de 

Atacazo  sich  ihm  naht,    als  gegen  Norden,  gegen  den  Cerri 

de  Cuicocha  und  den  Nevada  de  Coiocachi  hin,   wo  in  eine 

weiten  Öffnung  der  Fluss  GuaUabamba  sich  aus  der  Obsidian* 

reichen  Hochebene  von  Quinche  einen  Weg  nach  der  Südseoi 

bahnt.     Zu  besserer  Verständigt  iig   des  Folgenden  füge  ich 

im  Allgemeinen   noch    hinzu,    dass   die   vier  Gipfel   des  Pi- 

chincha,  die  aus  der  Ferne  theils  als  Kegel,  theils  als  Thurra- 

spitzen  und  Ruinen  von  Bergschlössern  erscheinen,,  von  N.O. 
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legten  S.W.  folgende  Reihe  bilden:  1)  ein  angenannter 
ftegelbergy  nahe  bei  dem  Rücken  Ingapäca^  den  ich  nach 
^^Freqnenz  der  grossen  Condor-Geyer,  und  weil  gegen  ihn  die 
Sbfe  Spalte  von  Cundurguachana  endigt,  dai*ch  welche  Blöclie 
fi  die  schöne  Grar.ebene  \Esido)  von  Ihaquüo  gekommen 
Aad,  den  Cond^r-Gipfei  nenne.  2)  '  Guaguapickincha  ^  daa 
li^sst,  dais  Kind  des  alten  Vulkans.  3)  Picacho  de  los  La* 
^ßNlhs,  wegen  der  mauerartigen  Spaltung  so  benannt  und 
ttnpch  einen  schmalen  Sattel  mit  einem  anderen  mehr  südlich 
^hirhegenden  Kegel,  Tahlahuma^  zusammenhängend.  4)  JRtf« 
tüpkkineha^  der  Alte  oder  Vater,  den  Krater  enthaltend, 
tad,  da  er  etwas  ausserhalb  der  Reihe  mehr  gegen  die 
Slidsee  gerichtet  ist,  von  Chillo  oder  Poingasi  aus  unter 
'4^em  etwas  kleineren  Höhenwinkel  erscheinend,  als  der  Ka« 
»Kt^I-artige  Gipfel  des  Guaguapichincha^  Die  kupferfarbigen 
eingeborenen  nennen  Vulkane,  weil  es  für  sie  gleichsam 
Individuen  (einzelne  Kegel)  sind,  die  ganzen  Berg-Kolosse 
les  Cotopaxi  und  Tungurahua'^  aber  am  Pichincha  nennen 
ile  el  Volcan  bloss  den  südwestlichsten  Theil,  von  dem  sie 
ier  Tradition  nach  wissen,  dass  in  den  Jahren  1533,  1539, 
f560,  1566,  1577,  15S0  und  1660  so  grosse  Feuerausbrüche 
Btttt  fanden,  dass  die  Stadt  Quito  ganze  Tage  lang  durch 
Mende  Asche  in  tiefe  Finsterniss  gehüllt  war.  Sie  bedie« 
lien  sich  sogar,  wenn  sie  für  mehr  lateinisirt.(mu7  la« 
tinos),  d.  h.  gebildet  gehalten  werden  wollen,  der  Benen- 
Bong  Vulkan  für  den  letzten  und  vierten  Gipfel  öfter  als 
ier  Benennung  Rucupichincha. 

Erste  Besteigung.  —  Wir  machten  den  ersten 
Versuch,  an  den  Krater  des  Pichincha  zu  gelangen,  an  einem 
•  beiteren  Morgen  im  Monat  April  '^).  Unsere  Begleitung 
war  zahlreicher,  als  wir  es  gewünscht  hätten,  ein  Gbel, 
4as  man  bei  keiner  Reise  vermeiden  kann,  in  welcher  die 
lostriimente /  deren  man  sich  bedient,  die  Neugierde  der 
Einwohner  des  Landes  auf  sich  ziehen.    Da  in  den  unteren 


*)  Den  14.  April  1S02. 

18* 
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Revieren  des  Vulkans  häufig  gejagt  wird,  ancli  die  indimmi 
ein  Gemiscli  Ton  Hagel  und  Schnee,   freilich  nicht  vosi  deM 
schneebedeckten  Gipfel   des  Kraters,    sondern  aus  tiefersf 
Schnee-  und  £is->Böhlen  snr  Stadt  bringen,  so  rahmten  al4 
alle  unsere  Begleiter,  Weisse  und  Farbige,  der  Gegend  aelM 
kundig  EU  seyn«    Ich  war  gerade  vor  einem  Monat  mit  IbK 
BoNPLAND  und  dem  jungen  Sohne  des  Marquis  db  SscaVAMI 
GRE,  Carlos  MoKTUFARy    der  uns  nach  Aem  AmasanenStf^Mtä 
Lma^  Mexiko  und  Paria  begleitete,  aber  nach  seiner  Zurdilil 
kunft  von  Europa  in   dem   edlen  Kampfe  für   die   Freihil^ 
seines  Vaterlandes  den  Tod  fand,  auf  dem  Antisana  gewesM^ 
Wir  gelangten   dort  auf  einem   Felskamme,    der  über   d||i 
evfige  Schneegränce  hinausreichte,    su  der  Höhe  von  mekf 
als  17,000  F.,   so  dass  die  Erreichung  des  höchsten  GipCski 
des  Pichincha^  der  den  Montblanc  kaum  um  180  Fnsa  üImmw 
steigt,  uns  vergleicbungs weise  ein  leicht  auszuführendes  ünp 
ternehmen  schien.    Der  Erfolg  hat  gezeigt,    dass  die  spalt» 
ähnlichen 'tiefen  Thäler,   welche   die    vier  Hanptgipfel  defj 
Piehinchä  trennen,   an  vielen  Punkten  unübersteigliche  Hin-: 
dernisse   darbieten.     Wir  nahmen   unseren   Weg  von  Qmlo^ 
aus  gegen  Ncrrdwesten,  um,  neben  dem  Klostergarten  £ac#»; 
leccion  de  la  Merced  vorbei,    su  dem  Wasserfall  Ckorrads 
la  Cantuna  zu   gelangen.     Die  Becolecdon  liegt  zwischeu 
zweien  der  Guaycoi  oder  offenen  Spalten  von  30  bis  40  Fu 
Breite,  von  denen  ich  oben  sprach,   und  die  alle  dem  Berg 
gehänge  zulaufen.   Beide  Spalten  vereinigen  sich  etwas  nörd< 
lieh  von  der  Kirche  de  la  Merced^  wo  eine  Brücke  über  si 
geschlagen   ist.     Weiter   hin   nach   dem  Platze   des  beülg^ni 
Franciscus^    werden  die  Guaycote  unsichtbar,   da  hohe  Ge- 
bäude durch  Wölbungen  sie  verdecken«     Einige  dieser  CtMy 
co%  gleichen  mächtigen  offenen  Gängen,  60  bis  80  Fuss  tief; 
An  vielen  Punkten   sind  sie,    in  SO  bis  40  Lachter  Lfii^e^ 
gar  nicht  nach  oben  geöffnet,  sondern  bilden  natürliche  Stol<* 
len,  unterirdische    Weitnngeii.     Es   ist   ein   Volksglaube  in 
Quito  ^    dass   die  Stadt  darum  so  wenig  an  ihren  präebtigenj 
Kirchen   und   hohen  Häusern   bei  häufigen  Erdbeben  leidet,! 
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^Weil  diese  in  anderer  Hinsicht  geognosUseh  wichtigen  offenen 
Klafte  den  (elastischen)  Dämpfen,  ü  los  vaporeSy  freien  Ans- 
l^gwng  gewährten.   Eine  solche,  auch  von  Ulloa  angenommene 
iffheorie,  die  mit  der  uralten  römischen  Meinung  vom  Nutsen 
4er   Brunnen   bei   Erdstössen    susammenhängt,     wird  aller 
•^rnrch  die  Erfahrung  wenig  bestätigt.     Aufmerksame  Beob- 
rMiit«r  haben  bemerlit ,    dass  einige  östlichere  Quartiere  der 
Mtäik  Qua»  bei  SatUa  Barbara  und  San  Juan  Evangelüta, 
Nfee  yon  keinen  Güayeos  durchschnitten  sind,  minder  leiden, 
IhAs:  die   den  Cluaycoi  näheren.    Die   wenig   steilen  Abhänge 
.'(faldas),   die   zum   Wasserfall  führen,    sind   mit  kurzem 
SSasen  von  geselligen   Grasarten   (Podosaemum  debile, 
il^mnothrjx  und  Stipa  eminens  Cavan.)  bedeckt«    In 
Mkm  Rasen  blühen   yereinzelt    einige   Calceolarlen.    Der 
Wasserfall  von.  Cantuna^  1728  T.  über  dem  Meere  gelegen, 
war  gerade  sehr  dürftig,     und   hatte    in   anderen  Monaten, 
-  ?oo  der  PlasM  major  aus  gesehen,  unsere  Erwartungen  mehr 
gespannt.  Wir  folgten  weiter  aufwärts  einer  engen  Schlucht, 
darch  die  wir,  daa  weit  gesehene  Kreuz  von  LaCondamink, 
La  Cru%  de  Piehinchay  (207*2  T.)   rechts   zur  Seite  lassend, 
in  eine  kleine,    ganz  horizontale  Ebene  {Llana  de  la  Toma 
oder  Llano  de  Palmascueku)  gelangten.  .  Die  absolute  Höhe 
dieser  Ebene  ist  2280  T.     Eine  ganz  ähnliche  Ebene,   aber 
fiut  Bar  Hälfte  kleiner,  von  kaum  300  T.  Breite,  Llano  de 
MlareuekUf  liegt  weiter  westlich,    ebenfalls   dicht  an   dem 
flauptkamm  oder  Rücken  des  Gebirges.     Beide  Ebenen,   al- 
tem Seeboden  ähnlich,    bilden  das  Ende  aufsteigender  Thä- 
ler  und  eind  durch  ein  Bergjoch  getrennt^    auf  dessen  Fort- 
setzung   der  groteske   Gipfel    Guaguapichincha  emporsteigt. 
Jkof  der  ersten  nordöstlicher  gelegenen   kleinen  Ebene  von 
tohoittecucku  genossen   wir   eines   herrlichen   Anblickes   auf 
AnHiana^  den  sogenannten  Vulkan  von  Ansango^  auf  Cotopaxi 
rnid  SmcktUahuay    alle  zur  östlichen  KordiUere  gehörig.    Es 
war  11  Uhr  Morgens,    und  trotz  der  Höhe  stieg  das  Ther- 
mometer  im  Schatten  auf  11^  R.     Guaguapichincha  aus  der 
Bbene  gesehen,  erscheint  wie  eirie  aäertrümmerte  hohe  Burg. 
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Wir  glaubten  anfangs,    *cla88   diese   Barg   Hos   geglieclert«tt 

senkrechten  Scalen    bestehe;    als    wir   aber  an  ihr   binaiftC» 

I 

klinMnten,  fanden  wir  ein  pechsteinähnliohes,  schwarzes  Oe*  \ 
stein,    das   in   ganz    dünne   Schichten   gespalten    war.     Die 
Schichten   hatten    oft   nur  2  bis  3  Zoll  Mächtigkeit ;    einig» ; 
Gruppen  waren  12  bis  14  Zoll  dick,    alle  fielen  sehr  regel-i 
mlissig  mit  85®  gegen  Norden.     Ihr  Streichen  war  hör.  6,4 
unseres   deutschen   Gruben  -  Kompasses.   '  Querspalfeen   gabeii^ 
dem  sehr  frischen,   glänzenden,    unverwitterten  Gestein,  bei 
der  fast  seigeren  Schichtung ,    in  der  FerAe  einige  Ahnlieh*  ' 
keit  mit   einem  Fels  von  Porphyrschiefer.     Ich    nannte   das  \ 
Gestein    damals   pechsteinartigen    Trapp-Porphyr.      Wo   ich  I 
Hornblende  in  dem  Gewebe  vermuthet  hatte,    erkannte  Leo- 
roLD   VON   Buch,     der    meind   damals    etwas   reichhaltigerea 
Sammlungen   bald   nach   meiner   Rückkunft   unter  der  Lupe 
sorgfältig  untersuchte,  deutlich  Augitkry stalle.    Er  fand  diese 
auch  in  den  vulkanischen  Gesteinen   des  Chimhorazo*     Nach 
einer  neueren  Untersuchung   meines  Freundes  Gustav  Ross 
enthält  die  schwarze   pechsteinartige  Grundinasse   von  Gwir 
guapichincha  in  2378  T.  Höhe  ausser  dem  Augit   auch  La- 
brador, nicht  Feldspath,  nicht  Albit,  nicht  Hornblende.   I>er 
Glanz  des  Gesteins. ist  geringer  als  beim  eigentlichen  Pech- 
stein;   die  Grundmasse  ist  nur  schimmernd,   an  den  Kanten 
schwach   durchscheinend   und  uneben   im  Bruch.     Vor  dem 
Löthrohr   sah   sie  Gustav  Rose  (schwierig  niid  nur  an  den 
Kanten)  zu  einem  weissen  Glase  schmelzen«     Der  Labrador 
findet  sich   daran   iii  Zvullingskrystallen   mit  einspringendeq 
Winkeln.     Die  Krystalle  sind  weiss,    stark  dnrchs'cheitiend, 
auf  dem  Bruche   stark   perlmntterglän^ehd.     Sie  erscheinen 
nur  klein  und  schmal,  auf  den  Spaltungsfiächen  mit  den  ein- 
springenden Winkeln  etwa  zwei  Linien  Iftng,    Und  sind  in 
der  Grnndmasse  sehr   häufig  zerstreut.     Die  Augitkryätalle 
sind  schwärzlichgrtin ,    nur  klein '  und   sehr   sparsam   einge- 
wachsen.    Wir   haben  also   am  Pkhincha   wieder,   vvie  am 
AtnGj  ein  Dplerit-Gestein  mit  vorwaltendem  LabVador.     Die 
Umrisse  des  GuaguapicUncha  sind  wunderbar  zackig,  was  bei 


—    275     — 

;vieleni  schwarten  vulkanischen  Gestein   der  Andes  bemerkt 

.tvird.  Gegen  Südwesten  sahen  wir  Zapfen  nnd  Zacken,  die, 
bei  kaum  10  Zoll  Dicke ,  wohl  8  bis  9  Fuss  Höhe  hatten 
«üd  senkrecht. aufstiegen.    Die  Zeichnung,  die  ich  beiSOma- 

Jjger  Vergrßasernng  von  dem  Umriss  des  Guaguapichuichß 
{«OS  der  Ebene  von  Ckäio,    also   in   einer   Entfernung   von 

,  13)326 T.)  mit  Sorgfalt  gemacht  habe^  lehrt,  dass  Cuaguth 
pieUncAa  wohl  das  acutum  et  lapideum  cacumen  der 

.  Jesuiten*Inschrift  von' La  Cond Amine  ist.  Die  oberste  Spitse 
ist  thurmartig  abgestumpft« 

Wir  hatten  im  Hinaufsteigen  durch  die  enge  Schlucht, 
die  nach  der  kleinen  Ebene  Palmascuchu  an  den  Fuss  des 
Guaguapichincha  führt,  schon  unterhalb  dem  Signal- Kreuze, 
etwa  in  1800  T.  Höhe,  den  nackten  Felsen  hie  und  da  mit 
Bimsstein  bedeckt  gefunden.  Diese  Lagen  Bimsstein  wurden 
häufiger,  je  höher  wir  stiegen.  Es  wurde  uns  auch  bald 
auffallend,  dass  der  Bimsstein  an  dem  grotesken  Gipfel  von 
.Guaguapichincha  sich  mehr  an  dem  westlichen  und  südwest- 
licben  Abbange  (also  nach  der  Seite  des  Kraters  von  RucU" 
pichmcha  hin),  denn  in  entgegengesetzter  Richtung  fand.  Es 
kontrastir.te  sonderbar  seine  weisse,  bisweilen  gelbliche  Farbe 
mit  der  Schwärze  des  Augit-Gesteins« 

J)ie  Eingebornen,  die  uns  zu  Führern  dienten,  gestan- 
den uns  bald  selbst,  dass  sie  nie  bis  zu  dem  Gebii'gskamme 
gelangt  wären:  sie  wussten  keinen  anderen  Rath,  uni  zu 
dem  dritten  Gipfel,  Pico  de  los  Ladrillos^  und  so  dem  Kfa- 
ter  näher  zu  gelangen ,  als  uns  erst  in  die  Ebene  von  Pal" 
mascuchuy  and  dann  (das  steile  Bei-gjoch  voo  Lama  Gofda, 
das  zwei  benachbarte  und  ziemlich  »parallele  Spalten  trennt, 
überschreitend)  in  die  Neben-Scblucht  von  Altar-  und  Verde^ 
tuehM  hinabsteigen  zu  lassen«  Ein  Blick  auf  die  Karte 
wird  die  sonderbare,  aber  doch  eigentlich  einförmige  Struktur 
des  Berges  erläutern. .  Yiele  wasserleere  Thäler  (eigentlich 
Spalten)  ziehen  sich  vom  Kamm  gegen  die  Hochebene  von 
Quito  herab«  Es  sind  die  Spalten  von  Cundurguachana^  wel- 
chen, wie  wir  bald  erwähnen  werden,  eine  gewisse  Öffnung 
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bei  GuäpulOy  desn  Pickineka  gegenüber,  entspricht ;  die  Qm 
bradüj  die  nach  Pabnascuehu  führt;  dann  Verdecuchu  wi 
das  breitere  Thal  von  Yuyucha\  endlich  eine  fünfte  Schliicb^ 
welche  aus  der  bimssteinreichen  Ebene  am  Fass  des  itffdf^ 
pickincka  in  das  TbaL  von  Lloa  Chiquito  führt*  Die  Ansr 
.  mündungen  dieser  engen  Schluchten  sind  so  gelegen,  da» 
grosse  Wasserfluthen,  die  der  schmelzende  Schnee  bei  jeden' 
vulkanischen  Aufbruch  erregt,  von  der  Stadt  Quitü  abge^ 
lenkt  werden,  und  nach  Cloa  uiid  in  die  Ebene  der  Ttakr 
^amia  gelangen.  Nach  den  Ansichten  der  neueren  GeognosIK 
darf  man  jinf  dieses  Phänomen  der  Spalten  von  Pickmch 
Wohl  einige  Wichtigkeit  legen.  Ihre  Entstehung  hängt  mit 
der  Hebung  des  Berges  zusammen,  sie  sind  nicht  dareh 
Wasser  eingefurcht)  können  aber  später  Wasserbecken  sehnet  ^ 
senden  Schnees  eingeschlossen  haben,  da,  wo  sie  duvch 
Querdämme  getrennt  waren.  In  der  Tbat  glaube  ich,  als 
wir  von  der  kleinen  Ebene  von  Verdecuchu  (2173  T.)  in  die 
Ebene  von  Altarcucku  (2256  T«)  hinaufstiegen,  diese, stufea- 
weise  Lage  von  Becken  ehemaliger  kleiner  Alpen-Seen,  dem 
Gebirgsrücken  nahe,  deutlich  erkannt  zu  haben« 

Statt  auf  dem  mit  Bimsstein  ganz  überschütteten  schma- 
len Kamme,  der  GuaguapicMncka  mit  dem  Picacho  de  ki 
LadriUos  (dem  Zicgelberge)  ^verbindet,  zu  .diesem  letzteren 
EU  gelangen,  Hessen  uns  die  Indianer  aus  dem  von  fast  seak- 
recht  abgestürzten  Felswänden  umgebenen  Becken  yon  Jl" 
tarcucHu  auf  den  Ziegelberg  selbst  steigen.  Die  relative  seak- 
rechte  Höhe  betrug  nur  UOO  FuSs.  Der  Gipfel  des  Ziegel' 
berges  ist  ein  fast  ganz  mit  Bimsstein  bedeckter.  KejfeL 
Diess  Ersteigen  erinnerte  uns  an  den  Aschenkegel  (Pftn 
de  azucar)  des  Pics  von  Teneriffa.  Ein  Kranz  von  schwar- 
zem pechsteinartigen  Gestein,  in  dünne  senkrechte  Schiebten 
gespalten,  hat  den  Namen  Pico  de  los  LadriUos  veranlasst* 
Die  Eingebornen  nennen  es  ein  Gepäner.  Die  Ähnlichkeit 
mit  dünnen  Basaltsäulen  ist,  von  Ferne  gesehen,  sehr  gross* 
Dieser  Kranz  von  Dolerit-Gestein  ist '  übrigens  durch  eiiie 
sonderbare  Schicht   von    Bimsstein ,     die   inselfürmig   darin 
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M^y  nhterbrochen.    Ich  habe  die' Ansicht  des  Kegels  swei* 
«al  geseichnet  9    einmal  ganz  nahe  in  einer  Enferming  fon 
M  T.,  und  dann  durch  das  Fernrohr  von  Ciäh  ans.    Beide 
Skiszen  sind    sehr  fibereinstimroend ,    and  der  inselförmige 
BuDssteinflecIcen  hat  mich  oft  davor  gesichert,   'nicht  einen 
•fiipfel  mit   dem  andern  bei  Winkelmessnngen   cu  Tcrweeh- 
idii.  Wir  landen  die  Höhe  des  Pico  de  los  Lairittos  2402  T. 
8s  war  auf  demselben  Ranm  genug,    am   ein  Oraphometer 
\  ton  Ramsden  aaf  sein  Gestell  eu  schrauben,  and  mittelst*  des 
Sextanten,  sar  Begründang  der  Karte  des  Yalkans  und  sur 
Bettimmang  der  relativen  Lage  seiner  einzelnen  Kappen  ge- 
gen die  benachbarten  Schneeberge,   die  nöthigen  Winkel  so 
aetoen.    Die  Kälte  war  sehr  empfindlich,  gegen  S^  R«   Ein* 
seine  Schneemassen    bedeckten  den   Abbang.    In  Westsüd- 
westen erblickten  wir  nun  in  seiner  vollen  Pracht,  aber  lei- 
^r  därch  Abgründe  von  ans  getrennt,  den  gans  mit  Schnee 
Merkten  ilucupickincha.   Wo  der  Krater  sich  geöffnet,  blifcb 
ms  damals  noch  unbekannt,  denn  seit  dem  Janins  1742  war 
^fiemand  an   seinen  Rand  gelangt.     Man   wusste  nur  noch, 
^8  er  sich  gegen  das  Südmeer  hin  öffne.  ' 

Nach  eben  dieser  Seite  hin  geniesst  man  von  dem  Gipfel 
^s  Ptes  de  lo$  Ladriltos  einen  der  wundervollsten  Anblicke» 
<lie  sich  mir  je-  auf  allen  meinen  Gebirgreisen  dargeboten 
liiben*  Der  südwestliche  Abstura  des  PicUneka  ist  fiber- 
*vj[ih.  Au^  dort  ist  derselbe  in  parallele,  auf  den  Kamm 
tottkreeht  anlaufende  Spalten  getheilt«  Wir  erf obren,  bei 
fto^eren  Exkursionen,  die  Namen  nur  aweier  dieser  Thal- 
Khfte,  der  Quehrada  de  Nina  UrcUf  und,  AemBucupieUneka 
nilier,  die  Quebrada  de  las  minas  de  MeUxaldi;  Auch  in 
^sen  hohen  Einöden  mitten  im  vulkanischen  Gestein  hat 
'^  bald  nach  Eraen,  bald  nach  vergrabenen  Schätaen  ge- 
^Afirft«'  Den 'Vordergrund,  nach  dem  unteren  Theile  des 
Abhanges  au,  bildet  die»  Waldvegetation  von  he  YumhoSy 
'■^  inst  undurchdringlich  sich  bis  an  die  Meeresküiste  er- 
^tireekt  und  die  weite  heisse  Ebene  erfüllt.  Um  au 
'Branchen,   welcher  Theil  des  LittoraU  dem  Vulkan  am 
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näohtten  liegt,  lumn  man  bis  jelsl  nar  en  den  AofnahiiiMi 
von  BLuLASPiNAi  £»P1M08A  and  Badza  seine  Zuflacht  neiimt«. 
Die  Expedition  der  Desonbierta  niid  Atrevida  uX  der 
Küste,  von  ßuagttquil  an  bis  eam  Vorgebirge  Guasaeamay  in  einer 
Nibe  von  15  bis  16  Seemeilen  (CO  auf  einen  Grad)  gefolgt. 
Der  Irrthnm  von  }  Längengrad,  die  meine  Beobachtongsa 
fflr  die  Stadt  Quito  haben  liennen  gelehrt,  und  die  elienfaib 
viel  SU  östliche  Lage ,  welche  Malaspisa  und  alle  späteres 
Seefahrer  und  Geographen  dem  Hafen  Guapaquü  geben,  ha- 
ben natürlich  einen  wichtigen  Einflnss  auf  die  BestfmmBBg 
der  Entfernung,  in  der  die  Küste  der  Siidsee  dem  Vullua 
«m  nächsten  gelegen  ist»  Da  die  chronometrischen  Längen 
von  Malaspina  auf  Diflferenzen  mit  dem  Meridian  von  Guofih 
quU  beruhen,  so  bedurften  sie  einer  Korrektion  von  18  fio- 
genminuten,  woraus,  wenn  ich  Pichineha  auf  das  nahe  Qväe 
beeiehe  and  diesem  seine  wahre  Länge  von  81®  4^  gebe^ 
folgt,  dass  die  dem  Auge  nächste  Küste  der  Südsee  in  einer 
Entfernung  von  88  Bogenminuten  oder  22  geogr,  Meilen  liegt» 
Diess  ist  unmittelbar  westlich  vom  Vulkane  die  Entfernung 
der  Mündung  des  Bio  de  Palmar^  wie  gegen  Nordweeten 
die  Entfernung  der  kleinen  Busen  de  las  Sordinos" nni  Sm 
Mgteo  nahe  beinii  Fluss  Ssmeratdas.  In  der  übrigens  mit 
Recht  sehr  belobten  Karte  der  Provinz  Q^ito  von  La  CoK- 
DAMIMS  und  Maldokado  sind  leider  dje  Küsten  so  falsch  V6^ 
iseichnet,  dass  die  zuerst  genannte  Entfernung  gegen  des  \ 
Bio  EsmaraUoi  hin  um  mehr  als  30  Bogenminuten  fakcb 
ist.  Die  Krümmung  der  Erde  erlaubt  fiir  die  Höbe  des  ^ 
PieUneka  einen  Gesichtskreis  von  2®  13'  Halbmesser,  ohne 
Refraktion;  mit  dieser,  wie  sie  unter  dem  Äquator gewöhnlieh 
ist,  etwa  2<>  25'.  Es  bleibt  also  kein  Zweifel  übrig,  i^ 
man  von  dem  Kamm  des  Vulkans  weit  in  das  Meer  bioff»' 
sehen  kann*  Der  Meerhorizont,  welcher  sich  bekanntlieb 
bis  zur  Hähe  des  Auges  erhebt, « so  dass  alle  näheren  Ge* 
genstättde  auf  der  Meeresfläche  projicirt  erscheinen,  ^1^ 
für  Pickmeha  noch  56  Bogenminuten  oder  14  geogr.  Heikn 
jenseits  des  Littorals.     Die  dichten  Urwälder  der  Ywßi^^ 
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-Ii9id  der  ehemaligen,  yon  vielen  StrSmen  dorehschnittenen 
€hvemaciün  de  Emaraldas  ergi^ssen  eine  ungeheure  Maese 
irtm  Wasserdänipfen  in  die  Atmasphfire.  Daher  fanden  wir, 
ab  wir  auf  den  Kamm  des  Gebirges  gelangt  waren ,  gegen 
'fiO*,  nach  der  Hochebene  von  Quito  en,  den  reinsten  wol- 
l&enleersten  Himmel  (das  SAVSSURSs'sehe  Cyanometer  zeigte 
S7^))  während  über  der  Vegetations^reichen  Flftche  gegen 
Werten  dieses  Gewölk  hing.  In  diesem  Gewölk  war  eine 
einzige  Offnnng,  and  durch  diese  erblickten  wir  eine  weite 
USiiliehe  Flfiehe.  War  es  eine  der  dünnen  Wolkenschieh^ 
ten,  die  ich  über  dem  Ozean  ausgebreitet  am  frühen  Morgen 
aof  dem  Pic  von  Teneriffa  und  auf  mehreren  Gipfeln  der 
Äordäleren  gesehen,  und  deren  obere  Flüche  oft  gaiiz  ohne 
alle  Unebenheiten  Ut^  oder  war  es  (wie  meine  Begleiter  be- 

.haupteten,  und  die  Farbe  anzudeuten  schien)  die  Südsee 
seibstf  Ich  wage  nicht  zu  entscheiden.  Wenn  der  Meer^ 
hol*izont  über  zwei  Grad  entfernt  liegt  ^  ist  die  Masse  des 
von  dem  Wasser  reflektirten  Lichts  so  gering,  dass  durch 
den  langen  Weg  bis  zu  dem  Gipfel  eines  Berges,  «der  auch 
nur  15000  Fuss  Höhe  hat,  der  grössere  Theil  durch  Ab- 
sorption in  der  Atmosphäre  verloren  geht.  Dann  scheint  die 
Crränze  des  Gesichtskreises  nicht  mehr  die  Luft  selbst,  auf 
einer  Wasserlinie  ruhend,  zu  seyn,  sondern  man  sieht  in 
das  Leere,  als  wäl*e  man  in  einem  Luftball,  zu  welchem 
nach  GAY-LüSSA*e'8  Erfahruiig  Schallwellen  höher  als  schwa- 
ches vom  Horizont  reflektirtes  Erdenlicht'  gelangen« 

Bei  der  sehr  niedrigen  Temperatur  von  3^  (in  ungelühr 
gleicher  Höhe  und  bei  einer  südliehen  Breite  von  0^  11'  ha- 
ben'in  ihrer  Hütte  die  französischen  Astronomen  das  Reau- 
Him'sehö  Thermometer  bei  Nacht  bis  fast  5^  unter  den  Ge-* 
ifrterpnnkt  sinken  sehen)  stand  das  DELWsehe  Fischbein- 
Bygrometer  zwischen  12  und  1  Uhr  im  Schatten  auf  32^.  Diese 
p^isse  Trockenheit  erhielt  sich  zu  meinem  Erstaunen  auch 
dann,  wenn  wir  kurz  verlier  in  leichten  Nebel,  vorüberge- 
hend, gehüllt  gewesen  waren.  Das  Hygrometer  stieg  dann 
nieht  über  34^.    Die  elektrische  Spannung  der  Atmosphäre 
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bot  eine  sonderbare  Erseheinong  dar:  so  lange  wir  liiefe 
von  Nebel  omgeben ''waren ,  seigte  ein  VoLTA'sohes  Elektro^ 
neler  mit  einem  aufgesehrobenen  metallischen  Leiter,  also 
8  Fuss  boch  über  dem  Felsen,  3  Linien  positiver  ElektricltlEt« 
Es  war  unnötbig,  die  Spitse  mit  ranehendem  Schwämme  zn 
bewaffnen«  So  wie  wir  aber  in  eine  Nebelschieht  traten^ 
wnrde  pttftalich  die  Elektricitfit  negativ  ^  etwa  eine  Linien 
ond  ging  dann  abwechselnd  während  des  Nebels  vom  nega- 
tiVen  zum  positiven  ttber.  Es  war  also  wie  ein  kleiner,  sonst 
onbemerkbarier  Gewltterprocess  in  den  Dunstbläschen ,  die 
wahrscheinlich  .  in  abgesonderten  Schichten  gelagert  waren* 
Von  dem  Pie^  de  hs  LadrilloSf  anf  dem  wir  standen, 
geht  ein  schmaler  Felskamm,  gans  mit  Bimsstein  überschattet, 
na  der  etwas  niedrigeren  Neben  «Kuppe  Tablahuma  einem 
Vollkommenen  Kegel.  Der  horizontale  Kamm  liegt  46  T. 
niedriger  als  der  ZUgelbergy  34  T.  niedriger  als  Tablahuma. 
Wo  das  Gestein  sichtbar  wird,  ist  es  wieder  dttnngeschich^ 
tot j. stark  einfallend,  dem  Porphyrschiefer  dnrch  seine  Ab^ 
sondemng  ähnlich.  Ich  hatte  mir  za  meiner  Reise  von  dem 
geschickten  Mechaniker  Paul  in  6enf^  ausser  dem  ziemüdi 
unvollkonimenen  Cyanometer,  den  von  Saussure  gebraacbten 
selir.  schönen  Apparat  znr  Bestimmung  des  Siedpunktes  auf 
grossen  Berghohen  anfertigen  lassen«  Ich  benutzte  das 
Boaiiloire  thermoseopiqne  nicht,  wie  nnr  znoftvon 
neueren  Reisenden  in  YAein-Arienj  Persien  und  der  Buchwrei 
geschehen  ist,  nin  Höhen  nach  einer  schon  1739  von  Lb 
MoNKiSR  ausgeführten  Methode  za  bestimmen  ( der  Fehler 
eines  Fahrenheit'schen  Grades  in  der  Bestimmung  des  beob- 
achteten  Siedpunktes  kann  einen  Fehler  von  340  Fuss  Höhe 
nach  sich  ziehen);  ich  beobachtete  vielmehr  den  Stand  des 
Barometers,  die  Luft»  und  Quecksilber-Temperatur  und  den 
Siedgrad  des  Wassers  so  oft  ich  konnte  gleicbzaitig,  nm 
Thatsachen  zur .  Berichtigung  der«  damals  noch  so  schwan- 
kenden J)ELUG*schen  Theorie  von  dem  Siedpunkte  zu  sam- 
meln« Als  der  Apparat  eben  aufgestellt  war,  entdeckten 
wir  mit  Bedanem,  dass  der  JfHUaner,  der  das  gewöhnliche 
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Feiie»eflig  tmg,    die   Anhöhe  nmsh    nicht   erreieht    hatteb 

fiiielilieherweiBe  war  heller  Sonnenschein«    Wir  waftstea, 

das8  eine  wollige,  von  uns  Euerst  beschriebene  jA^fn-Pflenne 

•is  der  Familie  der  Kompositen,   eine  Pflanne,   die  erst  in 

13,500  Fuas  SU  wachsen  anfkngt,  Cnlcitinm  rofeecens, 

•ehr  leicht  entsfindliche,  stets  trecline  Materie  (yesca)  dai^ 

Watet.    Dieser  ,,Frailejon<^  von  PkUncka  ist  nicht  mit  dem 

ikichnamigen  und  eben  so  wolligen  Frailejon'  von  Neo-ffrch 

asija,  einer  Espeletia,    ua  verwechseln.    Wir  schroben  das 

Objectiv  aus  einem  grossen  DoLLOHiJ'schcn  Femrohr  ab  nnd 

isndeten  die  Blattwolle   des  Culcitinms,    die  sich  mit  der 

Qterhaot  wie  ein  Handschuh  absieben  lässt,  dorch  die  Son« 

aenstrahlen  an.    Das  Geffiss  mit  Schneewasser  gefüllt,   gab 

ilea  Siedpunkt  zn  187<^,2  Fabr.,     etwas  nnter  69^,0 R.  an. 

Das  Barometer,  zeigte  ganz  in  der  Nähe,  anf  den  NoUpnnkt 

ie4iMdrt,    16.  Zoll  4,64  Linien   (altes  französisches  Maas). 

Prefeasor  Poggendorff  findet,  dass  meine  Beobachtungen  des 

SiedpnnktSy  nach  einer  auf  Gast-Lussac's  Versuchen  gegrdn» 

daten Tafel  von  August,  entsprechen  199,4  Par.  Linien,  nach 

let  auf  Dalton's  Versuchen  gegründeten  Tafel  von  Biot  'etwa 

anderthalb  Linien  mehr,  200,92  Par.  Linien  (die  Quecksilber- 

i&olen  immer  auf  den  Gefrierpunkt  redueirt).   Ich  las  durch 

unmittelbare  fieobachtung  auf  dem  Felskamme,   der  den  Zte- 

felberg  mit  der  Kuppe  TabUAuma  verbindet,  an  meinem  Ba- 

Mmeter  196,64  Par«  Lin.  (auf  0<^  redueirt):  der  Gay-Ldbsac- 

AüGüST  sehen  Tafel  also  näher,  als  der  DALTOM-Bior'schen; 

man  vergesse  nicht,  dass.iii  diesen  Beobachtungen  ein  Grad 

f abrenheit  schon  4,5  Linien  Barometerböhe  entspricht.  Wärt 

^Jetzigen  Tafeln  und  den  Elasticitäts- Bestimmungen  des 

Waaaerdampfs  unter  80^  R.  mehr  zi^  trauen ,  so  würde  ans 

^aen  Vergleicbungen  folgen,    dass  ich  den  Siedpunkt  des 

cehneewassers  in  einem  Gcfllss,    aus  dem  nach  Saussors's 

aaraehrift.die  Dämpfe  ieicht  entweichen  könnten,    doch  um 

ainige  Brnchtheile  zn  hoch  gefunden  nahe. 

Der  feuerspeiende  Gipfel  BucupieUneka  war  noch,. wie 
^  aehon  oben  bemerkt,  in  beträchtlicher  Entfernung,  durch 
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woM  diese  Spaltöffnung  hervorgebracht '  habem    Die  Boe$  \ 
ib  N^ofh  ^i>*  natürliches  Thor,  fahrt  in  einen  kleinen  Kes- 
sel, dessen  Boden  840  Fass  tiefer  als  die  Ebenen  der.  Blöcke 
liegt.    Ein  wohlhabendes  Dorf,^  Guapulo^  dessen  schöne  Kirche 
tnit  Sänlen  dorischer  Ordnung  gCEiert  ist,   liegt  an  dem  en- 
gen Beckeii,     Das-  Gänse  gleicht  einer  offenen   Gangkloft, 
und  man  kann  sieh  kaam  der  Besorgniss  erwehren,    dass  ia 
einem  Lande,  welches  so  grossen  Revolutionen  der  Erdober»  i 
lläehe  noch  immer  ausgesetat  ist,   die  Bergklaft  sich  einmal  ! 
seUiessen,  und  Dorf  und  Kirche  mit  dem  wunderthfitigstel*^ 
aller  Heiligen-Bilder  von  Quito  spurlos  in  iSchutt  vergraben 
werde« 


i 


Ober 


41e  subfossilen  Seethier- Reste  von 

.•  •  • 

hzzuoU  b^i  Neapel  und  auf  der 

Insel  Ischia, 


von 


Hrn.  Prof-  Dr.  R.  A,  Philippi. 


(Hiezu  Tf.  III,  Fg.  4,  5.) 


Bei  der  Erweiterung  des  Hospitals  von  PozzupU,  wel- 
^  dicht  bei  dem  Thore  nach  Neiapel  liegt  9  kamen ,  als 
*^  im  Juli  1832  die  Fundament^  dazu  ausgrub,  eine  Menge 
wohlerhaltener  Koncliylien  eum  Vorsehein,  deren  Verzeich- 
"^  hier  naehfolgt.  Die  Farben  haben  sie  meistens  verlö- 
^  doch  sind  sie  fest  und  glänzend,  wie  die,  welche  im 
"^pis-Tempel  angetroffen  worden.  Man  fand  sie  SO  Neap* 
>«ilmen,  ungefähr  22  Fuss,    unter  dem  Strassenpflaster    in 

'  Lage   groben   Sandes    vermischt    mfit    einer    staubigen 

^*  Die  Höhe  des  Fundortes  schätzten  meine  Freunde  Prpf. 
^^^niAitN  und  Escher  von  der  Linth  auf  mindestens  25  Fuss 

V  dem  Meeresspiegel*  Es  ist  diess  daher  wiederum  einer 
^  iea  vielen  Beweisen ,   dass  die  KQste  bei  PozzuoU  sich 

"Oben  hat,  denn  auf  eine  andere  Weise  lässt  sich  das 
\  ^'i^ommen  von  Muscheln   in  diesem  Niveau  nicht  erklären, 

'War  der  Fundort  nahe  beim  Meer,  aber  in  einer  solchen 

''*»'5ang  1837.  1^ 
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Die  Lokaliffiteki,  an  denen  die  Verstefnemm^en  vorkoi 
men,  sind  hinlänglich  bekannt;  allein  ich  finde  es  nirgeai 
bemerkt,  dass  der^TRon,  in  welchem  sie  sich  finden,  in 
der  SU  Töpferwaaren  gebraucht  wird,  ans  der  Zersetsa 
vulkanischer  Äsche  hervorgegangen  ist;  nicht,  selten  scbUei 
er  noch  'wohlerhaltene   dder  nur  halb   sersetete  Bimssirii 

stttcke  ein,   ' 

I 
Mit  Ansnahme  sehr  weniger  Arten ,    die  'Lyell  in  de 

ersten  Ausgabe  seiner  Principles  of  Geolog^y  anführt,  und  4^ 

mit  einem  *  beEcichnet  sind,    habe  ich   alle   selbst   gesdkq 

und  bestimmt,  mehrere  davon  sind  von  mir  suerst  in  rneiiM 

Enumeratio  fnoäuseorum  SiciUae^  Berlin  ^  1836 ^  4.  bescbrii 

ben;  es  sind  folgende:  I 


M  o  1  1  IV  8  c  a. 

Erycina  Reüieri  Bromn. 
Corbttla  Nucleus  Lamk. 
Saxicara    arctic»    ( Hiatella 

ai/cft. 
Teilina  donacina  L. 
Diplodonta   lupin us  Bronn» ^ 
Luctna  hiateltoides  Bast. 

fy         r  a  d  u  I  a  Lamk. 
Aatarte    in.crasaata    dbla 

JOHK. 

Cytherea  apicalia  Phil. 

y,  Veuetiana  Lamk. 

Venns  radiata  Bboc. 
n        verracoisaL. 
Cardium  sulcätuni  Lamk. 

r  u  8  t  i  c  u  m  Chbmn. 
tubjercula^uDi  L. 
erinaceum    Bruo. 


n 
n 


papiMdauBi  Pöu<C* 
R] 


joven.  * 
Cardium 

planatum  Ren.  Broc.  p.  507.) 
Area   laetea  Lahk.    (noduloaa 

Baoc.  p.  478.) 
Nucula  niarfi^aritac^a Lamk. 
Cham«  n^ryphoides  L. 
Modiola  bar b ata  Lamk. 
Pectuncnlus  pilosua  Lamk. 
.(Area  p.  Broc.  p.  4870 
F%<t  tunculus     violacescens 

Lamk.  Jon. 
Peeten  ▼arins  Lahk. 

yy         öpercularis  Lamk« 
n        palyno^phua    Bronn.  ^ 


Peeten  Testae    Bivon.    ^ü^ 

PeetenDumasii  Payr. *  Lrfiili 
yy         Jacobaeua  Lai^^.  * I| 
Ostreae  fragmentum. 
AnomiaEpbippiumL.        * 

Terebratula  bjpartitaDni.? 

fragm. 
Hyalae  tridentata  Lamk. 
y,        depreasa  Bivon.  (Pbi>* 
f^.  c.) 
Fissurella  costaria  Db«h.  ' 
Pileopsis'Jiun  gariea  Lami. 
Calyptraea  vulgaris  Fa. 
Auricnlä  conaidea 'Feb. 
MelaniaCahihesaedesiPB 
„        niti  d'a  Lam. 
,,     •  distorta  Dbsh. 
Natica  millepunetataLi 
Guillemini  Paya. 
ValenciennesiiFA 
yy        glaucina  Lamk. 
T  o  r  n  a  t  e  1 1  a  f  a  a  e  i  a  t  a  Jii> 
yy  e  I  o  n  g  a  t  a  n.  f 

Siliquaria  anguina  Lami 

Dbntaliui»  dentalis  h* 

uoveincostatum  Desh. 
Dentalium    entalia    h*    ^ 

.atriatum. 
Trochus  eonuloidea  h*^^ 
„  erenulatns 

p.  354. 
Trochus  atriatua  L. 
^  m  a  g  u  8  L. 
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••efcasf analiculatus  Fh., 
non  Broc. 
oehiis  ambil]<;ari8  L. 
.ff         rugosus  (Turbo  L.) 
idein    pall.    Trocbus    solaris 
i#iH>c.  p.  357. 
Bodonta  Coatnrii  Patr. 
as i  ä D  e  1 1  a  p  o  1 1  a  P'axr, 
M  Vieuxii  Payr. 

Jssoacimex Bast.  Turbo Baoc. 
p.  368. 

^188 oa  ▼entricosa  Dbsm. 
„       o  b  I  o  n  g  a  Dbsk. 
n        Bruguieri  Patk. 
rritella   terebra,     Turbo 
a^  Brog. 

eritbiom    vulgatum   Baue. 
(Mores)  Alucaster  Baoc.  p.  438. 
ri thi um  lima  BiiuG. ,    Murex 
leaber  Broc.  p.  448.' 
€erithium  pervtersum  Lamk. 
"^ieurotoma    Bertrandi 
Payr. 
8U8  lavatus  Bast.? 
;i>    »^     rostratns  Dsfa.,   var. 
;*  ecarinatus. 

0808  lamellosuB  Phil. 
Murex  trunculus  L. 
brandaris  L. 
Edwardsii  Mbuke. 
n       cristatus  Baoc.  var. 
nodolosa. 
Oh^nopus     .  pes      pelecanj 

PflIL. 

IBoeciDuiD  prismaticnm  ^roo. 
II  asperulum  Brog. 

„  '         d'Orbignyi  Patb« 
„  Linnaei  Payr. 

'Mitra  cornea  Lahk. 


itrf^  Savigni  Payr* 
II        obsolo.ta  Brompt, 
Marginiella    clandestina   Br. 
Volvaria  Iriticea  Lamk. 

II  miliacea  Lasu. 

Erato  cypraeola  Riss. 
Cypraeacoccinella  Lamk. 
I,  lurida  L.  *  Lybll. 

Con  US  Meditorraneus  Bryjo. 

Cirripedia. 

Baianus    Tiutinnabuluai 
Raub.? 

Ec^hinodermatB« 

Ecbinoneus* 

E  c  b  i  n  u  8  nicht  gut  zu  bestimmen. 

Spatängus  desgleicben. 

-     Zoopbyta. 

Cyatbinaturbinatan.  sp. 
Desmopbyllum    stell aria 

Ehrbnb. 
Desmopbyllum    compressum 

n.  sp. 
Corallium  nobile., Lamk.  . 
Millepora  tru  ncata^LAMK. 
Polytrema  coi'allinum  Riss. 
Cellepora  pumicosa  L. 
Flustra. 

A  n  n  u  1  a  t  a. 
Serpulae  ptures  speci^s» 

P  1  a  n  t  a  e. 


.* 


Nullipora*) 
Zosterae      oceanicae 
(Ampbitoites  Dbsh.) 


radh: 


Am   häufigsten   sind   darunter  Trochusmagus,    Tr. 
.^renulatus,    Rlssoa   cimex,     Tarritella   terebra^ 
tiarithiam   valgatam,     Cerithium   lima    and   Bucci- 
Bsm  prismationm. 

Unter  den  aufgeführten   92  Arten  von  MoHoshen  sind 
»wdrei,  weiche  bisher  nicht  im  Mittelmeer  beobachtet  sind: 


*)  Die  Nulli])oren  sind  bisher  bald  forTbiere,  bald  für  Pflanzen,  ja  so- 
gar für  unorganische  Bildungen  gebalteu  worden ;  es  ist  mir  gelungen^ 
unter  dem  Mikroskop  Ihre  pflanzliche  Struktur  anf  das  Deutlichste 
zu  erkennen,  welche  der  von  Corallina  am  nächsten  steht;  mehrere 
Arten  sind  sogar  reich  an  StarkmehL 
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Terebratulä  bIpartita,  Hyalaea  depressa  und  T^il 
natella  elongata,  welche  aber  vielleicht  später  auch  not| 
in  diesem  Meere  aufgefunden  werden.  Allein  selbst  weii 
diese  Arten  gänzlich  ausgestorben  sind^  so  ergibt  ihr  Yfi^ 
hältniss  zu  den  lebenden  dennoch,  dass  die  Erhebunjg  d^j 
Insel  Isckia  ans  dem  Meeresgi*unde  nicht  nur  um  sehr  vi^ 
Jünger  ist,  als  die  Bildung  der  Subapenninen-VLiigelf  sondeil 
auch  als  die  der  tertiären  Massen  Siziliens ,  unter  deraj 
Versteinerungen  doch  mehr,  als  der  fünfte  Th^  aosgesw 
benen  Arten  angehört.  Sie  muss  demnach  in  die-  Periow 
des  Diluviums  fallen. 

Einige  Bemerkungen  über  verschiedene  der  obe'n  vei^ 
zeichneten  Arten  mögen  hier  ihren  Platz  finden. 

!•  Cardium  planätnm  Rjbn.  Bi^o%  iat  mit  Ca<^ 
dium  papillosum  Pou  identisch.  BaoccHi  gibt  p«59f 
Ischia  als  Fundott  an,  und  die  Exemplare,  welche  ich  iott 
gesammelt  habe ,  stimmen  durchaus  mit  jängetn  Individoü 
devPoLi'sfthen  Art  überein,  deren  ausgewachsenen  Exemplaw 
allerdings  einige  yer3chiedenheiten  zeigen.  Wie  sorgfältig 
m*an  sich  in  Acht  nehmen  muss,  nicht  auf  Altersverscbiedtn- 
heiten  Arten  zu  gründen,  zeigt  Pec  tunculn  s  namm*- 
rins,  der  nur  ein  junger  P«  violficescens  ist,  undBft«o* 
CHi'9  Trochus  solaris,  welcher  der  Jugend •: Zustaiio 
des  Turbo  rngosus  ist,  u.  s.  f.     Auch 

2.  Cardiuiu  erinaceum  ist  im  jugendlichen  Alter 
so  verschieden  -  von  dem  ausgewachsenen,  dass  ich  im  Begriff 
war,  es  für  eine  neue  Art  zu  erkläreiv,  als  ich  glücklich« 
Weise  ein  etwas  grösseres  unter  meinen  lebendeh  fand,  f^*' 
ches  mich  auf  den  rechten  Weg  brachte.  Das  ausgewaehsene 
Cardium  erinaceum  ist  35'^'  lang  (im  LiNMi'sehen  Sipn)} 
%V**  breit,  sehr  schief,  hinten  viel  breiter,  fast.abgestvtst^ 
hat  40  Rippen,  die  doppelt  so  breit  als  die  Furchen  &tA\ 
von  diesen  sind  die  vordern  mit  stumpfen  dicken  VLi^^ 
besetzt,  die  mittlen  haben,  eine  nach  der  hintern  Seite  QD^ 
in  die  Clueer  gebogene  Spitze,  die  hintern  einen  beinahe  ger^' 
den  oder  nach  unten  gebogenen ,   langen  Porn»     Pa«  ^^^^^ 
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PlieiipifH^  biit  keiMH  dleaer  Jiii?nn«eioIien  i .  <m  ist  1^''  lang^ 
^***knity  beide  Seifte«  aind  fa^t  gens  gleich,  »nd  der  Um« 
jfiii^iftl  sehr  nahe  ein  Kreisaegnienft ;.  es  sind  nur  ^^0^  Rippe» 
jorbandeii  von  der  Brei^  dei:^  Zwisphenranme,.  alle  mit  glei«- 
jlfea  kleinen  Pornchen  beseti^t«  —  Zwischen  diesem ,  wie  num 
idit^  «ehr  «bweiebend  gebildeften  Jugendsu^tja^d  und  der 
i|iig«waebsen0n  Fer«  sieht  ein  Ei;emplftr9  beide  vermittebidy 
^,  vekbea  17'''  Lfinge,  16  4'''  B|!eite  bet»  hinten  bereite 
^ter  nkd  schtof^  wenn  aneh  nicht  In  dem  Maase^  wie  bei 
Idm  «ssgewaobsenen  ist*  Es  seigt  S4  Rippen>  welche  bereite 
Vniter  als  die  Zwischenräume  sind,  allein  nur  eben  die 
||por  der  sniiühftigen  Yers^hiedenbeit  der  StaeheJn  zeigen. 

S»  T  r  eehns  erennla  ftos  Brocchi.  Die  einzige Lo«^ 
Uitat^  welche  BRoccnt  für  diese  seine  Art  abgibt,  istjgmde 
'jKipflTr  Ich  hebe  nenn  Exemplare  v«n  verschiedener  Grösse, 
4ie  sshr  wk^U  erbalten  sind,  and  kann  bestimmt  versicbeifi) 
iiu  sie  Identisch  mit  der  lebenden  Art  iSm^ns  sind,  welena 
wohl  onzweilalhaft  sowohl  Tr.  Matonii  Payr«  als  Tr^ 
f7fsaiidii4as  Lamk,  ist.  Die^Exem|>lare  von  Iscbia  sind 
■iV)  wie  auch  die  Brocchi  sehe  Flgor,  weit  kleiner  als  ansge- 
wtclisene  lebende.  Wenn  Brocch4*s  Trochus  miliaris 
Bttht  jBu  breit  wäre,  sc  wäre  ich  sehr  geneigt,  aoch  diesem 
Art  fkr  eine  blosse  Varietfit  des  Tr.crenulatus  an  hal- 
tMi,  we  der  Gürtel  an  der  Basis  der  Umgänge,  anstatt  dnroh 
Mhvere  frfne  Linien  gestraft  zn  seyn,  durch  eine  derselben 
M  gelheilt  ist.  Hin.  und  wieder  zeigen  lebende  Exemplare^ 
n4  selbst  ein  paar  fossile  voji  Isehia  schon  eine  Annähe- 
^  an  diese  BUdqng. 

4*  Trochns  solaris  Brccchi  ist  als  Art  zn  strei- 
cosD,  indem  er  nur  ein  sehr  junges  Exemplar  des  Torbo 
^S^sns  bt  *),  der  sehr  grosse  Altersverschiedenheiten  seigt« 
^enn  die  Schale  erst  3  oder  4  Umgänge  hat ,  so  hat  sie 
^n  gekerbten  Nabel,   i$t  oben  glatt,   an   den  Seiten   mit 


*)  IMeselbe  Bemerkung  hatte  ich  liürzlich  auch  an  .Exempbren  ge. 
maebt,  welche  aua  dem  Tegel  bei  Wien  atammen.  Sa« 


ouiem  doppelten  Kiele  versehen,  von  denen  der  obere  10-**^ 
18  grosse  dreieekige  etwas  nach  oben  gebogene  Dornen,  der. 
untere  eben  so  Viel  gewölbte  Sehuppen  hat.     Komnien  noch 
ein  paar  Umgfinge   daen,    so   seigen  v  diese  Knoten   oben  an'l 
der  Naht.     Sind  5^7  Umgänge  vorbanden,  so  ist  der  Nabiekj 
in  der  Regel  schon  geschlossen,  and  ausser  den  Dornen,  deir 
Knoten   an   der  Naht   und   den   gewölbten  Schleppen  findet 
aaan   swischen   den   beiden   Kielen   einen    erhabenen  GöfteL 
and  5 — S  andere  auf  der  Unterseite ,    während  bei  den  Er^ 
waehsenen  in  der  Regel  Kiele  und  Dornen  völlig  verschwiin-  ' 
den  flind, 

9.  Risse a  cimex^BAST«  Diese  Art  ist  mir  selbst  '• 
nicht  lebend  vorgekommen.  Sie.  ähnelt  zwar  meiner.  Rissoa 
ffranfilatay  unterscheidet  sich  aber  doch  leicht  ein  :]Hsi 
durch  die  Öffnung,  welche  nur  f  der 'Länge,  bei  R.  grar 
nnlata  ^  derselben,  erreicht,  so  wie  durch  die.  Zahl  dctr 
Reihen  von  Knötchen ,  deren  man  auf  dem  letzten  Um- 
gang hei  R»  cimex  12,  bei  R.  grannlata  nur  8  zählt. 

6.  Tornatella  el6ngata»*4p«(Taf.IlI,Fg«  4 und 5.) 

7.  testa,  iubturrita ;  anfractibustransversimsulcatü^  ^ 
cüque  aliquot  kngituäinatibm  deetasatü; .  apertura  wala  Ui 
qumtam  Mius  longitudims  partem>  occupante».  . 

Diese. Art  ist  ö^'^'lang,  beinahe  thurmförmig,- indem  dsi 
Verhältniss   der  Breite  snr  Länge  wie   1  su  2^  ist«     Die' 
Windungen,  acht  an  der  Zahl,  sind  schwach  gewölbt,  doreii 
deutliche,  ziemlich  tiefe  Nähte  geschieden..   Auf  jedein  Ujb-> 
gang,  die  beiden  obersten  ausgenommen,  zählt  .man, 7 — 8  her- 
vortretende flache  Linien  und  eben  so  viel  gleich  breite  Fiur- 
cben.    Flache  Längsfurcben^    die  nach  unten  zu.  schwächer 
werden,  dnrchkreutzen  dieselben,  machen  sie  aber  nicht,  ge- 
körnt   Die   eiförmige   Öffnung   erreicht   zi^ei   Fünftel   der 
ganzen  Länge;  die  Spindel  ist  ziemlich  grade  und  oben  oiU 
einer  schiefen,  wenig  erhabenen  Falte  ver,sehen.    Die  Spio- 
dellippe  ist  äusserst  dünn,  angewachsen,  kaum  durch  grössere 
Glätte  und  Glanz  zu  erkennen ;    die  äussere  Lippe  ist  sn 
beiden  Exemplaren  abgebrochen* 


i-i 


Beschreibung 


euer 


neuen   Art  N  e  r  i  n  e  a   und  einer 
neuen  fossilen  Art  Pecten, 


von 


Hrn.  Prof.  Dr.  R.  A.  Philippi. 


t         • 


(Hieztt  Taf.  III,  Fg.  1,  2,  3,  6,  7.) 


Ans  dem  Coral  rag  des  IJnänßr''Berge$  bei  Eannmer 
bedtse  ich  eehn  mehr  oder  weniger  vollständige  Exemplare 
euier  neuen  Nerinea,  von  denen  dasgrösste  unten  4^'' dick 
and. beinahe  1^  Zoll  lang  ist.  Die  Gestalt  ist  sehr  verlän- 
gert kegelförmig,  so  dass  die  Breite  sich  zur.  Länge  wie 
1  SQ  6  verhält.  Die  einzelnen  Windungen  sind  ganz  flach,/ 
^  Nähte  weder  vertieft  noch  erhaben ,  und  daher  wenig 
kemerklich*  Nur  bei  zwei  Exemplaren  kann  ich  Queerstrei- 
nn  sehen ,  etwa  8  auf  dem  Umgang ,  wenig  hervortretend, 
Aiiwachsstreifen  bei  keinem ;  gewöhnlich  erscheinen  sie  ganz 
glatt.  Das  Verhältniss  der .  Höhe  zur  Breite  ist  wie  3  zu  4 ; 
w  letzte  Umgang  geht  mit  einem  ziemlich  scharfen  Winkel 
^  die  Basis  über.  Die  Columellä  ist  undurchbohrt  und  zeigt 
^e  massige,  scharfe  Falte.  Ein  angeschliffenea  Exemplar 
^%t,  dass  ausserdem  noch  zwei  andere  Falten  vorkommen, 
eine  auf  der  vorhergehenden  Windung,  die  andere  auf  der 


•*■ 


*)  Vgl,  lihrbocb  1936^  S.  551  ff. 

^  Diese  Art  tchciDt  nach  den  äbenudfco  Fvemptoe  su  iirtNili% 
die,  eioe  de«  Formen  xu  seyn,  welche  ven  Robwh  eU  N<  ^a** 
ciata  beseichnet  worden  and  Von  denen  ich  anhangaweiie  sd  9* 
fäsciata  YoLTz  (Jahrb.  1836,  S.  555)  gesprochen  habe.  Scbo« 
*  dasBrscheineD  der  Queerstreireii  auf  bloss  8  EiesisflaveD  deutet  sSy 
dasB  dieselben  eine  sehr  nnvollkommene  Oberfläche  bf fitsf n  \  ^ 
sere  Exemplare  würden  wohl  auf  diese  Streiken  auch  noch  die 
Knötchen  habon  erkennen  lassen^  von  welchen  ich  gesprochen 
habe.  Da  übrigens  der  RoEKBs'sche  Name  nicht  beibehalten  we^ 
de«  Mim»  so  mdi  der  mem  «inslweilMi  gelton,  ^ 
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fioBaem  Seite  oder  aof  d^  äussern  Lippe.    Beidß  sind  fast 
gleich  gross  und  stärker,  als  die  Falte  der  SpindeL 

Zahl  und  Stellang  der  Falten  haben  anter  den  glatten 
Nerineen  nar  H,  saprajarensis,  N.  oylindriea  and 
N.involata  mit  dieser  Art  gemein'*')  ;  N.  saprajnrensis 
hat  aber  vertiefte  Umgänge  und  eine  erhabe  Naht,  ist  auch 
mehr  als  doppelt  so  gross;.  N»  oylindriea  hat  schwaeh 
gewölbte  Umgänge  ood  gerandete  Näthe;  N.  inTolnta 
endlich  ist  durch  die  sich  weit  überdeckenden  Umgänge  oad 
die  enge  Offnaiig  sehr  aasgezeichnet«  Icl\  halte  daher  ge- 
genwärtige Art  für  aea,  nenne  eie  Nerinea  Roemeri^ 
und  charakterisire  sie  in  der  Kürze  so: 

Nerinea  R.oemeri  mikij  tab.  III,  fig.  1^  2. 

N.  tesia  elangato-turrifa  j  anfraetibus  plamsmns ,  trimtr 
versimstriatis  {laevüus}}  mpertmrae  pücis  tniuSy  duaiutk 
columeUa,  una  in  kthro.  **) 

Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  in  den  älteren 
Kalksteinen  Sizitieni  ebenfallt  Nerineen  vorkommen.  Was 
die  Bestimmung  ihres  Alters  so  sehr  erschwert,  ist  nicht 
sowohl  ein  gänzlitiher  Mangel  an  Versteinerungen,  sondern 
der  Umstand,  dass  die  Versteinerungen  mit  dem  Gestein  ans 
einem  Gusse  sind  und  nur  durch  die  Verwitterung  oder  das 
Anschleifen  derselben  zum  Vorschein  kommen.  V(^ir  haben 
daher  nur  äusserst  wenig  Versteinerungen  mitbringen  kön- 
nen, namentlich  einige  Ammon^iten  und  Belemniten  von 
Taormina,  welche  Herr  von  Buch  die  Güte  gehabt  hat  jed 
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bestiiniiieii,    und  welche  zu   Gonsten   der  MelniiDg  meinet 
Freundes  ^ Hoffmann   sprechen,    dass   dieser  Kalkstein   der 
Jaraforfläation  angehöre*     Derselbe  Kalkstein  setet  grössten«» 
tbfis  die  Madome '{'Berge)  susanunan,  bildet  den  sonderb»* 
rtn  isolirten   Felsen  Yon  Cef alä  und   die  hohen  Berge  bei 
Palermo  yon  Termini  bis  Cap  della  Borna.    Äaf  einer  Feltf* 
wand  bei  Cefalü  waren  durch  die  Verwitterung  zahlräiehe 
Venteinernngen   hervorgetreten ,    welche  ich  flüchtig  abge» 
»ielittet  habe,  und  weiche  wenigstens  Mne  Bestimmang  der 
QlttuDg  zulassen.    Darunter  befindet  sich  auch  eine  dentUdia 
Her  ine  a  mit  einer  Spindelfalte,  welche  ich  Fig.  3  wieder» 
gegeben   habe.    Leider  musste   die   Zeichnung  zu  unsicher 
bldben,   als  dass  die  Art  daran  erkannt  werden  könnte,  — 
Aasser  dieser  Nerinea  fanden  sich  an  der  Felswand  deut* 
ilch  mehrere  Korallenr Arten,    die  dem  Genus  Litfaoden* 
dron   GoLDFuss   oder   Cladocora   Ehrenberg    angehören 
nnd  im  Habitus  mit  Lithodendron  caespitosu'm  Goldf», 
Cyathophyllum  quadrigeminqm,   oder  den  lebenden 
CJadocora  calyculata  und  C.  oaespitosa  grosse  Ähn- 
lichkeit haben,   so  wie  ein  einzelner  Stern  von  19''^  Durch- 
messer,    der  einem  Antbophyll um  angehört  haben  mag« 
Die  Vereinigung  der   Nerinea   mit   den  Korallen  erinnert 
an  den  Coral  rag. 

Den  übrigen  Raum  der  Tafel  habe  ich  benutzt,  um  dar- 
auf eine  merkwürdige  fossile  Pecten -Art  abzubilden» 
Pecten  Chiragra  miÄi,  Tab.  IM,  fig.  6,  7. 

P.  ieeta  orbiculariy  oMiqua;  auriculis  magnü  inaequaühußi 
^osiü  quindecim  rotundatisj  interstitüsque  aequaUbm  ndcätü} 
C9itii  quinque  hinc,  inde  valde  elevatis  et  nodosis. 

Foslil  im  Tertiärgebilde  von  Papantla  bei  Vera  Cruz  in 
Uexicoy.  yon  wo  ihn  Schiede  nach  Kassel  geschickt  hatt 
£iaer  meiner  Schüler,  Herr  Wille,  hat  mir  diesen  Pecten 
^«bst  einem  unbestimmbaren  Cardium?  von  ebendaher  mit- 
getheilt ,  und  er  schien  mir  >yegen  seiner  sonderbaren  Bil- 
^g  eine  Beschreijbung  zu  verdienen.  Ich  besitze  nur  die 
ob^re  Schaaie,  ihre  Länge  im  Links  sehen    Sinne  betriigt 
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19^'',  die  Breite  18^%  die  grösste  Wölbung  S""'.  Die  Obreit 
sind  gross,  schief,  mit  sehr  schwachen  strahlenförmigen  Strei- 
fen versehen*  Die  Rippen,  15  an  der  2iahl,  sind  sugerno- 
det,  mit  den  Zwischenräumen  von  gleicher  Breite,  und  wie 
diese  von  4  bis  5  Längsfnrchen  durchzogen,  welche  von  ge- 
drängten, feinen,  aber  deutlichen  Anwachsstreifen  durch- 
kreutst  werden.  Was  diese  Art  sehr  auszeichnet;  ist,  dass 
5  Rippen  durch  je  %  oder  3  andere  geschieden,  von  Zeit  sn 
Zeit  sich  weit  stärker  erheben  und  starke  Knoten  bilden« 
Das  Gestein,  in  welchem  sich  diese  Versteinerung  befindeti 
ist  ein  graulich  weisser  Kalkmergel,  der  durch  Eisenoxyd- 
hydrat stellenweise  gelb  gefiSrbt  ist,  und  eine  Menge  schwar- 
zer, Obsldian-ähnlicher  Körner  einschllesst.  Auch  befinden 
sieh  darin  Ueine,  graue,  durchsichtige,  abgierundete  Kömchen, 
die  ich  für  Quarz  anspi^chen  möchte. 


Cber 

ein  ne^es  Vorkommen  von  krystallisirtem 
.  und  derbem  Nickelantinionglanz , 

•  von 

Bergamtsverwalter  Engelhardt 

•  *  ■  • 

in  Saalfeli. 


Der  NickelantimonglansB ,  welcher  seither  hanptsfichlich 
taf  mehreren  Graben  im  Nassauüchen  in  Begleitung  von 
Sfmtheisenstein,  Kapferkies  nnd  Bleiglanse  vorkam:  findet 
•ich  nenerer  Zeit  sehr  ausgezeichnet  und  in  ziemlich  bedeu- 
tender Menge  auf  einigen  Spatheisenstein -Gruben  in  der 
Nähe  von  Lebenstein  im  Fttrstenthnm  Reuss.  Dersielbe  wird 
von  Späth-  und  Braün-'Eisenstein,  Kupferkies,  etwas  Bleiglane 
und  Nickelblüthe  begleitet :  kömmt  demnach  ganz  unter  den- 
selben Verhältnissen  wie  am  Westerwalie^  aber  in  zwei 
aehr  wesentlich  verschiedenen  Varietäten  vor. 

Die  erstere  dieser  Varietäten  besitzt  eine  silberweisse, 
nur  wenig  ins  Stahlgraue  fallende  Farbe  und  kömmt  sehr 
hfinfig  krystallisirt  vor.  Die  Hauptkrystall-Gestalt  ist  das 
reguläre  Octaeder ,  das  .  durch  Abstumpfung  der  Ecken  zu- 
weilen in  das  Hexaeder  ttbergeht.  Sowohl  hinsichtlich  der 
Farbe,  als  Gruppirung  der  Krystalle,  besitzt  diese  Varietät 
viel  Ähnlichkeit  mit  dem  Speiskobalte.  Auf  den  Klüften 
findet  sich  fast  immerwährend  ein  brauner  Anflug* 

Die  zweite  Varietät  hat  eine  bleigraue  Farbe,  die  beim 
Liegen  an  der  Luft* Moch  dunkler  wird.  Von  Krystaliisation 
lionnte   bis  jetzt  nichts  an  ihr  beobachtet  werden;    dieselbe 


—     298     — 

-  •  .  ^  »  ^ 

besitst  Jedoch  eine  leichte  SpalthArheit  nach  dem  Hexaeder. 
*    Sie  ist  weniger  hart,  als  die  vorige,  und  der  Anflog  auf  den 
Klüften  ist  bei  ihr  gewöhnlich  schwarz. 

Bei  den  Versuchen,  die  mit  beiden  Varietäten  vor  dem 
Löthrohre  angestellt  wurden,  zeigte  sich  kein  Unterschied, 
der  auf  verschiedene  Bestandtheile  hfitte  schlies^en  lassen; 
allein  bei  der  qualitativen  Untersuchung  auf  nassem  Wege, 
fand  sich  in  der  krystaliisirten  Abänderung  ein  nicht  unbe- 
deutender Gehalt  an  Kobalt;  während  die  nicht  krystallisirte 
Varietät  nur  Spuren  von  diesem  Metalle  zeigte« 

Von  grossem  Interesse  dürfte  es  seyn,  wenn  nachgewie- 
sen würde ,  ob  der  Kobalt-Gehalt  der  ersten  Varietät :  der- 
selben nicht  nur  die  Jeichte  Krystailisirbarkeit  und  lichtere 
Farbe,  sondern  auch  die  bedeutendere  Härte  ertheilte.  Es 
wäre  leicht  möglich,  dass ,  da  das  Atomgewicht  des  Nickels, 
dem  des  Kobalts  so  sehr  nahe  kommt,  letzterer  d4n<ei^ateren 
theilweise  verträte,  und  dass^  wenn  die  dunklere  Vm^tät  des 
minerals  arsenigschwefliges  Schwefelnickel  mit  untenintiiBO^ 
nigsaorem  Schwefelnickel  ist,  die  hellere  arsenigschwefliges 
S|Ghwefelniokel  mit  unteranttmonigsaurem  Seh  wefelkdbalt  wäre* 

Ich  würden  mich  dieser  Arbeit  selbst  unterzogen  habeni 
weni^  ich  Zeit  dafür  erübrigen  könnte.    . 

Sollten  sich  Liebhaber  zu  Exemplaren  beidei^  Varietäten 
finden^  so  dürfen  sich  dieselben  nur  an  Herrn  FabriksbesUzet 
Röscher  in  Saal feld wenden,  der  jeden  Auftrag. nach  Wunseb 
befriedigen  wird  *). 


*)  la  neuerer  Zeit,  wo  die  Argentan-Fabrikation  den  Verbrauch  des 
Nickel metalls  so  sehr  erhöht,  kann  dieses  Mineral,  wo  es  häofig 
vorkommt,  einen  bede'utendea  Gewinn  gewährenw  t>&  dusselbe 
jedoch  fast  immer  in  Begleitung  von  Spalb^isen stein  einbricht,  von 
dem  es  auf  mechanischem  Wege  nicht  getrennt  werden  kann,  so  ist 
die  Darstellung  der  eisen  freien  Nickelspeise  aus  ihm  —  ohne  die 
Anwendung  einiger  hüttenmännischen  Vortheile  —  nicht  lefcbt 
Ich  bin  erbötig,  auf  briefliche  Anfragen  Auskunft  ubee  die  asweck- 
roässigste .  und  billigste  Darstellung  der  Nickelspeise  ans  diesem 
Minerale  auf  trockenem  Wege  zu  ertheileiv 


Über 


organische  Gestalten  im  Schlott- 

wUsier  Acliatgange , 


von 


Hrn.  Dr.  Bernhard  Cotta. 


<Hiezu  Taf.  IIT^  Fig.  8—13.) 


Der  Äehat  von  Schlottmlz  in  Sachsen  bilclet  einen  fiO 

■ 

Itls  SO  iTass  mjichtigen  6an^  im  Gneise,  der  schon  von  Char- 
IpkktiKr,  HoFFMAiiNy  Werner,  v.  Liebenroth  nricl  Freiesleben  *^) 
^beschrieben  ipv^rdeii  ist^  wesshalb  ich  über  seine  mineralogiscli 
geognostische  Beschaffenheit  hier  nur  wenig  zu  erinnern 
habe.  Die^  gaiiiee  Masse  scheint  zuerst  Bandachat  gewesen 
ond  durch  den  allmählichen  Absatz  dünner  Lagen  von  bei- 
den Salbändern  nach  der  Mitte  zu  entstanden  zu  seyn. 
Spatere  Aufreissnngen  und  Erschütterungen  haben  diese  re- 
gelmässige Ba^dachatmasse  Versprengt  und  theilweise  so  zer- 
stSckelt,  dass  durch  Verbindung  mittelst  weissem  und  blauem 
Amethyst  und  Chalcedoii-ähnllchem  Gesteine  ein  schöner  fester 


*)  CtrjkapfiHTiBR  Inin^rul.  Geogfaph.  S.  143;  Hoffmamn  Orylctographie 
S.86S  and  286,  ii»d  BiaCM«  jouro.  1790,  E.  II,  8.462;  Werme^ 
Gangtheorie  S.  73  ^  v.  Libbsr rotm  ,  geognostiacbe  BeobaclitUBgen 
1791  ,  S.  70  und  1798  S,  31  und  113;  Fb]sibsi.ebbn  Orylitograpliie 
H.ll,  S.  15. 
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Trfimmeniohat  entstanden  ist.  Äueh  dieser  Ist  \rieder  zer- 
sprengt und  von  Gängen  darcbzogen,  welche  meist  aus 
Amethyst  bestehen  und  hie  und  da  Chalcedon  enthalten. 
Amethyst  und  Chalcedon  sind  sonach  hier  die  jüngsten  Bil- 
dungen. 

In   diesen  Zfiment-  .und  Gang-Qesteinen   des    Trümmer- 
Achates  findet  man  nun  kleine  regelmässige  Bildungen^  deren 
Gestalt   mehr   auf  organischen   als.  unorganischen   Ursprung 
hindeutet.     Auf  T«  III  sind   solche  Körper  abgebildet.    Bei 
Fg.  8  ist  A  gewöhnlicher  Trümmer  -  Achat ,    B.^ein.  durcb- 
setzender  Amethyst-Gang,  d  reiner  blauer  Amethyst,  c  weisses 
Chalcedon-Gestein  mit  den  fraglichen' Körpern  (Alles  in  na- 
türlicher Grösse).     Die  kleinen  Körper   sind  an  der  Seiten- 
fläche des  Amethyst-Ganges  auf  den  Trümmer-Achat  f^stge- 
wachsen  und  ragen  von  da  aus  2  b|s  5  Linien  in  die  Gang- 
masse hinein.     Ihre  Gestalt  ist   im  Allgemeinen  zylindrisch; 
mit  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Einschnürangen  und' 
einem  abgerundeten  kugelförmigen  Ende,   ßie  sind  hohl,  jeUt 
aber  natürlich  mit  Chalcedon-Masse  erfüllt,  und  in  der  Mitte 
geht  ein  Stab  oder  eine  Röhre  hindurch.     Ihre  Forni  erinnert 
sehr   an  die    von  CoaDA   abgebildeten   O^cillatorien  ans 
den  warmen  Quellen  Karlsbads  {Almanach  de  Carlsbad,  1836f 
besonders  Fg.  21  und  22) ;  doch  sind  8ie  um  Vieles  grösser^ 
und  unterscheiden  sich  durch  die  körperliche  Axe. 

In  einigen  Exemplaren,  bei  denen  man  die  hohle  Struk- 
tur und  die  innere  Röhrei  weit  deutlicher  erkennt,  z.  B«  bei 
den  unter  Fg.  9  vergrössert  dargestellten,  sind  ds^egen  die 
Zylinder-artigen  Einschnürungen  um  so  nbregelmässiger.  Diese 
sind  besonders  regelmässig  bei  Fg.  10,  und  vergrössert  bei  a* 

Geht  die  Schnittfläche  des  Steins  senkrecht  durch  die  Axe 
der  kleinen  Körper ,  so  sieht  man  nur  einen  kleinen  Kreis 
mit  einem  Punkt  in  der  Mitte  (Fg.  9  und  10).  Gewöbnlicb  ist 
der  kleine  Zylinder  zunächst  von  abwechselnd  mehr  und 
minder  opaken  Chalcedon-Ringen,  wie  von  einer  Atmosphäre 
umgeben,  und  dann  erst  beginnt  der  Amethyst,  welcher  sich 
konzentrisch  strahlig  um   die  Röhre   herum  anordnet.    B®> 
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Fg.  11  sind  die  inneren  Theile  dieser  Strahlen  noch  weiss 
und  in  Ringe  abgesondert,  während  ihre  nassere  Hlilfte  in 
blaae  darehsichtige  Ki*y8tallspitzen  endigt.  ' 

Es  entsteht   nnn    znnftehst  die  Frage :   sind  diese  sylin- 
drischen    Körperchen    organischen    Ursprangs,    oder   nicht! 
sind  es  versteinerte  Organismen,^ oder  nicht!  —  Eiirembekos 
neueste  Arbeiten  haben  dargethan,  dass  man  von  den  klein- 
sten aller  lebenden  Wesen,  von  den  Infusorien  unzählige, 
^ohl  erkennbare  fossile  Überreste  findet,  und  dass  die  Kie- 
selerde es    ist,    welche   vorzugsweiso    die  Versteinerung   so 
nrter  Theiie   und  so  kleiner  Organismen  zu  bewirken  ver* 
nag.  Hier  finden  wir  nun  im  Chaicedon  und  von  Amethyst  um- 
schlössen  (die  Körperchen  liegen  nie  unmittelbar  im  Amethyst, 
sondern  stets  in  einer  Chaicedon- Hülle)  kleine  regelmassig  gestal- 
tete Formen,  in  IntervAÜen  zusammengeschnürte  oder  gegliederte 
hohle  Zylinder^'^ttiit  einer  abgesonderten,  ^vahrscheinllch  höh- 
ten Axe.   Das  ist  weder  die  Form  eines  Krystalls  noch  über- 
haupt eines  Minerals.   Si^ht  man  die  ganze  Suite  von  Schlolt- 
fßUzer  Achaten,  welche  mein  Vater  zu  dein  Ende  nach  ver- 
sehiedenen  Richtungen  hat  schleifen  lassen,  so  wird  es  schwer, 
^ine  andero  Idee  zu  fassen,  als'  dass  diese  überall  gleichför- 
Btigen   Körperchen     von    lebenden     Organismen     herrühren. 
Warum   sollten    e»   auch    nicht- Thiere    seyn ,     ähnlich    den 
Oscillatorien,  nur  viel  grösser  und  mit  einer  festen  Axe! 
Berücksichtigen  wir  die  geologischen  Verhältnisse  ihres  Vor- 
l^ommens,    so  wird   die  Analogie   noch   grösser.     Chaicedon 
entstand  und  entsteht  noch  jetzt   durch  Absatz  ans  heissen 
wlien  oder  Dämpfen :     aus  Quellen  auf  Island,  aus  Dämpfen 
weh  L.  V;  Buch  auf  Aen  Canarischen  Inseln.   Nichts  spricht 
Pgen  die  Annahme,   dass  der  Achat-Gang  bei  Schloftfßit»  auf 
•nnliche  Weise  durch  Absatz  aus  heissen  Quellen  entstanden 
'^y*  Leben  nun  die  Oscillatorieri  in  den  heissen  Quellen 
^(»hbadSy  warum  sollen  nicht  unsere  Chaicedon -Thierchen 
^  den  heissen    Kieselquellen    von  Scklollwiiz    üiid    in    den 
*«Äften  gelebtr  haben   können ,    ans  denen  dieselben  hervor^ 
öligen  t    Man   findet   sie   stets  auf  einer  festen  Basis  des 
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Dieu  fossilen  Körper  ^   welche  von  Schlotheim   mit  dem 
Namen  Tellinites  problematicus   und  T,  solenoides, 
von  Parkinson  als  Trigonellites,  von  Germar  als  Lepa- 
dites,    von  Meyer  als  Aptychus  and  neuerlich  von  DsS' 
LONGCHAMPS  als  Münsterla  bezeichnet  worden  sind,  bieten 
eine  Struktur  dar,  welche  schon  auf  den  ersten  Blick  nicht 
gestattet.,    sie  unter  die  Bivalven  zu  stellen,  was  auch  B^J^^ 
^    VON  Meyer  in  seiner  Arbeit  über  diese  fossilen  Körper  rieh-  | 
tig  aufgefasst  hat.  •  In   der  That  sieht   man  daran  Zuwachs-  J 
streifen  immer  im  Innern  der  Klappen,  zuweilen  mit  solcneu 
auf  der   äusseren    Seite    (Apt.  elasma)^'    In   andern  Fällen 
bietet   diese   letzte  übereinanderliegende  LaiAellen  dar,   ^^ 
der  Deckel    der  Neriten   oder   die  Schaale   der  Crassatellen 
und  einiger  Venus-Arten    (A.  imbricatus,  A.  bnllatav*| 
Noch   andere  Arten   lassen    auf  dieser   nämlichen  Seite  cm  1 
dickes    zelliges   oder   schwammartiges  Gewebe    wahrneboicn 
(A.  laevis).    Von.  Meyer    hatte   aus    dieser   Erscheinang 


\ 
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geschlossen,  dass  die  Äptychen  innerliche ,  nicht  äosserliche 
MoUusken-S'chaalen  seyen. 

Dm  sich  eine  richtige  Vorstellang  von  Aptychus 
20  machen,  mnss  man  vom  A«  elasma  ausgehen^  der  offen- 
bar nur  eine  einfache  hornartige  Platte  wai*,  mehr  oder  we- 
niger herzförmig,  ein-  und  nicht  zwei-klappig,  symmetrisch  ans 
süvei  Lappen  gebildet,  welche  aaf  der  Mittellinie  durch  einen 
Falz  miteinander  so  verbunden  gewesen,  dass  sie  sich  wie 
Moschein  auseinander  legen  und  zusammenklappen,  aber  beides 
nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  konnten.  Diese  Bildung 
sieht  man  sehr  deutlich  bei  einem  Eiemplar,  das  ich  im  In- 
neren des  Ammonites  öpalinns  Rein. (A.  primordialis 
ZiET.)  entdeckte.  Der  Aptychus  liegt  darin  fast  gknzlich  im 
Grunde  der  letzten  von  dem  Thiere  eingenommenen  Kammer, 
noch  jetzt  fast  gunz  Sjrnimetrisch  ^  der  Falz  in  der  Fläche 
des  Kiels  der  Schaale,  der  herzförmige  Rand  auf  detu  Rücken 
des  vorletzten  Umganges,  der  konvexe  Rand  gegen  den  Rücken 
der  Schaale,  aber  tiefer  und  nahe  bei  der  letzten  Scheide- 
wand. Untersucht  man  den  Falz,  so  sieht  man  deutlich, 
dass  er  ungetheilt  ist  und  beide  Lappen  zusammen  nur  ein 
einziges  Stück  bilden«  Die  Zuwachsstreifeti  gehen  vom  mittein 
Theile  des  herzförmig  konkaven  Randes  ans  und  folgen  dann 
den  konvexen  Seitenwänden. der  Schaale. 

Der  Aptychus  elasma  hat  die  einfachste  Form  un- 
ter den  Arten  dieses  Geschlechtes,  welche  man  in  drei  Fa- 
milien trennen  kann,  wovon  die  erste,  die  der  Cornea,  die 
aiH  einer  einfachen  hornartigen  Platte  bestehenden,  die  zweite, 
die  der  Imbricati,  diejenigen  Arten  in  sich  begreift,  de- 
ren hornartige  Platte  äusserlich  von  einer  kalkigen  Schichte 
mit  Ziegeldach-artig  übereinanderliegenden  Leisten  bedeckt 
ist  (A.  imbricatus),  -^  die  dritte,  Cellulosi,  aussen  an 
der  Schaale  mit  einer  dicken  zelligen  Kalklage  überzogen  Ist 
(A.  Taevis). 

Alle  Aptychus- Arten  zeigen  im  Inneren  ihrer  Klap« 
pen  die  Zuwachsstreifen  der  hornartigen  Platte  oder  wenig- 
stens deren  Abdrücke ;  aber  diese  Platte  selbst  besteht  nicht 
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mehr  bei  ulleh.  Man  sieht  sie  nur  bei  denjenigen ,  die  in 
Schichten  vorlcommen,  wo  die  freie  thierische  Materie  nicht 
nerstört  worden  ist«  Zn  Cnndershofen,  wo  das  Gestein  gran, 
und  nicht  weiss  ist  und  noch  Kohiensteff  in  merklicher 
Menge  enthftlt^,  sind  diese  Aptychen  schwärzlich  braon 
und  ziemlich  wohl  erhalten.  —  Im  Lias  roh  ItoU,  welcher  dnn- 
kelgran  ist  nnd  noch  Sepie  von  Lollgo-  und  Belemniten-Arten 
enthält,  sind  die  Aptychds-Arten  der  ersten  Familie  gans 
schwäre,  während  die  Loligo-  und  BelemnitenrPlatten  (Lei* 
sten)  nodi  wie  Hörn  aussehen,  weil  sie  nicht  aus  reiner 
thieriscfaer  Materie  bestanden,  sondern  reichlich  mit  Kalk 
durchdrungen  gewesen.  *^  In  den  lithographischen  Schiefern 
von  Solenhofen  ist  aUe  reine  thierische  Materie  gänzlich  zer- 
btfirt  worden.  Man  erkennt,  daselbst  noch  gut  die  Form: 
des  Dtntensacks  der  Sepien  und  der  .Kalmars,  aber  die 
Schwärze  ist  verschwunden«  Die  Loligo-  und«  Belemnitea- 
Leisten  bestehen  auch  hier  noch  ^  ans  dem  Grunde  wie  vor- 
hlm  Diese  Schiefer  zeigen  keine  Aptychen  der  ersten  Fa- 
milie: man  wird  später  sehen,  warum-  Dagegen  sind  die 
Itabricati  und  die  Cellulosi  häufig,  weil  sie  auf  der 
Horn-artigen  Platte  noch  einen  dicken  kalkigen  Überzug  hatten, 
ebschon  diese  Platte  selber  fast  immer  verschwunden  ist,  wie 
alle  reine,  thierische  Materie,  wie  die  Dinte  der  Sepien,  der 
Kabnars  und  der  Belemniten:  iiber  ihr  Abdruck  auf  der  in- 
neren  Fläche  Ist  hinterblieben,  wie  der  des  Dintensacks  des 
Loli^go  priscns  Rftpp.  und  mancher  Sepien  'und  Belemniten, 
welche  Graf  MüNSTsa  besitzt.  Doch  hat ,  das  Strasbnrger 
Museum  einen  Ammoniten,  wie  es  scheint,  aus  der  Famife 
der  Macrocephalen ,  woran  man  eineYi  Aptyehus  laevis  wakr- 
nfiinmt  mit  hoch  erhaltener  Horn-Platte,  Welche  aber  in  einen 
Weissen  Faserkalk  uibgewandelt  ist.  r-  Die  kalkigen  Schsli- 
'l^ff,  welche  diese  Homplatte  'bedeekten,^.  sind  lEnat  immer  : 
allein  fibrig  geblieben  an  diesepi  Orte  sowohl  als  in  den 
Kalksehichten  der  WürttemiergieckeH  Alp,  die  ebenfalls  keine  ^ 
thierische  Materie  mehr  enthalten.  Aber  auf  dbr  k'Ofnkaveo  I 
Seite  derselben  sieht    man  ganz  gut  itoeh  Ae 
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.-isr^lcbe  von  den  Zavfachsstreifen  der  HornpUtle  herrtthren; 

iMt  buhen  im    AllgemeiQen  dieselbe   Form   and   deuten   die 

nämliche   Art    des    Waohsthonis  an,,    wie   bei   den  Coraei« 

Ü^hanpt  gestattet  die  Natar  dieser  kfilkigen  Sohaalen  nieht 

ansonehaieu^     dass  diese  Streifen  ihnen  eigen  seyen;   denn 

einem  so  grosszeliigen  Gewebe»   wie  dan  des  A.  laevis  istj 

Moüen  nicht  »o  feine  Zuwachsstreifen  entsprechen,  als  diese 

jund.    Dieses   zelllge  Gewebe    besteht   aus ,  siemlich   starken 

jtkht  aufeinander   liegenden  Schichten«    An  einigen  Exem- 

yUren  k^enn  man  Zuwachsstreifen  aiif  dessen  äusseren^  koa* 

imtk  Seite  wahrnehmen,  und  deutlich  unterscheiden »   dass 

m  von   denen   der    konkaven    Fläche   abweichend   sind«  --^ 

Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem  A«  imbricat0S|    dessen 

inwendigen  Znwachsstreifen  weder  in  Zahl  nooh   in   Form 

4en  Leisten 'der  konve^^en  Oberfläche   entsprechen,    gßrade 

wie  an  den  Nerita-Deckeln  die  Leistch^n  der  äusseren  kal^ 

ligen  Lage    nieht   mit   den  Streifen  d^r   inwendigep  HßVßr 

Platte  öbereinstimmep. 

In  den  lithographischen  Schiefern  hauptsächlich  siehlt 
nan  viele  Aptychen,  deren  beide  Klappen  mit  ihrem  gerar 
^n Rande  aneinander  und  oft  in  ei  ner£bene  liegen,  zuweilen 
aber  auch  so,  dass  sie  mit  ihrer  porösen  Seite  eine  starke 
Wölbung,  mit  der  gestreiften  eine  grosse  Vertiefung  büdent 
.  Dieses  sche|!nt  auch  die  natürliche. Form.,  erst^ires  nur  4ie 
Wirkung  mechanischen  Druckes  zu  seyn* 

Es  scheint,  dass  die  Aptychen  sieh,  wenn  auq^  nur 
wenig,,  öffnen  und  schliessen  konnten  und  der  Falz  ihnen 
Aiebei* gewissermaasen  als  Charniere  diente,  wesshalb  ebe^ 
iie  kalkige  Schichte  auf  der  äusseren  Seite  djes  Aptychns 
Wvis  ui^d  A«  imbricatus  sich  in  Form  zweier  Schaalen  ab- 
ietsea  musßte,  das^  der  Falz  biegsam  bliebe  Wenn  daher 
^h  dieee  liiJkigen  Theüe  gewissera^aasen  Zw^i^li^per  daiv. 
stellen,,  so  Ussen  sich  die  Aptychen  im  Gan^^n  genommen 
I  d»9k  keineswegs  auf  wjrklieh^  Bluspbeln  ;Burtlckführen.  Bei 
^9a  jlet  ancjk  die  Horn-PUtte  -^  £pidti^mi,s  ^  i^  Innerp 
4lr  jUipp^n  und  die  JKaM#bl#gerti|ng  «u^serlipb  dftwwfv  ß^» 
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Atn  Muscheln  wird  jene  Epidermis  gleieh  der  Knlkmasse 
darch  den  Mantel  hervorgebracht,  dessen  Rand*  die  Epider« 
Ulis  bildet ,  dessen  FlM<$he  die  Kalkschaale  absetzt  nnd  beständig 
verdickt.  Bei  den  Aptychen  dagegen  vi'arden  die  Hornpiatte 
und  die  Kalkschaalen  offenbar  von  zwei  sehr,  verschiedenen 
Theifen  des  Körpers  abgesetzt  ^  die  während  der  Blldang 
flbei^inander  befindlich  waren.  Bei  den  Maseheln  kommen 
Immer  Anheftstellen  der  Muskeln  auf  der  Kalklage  und  ent- 
fernt vom  Rande  vor.  Bei  Aptychns  sieht  nian  die  Anheft- 
stellen für  die  Muskeln  niemals  auf  der  Kalkschaale ,  und 
dieselben  scheinen  wie  bei  den  Schnecken-Deckeln  auf  dem 
Rande  der  Horn-Platte  nach  der  ganzen  Länge  der  An- 
wachsstreifen befestigt  gewesen  zu  seyn. 

GrÖ.sser  scheint  die  Ähnlichkeit  der  Aptychen  mit  inner- 
lichen Sehaalen. .  So  hat  ein  hornartiger  Aptychus  viel  Ann- 
logie  mit  der  Horn-Platte  einer  Aplysle,  nur  dass  diese  un- 
symmetrisch gestaltet  ist.  ^Auch  haben  die  Cornei    Analogie 
mit   den  Hornleisten  der  Kalmar-artigen  Thiere ;    aber-  diese 
bestehen   jederzeit   vvesentUch    aus  zweierlei  Regionen:   aus 
der  Rücken-  und  der  Hyperbolar-Gegend,  was  man  hier  nicht 
wahrnimmt.  '  Die  Aptychen  mit  kalkiger  Schaale  aber  haben 
gar   keiiie  Analogie    mit    den   innerlichen    Kalkschaalen  von 
Cephalopoden ,    weil  diese  wesentlich  immer  die  Kalkschaale 
SU  innerst  und  die-  Hornpiatte  darüber  haben,  welche  selbst 
wieder  durch  eine  zweite ,    von  einer  andern  Membran  üb- 
gesetatfe  Kalklage  bedeckt  wird:  so  bei  den  Belemniten, 
den  Sepiostarien,   den  Belopteren   und    sicher  auch 
den  Belos  epien.    Audi  sind  die  äusseren  Kalkla^n  die- 
ser^ Schaalen  ^    die  Scheide   der  Belemniten   uiid  der  chagri' 
nirte  Überzug  derSepiostarien^  von  einer  Membran  gebildet 
worden,  welche  Kalkmasse  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  ab- 
setzte ;    während  bei   den  Schneckendeckeln  und  den  Apty- 
chen   die  Kalkschichte  sich   nur  vom  Rande   her,    nicht  aof 
der  ganzen.  Fläche ,    anlegt  und  allmählich  mit  dem  Wachs- 
thnm   d^r    Hornpiatte   voranschreitet;     Inweadige    Schaaien 
thun    diess   nie,    und    haben    nie    eine    mit    übereiifsnder 
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geschobenen  Leisteben  versehene  Oberfläche ,  wie  sie  an  den 
Deckeln  der-  Ncir^ta-  nnd  Natica-Arten  so  dei^tlich  ist. 

Fragt    man    nun,    welchen    Konc^ylien    oder   welchen 
Sdiaalen    die  Aptychen   sich   am    m^iiten    nähern,    so  wird 
San  wohl  ans  dem  Gesagten  ersehen^  dass  diess  die  Deckel 
sind.     In    der  That    bietet   die  Mehrzahl  der  Gasteropodev*  ' 
Deckel  dieselbe  Struktur,   wie  die  Aptychen  dar:   insbeson- 
dere die  von  Turbo,  Trochus,  Nerita,  Fusus,  Ceritfainm,  Pa- 
kdina,  Atlanta  u.  s.  w*     Denn  alle  bestehen  sie  wesentlich 
iiu  einer  Hornplatte,  anf  welcher  man  oft  eine  Kalkschichte 
abgesetzt  findet,  welche  zuweilen  übereinander  liegende  Leist- 
eten  darbietet;   ihr  Wachsthnm   findet  auf  dieselbe  Weise 
wie  bei  den  Aptychen,  nnd  anf  ganz  andere  Art  als  bei  den 
HQrnplatten  Statt.   Zwar^  habe  ich  noch  keine  solche  Deckel 
mit  zelllger  Textur  gesehen,    was  aber  ohne  Zweifel  davon 
herrührt,    dass   sie   alle   kriechenden,    nicht  schwimmenden 
Tbieren  angehörten,  für  welche  sie  leichter  seyn  müssen«. 

Schon  1829  behauptete  Rüppell  bei  der  Versammlung 
der  Naturforscher  ^in  Hetielberg^  dass  die  Imbricati  Deckel 
der  Solenhofer  Planuliten  seyn  mössten,  glaubte  aber  die 
Celialosi  andern  Mollusken  zuschreiben  zu  müssen.  Damals 
bestritt  ich  diese  Ansicht  heftig,  we|l  ich  Aptychns  imbri- 
catus  nicht  von  A.  laevi^  trennen  konnte  und  die  Struktur 
der  Schneeken-Deckel  noch  nicht  stndirt  hatte*  Erst  als 
ich  beim  Zerbrechen  des  erwähnten  Ammonites  opalinns  von 
GunierAofen  den  Aptychus  elasma  in  fast  natürlicher  Qeckel- 
I^age  fand ,  fing  mir  die  Sache  an  glaublicher  zu  werden ; 
Ich  studirte  die  Konchylien  -  Deckel  unseres  Museums  and 
die  Arbeit  von  Dug^s  {Ann.  d.  scienc.  nat  XVIil)  nnd  be- 
gaff nun  bald,  dass  Aptychus  ein  wirklicher  Deckel  sey.  , 
Doch  blieben  noch  gewichtige  Einwendungen  gegen  diese 
Veinong  übrig,  die  man  zuerst  widerlegen  mnsste,  und  über 
welche  ich  mich  etwas  verbreiten  will. 

Der  Aptychus  elasma  war  in  Ammonites  ^palinos  aller- 
dings nicht  gan£  in  der  natürlichen  Lage  eines  Deckels, 
>^ht  in  der  Nähe   der  Mündong,    sondern  fast  gan«  kn 
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ßraode  der  leisten  lUauier.  Aber  es  wttrd«  apoh  etwas 
gans  Ausserordentliches  seyn ,  ihn  noch  da  jea  finden ,.  w« 
das  Thier  seinen  Fnss  hatte;  denn  als  dasselbe  in  Fanlniss 
gerieth,  mosste  djie  Entwickelnng  von  Gas  ihn  sohon  aas 
seiner  Lage  drücken ,  and  als  der  Schlamm ,  welcher  jetst 
die  letJBte  Kammer  des  Ammoniten  ausfüllt,  in  dieselbe  ein- 
drangt mosste  er  auch  den  Deckel  wieder  vor  sich  ber 
Jlihieben.  Gewöhnlich  findet  man  den  Deckel  noch  an  sf iaar- 
Stelle  nur  bei  denjenigen  Mollnsken,  welche  an  der  Luft 
vertrocknen,  nicht  bei  jenen,  welche,  im  Wasser  fanlea.  Uar 
ter  den  vielen  fossilen  Deckel-Konchylien,  welche  ich  schop 
untersucht  habe,  habe  ich  auch  nicht  eine  noch  wirklich  init 
ihrem  Deckel  gefunden :  gewöhnlich  ist  dieser  aus  der  Scbaaje 
herausgefallen.  Es  ist  sogar  sehr  selten,  die  Deckel  seibat 
überhaupt  nur  fossil  sn  finden,  und  es  scheint,  dass  ilu^ip 
.Struktur  ihren  Übergang  in  den  Fossil-Zustand  weniger  h9r 
günstigt^  als  die  der  Konchyllen,  *) 

H«  V.  Meykr  fuhrt  ^£wei  Aptychus- Arten  ( A.  imbncatos 
und  A.  laevis)  an,  die  er  in  derselben  Ammonitcn-Art  gefna- 
den  habe,   und  bildet  sie  auch  so  in  iseiuer  Abhandlung  ab* 
Aber  selbst  wenn  diese  Thatsache  ganz  ausser  Zweifel  ga- 
.s^tst  wfire,   so   würde   sie   keinen    unumstösslichen  Beweis 
•gegen  meine  Ansicht  bieten,  da  ja  die  eine  jener-  zwei  Artep 
einmal  zuflülig,  wie  so  manche  andere  Körper,  in  die  Mün- 
dung, eines  fremden  Ammoniten  gespühlt  worden  seyn  könnta. 
Aber  die  zwei  Ammoniten,    welche  H.  v»  Meiter  anführt 
und  abbildet,  sind  unbestimmbar;  der  inFig«  12  seiner  Tafol 
mbigebildete  könnte  wohlaus  der  f^amilie  der  Plannlat^n,  dar 
ü^  Fig,  i  Irgend  ein  Macroeephale  seyn.     Das  Sirasturger 
Sluseum  besitzt  einen  Ammoniten,  der  ebenfalls  ein  Maara- 

Aephale  zu  seyn  scheint  und  einen  Apt  laevis  eioscbüesat«  **) 
■ 
"    ^  Foaaile  Deekel  k^nae  ich  nur  to  4«rti3reii  BHdan^fii :  fiMipiadellUcb 

▼OD  Turbo  rugoau'S,  kB.wm  S-*-d  vaa aoiKeip  verwaaiitoa iftaa ; 
dajia  VAU  JPaindijpa  impura  u. .e«  s-  A*  (ß^glime  ete.) 

Ba. 

"**)  Ich  beaitze  einen  Apt*  im1>ricattt8  in  einem  Jkmmonitea  fl** 
'tfH^stis  ymfMMkfemittUnfß  naeii  auf  derSeHa  JiaeeDl.  9»' 


'. 
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Aneh  wendet  nun  ein,  es  «eye  «toh  Ji«  ^qndern,  dasA 
nan  eine  00  grosse  Ziifal  Aramoniten-,  und  doch  erst  eo 
wenige  Aptyqhas^'Arten  kenne,  die  ihre  Deckei'seyn  sollen. 
Wirklieh  bat  man  auch  bisher  nur  ^twa  12- Aptycl^s- Arten 
beschriebe  und  abgebildet,  doch  eweifelsohne  desswegen, 
weil  BUMi  flsn  wenig  Aufmerksamkeit  auf  sie  geriobtet  and  sie  ^ 
nicht  gesammelt  hat.  Denn  seit  der  kurzen  2eit,  da  ii^h  auf 
diesen  Gegenstand  aufmerksam  geworden  bin  9  habe  ich  allein 
schon  12  neue  Aptychus  -  Arten  gefiinden.  Auch  ist  nicht 
gesagt,  dass  >alle  Ammoniten-Arten  Deckel  haben  mnssten. 
S*ORBiiQNY  hat  so  eben  in  der  Beschreibung  der  auf  seiner 
JBelse  beobachteten  Arten  von  AUanta^  einem  den  Ammoniten 
BMhrfach  verwandten  Ge&chlechte,  nachgewiesen,  dass  diese 
Thiere  je  nach  Verschiedenheit  der  Arten  ohne  oder  mit 
einem  Deckel  versehen  sind,  und  dass  sich  derselbe  sogar 
bei  der  nämlichen  Art  nicht  immer  vorfindet,  sondern  leicht 
verloren  2a  gehen  scheint.  ^       - 

Eine  fernere  Einwendung  ist  daraus  entnommen  «worden, 
ia»»  man  nicht  immer  eine  BcEiehung  zwischen  der  Anzahl 
and  den  Arten  der  Ammoniten  und  der  Aptychen  einer  Ab- 
lagerung wahrnehmen  und  die  beiderseitigen.  Arten  so,  wie 
sie  zusammengehören,  zusammenfinden  könne.  Man  muss  sieh 
iJker  erinnern,  wie  ich  schon  anführte,  dass  wohl  nicht  alle 
Ammoniten -Arten  mit  Deckeln  versehen  gewesen  seyn  mtts- 
^d;  dass  nicht  alle  diese  Deckel-Arten  durch  ihre  Struktur 
gleich  fllhig  waren,  sich  fossil  zu  erhalten,^  und  day  auch 
die  Bedingnisse  des  Überganges  In  den  fossilen  Zustand  nach 
Verschiedenheit  der  Schichten  wechselten.  Schlug  sich  aäa- 
lieh  eine  Schichte  mit  Ammoniten  rasch  nieder  und  ehe  diese 
in  Fftulniss  übergehen  konnten,  .so  mussten  die. Deckel  in 
denselben  bleiben;  erfolgte  aber  der  Niederschlag  langsam 
ond  die  Fliulniss  noch  vor  d^m  Einschlüsse  in  den  kalkigen 
Niederschlag,  so  musste  die  leichte^  in  den  Kammern  d.  i. 
in  der  Hälfte  ihres  inneren  Raumes  ungefähr  immer  mit  ^ 
Luft  erfüllte,  Schaale  sich  zur  Ober  Sache  des  Wassers  erheben 
vad  für  immer  ans  der  Schichte  verschwinden,     in  welcher 


^ 
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Berlin,  23.  April  1837. 
Herr  Professor  Weiss  beklagte  sich  gegen  mich  uber*deto  Seblusi 
meines  Aufsatzes  im  Isten  Hefte  Ihres  Jahrbuchs  für  1837  (S.  d).  £i 
ist  dieser  Schluss,  wie  Sie  aus  einer  Raudbemerkuag  des  Manuskripl 
ersehen  haben  werden ,  allerdings  ein  späterer  Zusatz  ^u  dem  von  mi 
in  Jena  gehaltenen  Vortrage,  und  Hr.  Pr.  Weiss  hat  daher  in  Jena  nichj 
Geliegenheit gehabt,  dagegen  zu  sprechen;  er  betrachtet  nämlich  diePhii 
Domene  von  ZscheÜa  als  ganz  unabhängig  von  denen  von  Bohnstein  mi 
Weidböhla%   über  welche  letztere  er  seine  Ansichten  nie  verändert  hi 

Bernhard  Cotta, 


Mittheilungen  5  an  Professor  Bronn  gerichtet 
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Frankfurt^  4.  April  1837 
Verflossenen  Spätherbst  hielt  ich  mich  ein  paar  Wochen  in  Bayfi 
auf,  um  iq  den  Heiehthoqiiprn  der  Sammlungen  des  Herrn  Grafen 
IklunsTBii  und  der  Regierung  des  Obermainkreises  zu  schwelgen.  Solchti* 
Sammlungen  S9llten  in  aUefi  |lreisen  ßayern't  bestehen*  Ppfi^es  L^Qi 
ppifasst  beinahe  die  ganze  Mancbfi^ltigkeitj  mit  der  die  Geologie  asigi* 
stattet  ist«  Welche  Apnehmlicbl^eit  wären  d&her  diese  Sammlui^geia  ISy 
den  Geologen  y  upd  welcher  Gewinn  für  Land  ^nd  WissJ^nactM^ft !  Sie 
Ifären  einer  Zentral-Sanymiung,  ans  dem  ganzen  Lande  an  ei|>ei\Ort  sn* 
a^inmengeführtj  weit  vorzuziehen.  Pen  Herrn  Präsidenten  ^  ypM  AiotauK 
.Uüd  fitm  Herrn  Grafen  ^v  Muitstbr  verdapil^t  der  Oberin a{n|(reis  ^ 
Errichtung  und  fortwährende  VervQlIständignilg  einer  anag^eaeiobMta 
Hireis/Bammlung,  welche  jl^e^onders  aa  Versteinerungen  reUA  ist*. 

Der  Hauptzweck  meiner  Reise  na^b  Baffreuth  war^  idie  Sshätse  M 
lossilen  Knochen  von  Sauriern,  welche  dort  ans  dem/ Museheikalk 
angehäufjt  sind,  und  yom  Herrn  Grafen  an  MthysTsn  und  mir  gtmeinschantf<^ 
yaröffegtlicht  weridep,  näher  ((euoen  .zp  lernen.  Panebeb  haha  ich  manche 
apdere  Notit^  gesajvn»e)t.  Mein  Key  OD  Hartmanni  sebaint  für  deo 
Llas  sehr  ^z^icbnend;  ^r  liegt. nicht  nur  in  der  Nähe' van  Üöpinn0«h 
woraus  ich  das  prachtvolle  Exemplar  besehrieben,,  seodeni,  nath  do 
Jßayreußtgr  Sammlungen  auch  i^  AhWfUM  bei  Bab6n/^ih  und  bei  Mtf 
jm  Lias.  Pa  ich  der  Krebse  gedacht  habe,  so  will  leb  Ihoea  aneb  »^ 
iheilen ,  daps  Jch  in  diesen  SanunloageH  eine  dritte  Species  meines  (H* 
uns  ProsQpon  aus  den  Qferäreisehlebten  des  untars  Covalrags,  dein  ^ 
genannten  /S^yphien-Kalke ,  ht^vS^eilib^g  gefönden  bähe;  nie  sol|^*^ 
nicht  sehr  selten  zu  seyn^  ich  nenne  sie  Pr.  simplez.  Auch  be^^ 
Graf  zu  lIt)xr8T£B  meine  Glyphea  pustulosa  aus  dem  CoralragvoD 
Bernttlpirg  und  von  W^enähausen  bei  Mü4eskeim,  und  aus  erstereo 
noch  Fragmente  einer  Glyphea,  welche,  von  der  Gl.  Pressiert  D>^^ 
verschiedBu  zu  seyn  scheint.  Ein  ganz  ähnlicher  Cephalothorax  wie  defj 
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weleben  Herr  Graf  Maiiiib&sloh  mir  im  dem  Farrenberg  M  Md$$iM^ 

snersl  nitgetbeüt,   und  woraus   ich   die  Species  Glyphea  Mandela 

kohii  bildete,  liegt  in  der  Kreissammlong  in  Bayreuth  oui  den  Oxford« 

Aon    TOQ  Rabenstein  und  Thurnau ;  aus  demselben  Gebilde  rfibrt  auch 

ein  Fragment  her,    welches   entweder   der  Glypbea   ventrosa  oder 

ciaer    dieser  sehr  nahe   stehenden  Species  aiigebört ;    das  Fragbenl  ist ' 

so  unvollständig,   um  darüber  gewisser  zu  entscheiden*    Die  Beiträge^ 

welche  ich  fortwährend  für  die  Genera  fossiler  Krebse  erbalte,  mit  de^ 

oea  ich  mich  zu  beschäftigen  begonnen,    hielten  mich  bisher  von  derta 

Publikation  ab.    Erst  kürzlich  noch  theilte  mir  Herr  Bergrath  von  Ai>> 

■BETi  einen  Crustaceen  aus  der  untern  Abtheilung  des  Lies  von  IVJMk 

itafen  bei  Rottweil  mit^  welcher  auch  zd  'meinem  Genus  Glypbea  g«^ 

bort  und  die  grösste  Species  bildet.   wel<5he   mir  bis  jetzt  davon  vorgt^ 

keoMBen  ist,  wesshalb  ich  sie  aueb  Gl.  grandis  benannt  habe ;  es  ist  disM 

■an  die  zweite  Glypbeen-Species  aus  dem  Llas«    Sie  seben  hieraus,  wia 

zahlreich,  wie  verbreitet  und  wie  bezeichnend  dieses  Genus  ist.    Andtü 

Specien  ist  nicht  zu  zweifeln.     Bei   ihrer  Errichtung   habe  ich  es   mir 

besonders  angelegen  seyn  lassen ,   alle  die  Täuschungen  au  beaeklgevi 

in  welchen  die-  Kruste  solcher  Thiere  im  versteinerten  Zustande  verlai* 

tea  konnte  (Lethäa  $.  478). 

Im  fflMtitut*  werden  Sie  das  Ausfuhrliche  fiber  die  Ansieht  geiesen 
haben,  welche  unser  verehrter  ^re|ind  Voltz  von  meinem  Genus  Aptydms 
bat*).  Ich  werde  Ihnten  demnächst  für  das  Jahrbuch  Einiges  mittbeilen^ 
was  sich  der  Annahme  entgegenstellt ,  dass  diese  Versteinerungen  '4iä 
Deckel  von  Ammoniten  sind,  und  das  hauptsächlich  auf  der  grossen  An« 
zahl  von  Exemplaren  beruht)  welche  die  MüMSTBB'sche  Sammlung  besitaS» 

Zu  meinem  Isocrinus  scheinen  Sie  kein  rechtes  Tertraaen  a«  ba* 

sitzen,    weil  Sie   in  Ihrer  trefflicfaen  Lethäa  (S.  268)  ih«  dem  Penta* 

• 

erious  cingulatus  einverleibt  haben  '*^).   Wenn  irgend  ein  Crinoidan^ 

Genas  selbsständig  ist,   so  ist  es  Isocrinus.    Ich  habe  mich  währeiM 

Bietnes  letzten  Aufenthaltes  in  Bayreuth  in  den  Materialien  der  dortigen 

Sammlungen,  auf  denen  die  Errichtung  der  beiden  genannten  PentacHnea 

beruht,  überzeugt,  dass  von  denselben  bis  jetzt  keine  Kronentbeile  vorliegen, 

sondern  nur  Stielglieder  ^    welche  vielleicht  eher  dem  Isocrinus  als  dem 

[    PeDtacrinua  angehl>ren.    Yen   der  Trüglicbbeit   der  Schlösse   an«  ^tiel- 

I,  gliedern muf  das  Genus  sind  Sie  in. Ihren  Forschungen  über  die  Crinoi^ 

I    dea-Reste  ans  dem  Muschelkalk  (Jdhrb»  1837^  St '30)'!^lbst  öhersengt* 

Es  geboren-  wirklich  die  fünfeckigen  oder  fünfblätterigen  Stfelgtieder  ebeft 

so  wenig  ausschliesslich  dem  Genus  Pentaeriuus  an,  als  die  runden  dein 

Eucrinus ;   die   verschiedensten    Crinoideen   können   grosse  Ahnlicbkeity 

nod  sin  und  dasselbe  Genus  in  seinen  Spezien  grosse  Verschiedenheit  iu 

•)Vgl.  S.  304. 

*^  Der  Grund  der  AnfBfirung  unter  Peatftcr.  clngulatu«  lag  ia  der  a.  a.  0. 
ängedeateten  Ansieht  von  Voltz  In  einer  Zelt;  wo'  teh  selbst  von  diesem  Tbier« 
■nr  den  Namen  kannte.  Denn  den  angeführten  Brief  ( Jahrb.  1836,  57 )  hatte  ich 
erst  während  des  Abdruckes  diese  Stelle  de(  Lethäa  erhalten  und  daher  keiaeii 
weiteni  Gebraoch  mehr  davon  machen  können,  ala  darauf  zu  verweisen.       Ba. 
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Betreff  der  Form  und  Zeicbnang  der  Siielglieder  darbieten.  Als  ieh 
Qdviatbst's  AbhaQ(JluDg^  über  die  Encriniten  de«  Moscbeikalks  durcb- 
nabni,  ^m  den  Encrioitcs  Schlotheimii  mit  dem  Isocrious  zu  vergleiefacaf 
uberseugte  ich  mich,  das«  ersterc  Form  kein  wirklicfaer  Encrinos  iOK 
Sie  gebort  einem  neuen  Genna  an,  daa  ich  Cheiocrinus  nenvef 
diese  Form  ist  Cbelocrinna  Scblotheimii*  In  dasselbe  Geni» 
gebort  ancb  Ihr  Encrinus  pentactinus,  der  eine  zweite  Speciei^ 
Cb.  pentaetinus,  bildet.  Im  Cheiocrinus  sitzen  nämlich  dem  letztair 
der  drei  Glieder,  welche  die  fünf  Strahlen  um  den  Stiel  heram  bildeaf 
swei  Reiben  kleinerer  Glieder  auf.  Und  erst  das  letzte  dieser  GlieM 
fräst  die  swei  Reiben  Endstrablen ,  deren  Glieder  bei  w.eiterer  Eotfarf 
Bong  rom  Zentrum  durch  allmählichen  4}bergang-  zweizeilig  wenfet  f ' 
während  im  Encrinus  diese  cigenthumlichen  Endstrahlen  unmittelbar  ii 
das  letzte  der  drei  Glieder,  welche  die  fünf  Strahlen  um  den  Stiel  hera* 
bilden,  einlenken.  Ersterer  Typus  des  Cbelocrluns,  in  ihrem  £ocrinu» 
pentactinus  rein  entwickelt  und  im  Encrinus  Schlotheimii  vorberr-- 
tobend  *),  ist  also  verschieden  Ton  dem,  nach  welchem  die  Krone  des  Evi 
crinus  gebildet  ist.  Eine  weiter  durchgeführte^  Yergleichnng  soll  neioi^ 
Beschreibung  des  Isocrinus  enthalten.  ^ 

Herr  Dr.  Enoblhabdt  in  Nürnberg  brachte  zur  Versammlang  &et 
Naturforscher  in  Stuttgart  einige  Knochen  von  einem  Rieisenthier  aus 
einem  Breccien-artigen  Sandstein  des  obern  Keopers  seiner  Gegend.  Der- 
selbe hatte  ^10  Gefälligkeit,  mir  alle  Knochen,  welche  aus  dieaem  Ge- 
bilde herräbren ,  mitzutbeilen.  Ich  habe  sie  bereits  untersucht  und  die 
besten  davon,  welche  in  fast  vollständigen  langen  Gliedmassenknochea 
und  in  Wirbeln  bestehen,  abgebildet.  Dieser  Fund  ist  von  grossem  In- 
teresse.  Die  Knochen  ruhten  von  einem  der  riesenmässigsten  Saurier 
ber,  welcher  zufolge  der  Schwere  und  Hohlheit  seiner  Gliedmassenkoo- 
chen  dem  Iguanodon  und Megalosaurus  verwandt  ist,  und  in  die  zweite 
Abtheilung  'meines  Systems  der  Saurier  gehören  wird.  Keiner  seiner 
Verwandten  iKAr  bisher  so  tief  im  Europäischen  Kontinent  und  ans 
einem  so  alteoi  Gebilde  bekannt.  Diese  Reste  gcbörea  einem  neues 
Genus  an,  das  ich  Plateosanrus  nc^onc  ;  die  Species  ist  PJ.  En  gel- 
bar d  Fi.   Das  Ausführliche  darüber  werde  ich  später  bekannt  machen. 

Noch  muss  ich  Ihnen  mittheilen,  dass  ich  bei  Untersuchung  vieler 
▼ereinzelten  Knochen  von  Pterodactylos  aus  dem  Lias  de#-Gegead 
Ton  Bayreuth  entdeckt  habe,  dass  einige  derselben  mit  Luftiocbern  ve^ 
sehen  sind,  wie  gewisse  Vögelknochen,  wodurch  eine  neue  Seite  der 
Annäherung  zu  diesen  gegeben,  aber  auch  eine  Verwechselung  mit  ^9* 
gelknocben  noch  leichter  möglich  ist. 

.    Herm.  r.  MsYEB. 


Vorherrsehend  doch  wohl  nicht,  da  von  2  Armen  des  Ch.  ScHioTHEniii  Immer  aar 
einer  sich  wieder  unterabtheilt.  An  diesem  würde  aiso  abwechselnd  einer  dtr 
sehn  Arme  zu  Encrinus ,  (1er  andere  zu  Cheiocrinus  gehören  ?  und  seine  Stellnag 
in  eines  der  zwei  Genera  ganz  wilikührlich  seyn ,  wenn  man  nicht  dennoch  die 
Sfiule  als  generischea  Merlimai  zu  Hülfe  nehmen  will.  Bb. 
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Park^  U.  Febr.  1837. 

Geschäfts-Qberhäafung^  hat  tticfa  abgehaltei»,  Ihnen  noch  vor  meiner 

fenetxnng  faieber  als  Inspecteur    general   adjoint   au   corps  iroyal  'des^ 

Iriaes  zu   schreiben;    doch  werden  Sie   die  drei 'Tafeln  erbalten  haben, 

Vtkfae  zu  meiner  Arbeit  über  die  Cepbalopoden»  Schaalen  gehören» 

hft  nächstens   nachfolgen   wird.    Auch   einen  Aufsatz  über  Aptychutf 

l^erde  ich  Ihnen   in  Kurzem  senden.    -*-   Die  ftinfte  Lieferung  deä  MS" 

irea  de  la  Societe  d^histoire  naturelle  ist  ihrer  Vollendung  nahe.    In 

lontologischer  Hinsicht  enthält  sie  eine  Abhandlung  von  Dvvbrnot  bber' 

»n< fossilen  Du  gong  in  der  Molasse  von  Rädersdorf  im  Oberrhein- 

itf  —  die  Arbeit  von  H.  v.  Meybr  über  die  fossilen  Saurier   des 

Imten  Sandsteins  von  Sulxbad^  —  eine  Nötitz  von  mir  über  denselben 

'  Sandstein ;  -—  im  botanischen  Theile  derselben  wird  ScHistVEii  gar  deut- 

i  üeh-aaebweisen  5  dass  der  Schieferthon  dieses  Gebildes  das  Produkt  der 

I 'neteorologischen  Phänomene   des  Frühlings,   der  Sandstein   selbst   aber 

^derjenigen  des  Winters' ist,  was  wohl  in  Sandsteinbildungen  ziemlich  all« 

^geioein    seyn    dürfte.     Daher  mag  es  auch  wohl   kommen ,    dass  in  den 

iStemkohlen  -  Schiefern   die   Filicitcn    so   selten  Fruktiiikatiooen   zeigen* 

Wohl  haben  schon  mehrere  Geognosten  dieses  gesagt,  aber  noch  nie  hat 

lieli  die  Sache   so   evident   dargestellt,   wie   im   bunten  Sandstein   von 

Mzhad.  ' 

Aus  dejr  Umgegend. von  Neuchätel  in  der  Schweifx  und  von  Com- 
tfi£rcy  im  Jfaa«-Dept.  habe  ich  wieder  mehrere  neue  Ner in ea- Arten  er- 
halten, nämlich  N.  turritella,  *N.  subdepressa^  N*  scalata,  N. 
tarris  und  N.  perforata. 

VOLTÄ. 


Casseli  23.  Febr.  1887. 
Hiebe!  erhaften  Sie  einige  Versteinerungen  von  Helgoland^  wo  die. 
Kurze  meines  Aufenthaltes   mir   nicht  gestattete,  mehr  zu  sammeln.    £s 
befindet  sich  «ine  Tereb'ratula  darunter,  die  ich-  für  T.  d  e  p  r  e  s  s  a  halte  *)• 

*)  Diese  Art  hat  sich  niclit  Vorgefündei».    Die  erhaltenen  Verxtelnerunge»,  abg&ehea 
.  von  einigen  mir  völlig  anbestimmbaren  Stücken »  bilden  einen  Nachtrag  xa  den  in 
Jahrb.  1832,  S.  173  und  1835  S.  416  und  418  bereits  gelieferten  Bestimmungen«  Die 
Belentuiten  sind  auch  diessmal  sehr  abgerollt,   doch  nicht  ganz  undeutlich  ge- 
'worden.    Einer  ist  nach  Form,  Alveole,  Spalt  und  zwoi  seitlichen  Depressionen  an 
der  ihm    entgegengesetzten  Seite  der  B.  mucronatus   der  Kreide;    ein  anderer 
gleich  über  der  Alveole  abgebrochener  ohne  Spalt  und  Rinne  besitzt  auf  jeder  Seite 
eine  Doppellinie ,  welche  ihrer  ganzen  Länge  nach  um  den  vollen  Halbmesser  von 
einander  entfernt  bleiben,  wie  bei  einer  dem  Actinocamax  ftlsiforttiis  nahe  stehen- 
den  Art  der  Kreide    bei  C  Ctttttllane   Bfutes  Jlpe» ) ;    -~    zwei    andere ,    deren 
grösster  3"  4'"  lang  und   6"'  dick,      an  der  bis    zu    1/3  Lftnge    hfnaufreichen- 
den  Alveole  zusammen ,    gegen  die  Spitze  flach  gedruclit  ist ,    zeigen  eine  flache, 
breite  Rinne  von  der  Spitze  bi»  in  die  AlveolenkGegend,  wo  sich  dieselbe  verliert ; — 
dann  ein  Am  m  o  n  i  t ,  dem  A.  navicuiarls  So  w.  aus  der  Kreide  ähnlich,  der  ganz 
erhalten  4"  DurcbniesKer,  liyi^"  Dicke,  einen  fast  kreisrnndeii  Qneerschnitt  der  Um« 
gänge  und  einfache,   etwas  scharfe,   ganz  nm  die  Umgänge  herumziehende  Rippen 
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Auszüge. 


L  Mineralogie,  Krystallögraphie,.  Mineralchemie« 

MiLAGim:  über  den  Ozocerit  (PlnstitiSSTySO).  Al.  Bronghu«t 
liAtte  die  llDtersuchnng  veranlasst,  ob  das  fossile.  Wacbs  von  Zietrisika 
in  ^tt  Moldau  übereinstimmte  mit  jenem,  welches  Maghüb  183a,  und 
SoiROTTER  1836  studirt  haben.  Malagüti  nun  fand  eine  ähnliche  quali- 
UtiTe  Zusammensetzung,  aber  ein  etwas  abweichendes  Verhalten  wohl 
in  Folge  kleiner  quantitativen  Diflferenzen.  So  schmilzt  das  fossile  Wacbs 
vra  Zietrisika  bei  +  M^C  ( statt  +  82 )  f  kocht  bei  +  300^  ( statt 
210^)  und  hat  eine  Dichte  von  0,946  bei  -f  ^^^9^  Temperatur  (statt  von 
OfQiZ  bei  16®).  Bei  der  Zersetzung  durch  Hitze  liefert  es  eine,  sehr 
Kiebllche  Menge  von  Para£Fine  und  eine  geringe  Menge  einer  andern 
^■oät  verwandten  Substanz,  welche  M.  Wachs  des  Ozocerits  nennt« 


^     P.  Ltcrhbll:   Untersuchung  des  Agalmatolithes   (Kongh  Vetemk. 
^^  Haiu».  für  1834,  S.  101—102). 


P*Ltc]inek£:  Untersuchung  des  Specksteins  (Kangt,  Vetensk/Äkaä» 
ÄfflieB.  für  1834,  S.D7— 100). 


L.  F.  S WANBSRG :  Beitrag  zur  näheren^  Kenntniss  der  ehemiscben 
Zaiimmensetzung  der  Amerikanisdken  Platin -Erze  (KongL  VeUnsk. 
^^  Eanäl.  für  i8a4y  S.  84-88). 


CtG. Ehrehbsro :  über  mikroskopische  neueChaüaktere  ev- 
^er  und  derbtsr  Mineralien.  .  (Poggbnd.»  Ann. d.Ph3r8.  XXXIX, 
°*101C)  Aller  Quarz,  auch  der  wahre  Bergkrystall,  zeigt  unter  dem 
^oskop  in  seinen  feinsten  Fragmenten  dicht  aneinander  gedrängte  kleine 
^^khen,  welche  bis  ^\^  Linie  im  Durchmesser  haben  und  sehr 
|;IeichfoFmig  sind.  Ahnliche  Elementar-Theile  lässt  der  Glimmer  wahr- 
Bebmen,    wenn    er   erhitzt    und    dadurch   mit  Verlust   der  Flusssäure 


.  I 
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undarchslchtig  geworden.  Meerscbaum,  vieles  Steinmark,  Bergieife  und 
dergi.  bestehen  ans  gegliederten  Stäbchen,  oder  aus  reibenweise  verbun- 
denen gleichartigen  Elementar  -  Tbeilen  *).  Bergleder  ist  ein  lockerer 
Filz  solcher  Kiesel-Glieder-Fäden.  Dichter  Kaolin  besteht  aus  platten, 
bis  jV  Linie  grossen,  oft  kleineren,  scbeibeniformigen  Körpern,  welche  io 
konzentrische  Ringe  oder  Schaalen  zerfallen.  Kohlensaurer  Kalk,  aoi 
absichtlichen  chemischen  Niederschlägen,  unter  dem  Mikroskop  betrieb* 
tet,  zeigt  ovale  Körner  von  ^gn.l^i^  ss9  Linie  Grösse,  und  diess  sind 
xiemlich  deutliche,  kleine,  stumpf  doppelt  zugespitzte  Krystalle.  Berg^ 
milch  besteht  aus  'steifen ,  einfachen ,  geradin ,  feinen  Gliederstabcben. 
Weisse  Kreide  von  Rügen ,  die  an  den  Dänischen  Inseln,  und  die  gelbe 
Kreide  von  Puskares%  zeigen  elliptische ,  sehr  kleine  platte  KörpercbeO}  | 
welche  nur  aus  wenigeil  konzentrischen  Ringen  bestehen.  \ 


Dvfbbivot:  Krystall-Formen  und  chemische  Zusammen- 
Setzung  des  Bournonits.  (Ann.  des  Mlnes»  B.Set.  Ü^  p,37i 
etCJ)  Die  vor  wenigen  Jahren  im  Kohlen-Sandstein  der  Grube  de  CUt- 
äras  hti  Alaisixck  Depart.  du  Qard  gefundenen  Krystalle  lieferten  den  tt^i% 
dass  die  Grundform  der  Gattung  kein^  quadratische,  sondern  eine  geradefek- 
tanguläre  Sade  ist.  Krystalle  aus  Cor/iu/tf^f,  J^apHick  und  Pont0(iuäh 
Attvetffne,  von  Servo%  im  Chatnouny-thBlt  und  aus  Preusien  bestätigen  diese 
Überzeugung;  die  unter  dem  Namen  Nadelerz  bekannten  KrystaHesind 
Zwillinge.  il!f«a»*A;o  lieferte  sehr  grosse  Krystalle;  sie  ähneln  ammeisti^o 
denen  aiis  ComwaU,  Von  allen,  durch  D.  untersuchten  JCrystallen  i^ 
teiner  Biätter-Ckfuge.  Eigenschwere : 

Boumonit  aus  CötnMOaU    =^  57,^0 


„        von  Alaw 

=  68,29 

f,       aM  MeaAho 

tt:  58,4S 

„        von  aepvosi 

Resultate  der  chemischen 

Analyse : 

( 

\ 

Boumonit 

f 

■ 

• 

von  Atais               aus  jKifnJö. 

Blei  ,        . 

•        •       • 

•        •        •        • 

38,9       •         .      40,2 

Kupfer 

•       •        • 

•        •        •        • 

12,3       .         .      13,3 

Antimon    . 

•                w               m 

•      -  •        .        • 

39,4       .        .      }8}3 

SkbwefBl 

•                •                • 

•        •        ♦        # 

10,4       .     •   .      nß_ 

• 

imi,o                W 

Thomson:  Zerlegung  des  Rapbilits.  (OuU.  of.  Min*  I,  i^^i 
iPnndort  Petth  in  Ober-  Camtda»  HeAMtii  itk  Hlöt^^al  bat  datf  tfioieral 
Iräher  bescbrieben.  Farbe  vreissr  ins  biättlich|^r#Hei  Die  Massen  hti^ 
fcen  aus  nadeiförmigen  KrystaHe»,  welche  alle  glegeo  eine«  Mittelpwt 
lionverglren.    Eigenseh were  sc  9,75*    Barte  tsz  2,85.  Aflralyslf; 


14«^ 


*)  Ye^fölschten  MeersQhaun  kann  man  dnrcbs  Mikroskop  siglelth  erkenaen-;  trwr 
hält  x,wiscUen  seinen  regelm&ssigen  Gliederfäden  unregelraässige  (Saad)  Kw- 
perchen. 
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JÜMe^evAs 

M>47& 

Kalkerde 

14,750 

KtU          ... 

10^533 

TalkeWIe      •     . 

5,451 

Tbonerde    • 

e^ieo 

Eisen-Protoxyd      •    * 

5,389 

Mftogan-Protozyd     • 

0,447 

Feuchtigkeit     * 

0,500 

99,708 

J.  Ku]D^RNATBCH :    Untersuchung  des  Zinnkieses  aus  Com- 
wM  (PoGOENDORFF  Ann.  d.  Phys.  XXXIX,  146  ff.) 

Schwefel         .  .  29,64 


Zinn 

25,55 

Kupfer 

29,39 

Eisen    •          .     , 

12,44 

Zink     4 

1,77 

Bergart , 

1,02 

• 

90,81 

P.  Bbethibu:  überKaolin  und  Thone.  (Ann.  de  Chim.  et  de 
fiy**  LXlIy  225 etc,)  KbloMu  YOuIAmoges  besteht,  nach  einer  altem 
Analyse  des  Verf.,  aus: 

Kieselerde  .        .        0,468 

Tboqerde  .        .        0,373 

Kali  .        .        «        0,025 

Wasser      ...        0,130 

0,996 

Die  Gegenwart  des  K^is  schien,  ungeachtet  der  fl^mogenitit  der 
Substanz,  einigemengte  Feldspaltb-Tbeile  anzudeuten.  Seitdem  erkanntfe 
B.  in  jenem  Kaolin  auch  Talkerde  in  nicht-  unbetr^ichtlicher  Menge  \  diess 
veranlasste  neue  Untersuchungen  des  fraglichen  Minerals  und  zugleich 
^t  die  Art  des  Verhaltens  Vjom  Thone  gegep  Schwefelsäure  und  gegen 
'^lio.  Eio  Thon  aus  dem  Siegenschen^  so  weiss  wie,  Kaolin,  aber  um 
Zieles  weicher  anzufühlen,  gab: 

Kieselerde        .     .     .        0,^68 

Thonerde  .  .        0,372 

Talkerde  .  .        0,008 

Wässer  •         .        0,142 

0,990 

Kb«,  im  Tnlkanlschen  Gebirge  desselben  Landes  an  irielen  Stellen 
^Wmende  thonige  Substanz,  wie  trermutbet  wird,  aus  Zersetzung 
^  Basalten  entstehend,  und  als  Wistcke  bezeichnet   —   dicht,  weich. 


—     $28    — 

MBfl  «nnifShien,   f|;raiiIiehweiM  und  bin  ond  irieder  mit  nmdUebeii 
rdn  weisien  Punkten  —  enthält :  ^   • 

^  Kieselerde        •         •  .     0,382 

Thonerde         .  ,        0|283 

Kali  und  N«tron        •       0^045 
Eieen-Peroxjrd  .  .  '.    .O9I22 

Waeser   *         .         •        0,164 

0,906 
Resultat  der  Untersuchungen  war,    dass  der  Kaolin  von  JJmöga 
allerdings  mit  versetztem  Feldspatb  gemengt  und  seine  Zusammensetuiig 
folgende  sey: 


Kieselerde 

0,3625  \ 

Thonerde 

0,3336 r 

Talkerde 

0,0240  ( 

Wasser 

0,1200) 

Kieselerde 

0,1084 j 

Thonerde 

0,0306 f 

Talkerde 

0,00541 

KaU 

0,0156/ 

thoniger  Tbeil 


0,846» 


Feldspatb 


1,0006 


0,1600 


1,0000 


jindere  Kerleg;fe  Kaoline  zeigten  Übereinstimmung  mit  gewShalicben 
Thone,  was  ihre  chemische  Natur  betrifft,  und  enthalten  nur  wenig  Wasser. 


W.  J.  JoRDAZf f  Zerlegung  eines  Kupfer-Antimon- Ar8^ 
nik-Fahlerzes  (sog.  gemeiues  Fablerz)  von  8.  Andreasher g.  (Ero- 
MAifN  und  Scmweioobr-Seidbl  ,  Journ.  f.  prakt.  Chem.  IX,  02  ffl)  Beriebt 
auf  der  Grube  8.  Ändreaskreutz  in  '  einem  Gange  mit  Kalksptth, 
Quarz,  Bleiglanz,  Kupferkies,  mit  Spuren  von  Blende,  selten  mit  Roth- 
gnltigerz,  Öfter  mit  Gediegen-Silber.  Mit  Bleiglanz  zeigt  sich  das  Fabl- 
erz so  ino^ig  gemengt,  dass  es  nicht  möglich  ist,  solches  ganz  davon  zn 
trennen.    Sp.  Schw.  z=  4,61.    Gehalt: 

Schwefel  •  .  24,5804 

Kopfer  •  .  39,3936 

Antimon  •  •  •   34,7483 

Silber     .  .  .  1,1965 

Arsenik  .  .  1,5356 

Eisen      .  .  ',  1,5466       , 

100,000 


Thouson:  Analyse  des  Eisenspathes.  (OtftUit^tfo/ilfm^  1,290.) 
Vorkommen  in  den  Laven  der  <Sfontma,  begleitet  von  Nepbelin  und  Mejonit. 
Graulichwerss  ins  Gelbe.  Durchscheinend.  Glasgläuzend.  Die  KryslalM 
haben  ein  schiefes  rhombisches  Prisma  mit  Winkeln  von  .120®  40'  «ur 
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Kerofonn«,  Bigeoscliwere  ?=,  3,436.    Harte  =  3,0*    Scbmilst  vor  dem 
Lötbrobr  scbwierig  za  halbdurchsicbtigeipi  Glase.     Cbemiscber  Bealaod: 

•                       Kieselerde        •  •  63^56 

Tboaerde         .  .  24«oi 

Kali        •          .  .  0,03 

Kalkerde          •  0,04 

Eiseki-Peroxyd  .  .  0,02 

Wasser          .  .  .  0,37 

00,88 


.   Derselbe:   Zerlegung  des  Leelitbs.   {loc.  CÜ»  p>  800,)  Eigen- 
tcbvere  ss  2,0O6.   Härte  =  6,25.    Bestandtbeile : 

Kieselerde         •  •  81,91 

Kali        .  ...  8,88  , 

Tbonerde  .  •  6,55 

Eiscn-Protoxyd  .         6,42 

103,76 


OoFaiHOY:  über  ein  gewässertes  Tripisl  *  Sulphat  von 
Eisen,  Tbonerde  und  Kali.  Ann,  des  Mines,  S,  Serie,  iXy 
pAß5  etc.)  Der  Grund  des  Circus  der  Solfaiara  hei  Netipel  wird  von 
tboniger  l£rde  gebildet^  entstanden  durcb  Zersetzung  der  tracbytiscben 
Gesteine,  welcbe  die  Ränder  der  geräumigen  Vertiefung  ausmacben. 
Die  schwefeligen  Dampfe,  welche  ohne  Unterlass  dem  Berge  entsteigen, 
setzen  Schwefel  in  grosser  Menge  inmitten  jener  tbonigen  Erden  ab; 
die  Substanz  ist  ziemlich  regelmässig  darin  verbreitet,  so  dass  man  die 
ganze  '  Masse  durcb  kleine  Schächte  von  ungefähr  45'  Tiefe  gewinnt* 
Weiter  abwärts  ist^  der  sehr  zunehmenden  Temperatur  wegen,  keine 
Gewinnung  möglich.  —  Die  mit  Schwefel  untermengten  Erden  werden 
in  Sandstein -Vasen  der  Destillation  ausgesetzt^,  und  man  trifft  nach 
Beendigung  des' Prozesses  zuweilen  in  der  Mitte  des  Ruckstandes  eine 
Masse  sehr  zierlicher  Krystalle,  regelmässige  Oktaeder,  tbeils  entkantet, 
auch  entoktaeterscfieitelt.  Farbe :  sehr  dunkel-bouteillengrun  ;  stark|;län- 
zend.  Leidet  nicht  durch  Einfluss  der  Luft;  in  Wasser  schwierig  lösbar. 
Ergebniss  der  Analyse: 


Schwefelsäure 

45,67 

Eisen-Protoxyd 

28,60 

Kali     .          .          .          , 

5,47 

Tbonerde       • 

3,27 

Wasser          • 

15,77 

Uulösbarer  Rückstand    . 

0,46 

Verlust 

0,68 

100,00 
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Zur  DMtttlaäon  des  Schwefels  Ist  eine  Hitze  hoher  ah  400^  noth* 
wendig:.     Die  Greg^enwart  des  Wassers  in  so  starkem  Yerhältoisse ,   is 
einem  Salze  bei  sehr  hoher  Temperatur  erseagt,  scheint  eine  deftvirur- 
dig^e  Thatsache.    Der  Verf.   erachtet   sie   als   das  einzige,   bis  jetzt  be- 
kannte Beispiel,   wo  es  gelungen,   das  Wasser  anf  trockenem  Weg^e  zu 
Terbinden.    Bis  zu  gewissem  Grade  kann  man  dadurch  die  Gegenwart 
mancher  Wasser-haltigen  Silikate,  wie  die  Zeolithe  es  sind,  in  der  Mitte 
vulkanischer  Gesteine  begreifen  lernen.    Ziemlich  allgemein   nimmt   ma» 
Bwar  an ,   es  seyen  jene  Mineralien   nach  dem  Festwerden  der  sie  ana- 
schliessenden  FeUarten  entstanden.    Eine  solche  Hypothese  vertragt  sich 
wenig  mit  der  bekannten  Art  und  Weise,  wie  die  Zeolithe  vorkommen  *)« 
Übrigens  steht  das  Beispiel  keineswegs  isolirt ;    die  Fumarolen  gewäh- 
ren   ein    anderes    und   weit    grossartigeres.    Wober  kommt  das  Was- 
ser,    welches    oft    nach    Vorlauf    ganzer   Monate    aus    Lava     hervor- 
dringt, die  längst  aufgehört  hat  mit  dem  Innern  eines  Vulkans  in  Verbin- 
dung zu  stehen?    Niemand  durfte  der  Meinung  seyn,    dass  es  aus  dem 
Boden  stamme,    über  welchen  die  Lava  sich  verbreitet  bat.    Wäre  der 
wässerige  Dampf  frei  inmitten  der  Lava,   so  würde  derselbe  bald  durch 
den  Druck,   welchen  er  zu  leiden  hat,  ausgetrieben  werden*.    Es  muss 
folglich   das   Wasser     in    Verbindung  mit   der  Lava  seyn ;    ja  man  ist 
berechtigt  zu  glauben,  dass  es  deren  Scbmelzbarkeit  sehr  vermehrt,  denn 
das  )Srst*arren   derselben   folgt  fast  unmittelbar  auf  das  Erloschen   der 
Fumarolen. 


G.  Rosb:  fernere  Bemerkungen  über  den  Rbodizit 
(PoGGEND.  Ann;  d.  Pbys.  XXXIX,  321  ff.)  Der  früher  beschriebene  Rbodizit 
(a*  a.  0.  XXXIII,  253  und  daraus  im  Jahrb.  1835,  S.  81  ff.) 
stammt  nicht  von  Schaitanskf  sondern  von  Sarapulsk  bei  Mursinik, 
Aber  das  Mineral  findet ,  sich  auch  am  erstgenannten  Orte,  wo  seine 
Krystalle  theils  auf  Quarz  auf-,  tbeils  im  Turmalin  ein-gewachsen  sind, 
theils  in  Thon  liegen,  der  sich  in  kleinen  Höhlungen  zwischen  Gemengt 
tbeilen^des  Granits  findM.  Krystall- Dodekaeder,  an -.den  abwechselnden 
dreiflächigen  Ecken  durch  die  Fläche  eines  Tetraeders  abgestumpft 
Graulich-  oder  gelblicli-tveiss ;  Glasglänz  in  Diamantglanz  übergehend. 
Ritzt  Topas,  Sp.  Scbw,  =  3,415«  Durch  Temperatur  -  Veränderuog; 
werden  die  Krystalle  sehr  stark  polarisch-elektrisch,  —  Es  ist  möglich^ 
dass  der  Rbodizit  nichts  sey,  als  ein  Kalk-Bora zit,  wie  der  gewoha- 
liche  Borazit  ein  Talk-Bor azit  ist. 


J.  C.  Jordan:  über  den  Rammelsberger  muscheligen  und 
erdigen  Ocher.     Erdmann,  und  Scuweiggbb-Ssidbl ,   Journ.  f.  prakt« 


*)  Es  scy  mir  erlanbt,  an  dasjenige  zn'  erinnern,  was  über  diesen  Gegenstand  in  mei- 
nen „Basalt-Gebilden"!  Th.  I,  S.  206  ff.  gesagt  worden.  Leokmard. 
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Chem.  IX,  95  ff.)  Der  ßamtn^isberg  fuhrt  In  «einen  Lagen  eine  beden- 
tcnde  Mancbfaltigkeit  veo  Metallen:  Gold,  Silber^  Kupfer,  Blei,  Eisen, 
Zink,  Arsenik,'  AntirnqUi  Kobalt  und  Nickel*  Alle  sind  durcb  Schwefel 
oder  Selen  vererzt.  Selen ,  vom  Verf.  erst  vor  mehreren  Jahren  ent* 
deckt,  kommt  in  sehr  unbedeutender  Menge  vor.  Durcb  anhaltenden 
Bergbau  von  noebreren  Jahrhunderten,  insbesondere  durch  das  Feuer* 
setzen,  sind  in  den  Ers-Lagerslatten  des  Bammeisberges  grosse  Räume 
gebildet  und  wieder  ausgefüllt  worden«  Hierdurch  ist  der  Luft  und  dem 
Wasser,  neben  der  in  den  Gruben  durch  Feuersetzen  erregten  Wärme, 
die  Einwirkung  auf  die  Erjse  erleichtert,  so  dass  deren  Zersetzung  an 
vielen  Stellen  unf^emein  beschleunigt  wird.  Die  Salze,  welche  sich  bei 
die9en  Zerlegiin^en  bildeui  werden  durch  die  Tagewasser  gelöst  und 
d«mU  zum  grossen  Tbelle  durch  Abführungs^Stollen  aus  den  Groben« 
Gebluden  geleitet.  Die  Salze  der  Lösung  zersetzen  sich  auf  ihrem 
W^e  durch  Einfluss  des  Sauerstoffes  der  Luft  wieder,  und  fallen  tbeil- 
weise  in  basischer  Beschaffenheit  zu  Boden.  Besonders  an  schwefelsaurem 
Eisen-Oxydul  wird  diese  Yerändelrung  auffallend  wahrgenommen.  £s  senkt 
bei  seinem  Absätze  noch  andere  basische  Salze,  obgleich  nur  in  geringer 
Menge,  mit  sich  zu  Boden,  und  setzt  so  im  Grunde  des  Stollens,  zu- 
mal aber  in  und  vor  dem  Mundloche  desselben,  das  Gebilde  ab,  welches 
der  Verf.  als  muscbligen  Ocher  bezeichnet.  Später,  wenn  das 
Graben-Wasser  länger  in  Sumpfen  vor  dem  Stollen-Mundloche  an  der 
Luft  fliesst ,  '  so  ändert  sich  der  Absatz,  er  wird  locker ,  loser  und  er- 
hält die  bekannte  ochergelbe  Farbe,  aber  zugleich  auch  einen  abgeänder- 
ten Bestand.  Der  mu schiige  Ocher  zwischen  leber-  und  scwärzlich- 
braao  ist  derb,  meist  mit  sehr  dünnen  Lagen  erdigen  Ochers  durch- 
zogen, stark  glänzend,  im  Bruebe  vollkommen  muschlig,  ungemein  spröde 
and  durch  .KalkKpath  leicht  ritzbar.  Der  erdige  Ocher  hat  eine  schöqe 
ochergelbe  Farbe.    Zerlegung: 


. 

Mnsclillger  Ocher. 

Erdiger  Ocher. 

Eisenoxyd 

63,854 

08,750 

Sehwefelsäare 

13,585 

0,796 

Ziokoxyd            •        •        .         .        • 

1^232 

1,293 

Thon  und  Kiesel  mit  einer  Kohlenstoff- 

# 

» 

Spur  (Tbonscbief^ßr) 

2,000 

4,137 

Kopferoxyd  mit  einer  Kobalt-  und  I*9ickel- 

Spur      ,    

0,875 

0,500 

Wasser  und  Verlust        .        •        .        « 

18,454 

15,524 

• 

100,000 

100,000 

Tro^sok:  über  den  Hhodalit,'  (Oiitlwes  vf  Mii\»  I9  334  etc.) 
Vorkommen  in  Irland  in  einepi  MandeJstein.  Rosen-,  auch  Fleiacb-rolb  i 
^teJu  Mg  Zusammenhäufungen  rechtwinkeliger  Prismen*  Spez.  Sehw^ 
«Qgefabr  :=  2.   Härte  =  2.   Chem.  Bestand : 
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Kieselerde 

55,9 

£ieen-Peroxyd 

11,4 

Tbonerde 

8,8 

Kalkerde          «  -    • 

1,1 

Talkerde 

0,6 

Wasser 

52,0 

^ 

99,3 

i 

Derselbe:    über  den  Dysnlit,  (loc.  dt.  p*  19190.)    ^ideckt 
Kbatihjb  zu  Sterling  in  New- Jersey^    Vorkommen  in  [körnvem?] 
begleitet  von  Magneteisen.     Gelbbxaan;   undurchsichtig;    ^isgläm 
regelmässiges  Oktaeder:   Gefüge  blätterig*    Spz.  Schw. 
=  4,5.   Vor  dem  Lothrohr  unschmelzbar ,  nur  mit  Borax 
mend.    Chem,  Bestand: 

Thonerde         .  .  30,490 

Zink-Oxyd      .  .  .  16,800 

Eiscn-Protojcyd  .  4^,934 

Mangan-Protoxyd  *  7,600 

Kieselerde        .  «  2,960 

Feuchtigkeit     •  .  0,400 

100,190 


Derselbe:    über    das   vanädinsaure  Blei,  {loa,  ciL  p*  5S 
Aus  einer  verlassenen  Grube  in   der  irländischtfn  Grafschaft  Wickl 
Kleinrnierenformige  und  traubige,  mit  kleinen  Krystall-Spitzen  (angei 
regelmässigea  sechsseitigen  Säulen)  besetzte  Masse ,    oder  Überzog 
pbospborsaurem    und    arseniksaurem   Blei.     Lichte   gelblichbraun;   hai 
glänzend;    undurchsichtig;.  Bruch    musehlig.     Eigenschwere  =  6,661 
Härte  =  2,75»    Vor  dem  Lothrohr  zur  schwarzen  Schlacke;  mitNat 
Bleikörner  gebend ,   der  Rest  zu  schwarzer  Schlacke  5  mit  Phospborsali^ 
zu  smaragdgrünem  Gluse.    Cbem*  Bestand: 

Chlor 
Blei 


Bleioxyd 
Van  ad  in  säure 
Eisen-Peroxyd  und  Kieselerde 


9,446 

7,06S 

66,326 

23,436 

0,163 

99,434 


Dufrenot:  über  Krystallisation  und  chemische  Zasft<"' 
menseizung  des  Laumonits.  iAnn*  des  Minesy^S.  Ser,  T.  Vi^ff 
p.  503  etc.)  Deutliche,  wohlerhaltene  Krystalle  von  Phippsbufff  1^ 
Staate  Maine  in  N.Amerika  y    schmale  Gänge  in  Gneisse  bildend  ^ 
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l^legleftel  von  Qaarz  und  Kalkspath ,  \  ferner  Kryetalle  der  Subtlant  roa 

dgoat  und  von  Cormä^eur  im  MonUBlunc^Gzhitge  ^    woselbst  das 

iaeral  auf  Gäag;en  in  einem  fa(kigen  Oneiase  vorkommt,   ergaben  de'h 

Kinkel)  ireleben  die.M*Ftachen  der  Kern  form,  einer  achiefen  rhonibischea 

ite,  miteinander  machen,  =^  95®30'  und  jenen  von  P  aufM  =  114^54'.. 

£igeB8chwere  wurde  zwischen  2,330  und  2,410  ach  wankend  bcfnn- 

Die  Resultate  der  vorgenommenen  Analyse  waren: 


beim  Lanmontit 

• 

von  Phippthurf,      .  von  ^^nmiyM 

Kieselerde 

•         .         61,98         .         50,S8 

Jhonerde 

•    '    21,12         «         21,43 

Kalkerde 

V        .         •         li;71        •         11,14 

Wasser 

.        15,05         >         16,15 

. 

99,86                 99,10 

^ dieser  Gehalts-Differenz  leitet  der  Verf.  folgende  Formeln  ab: 

,      C«  S'«  +  AI»  S»  +  12  H; 

oder  CS'  +  3  AS«  +  4  Aq.  .    , 

angehängten'  Bemerkungen   über    die  Bestimmung  der  Dimen- 
[dea  Primitiv-Geatalt  lind  über  die  Ableitunga-Gesetse  ackudlrer 
eignen  sich  nicht  zu  einem  Auszüge. 


9C 


n^     Geologie  und  Qeo^osie* 

Al.  Cn^^^|H!^   Bericht   über   das   grosse    Erdbeben    in 

itH  am  2  0^^^^^1>83  5,  "nebst  einer  Karte    {Lohd.  PMlos,  Trans* 

1836,  Ij  21--^^HDic   heftigen  Erschütterungen  der  Erde  in  Sud'* 

terika  halten  kein^^^^pimten  Perioden  ein    und  kehren  in  sehr  kur- 

Zeiträumen  wieder^^i^  kennt  man  seit  Anfang  dieses  Jabfbunderts 

von  Caraccüis  18t2,    von  Coftlapo  1818,    Von  Santiago  1822,    von 

9gota  1827,  von  Santiago  1829,  von  Uuasco'x^Zi. 

Uater  den  mancherlei  angeblichen  Vorzeichen'  verdienen  einige  eine 

rtgesetzte  Prüfung.   «Wenige  Stunden  vor  dem  Erdbeben  von  1622  und 

f^  sah  man   grosse'  Flöge   von   See^ögeln   von   der  Küste   nach   den 

«ffMlleren  ziehen,   und  am  Morgen  vor  der  letzteren  Katastrophe  ver* 

l^chwatiden  alle  Hunde  aus  Talcahuanu,    Der  Sommer  war  in  Chili  käl* 

[w  ilg  in  vorigen  Jahren:  der  mittle  Thermometer-Stand  hn  Januar  und 

^ebraar  betrug  zu  Änwe^^y^o  in  20eo'  Seehöhe=i:i72«>F.,'dpr  mittle  Ba- 

Wmeter-Stand  :=  28",26,  d.  i..  0^',1  unter  dem    gewöhnlichen    in   d&ser 

^>t;   noch  beträchtlich  tiefer  war  der  Stand  des  letzteren,    wenn  man 

il>i»  onr  vom'  1.  Febr.  an  berechnet;    am  14.'F^br.,  wo  man  eine  leichte 

^^•elüriagong  von  20  Sekunden  gewahrte ,  War  er  28*M,  am  20.*  f*H>r. 

Jahrgang  1837.  .  22 
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0.' Hohe/,  und  noch  48  Stunden  lang  kamen  immer  emente  Wogen  ,  doch 
mit  naclilastiender  ^iärke.  In  dieser  Gegend  bat  man  keine  Cmj^rbebpog 
der  Küste  bemerkt ;    aber  an  der  Mundung  des  Flusses  findet  man  jetstfa 
3'  Wasser  mehr.  —  Zu   Vulparaino.  kam  und  ging  das  Bfteer  zu  wieder-, 
holten  Malen^  jcdoeh  langsam  und  ohne  Hrltigkeit.  • 

In  den  siidlichru  Provinzen  von  CkUi  haben  diese  Erscbutterungea,. 
uoermVssiiclien  Schaden  an  Häusern  u.  a*  w.  veranUsst*  Südlich  voa 
Taica  ist  kauoi  eine .  Mauer  stehen  geblieben.  Durali  die  Provinsea 
Citnqueues  und  Cuncej/cion  ist  die  ganze  £rdrinde  in  allen  Richtungea« 
geborsten;  Spalten  von  einigen  Füssen  Breite  und  Ti^fe  ziehen  auf 
grosse  £rstre<'kungen  fort.  Bei  Chillan,  30,  Stunden  von  der  Küste  itt 
aus  den  Spalten  schlammiges  Salzwasser  hervorgebrochen  ^  welehci 
, grosse  Jülatiseu  eines  grauen  pulverigen  Tuffs  abj^esetzt  bat;  kreisrunde 
VertieJPuugen  sind  mit  Salzwasser  xeiTüllt  geblieben  und  einigte  waroie 
Quellen '  sind  jiervorgekommcn.  Stellenweise  ist' der  Grund  zu  eioer 
grossen  Blase  aufgrsehwolien,  aus'  der>  weuii  sie  zerbirst,  ein  schwarcee 
und  sehr  stinkiges  VVasser  hervorkommt. 

Die  Srhwiugungen  des  Bodens  reichten  bis  Coquimb.o  im  Norden  oni 
bis  Mendufia  am  östlichen  Zuge  der  grossen  Andea-KtiXe^^  Schilfe  spar- 
ten   den  Stoss   im  Stillen  Meere  100  Meil.  von    der  Küste.      Die^  Barke 
Gleumaiia  ward  95.  Meil.  vom  Ufer   dem  Maule-Flu^s  gegenüber  ploti- 
lich  so  sehr  in  ihrem  Laufe  aufgehalten,    dass  sie  nur  noch  einen  Kno- 
ten   statt  sieben  lief   und  man  glaubte ,     sie  streife  über  eine  Sandbank 
bin ,    wahrend  das  Meer  sehr  bewegt  und  das  Schiff  20    hoch  zu  bebee 
fchien.    —    Die    Insel   Jüuan*Fernande% ,    eine  Jßasaltmasse  360  iü^ilco 
von  der  Küste,  verspürte  das  Erdbeben  in  schwächerem  Grade :  die  See 
-atieg  zur  Höhe  .des  Walles,  zog  sieh  dann  zurück^  so  dasa^die  Camder- 
land'Buy  aul  einij^e  Erstreckung  von  der  Küste  hin  trocken  lag,  und  schwoll 
darauf  15'  h^-h  über  die  gewöhnliche  HöJie  an.  Zu  dieser. Zeit  Y^mrtii^ 
der  Gouvemeur  Sutcliffb  eine  dichte  Rauchsäule ,    wejcbe    eine   VI^l^ 
von  der  Landspitze  ßttcalao  enti'ernt  von  der  See  aufstieg  und  bis^l'kr 
'  Morgens  ranhielt ,     wo  eine    ^nermessliche  Explosion  Sthtt  fand,    durch 
welche   das  Wasser    nach    allen  Richtungen    fortgetrieben   wurde;    dea 
übrigen  Theil    der   Nacht   hindu,rch   brachen  grosse  Flammen  von  dieser 
Stelle  aus,    so  dass   die  Insel   davon    beleuchtet  wurde.    Kapt.  Simpsoh   ; 
konnte  einen  Monat  spater   in  dieser  Gegend    nirgends  Grund  finden  h 
weniger   als    96  Faden    Tiefe. '  Als    am  24.  May  1751  CottcepciöH  darck 
Erdbeben  und  Wasserwogen  auf  ähnliche  Art  heimgesucht  wurde,  irarcf 
auch  die  damals  im  Entstehen  begriffene  Kolonie  Juhum  FerHHtidex  ob^'' 
pchwemmt,   uud   der  Gouverneur   mit    seiner  Familie   und  35  Fersooea 
kamen,  um. 

Nach  dem  Erdheben  erfolgten  di«  gewöhnlichen  atmosphärischen  M- 
wegyngen  :  furchtbare  Stürme  und  gewaltige  Regengusse ,  wie  si^  ** 
djeser  Jahreszeit  ganz  ungewöhnlich  sind.  Die  Temperatur  der  warmcv 
,Quellen  voa  .Cmtqueues  sank  von  118®  auf  92<>F.,  wie  anch  i.  J*  ^^^^ 
•ine  Temperatur.  Erniedrigung  eintrat,  und  hob  sich  nach  kurser  Zeill^^^'^' 


.j 
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Al,  CAiA>CT»BXTGn :    Berichtdber   rffo  vnlkinfiebeift  Afani 

bruch  des  Coseguina  in  d«r  Bay  von  Foilseca,   g:pw5'hnlich  Coh^ 

chafftta-B^y  g;  e  n  a  n  n^t^  ander  Westk  äste  von  Mittel»  Am  frikaChond* 

'  pkilos,  Transact,  i83ß  y  IT,  97^80  und  Lond,  'a,  EdtHö,  Phiio9.  Magäx. 

1936^  VlII,  414 — 415).     Der  CoSf/fuina-Berg  hat  nur  etwa  500' Seehöhe  aiid 

lifgrt  in'l3<»  N.  Bi'.   und  87^.3  W.L.  auf  drei  Seiten^ vom  Meere  umgeben. 

Er  hatte   Ausbruche   in    den   Jahren   1709    und  1809.      Nach    20jähriger 

"  Robe  begann  er  am  19.  Jänner  1835  aufs  Neue  seine  Th3tio;keit  in  einer 

Weise,  die  durch  den  starken  und  fortdauernden  Aschenfail  ausf^ezeichnet 

war.    Zuerst  ein  schwaches  Getöse   mit  Rauch ;   am  folg^enden  Tag;  eine 

hohe,    die    Farbe  wechselnde    und   von  Flammen    durchbrochene  Ranch* 

wölke  sich  fiber  seinen  Krater  erhebend  und  in  der  Hohe  sich  auabhiiteud; 

ttan  ein    n»ehrere  Tage    bis  aum  24.  währender  Aschenfail ,  wobei  man 

selbst  zur  Tageszeit  die  Hand  nicht  vor  den  Augen  sah,  —  Diitonatiöiien 

Q*  8.  w.     Die  Asche  bedeckte  zu  San  Antonio,  16  Stunden  südlich,  den 

Boden  2"  dick  zuerst  mit  schwarzer,    dann  graulicher,    endfich  weisser 

Farbe.     Die  Asche  fiel  aber  bis  Chiflpa,  400  Stunden  nordwärts:  in  der 

Richtung^  von   wq   der  Wind   wehte.    —    Zu  St.  Anni  in  Jamaika^  in 

700  Meil.  Entfernung,    fiel  sie  am  24.  und  25.  Jänner,    und  muss  daher 

t&gUeU  170  Meif.  weit  getrieben  worden  seyn  ;  —  und  das  Schilf  Co  nwajr 

ieg;elte  in  7<>  26  N.  Br.  und  104<>45>L.,  1100  Meilen  vom  Vulkane^  vierzig 

Meilen   weit    durch   sehwimmenden  Bimsstein ,     zumTheil  in  gi^ssereu 

Stfieken,     In  der  Bacienda  von  Oospfftlina,  8  Stunden  S.  vom  Krater,  lag 

die  Asche  3^  Yard  tief:    die  Walder   zerMörend.  •  Am  Vorgebirge  . seibat 

bat  sie  die  KnstenKnie  800'  weiter  hinaus ^ gerückt,   und  in  der  Bay  vda 

•  FoHseea,  2  Meil.  vom  Tulkan,  sollen  zwei  Inseln  von  2Q0'  -^  300'  L&ng^ 

durch  den  Schlacken-Fall   entstanden  seyn.    --  «Rinder  und  Witd  kamen 

^     KQ  Tausenden  um,  und  die  Oberflache  -des  Körpers  deren^  die  a*«fi  Leben 

blieben ,    war  grossentbeils   mit  Beulen  bedeckt ;    die  Elüsse  warfen  nn-, 

tfthlige  todte  Fische   ans   Ufer.    —    Am  3.  März  war  der  Vulkan  noch 


lg,  aber  warf  keine  Asche  mehr  aus. 
Diese  Erscheinungen    haben  grosse  Älinlichkeit   mit  dem  Ausbruche 
des  Tomboro  in  Sunkbaya  vom  Jahr  1815*,  den  Rafflbs  beschrieben  hat. 


Cr.  Ltbki,:  über  die  Beweise  -eini^r  allmählioben  He> 
^vng  des  Landes  in  einigen  Tbeilen  Schwedens  C^^^^^* 
*Vaw<ret.  1835.  I,  p.  I— M,  pl.'  I  u.  II).  Eine  sehr  lesenswertbe  Ab- 
^abdlung,  woraus  wFr  die  Resultate  bereits  froher  (1836,  S.  372)  mitg«- 
^iii  haben.  *Der  Anhang  enthalt  eine  Liste  der  Konchylien  der  Ostsee, 
^Icbe  sich  an  den  neu  gehobenen  Stellen  fossil  finden.  Die  vollständige^ 
^F^aat&sisehe  Übersetzung  in  der  Mem.  d.  Neuchätel,  1836,  I,  haben  wir 
^rtits  angegeben. 


KsRHiiir:    Thatsachen  über  die  Hebung  Skandinaviens  in  neuem 
^ttriodeo  i?  Uaffa%.  for  Naiurviäenskaberne ^  Ute  Reihe  ^  .  «  «  ^ 
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jAMm$.  BdiBb.  N.  phiioi.  Jmnrn,  isaS,  XX,  493-^498).    Per  Vf.  hatte 
schon  in  dem  angeführten  Magazine,  Bd.  I,  erae  alte^  vona  Drottthein^er 
Golf  früher«  gebildete  Küstanliaie  am  Fnsaa  einer  Sandbank  bei  SteenlQür^ 
.'20'  über  dem  F/oril,  jo  wie  aach  die  horizontalen  RimieR  btescbriebea, 
welche  der  alte  Meeresapiegel   in    der  Präfektur  Nordian4'  und   in  Fl^ 
^m^k  50'*^  100'   uher.  seinem  jetzigen  Stande   tm   lobeii  Boden  .sowohl» 
aU  in  harten  Felsen  hinterlassen   hat.     Schivb   bat   bei  Sandntoor  An- 
battfiiBgen  von  Rollblöckeci   in   parallelen  Linien  'am  Me4*resrani|e  wahr- 
genommen 4  die  er  nächstens  beschreiben  will.    Di«  von  Buca^  BRONCfii^f 
und  HiamoBB  bekannt  gemachten  Thatsachev  wieder  anzufltihreD  ^  Ist  oicbt 
notbig.  Dazu  gesellen  sich  nun  des  Vfs.  und  Professor  BäycKS  Beobaclh 
tqngenj  welche  sie  im  letzten  Sommer  in  der  Präfektur  Sma^lenene  [in  Kf»- 
megant]  u.  a.  gesammelt  haben.    Auch  bei  üellesaaen,   8  Stunden  vm 
dar  Küste   nnd  430'  über  dem  Meeresspiegel  haben  sie  B  a  I  a  a  e  n-Reste 
aa  Felsfläcben  hängen  sehen ,   wie  BaoNGnuRT  früher  zu  Udde%0mUü  ia 
Seh9ved9n  in  200'  Seehöhe.    Auch  den  Muschel-Kies  mit  aebr  wohl  e^ 
haltenen  Überresten  von   noch   in   dortigen  Meeren   lebenden,    mitunter 
aehr  aerbreoh liehen  Konchylien    haben   sie   in   grosser  An^dehnung  rer- 
folgt,    nnd  sämmtliche  (jager  von  Ziegelthon ,     weJche  eine  grosse  E^ 
alrai^ung  und  im  S.O.  Norwegens  bis,  100'  Mächtigkeit  besitzen»  scbei- 
se»  mit  ihm  van  gfeichem  Alter  zu  sejn«     Dbshayiss   hat  ans  beidea 
'Gabihtcn  50  Konchylien- Arten  untersucht y  undaUe  mit  noch  lebenden  Arten 
dar  JÜQr4he0  übereinstimmend  gefunden,  wie.es  auch  alle  voti  Ifisimcn 
■auarjiob  aikfgefahrten  .Arten  sind.     Im  X  1082   hat  man  im  Thone  to«  . 
,KtMM  h^  Frederikßhaid  ein  Wal-Gerippe  gefunden,  und.  ein  anderes 
im  Stor4tiiß   einige  Fisch-Beste  und  Echiniden    sind   in    erhärtete«  • 
•Tboae  von  Rumsdal  und  Nordmoor  entdeckt  worden»    Der  Seegewäcb«- 
Raste  idh  Torfe,  von  Orelanä  hat  schon  Fabricius  erwähnt.     Aus  dieses 
Baobacbtnngen  ueht  der  Vf.  die  Folgeruagen :  1)  der  Norwegische  Zie^ 
l^eHhon ,   dar  Muschelsand  und   der  Torf  von  Zoffera  deuten  durch  4ie 
verschiedene  Höhe,' worin  ihre  Massen  abgefagert  sind,  wiederholte  Eni' 
porhebangen  des  Landes  anj.    2)  die  Thon  •  Niederschläge  insbesondere 
bilden  Terrassen  in  verschiedenen  Hohen»  bis  zu  OOO'  über  dem  Meere; 
3)  der  Muschelsaod   insbesondere    dehnt  sich    von   Nord" Schweden  bis 
Fimmark    ans    und    liefert    Anzeigen,    dass   wenigstens     einzelne  der 
klainen  aber  oft  wiederkehrenden  Hebnngs*Akte   in  eben,  so  ^osser  £r- 
atreekung  Statt  gefunden.  —  Zd  diesen  Beobachtnflgen  gesellt  sich  die  ia- 
iereasanta  Tbatsache,  dass  in  den  Gebirgen  dia  obere  Grenze  der  Hofs- 
▼agaitation  einst  hoben  hinauf  gereicht  habe*     Man   findet  Baumwurcela 
■ocbie  Hüben ,  wo  jetzt  kaum  noch  Sträucher  wachsefi.;.  Kieferawaldojigen 
aiMd*  längs  ihrer  obern.  Grenze*  durch  Strecken  von  abgestorbenen- Bäuaifla 
bogransl)  ^wofcha  mehr  oder  weniger  laoge  Zeit  m  aofi^cbter  Stelio^S^ 
gablieben  sind,  —  nnd  sa  awar  nichl  allein  in  Schweden^  sondern  asck 
itk  Norwegern,  welches  keiner  ähnliehen  Hebung,  wie  der  östliche  Tbeil 
dar  Halbinsel  auagesetzl  au  sefn  achainU    Folgetides«  ist  die  LislA  ^' 
im  Muschelaand  aufgefundenen.  Konebylian  \nacb  den  Btatimmnogc^i'  ^^ 
DfiSHATBs  und  DbsAkochamps  : 


CorJ)»al«  nuelejis  Lr^  C.  piviforinit,  Mya  triiftcÄti,.  L'utrsria 
Bojsit,  Anphi  desma  M.  tp.,  Saxicava  ragas&  Lk.,  S.  aretica 
DsMi.y  S.  phelädia  Lk.,  Tellina  ii.«/i.,  Lutraria  radiila,  Venoa 

!  vad:i«ta  BaoecHi^  Aatart«  itik  sp^,  3,  Cjrprina  Islandi'cä,  Caf* 
disoK^diila  var.)  Car^iotn  eefainatam,  Area  m«/^,,  Nucala  ro- 
atrata  Lk.^    N-  narg^aritacaa  Lk.,   N.n^sp,^    Mytilss^  umbili« 

I    aatua  Psifaf^,    Ml  edulis,  Pecten  pseudainusium  Chsrin.,  P.  la- 

i  ^wdicusy  Oatrea  margari taeoa  Lk.,  0. ... . .,~  Anomia  apbip- 
iriani  L«k.^     De»taliu«i   entalia,    D.   den  talis,  Patella... ., 

f  £aiar  gln«  I  a  fiasara,  Riuiala  n.  ^ ,'  Batla  iigua^ria, 
Naticra  clausa  Lim.K.,  Tar-ritella  terebra,  Tarb»  litta* 
rena  Lr.  ,    T  rochua  cinerarlus,    Geri  tbi  uro  reti  cul  atmn, 

-  Foaua  cornena,  F.  Peruvianaa,  Rostellaria  pes  pelecani 
Buccinttm  andatum,  B.  reiicula.tuiiiy  Balaiiua  sulcatus^ 
B.«..5-  B.  •••*,    Serpirl  a. .  ;.,   S ;    -*     Nallipora  polj^ 

l     natp'ba;       • 


Fiwaba:     Natits  über  eini  geTbataaebe  n,    welcba   dia 

illmäbUche    Sankaagr    eines    Theilea    der    Wjeatkfiata 

ffr^aten^   bra  weisen.      (€hölog.   Soci  183f5 »    l^^Nov.    ^    JjmS, 

tt.  Mikb.    f»hao9,   Miigaz.  i&36y    ViiF,T3,)     8(6bö»  Arctandbr   bat 

fewbcbea  1777  and  1779   die   Beabachtan)^   gemacbt,   dasa   aio«    fclefm 

Feiaeii-fasel  im  Meesbai^n  igaüico  m  60*43' N.;  einen  KaaeiyeaaebtNa 

^^i  von  die r  Küste  gvlegeay  bei  Sp'ringfffatbea  fast  ganz  übetscliweiawt 

Werde,    aiMcbon   darauf  nocÜ  die  Mauern  einas  Baua^s  voa  5^'  I^äng^ 

V^'  Breite,    6'  Dicke  und  6'  KBhe  aüfrecM  stebeii;    -^'  als  Pti«o»&'aia 

ktlbea  Jähr4iuDdert  spati^  dieae  Stelle  besuchte,  jagten  nur   noch  dwae 

Ruinen  allein  aus  dem  Wasser  hervor.  --^   ha  näailicben   Bu^n  m^urdb 

1776  die  Violaww  Jttlmnaikaub  und  aa  einem  Felaen,  dasKaalel  geaaianl^ 

,  ihr  Yortathshaus  errichtet,  iTelches  jetzt  nur  bei  sehr  niederem  Wasser* 

Hand  troeke«  steht.  ^  In  det  Nabe  ^et  i.(Aon\^  Wriederikehaab  <6S®  Ni) 

waren  eitiat  Crron^äoder  angesiHelt,   von   deren  Wohnungen   aber  maa 

uiebts   mehr  als  «inen  Steinboafen   siebt,    über  welchen   daä  Meet  bei 

bohem  Stalb de  hinwegströmt.  -^  Bei  dem  Gletscher,  welcher  die  Distrikte 

^ntderikehiMö  and  FUkenä^  trennt,    ist  eine  Gruppe   kleiner  IAimll^ 

FollicarMüSr  genannt ,    weJcha  non  verlassen  sind ;    doch  atebeti  all  dar 

Koste  aocb  Rainen  von  Winterwohnaogen^  die  oft  äbeHlutbet  werdam  «^ 

Bim  halbe  MeHa  W:  vom  DorfFtafrtfmÜJ«  (^3<»4'N.)  gründeten  die  Hab. 

nscbea  BrOder  [Mara«iiana]  cBe  Niedbrlassang  £tVAI«a/Wd ;  wären  jedaoli 

bimm  dä^40  Jahren  «in«,  wo  nicbl  Wwei-mal  genötbigl^  die  PfAble  «» 

vMaaftetun,     auf  die  sie  ihre  gvoaaen  Boöte^  „Umiak  e^er.  Frauenboota^ 

gtaanni,  aa  atellen  pflegten.  Noeh  atehen  diese  Pfäbler  aia  stille  Zeugaa 

^«»  daeh  untef  Wasaer.   -^   Im  N.O.  der  Matter-Kolonie  Godthääb  {^^ 

^'KO  iar  eine  Landsftitie  VMmwuis  näss  van  St.  EaBn^genanat,   anl 


-   wo    - 

dessen  Ztit  1.  J.  1721—1736  sie  voa  eiDigea  Grool&ader-*FaaotÜeit  lie* 
wohot  irar,  deren  Wiiiter- Wohnungen  aber  n an  verlassen  und  .serfalteti 
sind,  da  das  Bfeer  bei  hoher  Flulh  in  aie  eindringt ;  kein  einfceborner  Greo- 
lander  wurde  sein  Haus  so  nahe  an  den  Rand  des  Waasers  gebaut  bar '] 
ben.  Die  bis  jetzt  angerührten  Steljen  hat  Pirsbl  seibsi  besurltt;:  aber 
er  führt  auch  n})ch  die  Angabe  eines  glaubwürdigen  Landsmannes  an, 
dass  zu  Sapparttik^  10  D4n.  (45  Engl)  Meli,  von  Ny^SuAkertifpi^^ 
90' N.)  bei  niederem  WaKserstand  die  Ruinen  ä\i  Grönländischer  WinUr- 
Wohnungen  sichtbar  werden.  Nördlicher  sind  ihm.  zwar  keine  weiteres 
.Beobachtungen. bekannt,  doch  verniuthet  er,  da«s.  die  angedeutete  Eirscbei- 
nnng  wenigstens  bis  DucO'Bay.  (69®  N.)  Statt  finden  dürfe. 


CAUTLSy:    über  die  in  den  iSf^u^n^tAc-Bergenge  f  unxl  enss 
Saugetbi^r-Restie   {Lonä.   a.   Edhib.  philos.   Mag.  1^36,   VIII, 
676 — 67T)»    Wir   haben   über   diesen  Gegenstand   schon  z^vei  Auszöge 
mitgetheilt  (Jahrb.  1837,  S.  98)  oder  noch  zu  geben.    Gegenwärtige  Abhand- 
lung berichtet  mehr  über  die  geognostischen 'Beziehungen.    Diese  Bergkette 
erstreckt   sich  vom  Sutluj    bis   zum   Burhatnpooter   im   Bezirke    €ooch 
Behatj   artÜnglfch  aus  N.W.  narhS.O.,   später  aus  W.  nach  O.,  längs 
4ßm  Bimalaya,  bald  im  ^Zusammenhang  mit  ihm,    bald  durch  3< — 10  Meil. 
breite  Thaler  von  demselben  getrennt,    unter   welchen   das  DfffrA'Thal 
Bwikchen  dem  Ganges  und  Jtfmna,   das  Kearda-  und  das  PeM/iore^-Tbai 
Mrischen  dem  Jumna-  und"  dem  Sutluj  die  bedeutendsten  sind.  Die  KetU 
Jnt'6— 8  Meil.   Breite   und  2000'— 2500'  mittle  Höhe    über    dem    ATeere, 
oder  500'— 1000', über  den  benachbarten  Ebenen.      Ihre  höchsten . Gipfel 
Alierstei^n  3000^  Seeböhe  nicht.    Kein  Weg  führt   durch   dieselbe,    all 
läng^  den   tief  eingeschnittenen  Flussbetten.     Da   sie  keinen    besonders 
Namen  besitzt,  so  bat€AVTL£T  den  oben  gebrauchten  vorgescblaj^en,  io- 
jdem  SttoaHk,  aus  Shibwalla  (die  Wohnung  von,  iSAtd) 'verstümmelt,  ehe- 
dem  der  Bezirk  zwischen  Jumna  und  Oangfs  hiess«. 

Zwischen  dem  Ganges  und  SuUuJ  besieht,  diese  Kette  aas  Wechsel« 
iagerungen  von  Konglomerat/ Sandstein,  Mergel  undThon,  deren  Sch'chteo 
nnter  \  \h^  bis  3&<^  einsrhiessen.     Mergel  wattet  im  W.^  Konglomerat 
{Indisch  ShingUiiy  im  0.   des  Junum  vor.     Le tztres  hat,  eine  'migebearS 
Mficiftigfeeit  und  besteht  aus  Stücken  von  Granit,  Oneisä^,  Glimmerscbie« 
fer,  Hornblendeschiefer,  Trapp,  welche  offenbar  vom  Himalaya  herabge* 
kosHtten  und  entweder  nur  lose  zusammengehäuft,  oder  dufch  Tßoo  aud 
Kalk-Zäment.  verbunden  sind.    Der  Sandstein  besteht  aus,.,  durch  Eiseo* 
%%jA   oder  Kalk-Karbonat    verbundenen   Cfuarzköruch^n    und   Glimmer- 
fcliuppen,'  hat  manchmal  ein  krystallinisches  Ansehen,  ist  veVsriHedenartig  ' 
rotb  Und  grün   und   enthält  viele   köblige    Materie :     bald  ,  Brnchstäcfcs 
dikotjrledoner  GewUchse ,    bald  Korner  in   fast  gleicher  Menge  mit  den 
fiand.    Aach  kommt  kehlige  Materie  im   Mergel   uHd  jm  Konglonerst 
vor  9    aber  nie  in  einer   zur  'Natziing  geeigneteil  Weise«    Das  TboS'' 
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•|[oflglo«Mrat'1ies(Hit  ans  Stücken  erbärtetefft  Thoii«s,  wdctie4ul*c^Thmi^ 
8«od *ond Kalk-Zäment  verkittet  sind,  und  ies  widersteht, Ser  Zerstörung 
darck  fliesaendes  Wasser  läebr ,  als  die  öbrfti^en  Sebicbten.  Trapp  steht 
bei  Nahun  -aii.*  Sada  blühet  aas  KbhgloAierat  und  Sandstein  -aus. 
Seienit  konimt  im  ^bon  vor.-  —  In  diesen  Schrchten  bat  man  folgend« 
Fossil^Reste  gefunden,  meistens  beim  i£a/oti?äto-Pa8se. 

Konglomerat  (Shing^Ie):' Lignit. 

Sai^dsteiD  :  sehr  viele  Bikotyle^  onen- Stamme,  Lignit,  Repti* 
Uen-Knoehettl  ' 

Mergel  (Thon)  :  Pacbydermen:  'Anthracotherium,  Zähne 

,  und  Knochen, 

parnivoren:  einigeZäbuev^ie  beim  Bare n^  u.a. 
Nager:   Ratten:  kleiner  Biber. 
Wied^er  k  äu  e^r :    H  i  r  s  c  h  ^  mebrese  Arten.   .,. 
Pferde:   Zähne. 
G  a  V  i  a  1  und  Krokodil:   Zähne  und  Knochen  in 

Menge. 
£  m  y  8  und  T  r  i  o  n  yx :  Bruclistücke. 
Fische:  \Virbel  und  Schuppen*  . 
K  0  n  c  h  y  1  i  e  n  :  aus  Susswasser-Gesclilecbtern.  .  j^ 
Zwischen  dem  SuUt/j  und  Jumna  bietet  sich  dieselbe  Reihenfolge 
von  Gesteinen  dar,  aber  die  Konglomerate,  stehen  mehr  zurück  und  sind 
mehr  aus  Thouschiefer-  und  Quarz-Stöcken  zusammengesetzt';  der  Mer- 
gel, geht  nur  zu  Nnhun  zu  Tage^  wo  er  dieselb^i  FossilvRestc  wie  aia 
Ktthifwala-Vass  eiifliält.  Von  XahuH  bis  zu  den  Ebenen  folg:en  sieh 
Sandsteine  and  Thoiie  mit  einem  N  Schichtenfall  von  20^.  -  J>ie  Thone 
entbalten  mehr  T  e  s  t  a  z  e  e  n- ,  die  -  Sandsteine  S  ä  u  g  e  th  i  e  r  -Restai 
Letztere  bat  Gautley  th^ils  an  ihrer  ursprünglichenv Lagerstelle,  theilä 
4a  aufgesammelt ,  wo  die  Sandstein- Wände  zusammengestürzt  WMea^ 
Sie  rühret 'her  von  Mastodon,  Elf^phas,  Rhinocero;8,  Hi|>pia« 
potamu's.^' Sc  h  we'inen,  Pferden,  Ochsen,  Elenn,  Hiv« 
sehen,  Hunde-  und  K  a  t  tse  n  -  artigen 'R>aubthieren,  K  r  o  k  o  d  i  1  e  ii| 
Gavialen,  £  m  y^s  ,  'Triaiiy'x  ,  /Fis-ohen  u6d'  6  n  beschriebenen 
Sä  u  g  e^t  h  i  e  r  e  n.  '  Nut  die  PTUr  d  e-  und  R  a  u  b  (  h  i  e  rs> Reste  dar^ 
unter  sind  selten,  die-Kopf-The)ile  «m^  besten  erhalten/  Der ^Vf.  Mit  mil 
^LcoNfiR  dieses  Gebirge  fäi*''g<leich  «It  mitjenem  ^voAProme  mm  Inn 
tt^adffi,  worin  CRAWFUftD>  ähnliche  Gebeini^  gefunden  bat.    ' 

£r  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit ,*' 'dass  Mastodon  elep^lra'tf^ 
toider  und  ]if.  latiden^  vereinigt  werden  müssen 9  HMero;  er  Kinn- 
Uden  gefunden    hat,  -worin   vorn    der  Backenzahn  -von  M.  latidena 

hinten' der  von  M*  elepbantoides  gesessen*         '^ 


CopiriiiT  meldet  die  Eatdeidkung  von  Baläot  berien-  und  Rum i* 
Maten-Resten   mit   Cerithium  lapidum   im  Gypse  von  Ai» in 
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eJDer  Art.  lo  die  andere  Formation  Statt  finde.    (Die  ForlMtsung  der 
DiüJdigsion  in  der  Note  zuni  foi^nden  Anaange.) 


Grobkalk. 


•  •• 
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Ch.  D'ORBiomrt  ub^ef  das  oeaerlieb  bei  Meuäon  entdeckte 
Gebirge  {ibid  980^991).  Der  Vf.  will  nur  Ergänzungen  «um  Vo- 
rigen liefern  y  und  bezeichnet  die  Sebicbten folge  von  Meudoir  auf  fol« 
gonde  Weite  e 

'Unterer,  mittler  nnd  oberer  Grobkalk 
GUneonie-fuhrender  Sand 
Rotber  and 'grauer  Tbou      •    ,     • 
Weisser  Mergel  mit  Kalk-Nieren 
Lignite  mit  grossen  Paludinen  und 
Anodonten-     •'     »        «        •        *.■ 
Blätteriger  Tbon  mit  Gyps^Krystallen, 
Eisen-Sandstein  etc.  .        .        • 

Konglomerat  mit  Knocken  von  'Säuge- 
thieren,  Reptilien,  Fischen-  und  Fluss- 
Muscheln    .         .        '.         .         .         .         .  0.45 

Gelber  Grobkalk,  mit  mehr  als  30  Ter* 

tiär- Arten  •       '  •        .         • 

Blätteriger  Mergel  mit  Pecten  *  .  '  . 
Grobkalk  mit  vielen  tertiären  Fossilien  . 
Cfrelbiiche  harte  •  Kreide,  mit  vielen 
Kreide-Versteinerüngen : .  Hamites  ro- 
.tundüa,  Belemnites  mucrooatus  etc. 
Weisse,  ^weiche  Kreide  ; 
I.  Kreide.  .Die  weLise  Kreide  bat  dem  Vf.  einige  grosse  Kro- 
kodil-Zähne, ein  F'i^s  c h  *  Fragment  qiid  eine  Seeschildkröte  vos 
«twa  15''  Lange  ^liefert.  In  der  gelben>  harten  Kreide  bat  er  allerdias* 
.  auch  Fenerateioe  gefunden^  aber  nur  eineein,  liicbt  lagenweise  geordnet, 
»eist  aebr  gebändert.  Ihre  Versteinerungen  aind:  An'anchytes  ovata« 
Cardium  fHillanum,  Area,  Lima,  Pecten  5cottatu8,  Pecitoo- 
culus,  Catirius  Covieri,  Terebr.atula  carnea,  T.  octopllcatt 
«nd  plicatilis,  Ostrea  vesfcularis,  Trbchua  Baateroti, 
Tnrritella,  Pleurotbroaria  oder  Solarium,  Belemnites  mn* 
cronatns  und  Hamitea  rotundus.    . 

IL  Der  neue- Meer eakalk  wird  atellenweiae' durch  eine  Metg^ 
von  Piaolith-Körn^rn  bezeichnet  und  ist  auweilen  sehr  reich  an  Poljrp.arifu- 
iindRadiarien;Trummern.  Seine  fossilen  Arten,,  meistens  nach  .Dbshatbs* 
Bestimmungen,  sind  Orbi to Utes  plana,  Turbinolta,  Flustra» 
Eschara;  — <  Spatangus  (eine  Art  wie  im  Grobkalfc  von  Qrigmu^y 
Cida^itea-Slacbeln,  Aster ien-Grlieder;  — Den ta.irum,Serp ula;-- 
raissatella  t u m i d a  «iir.  B..  Lam.  ,  Corbula,  Corbis  lamel-* 
loia  Lam. y  Lucina  grata  D^va.,  L«  eontorta  Dbfa. ,  Cytberea 
•  bliqaa  DbS]|.|  Yenttli  obliqaaXaK.|    Corbu^ia  gallioa  Lami 
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|Tcii«rie«rdl«;  C^urdiumpar-älosum,  C.  g^rannlosum,  C  ob* 
tiqnum,  XucuHaea  crässatina  LAmu     (welche  Ds  ka  Bbcrb  u. 
:  Jk,  mit  Unrecht  der  Kreide  zugesehrieben) ,    Area   biang'ula   Lam., 
li.  rodis    D^SH. ,    A;  ?barbatula  Lam. 9    A.   filigrana    Dbsh.. 
I  Cbaua,  '.Modioia  cordata  LAiff.,   Lima  in  f  lata ,  Lima  n.  </9., 
ISoleay    Hipponyx  CO  r  n  ucopi  ae)   Cal  y  pt  re  a  ?tr  oohif  ör« 
'  p.i  8 1  N  a  t  i  c  a  p  a  t  u  1  a  Düsu.y   Delphinula  nn  Turbo,  Sola« 
;riuip  patuluni  Lam.,  Trocb«s  sobcarin'atust,  Turritella 
timbricataria  Lam.  var.  c.y  Cei^ithiam  «am icostatum  Db«h., 
I  Fu8U8,  Cypraea^  Nautilus,  Miljolites,  —  und.zu   yignp:  Ceri« 
thiamgigaoteuin,  Nerita'angi8toina,.OIiva  Vbrandaris;  -^. 
:  Hai-Zähne.  -^  Alle  diese  Versteinerungen  deuten  daher  einen  Grobkalk, 
aber  keine  Kreide  an.     Dieser  ofoe  Kolk,  bezeichnet  durch  seme  Lage«* 
TUBg  und  scin^  Fossil-Rebte  in  Verbindung  mit  seiner  pisoliihischen  Tex- 
tur, aus  welcher  D'Ö.  den  Numen  Pisolithen-Kalk   zu  entnehmen    yoc- 
:  schlägt,   (Vndet  sich  nicht  allein  zu  iü^iKfo/t^ sondern  auch  zu  Bougwaif 
PortAlarly  und  Vigny^  wie  schon  £ue  db  Bbavmont  angegeben,  indem 
I  er  ihn   hier   mit    der  MastricHer  Kreide   verglich  *')\   —   zu  Ltwersins 
'•  Ui  Beauf:ais  {Qise)  ^    wo  er  in  abweichender  Lagerung  unmittelbar  auf 
Kreide  ruht,    undedecki  von  anderm  Gebirge;    —  in  einem  Brunnen  zu 
AuifuU,   welcher  vor  12 — 15  Jahren    bis   auf  die  Kreide   ajosgegraben 
!  worden ,   und  aus  welchem  Bbcqubrbl  damals   belehrende    pisolithische 
I  Hatidstucke,  zwische^n  Kreide  und  plastischem  Tbo'n  entnommen,  an  Cor* 
DiKA  gegeben  hatte.     Wahrscheinlich  liegt  daher  dieser  Pisolith  im  gan- 
zeu  Pariser  Becken  zwischen  Kreide  und  plastischem  Thoue. 

\   -  .  ^ 

*)  Elie  de  Beacmokt  wiederholt,    dass  er  znerst  dfese  neuen  Zwischenschichten  mit 
gemischten   Konchyl- Artep    (von   dieser   Behauptung    geht    er   nicht   ab),    die 
*Schicliten   unter  dein  plastischen  Thon  zwar  mit  einigen  Tertiär-Konchylien«    abelr 
aftt  niedriger  Meere8bedeclK.nngniitUfer-Konchylien  als  nocli  in  der  Kreide-Periode' 
niid  .vor  der  heftigen  Bewegung' de^r  iieu(»n  Meereswogen,  welche  di«  früheren  Schich- 
ten aufwühlten  und  durch  ihre  Zerstörungen  den  ^lang  der  ler^tiären  Periode. bezeich« 
neten,  abgesetzt  angesehen  habe.  Wolle  man  diese  Zwischenschichten  mit  derKreid« 
dorchaus  nicht  vereinigen ,  so  möge  man  einen  besondern  Abschnitt  vor  den  Tertiär-Bil- 
dungen dafä'r  annehmen,  nur  nicht 'sie  mit  dem  Gröbkalli  verbinden    Diese  Zwischen* 
Schicliten  finden  sj^h  xvk.' Meudon  am  Wege  de  la  I'rineette  nach  BattgivtU^  am 
Port  Märlf/y    zu  r/g-«y,    zu  $t.  Germain  Luvertme  l  Bullet.  IS}4  und  1835).;  — 
dann  in  Süet-J^'ranhreie/t  und  zu  Dieppe,    wo   eine  i^reiden-Breccie   und   darüber 
ein  Pudding  sich  einlagern ;  —  auf  H'^ig^t,    wo  der  sg.   Challi  nmrl  von  mehreren 
Fnss  'Mliehtigkeit  vorliommt;   ~   und   an    mehreren    andern    C>rten  Europa^s.  — 
lXE8HAY]B8*«rliJitrt,  er  wolle  sich  um  das  Wort  Grobkalk  nicht  streiten,  wenn  dieieit 
Eue  Dc  Beaumont  -  zur  bezsichnung  der  neuen  Schichten  nicht  gefoUe;    er  wolle 
nur  feststellen,    dass  I)  di6se  neuen  Schichten  den  Anfang  der  Tertiär-Periode  be-^ 
'zeichnen,   und  2)  däss  Kreide  und  Tertiärschichten   überall  schärf  von  einander 
«gesehiedon  »eyen,    und  nirgend  einen  tj|>ergang  der  Fossil-Arten  aus  dem.  einen  in 
das  andere  .wahrnehmen  Hessen.     Jedermailn  -kenne  im  Soutonau  den   tertiären 
Sand  mit  vielen  Grolbkaik-Konchylien  unter  dem  plastischen  Thon,  der  d&nn  dnreh 
BB  Beaumort*«    Ansicht  auch    mit   der   Kreide  vereinigt  werden    mu^ste.    \l,  r» 


r 
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wtwarä.  Kreide;  er  enthalt  Sckiditen  Ten . Feaeratein ,  wie  diese,  dock 
ineiel  in  sueamiiieabangeiideiii.  JLag^rti  boü  oft-  in  einer  znr  allgeineiaeD 
Sf^bicbtange.- Fläche  diagonalen  Richtung.  Die  KonchyÜen  -  Arten  von 
Wüxoe  haben  nur  ihre  Abdrucke  hinterlassen  ;  mafi  findet  solche  fea 
Cypraea,  Conus,  Mitra^^Volata,  von  einem  A  m  ni  o  n  i  t  e  d, 
von.  Pate  IIa,  Fus  ns  und  einem  Cerit  h  ium..  Die  Sammlung^des 
Priesen  CunisiiAN  enthalt  im  Ganzen  132  Koncbylien  -  Arten  ans  den 
FtfXVÖ^Schicbten,  woruuter  nach  Beck  26  mit  denen  der  Kreide  identisch, 
die  übrigen  zwar  verschieden,  doch  auch  nicht  mit  tertiareD  Arten  über« 
eipstimmeud  sind.  -  * 

Die  weissen  Uferklippen  von  Moen  zeigen  300^  —  400'  Mächtigkeit 
nnd  bestehen  aus  Kreide  uud  parallelen  Lagen  von  Feuersteiu-Niereoi 
sind  aber  gekrümmt,  oft  vertikal  und  mehr  durcheinander  geworfen,  a]^ 
die  Kreide  von  Purbeck  uud  Wight,  Weite  Klüfte  sind  dazwischen 
bis  tum  Bodeii  herab  mit  tertiären  Massen  ausgefüllt;  ja  die  Kreide 
wechsellagvrt  in  einem  grosseu  Maasstabe  mit  uugleichtörniig^  iagerudea 
Schichten  von  Thon  und  i^and ,  die  in  Folge  mächtiger  VerschiebuogeD 
unregelmässig  eingeschaltet  sind. 

Dieser  gestörte  Kalk  kommt  auch  im  Süden  von  Seeland  vor ,  und 
der  Fairöe^-Kalkstein  auf  Mors^  einer  lusel  des  Lym-Fiord. 


BfiCK :    N 0 1 i  t  z e n  über  die  Geologie  Dänemarks  (Lonä.M* 
Edinb.  phUo^.   Mag,  1836,    VIIM,  ööS  — ö66),    I.   Alle   FormatioDca 
bietet  nur  die. Insel  Bornholm  dar:   Qranitund  Gneiss,  den  Skanäinavt 
scKen  ähnlich  im  N.Q.  ^  Gesteine  des  Silurischen  Systemes  Im  S.  nnd  Wr, 
Kreide- Schichten  sieht  tnan  an  der  Ostseite;  alle  Zwischeubildungen  feh- 
len.   Diese  Kreideschichteo  enthalten  viele  Kohle  und  Fahren-Äbdracke, 
wesshalb  sie  bald  def  eigentlichen  Steinkohlen-Formation,  bald  den  teriiä- 
.reu  Ligniten,    von  Al.  Brongniart  dem  Lies,    von  Pingbl   dem  £»sfO> 
send,  von  Beck  aber  den  Uasfings-  und  unteren  Grüusan^-Schicbten  za- 
geschrieben   wjerden.     £iae   oft  vorkommende   mouokotyledoue   Pflanzen^ 
Frucht,  nach  Beck  aus  der  Familie  der  Restiaceeu,  ist  von.MAüTBix 
auch  zu  Oeathfield  in  Susiiex  gefunden  worden.     Die  wenigen   mit  den 
Fahren   vorkom.nenden  Koochylien    stammen   von   Meeresbewohnero  ahj 
daher   diese   Bildung    in  'einiger  .fingern ung  von    der   Muodiing  ci^' 
Flusses  entstanden   seyn   muss.     Südlich   von  diesen   KohlenV  föbreodefl 
Schichten  sind  andere  aus  Quarz-  und  Kalk-Sand,    welche  30—40  Koa* 
«chylien- Arten  enthalten,    wie   sie  auch   im   oberen  Gränsand  Engittndt 
vorkommen,    nnd  bei  Arnager  ist  eine   kleine  Stelle    granlich-weisser 
Kreide   mit  seiir  wenigen   Feuersteinen,    und   einer  JUenge'  von  Fossil- 
Arten,   welche   mit  denen   der  weissen  Kreide  ohne  Feuersteine  zö  ^SM* 
therham  bei  hewes  übereinkommen* ' 

IL    Im  ejigentlichen  Dänemark  gehören- die  ältesten  Schiebten  l)d*r 
.Kreide  an,    find  aber  junger  als  die   auf  BomMm*    Die  «nterit^B' 


> 
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Schichten .  Sind  in  Seeiand,  Jitüand  und  auf  MoSn  eine  rein  weigse, 
.weiche  Kreide  mit  vielen  La^Pii  schwärzer  Feuorstein^Knollen,  und  ent- 
halten über  300  Fossil-Alten,  unter  welchen  Atnmoniten  selHT  seilen, 
Marsupiten  unbekannt  sind  und  von  Fische»  fast  nur  einifre  Rai- 
Zäime  vorkommen;  dagegen  sind  kleine  Zoophyten  und  niikioskopi- 
,  sehe  Polythal&mien  sehr  hä^uHg:;  in  Feuerstein  verwandelte  Spon^ien 
bilden  ganze  Schichten.  Auf  JfJoen  jiaben  sich  noch  in  Folge  spaterer 
Störungen  Mt^ssen  von  Kies  und  l^and  .zwischen  gewisse  Theile  dieses 
Kreide-Gebildes  eingelagert.  —  2)  Darauf  ruhen  in  Seeland  und  ander- 
wärts die  Ftfa?oe-,Schichten  ,  meistens  aus  gelblichem  Pulitur>fahigem  Kalk- 
stein bestehend.  Sie  enthalten  unter  einigen  bezeichnenden  Fossilien 
des  weissen  Kalkes  andere,  die  ihnen  eigenthiinilich  sind  aus  den  tie- 
schlechtem  Area,  Modiola,  Venuaj  Trochus,  Fusus,  Voluta, 
Oliva,  Cypraeh,  Nautilus  etc.,  währ<>nd  sie  in  den  Brüchen  von 
.  Faxoe  so  reichlich  aus  Zoophyten  zusanimengt'setzt  sind,  dass  sie  als 
ein  KorallenriflP  betrachtet  werden  müssen  ,  und  dort  über  40'  Mächtig^ 
keit  erreichen.  Zu  Stt^vensklint  dagegen  haben  sie  nur  2' — 4'  Dicke  und 
können  so  3— 4  Meilen  weit  über  den  weissen  Kalk  verfolgt 'werden.  'Auch 
io  einigen  Gegenden  Jütlands  ^  wie  auf  der  Insel  Mors^  an  den  Ufer» 
Felsen  bei  Grenaa  u.  s.  w.  findet  man  sie.    Sie  haben  mehr.Ahnlichkeit 

0 

mit  den  Schichten  von  Künrath  bei  Lifttich^  als  mit  denen  von  Mastricht^ 
und  besitzen  mit  jenen  gemeinsam:  Baculites  Faujasii,  Nautilus 
fricator  B. ,  Fusus  elongatus  B.  und  Terebratula  subgi* 
gaotea  Schloth.  Nautilus  Danicus  ist  keineswegs  mit  dem  N. 
aganiticus  des  Lias  identisch,  wie  Buc9  geglaubt,  und  keine  einzige 
Fossil -Art  stimmt  mit  denen  der  Oolithe  oder  der  Gosan  überein.  — . 
3)  Zu  Stevemklint  liegt  darüber  eine  weissliche  ul^d  härtliche  Kreide,  ^ 
die  manchmal  ganz. aus  verkleinerten  und  selbst  pulverisirteo  Zoophyten 
zusammengesetzt  ist.  Die  Bivalvcn  und  Echinodermen  sind  meist  die 
nämlichen  wie  in  der  weissen  Kreide;  dagegen  fehlen  die  in  den  Faxoe''- 
Schichten  so  häufigen  Univalven  gänzlich,  wo^'egen  einige  kleine  Koi al- 
len beiden  geroeinsam  sind.  Der  Feuersteifl  bildet  bald  zusammenhän- 
gende Lagen,  wie  zu  Stfvensklint,  bald  nur  Nieren,  ist  mehr  opak  und 
hat  einen  wenif^er  muscheligen  Bruch ,  als  der  in  der  weissen  Kreide. 
Manchmal  wird  er  durch  einen  bläulich -grauen  Stein  aus  Kiesel-  und 
Kalk-Erde  bestehend  ersetzt,  den  man  im  Dänischfn  „Bieger*-  nennt. 
Ben  fossilen  Resten  nach  gehörcB  die  Kreide  fon  Saüholm^  die  Ufer- 
felseo  in  Jütland  von  Raffaard,  Danybjerg  und  Mönsted  bis  Hjerm^  die 
Kreide  im  S.  von  Thyhülm,  die  über  .der  weissen  Kreide  auf  einem 
Tbeile  von  M'ors  und  im  Norden  von  Thy  und  die  Kreide  der  Uferwände 
VQi^BulbJerp  und  der  kleinen  Insel  Skarreklit  zur  nämlichen  Formation. 
*-  4)  In  einigen  Gegenden  Dänemarks  wird  die  Kreide  noch  von  einer 
BreCcie  überlagert,  welche  aus  scharfkantigen  Kreide-  und  Feuerstein* 
Bruchstücken  und  einem  Zäment  aus  kohlensaurem  Kalke  besteht.  — 
Die  K/eideberge  bieten  dieselben  gerundeten  ebenen  Formen  wie  in 
ikgkmd  dar,    nur  dass  gewöhnlich  noch  kleine  Hügelcben  von  Kies, 

Jahrgang  1837.  ^^ 


«.  j 


^ 
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tpfiUr  über  die  Gogfend  uniliergestreot  war.  Die  Gebirge  im  WÜnu/i 
Thalo  ware'u  fniikörniger  grauer  Granit,  die  an  dessen  Ende  in  30^11'BFMf 
bräunlicher  Porphyr  mit  Quarzkörnern.  '     *  •  < 

Die  MvrHiun  B»y  befiucbte  C.  1828.     Ihre  Westküste    von  der  Miii 
dun j(   des  ltimsstt*in '¥\u8»e8  an  bis  Rfd  Ctiff  Point  i»t  von  einer  Saol 
bank    begleitet,     in   der    man    ))ei  niedrigem  Wasser  ein   Chaloedon-Lt 
ger    erkennt.      D«*m    Brishrune    Hiver    folgend    kam     man    zuerst  ad 
Talk-    oder    Chlorit  •  Schiefer ;      16    Meil.     über    seiner     Mündung    iil 
ein   Bruch    in    nelkcnbraunem    Thonstein^Porphyr;     noch    weiter   WmtA 
steht  Serpehtin   an    v6n    Asbest-    und  Magnet« isen- Ganzen    dutclisetit^ 
60  Meil.  von  der  Küste  gehen  Hornstein -Lagen  an   den   Dfern  und  «08 
beträchtliche -Kohlen -Schichte    im   Bette    zu   Tage,    in    deren  Nähe  nio 
einen  fossilen  Stamm  .  mit  konzf  ntrisch-faserigen  Streifen    und  eioer  der 
Länge  nach    bläUerigen  Struktur    (rechtwinkelig   zu  jenen)    fand.    Tm 
der  „Kalkstein-Station^^  am  Brfnner-F\u»»(f,  der  in  den    Brisbrane  H% 
brachte  C.  gclbiiciien   Hornstein ,    erhärteten    weissen   Mergef,    gewisset 
harter  Kreide  ähnlich  und  voll  schwarzer  Feuersteine,    bläulich >•  graoet 
Chaicedon  und  gelblichen  sandigen  Kalkstein  mit;  ein  Kohlenlager  Sffdt; 
von  ßrisbrane  an  nach  dem  Brenner  fort.     Im  Süden  von  jener  Statioi 
ist   ein   bemerkensweither   Trapp- Berg,    Mouitt  Forbes  genannt;    50 JK. 
sudlich  von  der  Sträflings-Niederlassung  am  ßrisbrane    ist  die  Birtnt*' 
Kette    mit   dichtem   Quarzfels;    der  Berg  Lindlay  im  S.    des  BrisbriH 
bat  Granit. 

Kaptv  Stitrt  hat  von  einem  Ausfluge  von  Bathurst  nach  den  MarMÜra 
des  Macguarie  '¥h\»8es  und  zum  Darling  Rii:er  kohlensaures  Kopftr 
von  einer  weissen  thonigen  Felswand  bei  Moling'Pltiin^  Stalaktiten  vom 
Bette  des  Mncquarie,  nelkenbraunen  ^\\oxk  {piuk  clay)-  vom  Wa^s^rft/te 
unter  Welliiigion  Valley^  Porphyr  von  Möunt  HarriSj  harten,  körnigea 
Quarzfels  yon  iPxlep^s  Table  Land  und  Mount  Hellr ellin ^  Granit  von  A'' 
Year^s  Creek^  ein  quarziges  Konglomerat,  Porphyr,  Sandstein,  weissffl 
Thoo,  Selenit  vom  Darling  River,  dichten  kohlenhaltigen  Kalkstein  toSj 
einer  Kalkstein-Kette^  16  jAeiK  N.  von  Bathurst  mitgebracht. 


III.   Petrefaktenkunde. 

*  / 

Db  Blaintillb  und  Geoffbov  St.  Hilaire  :  Bericht  an  die  AV»^^^ 
über  Dbshayes'  Allgemeine  Betrachtungen  über  das  OeoQi 
Belemnites  {VlnstiL  1836,  /F,  406).  Wir  heben  aus  diesem  Bericht« 
ober  genannte  Abhandlung  (nachträglich  zum  früheren,  Jahrb.  ^9^^) 
7.41)  noch  aus:  dass  Deshayes  die  Sepienl^aochen  aus  drei  Theiled  »^ 
••tehen  lässt,.  .aus  der  hohlen  Spitze  oder  dem  kleineii  Kegel,  aus  ae» 
ans  öbereinand^rlagernden  Schichten  und  einer  äusseren  Haut  gebild^^*^ 
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dfihilde  «am  vorderen  Kande  des  ersten ,  und  aus  den  Fluf^eln  aeit«- 
K«b  zwischen,  beiden,;  —  dass  nach  ihm  der  Belemnit  ein  solcher  inne- 
rer KnocbenMnit  ubereinanderla^ernden  Schichten  ist,  woran  der  Kegel 
If^hr  vergrössert,  Flügel  und  Schild' (nach  der  von  Agassiz  gemeldeten 
Entdeckung)  ersetzt  sind  durcb  den  unmittelbar  von  des  letzten  Mündung 
fortsetzenden  Theil,  welchen  ZietbN  als  Kalmars- Leiste  abgebildet  hatte, 
■nd  wo  das  Innere  des  Kegels  mehr,  oder  weniger  angefüllt  ist  durch 
line  Reihe,  Uhi*^las*ähnlicher  und  mit  einem  Siphon  versehener  Scheide- 
prande  [also  ohne  selbstständige  äussere  Wand],  die  man.  als  ein  Ganzes 
letr'chtei  und  Belemniten- Alveole  genannt  hat;  —  dass  es  nach  Dks- 
^aybs'k  eiiie  uniweifelhafte  Sache  seye,  dass  auch  die  Belopt^ren  im 
llnneren  ihres  Kegels  Scheidewände  besitzen ;  —  (jass.  die  Scheidewände 
desBelemnites  plenus  (Actinocamax)  wohl  häutig  oder  knorpelig  gewesen 
üad  an  die  nochr  oder  minder  regelmässigen  Riefen  an  dessen  Basis  be- 
'^tigi  gewesen  seyen,  welche  Sowerby  und  Müns ^eh  als  Zeichen  erlit- 
(tenei  Beschädig^ung  betrachtet  haben.  Das  Thier  scheint  ihm  demnach 
rfiDeo  breiten  Rücken ,  eine  Schwimmhaut  in  seinem  ganzen  Umfang, 
^ae  aus  der  der  Sepien  und  Nautilen  kombinirte  Bildung  der  Bewe- 
i^VDgs-  und  Erfassungs-Organe  (Arme)  und  eine  zehnfache  Anzahl  der 
:ktzteren  besessen  zu  haben; 

Die  Berichterstatter  hatten  diese  Folgerungen  zu  hypothetisch  ge- 
faoden,  um  darüber,  phne  die  Akademie  zu  kdmpromittiren,  eintjotachten 
abgeben  zu  können,  besonders  da  Deshayes  die  von  Agassiz  bezeichneten 
oder  ähnliche  Exemplare  nicht  selbst  gesehen  hätte.  Nachdem  Blain- 
vuxK^N  später  die  BucKLAND'schen  Abbildungeip  der  letztern  zugekommen, 
'erlennt  er  daran  zwar  bestimmte  Spuren  einer,  häutigen,  letzten  Kammer, 
:Welebe  das  Thier  aufgenommen,  so  wie  selbst  eines  Dintensacks,  —  aber 
•mchts,  was  nach  der  von  Dbshaybs  gegebenen  idealen  Zeichnung  analog 
Ware  der  knorpelige  Scheide  der  Kalmar's  oder  dem  Knochen  der  Sepien. 


K.  V.  Stermberg:     über   zwei  Geweihe  vom  Riesengeweih« 

Hirsch  im  Böhmischen  vaterländischen  Museum  ( F^r A/ii}<2^  d.  Gesellsch. 

d.Väterl.  Mus.  in  Böhmen^  in  der  12ten  allgemein.  Versamml.,  Prag  1834, 

8.44— 50  und  S.  72—75,  Tf.  1  und  II.)     Das  erste   und  schönste    dieser 

Geweihe ,    beide  Stangen  fast  unversehrt   noch  ^m  Schädel  sitzeiid ,    ist 

in  Rhein   bei  KöUn  gefunden    und   durch    den    Grafen   iSi  ernbkkg    von 

JnEiKfiKTsuAGBN  für  jcucs  Muscum  erkauft  und   hier  ,auP  Taf.  I  »abge^bil- 

det  worden;    S.  72  —  75    gibt  die  detaillirten  Ausmessungen    vorglichen 

*it  4enen   der    lebenden   Elenn-Art.     Dieser    Hirsch    unterscheidet    sich 

Bach  CcviER  von  dem  Elenn ,    wovon  er  kein  fossiles  Exemplar  Scannte, 

darch  die  aufrechte,  nicht  horizontale  Richtung  des  Geweihes  und  durcb 

das   Vorhan denseyn  /  des    Augsprossens    an    demselben.      Übrigens    sind 

Widerlei  Geweihe  vielem  Wechsel    unterworfen,    und   selbst   die    beiden 

Staogen  des  vorliegenden  Ex^mplares  weichen   bedeutend  von  einander 
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ab.  Herm.  ▼.  MfiYBft  hat  Jedoch  kürzlich  auch  vier  fossile  Geweihe  da 
£leans  nachgewiesen  *),  welche  sich  in  dm  Museen  tu  I^eiden^  Bamtf 
Frankfurt  (^uBltaüen)  und  Wurzburg  (von  Graf enreinfeid  bei  Schwe» 
fort  mit  Knocbe»  anderer  vorweltlichen  Tbicre)  befinden«  Das  fcMÜi 
Iglenn  scheint  von  dem.  noch  lebenden,  wenn,  auch  ^woa  abweichend^ 
4ech  nicht  spezifisch  verschieden.  Inzwrachen  ergibt  sich  ans  dieses 
Anföhrnngen  die  einstige  weite  Verbreitung  des  Elenas,  Cervua  alces, 
des  Elch's  der  Niebelungen  (bis  nach  Italien)  and  die  Existenz  desselbes 
mN  vielen  jetat  »usgestorbenea  Tbier  -  Arten  und  insbesondere  mit  den 
Riesengeweih's  Hirsch (Cerv US  eurycerüs,  Bos  cervi  fi^uraCifii. 
keU*  gall.  VI,  eap»  26),  dem  grimmen  Scbelcb  der  Niebelaiigen. 

Vev  STBRN^Ea«  Äussert  jedoch  einige  Zweifel  ^^tn  die  Richtigkeit 
der  Ansicht   Hibbbrt's    über   das   so  sehr   späte   Versdiwinden    des  C 
•  nryceros  Abdbovjuid's..     Er  könne  zwar  Hibbbbt's   Urschrift  nicht* 
vergleichen ;  —  wäre  jedoch  das  Geweihe  gemeint,  welches  der  BrUtkd» 
Arti  Ca  JOS   an  Gbsnba  gr  schickt  and  welches  Aldbovaui^  (de  quadnf*' 
p.  867)  abgebildet,    so  wird  einestheils  nirgends  gesagt^   dass  dasselbe 
nicht   etwa   ein    fossiles   gewesen,   anderntheils  ist  es  den  Abbil^usgei 
bei  Cuvibb  und  Goldpüss  gans  unähnlich,  inshesondere.  mangelt  ibn  der 
Augsprossen,   die  Sprossen  haben  überhaupt  eine  andere  Richtung^  ood 
die  Zeichnung  ist  vielleicht  gar  nicht  nach  der  Natur  gemacht,  was  un- 
gekehrt  bei  AiDovAifD^s  Cervus   tarandus  und  bei  M üi9stsb's  C er- 
vtts  alees^  ganz  gewiss  der  Fall  ist.    —   Das  Prager  Auseiim  benlit 
noch  ein  Exemplar,   wovon  zwar  der  Augsprosse  abgebrochen,  dageg^es 
die  gleichzeitige  Beglaubigung  beigefugt  ist,  dass  es   bei  JSeb,  im  Jdir 
1569,   anderthalb  Mann   tief  im  Boden  gefunden  worden*    Z^'ei  aodere 
Exemplare   befinden    sich   im  k.  k.  Naturalien-Kabinet  in  Wieity   weroB 
das  eine  mit  dem  Schädel  erhaltene  demjenigen  sehr  ähnlich  ist,  welebci 
Cuvibb  (oss*  foss.)  auf  Tab.  VIII,  Fg.  3   aus  dem  Collegio  Romane  ab- 
gebildet hat,  —  das  andere  aber  [Taf.  II  abgebildet]  im  Banale  uoferD 
dem  Eisernen  Thare  in  der  Doitati  gefunden  worden,    und   an  desses 
einzig  erhaltener  Stange   sich   eine   slavische  Inschrift  anscheinend  aos 
dem  XIV.  Jahrhundert   schon   eingegraben  fand,    welche  ausdruckt  »in 
(ter  Sündfluth'  untergegangen^^,  ein  Beweiss  also,  dass  diese  Art  [?]  scboo 
im  JCIV.  Jahrhundert  in  Ungarn   nicht   mehr   existirt   habe.     Selbst  die 
auf  John8ton's  und  Münstbr's  Beschreibungen  und  auf  die  von  HjbbeSt 
In    Rom    aufg^efundene '  Abbildung    gestützte    Behauptung    Mabcbl  db 
Sbbres',  dass  wenigstens  die  Römer  noch  den  Cervus  eurycerusflf^ 
kannt,  scheint  dem  Vf.  nicht  ausser  Zweifel  zu  seyn,  da  er  hei  MuBsna 
nur   dieselbe  Abbildung  wiedergefunden,    welche  AiDROVAitn  nach  oben 
erwähntem  Geweihe  [wie  aber  mit  der  Figur  des  ganzen  Thiers?]  ^^^ 
Cajus  geliefert  hat.    (Die  nachstehenden  Maas- Angaben  des  fossilen  Oe* 
Weihes  aus  dem  Rheine  und  eines  Geweihes  vom  lebenden  Elenn  «n^ 
in  Metern  ausgedruckt.) 


f)  Nov.  Act,  Hat.  Curio».  XVI,  ii,  463,  tb.  zxxii,  xxzui,  xxxvii. 
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Rieten -Gcwelb-NIracli.        Lebend.  Elem. 
^Ünfaog  des  Rosepstock«  0,255       .  0,235 

,,         der  StaDgen,  wo  sie  am  dunustcn      0,190  0,153 

Abstand  der  Spkzeo  der  vordersten  Enden 

,    beider  Seltea 0,410      .       .        0,430 

abstand     der     Spitzen   der    mittlen   Enden  ' 

(grösste  Weite  des  Geweihes) 
Abstand  der  Spitzen   der  hintersten  Enden 
M         beider  Rosenstöcke,  oben 
»  »>  »9  VLnten 

Grosster  schiefer  Durcbmesser  der  Sehaafel 
rechts  (beschädigt)         .        .    •    • 
links        .  .        .        .        .        . 

DtMgU  über    die  Krümmung  der  Schaufel 

l^emessen  vechts 

links 

Von  der  untern  Seite   des  Rosenstocks  bis 
.   tur  äuaae raten  Spitze,  rechts 

links 

Di«  auffallendste  Maas  -  Verschiedenheit  ist  demnach  bei  der  viel 
beträchtlicheren  Grösse  des  fossilen  Geweihes,  der  viel  geringere  Ab- 
stand der  Rosenstöcke  von  einander  und  selbst  noch  der  untersten  resp* 
vordersten  Sprossen.  Das  fessile  Geweihe  hat  9  Sprossen  an  jeder 
Stange,  wenn  nicht  noch  einige  abgebrochen  sind:  sie  gehen  strahlen« 
foraiig  vou  der  breiten  Schaufel  aus.  Die  Stangen  der  lebenden  Art 
haben  8  Sprossen  ^  wovon  an  der  rechten  Schaufel  zwei  nur  sehr  Mein 
lind.  Jede  Schaufel  ist  durch  einen  tiefen  Einschnitt  zwi^chen  dem 
4ten  und  5ten  iSprossen  in  einen  hintern  grösseren ,  mehr  horizontalen 
uod  nach  hinten  gerichteten,  und  in  einen  vorderen  kleineren  Ast  getheilt» 
dessen  Sprossen  kürzer  sind,  und  mehr  aufwärts  streben. 


1,4  iO       .       . 

1,018 

1,160       .       . 

0,758 

0,170  .    . 

0,200 

0,240 

0,695~      .       . 

0,490 

0,565 

0,5iM> 

1,012 

0,790 

0,660 

0,760 

Ca.  Levbille:  Beschreibung  einiger  neuen  fossilen  Kon- 
cbylien  im  Dept.  der  Voralpen,  {M.em,  soc.  geolog.  de  France^  1836, 
U>  u,  BiB  —  SiSy  Taf.  XXII,  XXII I).  En  siud  4  Ammoneen- Arten, 
welche  der  Tf.  beschreibt  und  in  natürlicher  Grösse  abbildet,  aus  der 
Oegend  von  CasUUane,  wa  sie  durch  die  Hrn.  Emsric  zu  CastHlatte  und 
^^AL  an  Kollegium  zu  Grosse  in  der  unteren  Abtheilung  der  Kreide- 
Formation  und  (eine  Art)  im  Oxfordthon  (Rozet)  entdeckt  worden.  Drei 
Selben  bilden  ein  neues  Genus,  das  sich  durch  die  getrtMiuten  Um- 
Siige  aeiaes  Gewindes  auszeichnet, 
i*    Criaceratites,  Widderhorn:  test'ti  diseaidea  spiraliSf  anfraeti^ 

(fu$  spü'äe  non  conOguis  f  aeptor»^  iobis  et  sellis  eomppsiUs;  st- 

pfiome  dorsM. 

1*  Cb*  Do  va  1.1t,  Tf.  XXII,  ^Fg.  lab.   Schaale  zusammengedrückt, 
Mnodaog  länglich;    die  Seiten   mit  eotfemtstebenden  einfachen  Rippen, 
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welche  über  den  Hucken  fortsetzen  und  jederseifs  nächst  der  Afittellinie 
desselben  einen  spitzen  Höcker  trageh,  und  mit  [je  12 — 15]  sehr  feinen,  , 
bognigen,  einfachen  und  ebenfalls  über  den  Rücken  ziehenden  Streifen  io 
den  ungleichen  Zwischenruutnen  zwischen  den  ersten ;  Bauch  etwas  kon- 
kav ,  mit  nach  vorn  konvexen  Qucrstreifen.  Ein  Exemplar  von  etwa 
8|"  Durchmesser  aus  Oxfurdthon  von  Cheiroiiy  im  N.W.  von  CasteUane. 

2.  Cr.  H  ONO  RA  tu,  Taf.  XXIF,  Fg. '2  a  b.  ist  dem  vorigen  ähnlich. 
Doch  sind  die  Streifen  dicker,  kantig,  fast  gerade;  die  Streifen  erheben 
eich  erst  gegen  den  Rücken  hin,  aber  ohne  einen  Hucker  zu  bilden 
[der  Rucken  scheint  gekielt],  die  Mündung  verlängert  oval,  der  schmale 
Bauch  ist  ebenfalls  konkav  u.nd  mit  nach  vorn  konvexer  Queerstreifung  . 
versehen.  In  Kreideschichten  über  Grünsand  am  Berge  Destourbes^  ^M* 
von  Castellane  von  Emrric  gefunden..  Das  Exemplar  besitzt  nach  der 
Abbildung  Omi4  Durchmesser.  [Hr.  Puzos  hat  mir  so  eben  den  Gyps- 
Abguss  eines  andern  Exemplars  von  da  gesendet,  das  2^  Umgänge  und 
0°i44  oder  16^"  Durchmesser  hat.  Der  letzte  Umgang  i8t0°>10  dick  und 
0">12  hoch. 

3.  Cr.Embricii,  Taf.  XXHI.^g.  lab.  Seiten  flacji^  gegen  den  Rocken 
und  den  Bauch  sich  gleichmässig  abrundend;  die  dicken  Rippen  einander 
etwas  genähert,  jede  drei  Höcker  auf  der  Seite,  gegen  den  Rücken  und  den 
Bauch  tragend, so  dass  dieselben  jederseits  drei  Reihen  bilden;  zwischen  ihnen 
je  drei  deutliche,  etwas  kantig^ ,^  einfache,  sehr  bognige,  über  den  flachen 
schmalen  Rücken  fortsetzende  Streifen.  Der  Bauch  breiter  ,als  bei  yof\' 
'gen,  konkav,  queergestreift ,  indem  die  Rippen  sich  über  denselben  bin 
in  Streifen  auflösen.  Mit  vorigem.  £m«rig  und  Duval  besitzen  jeder 
ein  Exemplar.     Das  abgebildete  hat  omiS  Durchmesser. 

(Wären  diese  Exemplare  vollständig,  so  würden  sie  wahrscheinlicb 
ein  gerade  ausgehendes  ungekamnierjtes  Ende  haben,  wie  die  folgende.  Ba.) 

4.  S ca ph it  es  Puzos i  n*  sp,  Tf  XXIII,  Fg.  2.  Exemplar  undeotlicb, 
im  Anfang  mit  2 — 3  Umgangen,  deren  letzter  schnell  an  Dicke  zunimmt, 
dann  gerade  ausgehet.  Ober^äche  mit  feinen  Queerstreifen  bedeckt, 
zwischen  welchen  von  Strecite  zu  Strecke  sich  eipe<lstärkere  Rippe  er- 
hebt, welche  auf  der  Mitte  der  Seifen  und  gegen  den  Rücken  hin  zwei 
Höcker  trägt.  Streifen  und  Rippen  eingetheilt.  ^  Mit  vorigen.  [Durch- 
messer des  Gewindes  0,'n23,  d(fr  gerade  Tbeii  0,i°25^  die  Umgänge 
scheinen  aneinanderliegend  gewesen  zu  seyn]. 


'  Labtet  :  über  die  Süsswasser-Bildung  von  Sansan ,  Oers, 
und  die  darin  vorjs  ommenden  Vier  fü  sser-Kn  ochen.  (^0fi^(^t 
geol.  1836,  VH,  917-1^20),  Der  Vf.  hat  im-  G^r^-Dept.  seine  früher 
bei  Simorre  begonnenen  NachgrQj>ungen  auch  an  andern  Punkten  mit 
Erfolg  fortgesetzt,  und  namentlich  in  Sand  und  Molasse  und  darunter 
liegenden  Susswasserkalken  bei  'Sansän  eine  Menge  fossiler  Tbiere  ent- 
deckt, von  welcher  er  hier  folgende  Liste  roittheilt. 
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I.  Mastodon. 

,        1.  M.  tapiroides  Cuv.,  unsere  grösste  Art,  Zäbiie  fast  wie  bei'm 
Obio-Thier. 

2.'M.  tapiroides  minus:  Zähne  um  ^  kleiner. 

3.  M.  ang^ustiden»,  wie  zu  Simorre^ 

4.  M.  an{i:u6tiden8  minus,  Zähne  um  X  kleiner. 

5.  M.  minutus:  die  mittein. Zähne  mit  6  Spitzen  sind  nur  O^  04  lang 
QDd  0n*03  breit  9  mithin  wohl  noch  kleiner,  als  bei  der  von  Caoizbt  und 
JoBBRT  iu  Auvergne  gefundenen  Art, 

6.  M wenige  Reste  deuten  eine  sechste  Art  an. 

II.  D  i  n  o  t  h  e  r  i  u  m :  Knochen  nieht  selten,   aber  fast  stets  zersetzt. 
^'  ^-  giganteum   Kiup;    1  Mabizahn    und    1   Stuck  Schulterblatt 

hat  der,  Vf.  ans  Pariser  Museum  gesendet;  desgl.  von 

8.  D.  secundarium  Kauf;  einige  Mahlzähne  und  einen  ?  untern 
Schneidezahn. 

III.  Rh inoceros. 

9.  i 

10.  I    in  Sand  und  Molasse:  nur  einige  Backenzähne  von  3  Arten; 

11.  ) 

aus  dem  Sässwasserkalk  darunter  stammt  eine  weit  grössere  Menge 
Kuochen  von  3  andern  Arten ;  der  Vf.  hofft,  dem  Museum  zu  Paris  i>ald 
hinreichendes  Material  zusenden  zu  können,  um  die  Skelette  zweier 
Arten  davon  fast  ganz  und  das  des  dritten  grössteutheils  zusammenzu- 
setzen. 

12.  Rh.  tetradactylus  longimaxillaris.:  Yorderfnsse  mit. vier 
Zehen ,  von  welchen  aber  der  vierte ,  wie  beim  Tapir,  den  Boden  nicht 
erreicht ;  Hinterfosse  mit  3  Zehen ;  untere  Schneidezähne  2,  breit,  spitz^ 
dreikantig,  unten  gerundet  und  gleich  den  Eckzähnen  ohne  deutliche 
Wurzel;  Backenzähne  langer  als  bei  der  folgenden  Art;  die  oberen 
Backenzähne  auch  abweichend  gebildet.  Wahrscheinlich  nur  1  Hörn. 
So  gross  wie  die  einhornige  Art  von  Java^  (GuviEa  hatte  seinem  eben 
80  grossen  Rh.  incisivus-  zwei  Hörner  zugeschrieben.) 

13.  Rh.  tetradactylus>  brevimaxillaris:  Zehen  wie  bei  vori* 
gern;  die  Grösse  minder  beträchtlich,  die  Glieder  schlanker;  die  Kinn- 
laden auffallend  kurz  ;  Schneidezähne  unten  auch  nur  2  und  dreikantig, 
aber  kurz,  stumpf  und  ohne  besondere  Wurzel. 

14.  Rh.  —  —  ist  kleiner,  als  die  2  vorigen ;    die  Backenzähne  ste- 
hen räcksichtlich  ihrer  Länge  zwischen  diesen  in  der  Mitte  ;   die  oberen 

sind  auch  abweichend  gebildet;  die  Vorderfüsse  unbekannt. 

.     IV.  Palaeotherium. 
•    15.  P.  equinum :  verschieden  von  der  Art  von  Paris;  verwandter 
I^nei  Ton^  Orleajfis ;  nähert  sich  dem  Pferde  durch  seine  Extremitäten. 

V.  Anoplotherium« 

;  zwei  Arten. 
17.  I 
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VI«  Stts:  einige  Scbweiii«artige  Thiere,  wovoo   aber   nur  weui{ 
Knochen  vorgekomnen  aind. 

¥11«  Cervus. 

19. 

SO. 

Sl.   )  Die  gröiste  'Art  «o  gros«i  ahi  der  Edelhirscb. 

S2. 

33. 

24.  C.pygniaeas:   nur  von   den  Dimenaiönen   der  kleioaten  4i* 

tilopen. 

* 
VIII.  Amphicyon:  ein  neaea  Geschlecht  sehr  grosser  Raabtbiere, 

wovon  der  Vf.  dem  Mnseam  zwei  halbe  Kionladen   und  einigte  Kuocben 

gesendet  bat.    Seine  Schneidezahne  sind  einlappig ,  seine  EclLzähne  zu- 

sammengedruckt  (die   ersten  Backenzähne  ohne  abgesonderten  Fortsatz), 

alles  fast  wie  beim  Waschbären;  der  Fleisch  zahn  und  die  zwei  ersten 

Höckerzähne  wie  beim  Hunde.    Wodurch   aber  dieses   Thier   sich  tob 

allen  andern  Raubtbieren  zu  unterscheiden  scheint,    da^   ist   ein  dritter 

Höckerzahn  im  Oberkiefer. 

• 

IX.  Nager:  mehrere  Arten. 

X.  Schildkröten« 

* 

Xi.  Vögel. 

Damit  finde»  sich  Cyclostoma  elegans,  Bnlimus  lubrieus, 
Limnea  ?stagnali8  und  2  andere  Arten;  Helix:  6  Arten;  von  wel* 
eben  mindestens  2  nei»  sind,  ei»e  Pot'amidea-  oder  Melänia-Art, 
welche  deRMuvd  link» hat;  SPtanorben,  2Pupev,  l-«^2  A licy I u s- Arten, 
«ine  Testacella? 

Der  Vf.  gesteht  übrigens  ein,  ^ass  er  in  dieser  Art  voiy  Unterso- 
chungen  ein  Neuling  seje.  Doch  hat  er  sich  mit  B&ainvi&lb  desswegeo 
bereits  in  Verbindung  gesetzt. 


LiRTBt:  über  die  fossilen  Krochen  des  G^Tf-l'^^f.  (Brricbt 
an  die  Akademie  1837,  16.  Jänner,  l'Instit  1837,  V,  18—19).  Die  Zabi 
der  bekannt  gewordenen   Saugethier- Arten    belauft  sich   schon    auf  30. 

Die  wichtigsten  Gebeine,  welche  man  entdeckt,  sollen  an  das  Pa- 
riser Museum  abgeliefert  werden,  und  Db  Blainvjexk  sie  untersuchen. 
Der  obere  Susswasser-  $and  und -Sandatein  von  Simorrey  Tourimi 
Lombez  u*  s.  w.  haben  Dinotherium  giganteum,  D.  aecund«- 
rium,  —  gegen  5  Mastodon-Arten ,  worunter  eine  neue  kleine,  r- 
3  Rhinoceros-Arten,  —  Backenzähne  eines  kleinen  Schwein-artigfi 
Tbiers,  —  Geweihe-Stücke  eines  kleinen  Hirsehes,  und  einen  grossen 
Wiederkäuer,  wohl  einen  Ochsen,  von  6'  Höhe  geliefert.. 

In  der  iSüsswasscrbildüng   von  Sansan  fehlen   die   Dinotherieti; 
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ÜAstadonf en  sind  selten;   — *    Rhinocerosse   sind   dagegeti   ■fhi' 
häufig,  drei  Arten,    welche  von  den  obigen  abweichen  in  der  Grösse, 
durch  die  Fbrm  ihrer  Schneidezähne ,   die  Länge  ihrer  Kieferbeine;   m 
fatben  Tier  2^hen  vorn  (den  kleinen  Zehen  mehr,  als  die  lebenden  Ar- 
ten) und  edieinen  kein  Hörn  anf  der  Nase  besessen  zu  haben ,   da  die 
Nssenbeine  sehr  dänne  sind  and  aneb  im  spätestev  Aher  nicht  mlteinan» 
der  verwaehsen;   dabei  kommt  1  Pälaeotberinm  vor,    etwas  grosser 
als  das  P.   medium  von  Montmattre,    in  der,  ZabnbiMirag  aber  dem 
P.  Aureiianense  nahe   stehend;   seine  Extremitäten   sind   denen   des 
Pferdes   aoffallend  ähnlich;    —   aach  eine  Anoplotheriam-Art,   so 
gross  ata  ein  mitfelmässiges  Rhinoceroa,    —    und  noch  ein  kleiner  Wie- 
derkäoer    mit   Backenzähnen   wie    bei    Anthracotherium.    —    Drei 
Hirsche,  welche  alle  beständig  gabelförmige  Geweihe  besitzen,  wovon 
die  Enden  nach  vorn  und  hinten  gekehrt  sind  und  auf  einer  senkrechten, 
Bach  Verschiedenheit  der  Arten  mehr  oder  weniger  hohen  Stange  stehen. 
Die  „grosse  Art''  hatte  5'  C  am  Widerrtss,   und   ihre  oberen  Backen- 
tähne  sind   inwendig  an  der  Basis  verdickt;  die  ,,zierliche'^  Art  war  eU 
was  grösser ,  als  un^er  Reh ,   und  durch  ihre  Leichte  Form  auszeichnet ; 
die  „schwerfallige''  AH  dagegen 'besass  bei  einem  Kopfe,  etwa  so  gross 
wie  bei  voriger,  nur  kurze  Beine  und  nur  18V-~20''  Höhe ,  beim  MänU- 
ehen  eine   längere  Geweihstange  und  Eckzähne.   Die  Backenzähne  wei- 
chen fast  gener^sch  von  denen  der  vorigen  ab,  um  sich  denen  der  Dick- 
bftater  au. nahern,  und  die  Fufsröhre  (Mittelhand)  besteht  in  der  Jugend 
aof  2  getrennten  Knochen,  welche  später  miteinander  verwachsen,  so  dass 
änsseriich  nnr  ihr  unteres  Drittheil  ganz,  und  die  innerlichen  Mar  kr  obren 
auch  oben  atets  durch  eine  doppelte  Knochen  wand  getrennt  bleiben ;  der 
Tarsus  beaitat  ein  Knochelchen  weniger,  als  bei  andern  Wiederkäuern, 
indem  daa  Keilbein  dtfrch  einen  Vorsprang  der  innern  ,Hälfle  der  Fnss- 
Tohre  ersetzt  wird ,    deren  Kopf  mithin  sich  unmittelbar  dem  Kahobein 
verbindet«    Ana  diesem  Grunde  muss  die  äussere  Hälfte  der  Fussrohre 
weiter  Innabreichen ,    als  die  innere,  und  das  Thter  näthigen,   seine 
Beine  auswärts  zu  setzen  und  die  Leichtigkeit  seiner  Bewegungen  ver- 
misdern.     Hinter  dem  oberen  Kopfe  dieser  Fussrohre  bemerkt  man  Sp«* 
ren  zweier  anderen  Zehen.  —  Femer  findet  sich  eine  Jtntilope,   die 
aich  durch  die  Gestalt  und  Richtung  der  KDOchenkerne  ihrer  Homer  d^r 
' Gemse  der  Pyrenäen  nähert.  —  Endlich  hat  L.  einen  kleinen  Wieder- 
käuer von  12" — 13"  Höhe  gefunden,  dessen  v'orderen  Backenzähne  ganz 
vüt  denen  der  gleichzeitigen  Hirsche  übereinstimmen ,  *  während  die  hin- 
tern gänzlich  von  denen  dir  Hirsche  abweichen.    Er  glaubt/  dass  hiezu 
auch  ein  Schädelstuck  mit  dem  Knochenkerne  eines  Hernes  gebore,  wel- 
cher 10'"  Länge,  3"'  Dicke  besitzt,  wie  beim  Ochsen  hohl  ist  und  eine 
•eitliche Biegung  besessen  haben  mag.  —  Vom  Geschlechte  Amphicyo'n 
kommen  Reste  mehr  als   einer  Art  vor;   sie   sind   begleitet  von   denen 
eines  wirklichen  Hundes,   einer  "-grossen   Katze,   eines  mit  der  Ge- 
feite verwandten  Thieres  von  der  Grosse  unseres  Fuchses.  —  Unter 
den  zahlreichen  Nage th leren  ist  bis  jetzt  nur  ein  kleiner  Hase  von 
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4er  GriiMe  eiaer  Ratte  beetimiDt  wordea.  —  Vor£d«uteteo  uuss  eine 
eehr  grosse  Art  hier  gejebt  haben.  Sie  bat  Kiaoeo-Gliedcr  der  Fast« 
bioterlaasfD,  ähDÜch  demjpoig^en  wob  Alxefßy  welches  Covieb  eio^m  Hie- 
seO'Pangolin  [Kact  dem  Dinotherium]  zogesrhrieben ;  sie  sind  eben- 
/alls  vorn  gespalten  und  ohne  Knochen»cheida  zur  Aufnahme  der  Basis 
der  Klaue,  aber  Yerbältuissoiässig  höber,  kurzer  und  dunner,  als  das 
obige.  Dieses  Thier  bat  auch  Backenzähne  besessen ,  wodarcb  es  van 
den  Pangolinen  abweicht ;  sie  besteben  aus  einer  nicht  sehr  diebten  £1- 
fenbein-M asse ,  sind  ohne  Schmelz  und  ohne  Wurzel;  sie  ragten  oor 
wenig  aus  der  Alveole  hervor  und  konnten  höchstens  zum  Zerdrücken, 
Dicht  zum  Zerkauen  der  Nahrungsmittel  dienen,  welche  demnach  woU 
animaler  Art  gewesen  seyn  müssen ,  wenn  sich  nicht  Fruchte  dazu  ge> 
seilten.  Die  Fasse  waren  sonderbar  gebildet:  jede  erste  Finge r-PhaUm 
nimmt,  wenn  sie  ausgestreckt  liegt,  den  Kopf  des  entsprechenden  Mittel- 
bandknochens ,  statt  dass  beide  sonst  mit  den  Enden  aneinanderstossen, 
in  eine  rundliche  nach  hinten  sehr  erweiterte  Vertiefung  der  oberen 
Seite  auf,  welche  Vertiefung  mitten  an  ihrem  hinteren  Rande  einen  Ana- 
schnitt  besitzt,  in  welchem  sich  die  mittle  Kante  bewegt,  die  sich 
am  Kopf  des  Mittelbandknochens  befindet.  Hiedurch  wird  dem  auf  dem 
ersten  Phalangen  ruhenden  Körper  •  Gewichte  eine  hinreichende  Unter- 
Stützung  geboten,  um  den  Gang  bei  den  grossen  und  wohl  nach  unten 
ungeschlagen  gewesenen  Klauen, zu  erleichtern. 

Der  wichtigste  und   neueste  Fund  Laatbt's   besteht  aber   in  einen 
Unterkiefer  mit  allen  seinen  Zähnen:   4  Schneide»,    2  Eck-,    4  Lnckes- 
und  6  Backen-ZShnen ,  deren  mithin  16  im  Ganzen  sind,  welche  In  aa- 
unterbrochener  Reihe  stehen,   gerade  wie   beim  Menschen   und   einigen 
Affen.     Die  Schneidezähne   sind    von.  denen    des   Menschen   nur   wenig 
Terschieden ;  doch  etwas  mehr  nach  vorn  liegend^  der  Eckzahn  ist  apilx 
und  vorstehend,    doch  weniger,  als  bei  den  meisten  Affen.     Der  erste 
Luckenzahn  hat  nur  einen  starken  Höcker ,    statt   der   zwei '  beim  Men- 
schen;   deir   zweite   aber   hat   deren  zwei>   wie  hier.    Die  drei  Backen- 
zahne  sind  wie  beim  Menschen  beschaffen,  nur  dass  der  hinterste  etwas 
länger  ist;    sie  haben  alle  vier   im  Quadrat  stehende  Höckerchen ,   sind 
in  dem  Verhälfbisse  abgenutzt  wie  bei  einem  etwa  40jährigen  Menschen, 
aber  nur  von  deren  halber  natürlicher  Grosse.    Die  Ausmessungen  ergeben: 
Länge  der  5  Backenzähne  zusammen       .        .         .        ...        0,029 

Höbe  des  Kiefer-Astes  in  seiner  Mitte  "  .        •         •         .        jOOU 

Erhebung  der  Eckzähne  über  die  ersten  Luckenzähne  .        0^004 

Diese  Kinnlade  lag  mit  einer  nicht  dazu  gehörigen  Phalanx,  mi^ 
Hirsch-,  Anoplotherium  und  Palaeotherium-Resten  zusamai'^'' 
in  einem  Mergel,  den  eine  regelmässige  Kalkstein-Bank  bedeckte.  Si« 
rührt  daher  von  einem  Affen  von  einigen  und  30"  Höhe  aus  der  Zeil 
der  Paläotherien  her.  ' 
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Labtbt  hat  nach  einem  späteren  Berichte  am  17.  April  1837  (r/ü^fiY. 
4837,  12d)  der  Akademie  eiüe  Zeichnung  der  Kinnlade  überaandt,  die  . 
iboi  von  einenn.  Gibbon  herzurühren  scheint.  Andere  Qu  ad  rumanen- 
Reste  sind :  ein  oberer  Backenzahn  mit  4  etwas  ungewöhnlich  gestellten 
Taberkeln ;  eine  Phalanx  des  kleinen  Fingers,  2  Oberhälften  vom  Femur, 
9  Cuboid  -  Beine  des  Tarsos  ^  nnd  jein  Unterkieferstuck  mit  3  Paaren 
Schneidezähnen  upd  sehr  starken  Eckzähnen^  das  er  einem  Maki  zä* 
schreiben  möchte. 

Auch  bat  er  einige  Vogel- Reste  gefunden^  zum  Theil  von  kleine- 
ren Arten,  als  jetzt  in  denselben  Klimaten  leben;  dabei  ein  £7,  dessen 
Inoeres  in  KaUcspath  verwandelt  ist,  von  nicht  ganz  2'**  grössten  Durch- 
nessers. 

Von  Insektivoren  ein  halber  Unterkiefer  einer  Fledermaas, 
nUmehr  Löckenzähnen  als  gewöhnlich  und  mit  nur  rudimentären  Schneide- 
xäbnen:  und  ein  Kieferstock  von  der  Grösse  und  vielleicht  Beschaffen- 
heit,  wie  bei  der  Spitzmaus. 

Sehr  merkwürdig  ist  der  n<ormale  Schneidezahn  eines  Riesen-Säuge- 
tMers,  nämlich  von  Meiscl-Form  mit  einer  unterschiedenen  Wurzel,  und  v 
welcher  andere  ähnliche  neben  sich  gehabt  haben  muss;  —  jedoch  ist 
die  zylindrische  Wurzel  unten  abgebrochen,  und  die  Krone,  von  welcher 
nur  wenig  am  Ende  mangelt,  hat  picht  weniger  als  11''  Länge  auf 
3^"  grösster  Breite ;  die  sehr  dichte  Elfenbein-Substanz  liegt  in  horizon- 
talen Schichten  senkrecht  übereinander,  ist  auf  dem  Queerschnitte  matt 
und  ohne  alle  Streifung,  wie  man  sie  an  Elephanten- Zähnen  bemerken 
würde;  eine  deutlich  unterschiedene  0,001  dicke  Lage  von  Schmelz  umgibt 
den  Kern,  welcher  aber  nicht  die  nadelähnliche  Struktur  des  gewöhnlichen 
Schmelzes  besitzt  und,,  ausser  der  Richtung  der  Fasern,  viele  Ähnlich- 
keit mit  der  Elfenbein-Substanz  des  Zahnes  bat. 


Db  Blainville:  über  den  Schädel  des  Dinotheriam  gigan- 
teum  (Vlnstit  1837^  S.  »3  —  94),  Die  französische  Akademie  hatte 
bekanntlich  die  Kosten  bewilligt,  um  den  Dinotherium-Scbädel  -nach 
Paris  kommen  zu  lassen.  Blainvillc  theilte  dann  nach  dessen  Unter- 
suchung der  Akademie  ('20.  März)  seine  Ansichten  mit.  Er  hält  das  Di- 
Dotherium  für  ein  Geschlecht,  welches  mit  dem  Dugong  und  Laman- 
tin die  Familie  seiner  Wasser<Gravigradcn  ausmacht;  derElephant, 
das  Mastodon  und  Tetraucaulodon  bilden  die  Land-Gravigraden.  —  Es 
wurde  daher  nach  seiner  Meinung  den  Tapiren,  womit  es  Cuvibr 
verbunden,  viel  näher  bleiben,  als  den  Edentaten,  welchen  es  Kauf 
^•«gesellen  will. 

Die  Backen-Zähne  haben  eine  Form,  wie  beim  Lamantin,  Tapir, 
Lophiodon  und  Känguruh.  Ihre  Zahl  ist  5.  Die  Lucken-  und  die  Eck- 
^iihne  mangeln  gänzlich ,  so  dass  vor  den  Backenzähnen  eine  grosse 
Lacke  entsteht ,   wie  unter  ilen  eben  genannten  Geschlechtern  nur  beim 
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Lamaotio.  Aocb  sind  die  Schneidezähne ,  wie  bei  dieaem  und  4ea  Ele- 
pbaiiten,  Stoaazahn-artig)  nur  daaa  aie  im  Unterkiefer  atehen.  I>ef  h^ 
•cbädigte  Vorderrand  dea  Oberkicfera  laaat  nicht  entatheiden,  obderglei- 
cben  aoch  in  dieaem  vorhanden  aeyen;  aber  die  breite  und  dicke  Ge* 
«talt  einea  dem  Vorderende  ang;ebörenden,  einige  Jahre  fraber  gefunde- 
nen Brnchatnckea  läaat  vermniben,  daaa  aolcbe  anch  oben  vorhanden  ge- 
weaen,  aber  kleiner,  nnd  vielleicht  nur  ala  Rudimente. 

Am  Schädel  aind  die  Gelenkköpfe  ganz  hinten  am  Ende  oad 
horizontal  gerichtet ,  wie  bei  den  Lamantinen  und  zahnloneo  Cetaceea 
Die  Hinterhaupt  fläche  ist  breit,  faat  senkrecht,  aog^ar  von  von 
nach  hinten  geneigt,  in  der  Mitte  mit  einer  tiefen  Grube  snr  Inarrtiaa 
einea  starken  Nackenbandea  oder  mächtiger  Aufrichte>llluskeln  dea  Kopfo» 
und  der  Gr und t heil  des  Schädels  ist  schmal,  dieSyncipito-Frontal* 
Gegend  aber  flach  und  aehr  breit,  wie  bei  den  Lamantinen  nnd  Dvh 
g^ogs.  —  Die  Schläfen  grübe  ist  sehr  tief  und  breit,  was  auf  uoge» 
heure  jl:ifbebe-Mu8keln  des  Unterkiefers  Glicht  allein  zum  Kauen,  aonden 
auch  xoi2>  andertyeitigen  Gebrauche  aeiner  hakenförmigen  Stosszähne  deotet. 
Mit  dieser  grossen  Grobe  ist  ein  breiter,  dicker,  vollständiger  Jochbo- 
gen wie  man  noch  aua  der  Gelenkfläche  der  ihm  entsprecheodea 
Knochen  achliesaen  kann  (denn  er  fehlt  jetzt),  vollkommen  in  Einklaag 
gestanden,  gerade  wie  bei  den  Lamantinen,  aber  vielleicht  wai^  er  ofane 
deren  grosse  Ausbreitung  des  Jochfortsatzes  des  Schlafenbeins.  —  Die 
Augenhöhle  ist,  wie  bei  diesen  Thieren,  aehr  klein  nnd  seitlich,  tbtr 
breit  in  die  zygodiatiscbe  Grube  geöffnet.  Daa  Ohr  loch  ist  klein,  «o^i 
etwas  schief  von  unten  nach  oben.  ~  Das  Antlitz  ist  breit,  platt, 
und  wird  nach  vorn  noch  etwas  breiter,  wie'  bei  den  Cetaceen  ;  in  seiaer 
Mitte  besitzt  es  eine  sehr  grosse  Öffnung,  ganz  analog,  obschon  viel 
grösser  und  breiter,  wie  beim  Dngong.  Die  hintere  Nasenöffnaag 
aber  ist  sehr  enge.  Das  Suborbital-Loch  ist  beträchtlich,  doch  viel- 
leicht nicht  so  sehr,  wie  am  Dngong. 

Der  Unterkiefer  hat  mit  dem  dea  Dog^nga  ebenfalla  die  gross!« 
Analogie  in  der  Art,  wie  seine  Aste  im  vorderen  Drittheil  ihrer  Länge 
nach  unten  gekrümmt  aind.  Aber  da  dieaer  Kiefer  vorn  die  mäcbtigeo 
zurückgekrnmmten  Stosszähne  zu  tragen  hat,  ao  ist  hinten  sein  Gelenk- 
kopf qneer  zylindrisch,  wie  bei  den  Raubthieren,  damit  er  aich  nicht  an- 
dera,  ala  aenkrecht  auf  und  ab  bewegen  könne. 

Diese  Tbier  war  daher  ein  Dngong  mit  Stoaazahn-fSrmigen  Schneide- 
zähnen. Man  muss  daher  auch  weiter  annebmen ,  dasa  ea  nur  vorn  ein 
'Paar  Extremitäten  mit  5  Zehen  beaeasen.  Die  groase  vordere  Nasea- 
öffnung,  die  breiten  sie  umgehenden  Flächen,  die  Weite  des  Loches  ßr 
den  Suborbital  •  Nerven  haben  zwar  auf  einen  Roasel  schliesaen  lassen.; 
vielleicht  deuten  aie  aber  noch  eher  auf  eine  atarke  Entwickking  d» 
Oberlippe  und  die  einem  Wasaertbiere ,  wie  eben  auch  dem  Dugongi 
nöthige  Modifikation  der  Nasenlöcher  hin.  Die  Oberlippe  mag  die  ll'" 
terlippe  und  die  Basis  der  Stosszähne  umfasst  haben  ;  die  untere  0>H 
aar  klein  aeyn,  da  die  Kionlöcher  nur  klein  aind. 
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Bl.  i^kabl  nicht,  das«  der  bekaimt«,  von  Cvtub  cinem  Maaii  m- 
fMchriebene  Urailea-Pbalanx,  weichen  Kauf  dem  DinoiberiHOI  geg;eben, 
virkficb  diesem  gebore,  da  Lartbt  eben  solche  Phalangen  in  Gesell- 
•ebaft  eines  Zafan-Bniehstuckea  gefunden  bat,  Welches  oienbar  von  einem 
Maids  abstammt. 


DuMSRiL  (1.  c.  p.  04)  bestätigt  die  Ansichten  BLAiNViLtB'B ,  macht 
aaehttal  insbesondere  auf  die  Form  des  Unterkiefergelenkcfif  anfmerk- 
«au,  ond  bedauert,  dass  der  Jochbogen  fehle,  dessen  Tergleichung 
mit  dem  des  Megatheriuro  interessant  gewesen  seyn  würde.  Die  Kral- 
leo'Pbalangen  der  Lamantine  sind  weit  abweichend  von  der  oben  er« 
wSImten ,  welche  offenbar  denen  der  Faulthiere  analog  ist. 


£.  Robert  meldet  in  einer  spätem  Sitzung  (27.  März,  1.  c,  p.  101), 
dass ,  da  er  vor  einiger  Zeit  Lamantine  habe  im  Senegal  fischen  sehen, 
15—18  Stunden  über  dessen  Mündung,  auch  das  Vorkommen  jenes 
foscilen  Wasser-Gravigraden  so  wHt  landeinwärts,  mitten  zwischen  Land« 
thieren  und  unter  Susswasser-  und  Meeres-Bildungen  nichts  Befremdendes 
«K'br  habe.  Das  Dinotherium  meg^e  den  Rhein  hinaufgestiegen  seyn  zu 
eioer  Zeit,  wo  solcher  vielleicht  noch  breiter  gewesen  und  noch  nicht 
•0  weit  bis  zum  Meer 'hatte. 


Br.^KAiv  meldvt  der  Akademie  (VInstit  p.  109),  dass  er  von  seiner 
Auuicht  rücksichtlich  des  Dinotherium  nicht  abgehen  könne,  und  es 
daher  fortwährend  mit  Laurill  Ann  zu  denPaphydermen,  und  zwar 
neuerlich  neben  Hippopotamus  stelle;  dass  es  ein  Wasserthier  sey, 
damit  sey  er  einvet  standen. 


s 

Strauss  meldet  (ibid.) ,  dass  er  von  ganz  andern  Basen  als  Blair- 
viLLB,  nämlich  von  d4*r  Betrachtung  des  Schädels  ausgehend,  zum  nämli- 
<:i>eii  Resultate,  wie  dieser,  rücksichtlich  der  systematischen  Stellung  des 
Diuotherium  gelangt  »eye.  . 


D.  Williams:  aberdieKnochen  gewisser  Thiere,  welche 
*>ciierlicb  in  der  Magnesiankalk-Breccie  von  Vardham-Dawn 
*^«i  Bristol  g e f u n d e n  wo r d e n.  ( Lotut.  a  Ekiinö,  philos,  Journ,  i83öy 
^^ty  149-— 150). .  Dieses  Konglomerat  hat  bisher  fast  gar  keine  fossile 
nest^  geliefert)  weil  seine  Entstehung  .in  bewegtem  Gewässer  deren 
l^^Mtung  nicht  günstig  gewesen  seyn  mag.  Doch  sind  in  genannter 
^^S<^nd  neuerlich  Knoclien  vorgekommen,  welche  Dr.  Riley  und  Stüchbuat 
ala  ssicbe  von  Sauriern  erkannt  haben.    Sie  sind  scharfkantig,   wie 


• 


V 
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die  Ki^lkstucke  des  Kooglo^Derats  selbst,    und   mit  diesen  so   ionig^  vei^ji 
bundeii,  dass  sie  eine  Knocben-Brcccie  darstellen.  Der  yf.  selbst  8chreil)t*J 
sie  wenigstens    drei  Tbier-Arten    zu,    df^ren  Orösse    von   der   der  Drs^|| 
caena  Lacep.  bis  zu  den    kleineren. Formen  der  Monitoren  w^erbseU.J 
Er   s^bst    besitzt    ein    kleines   Kieferbein    mit  6  getrennten  ZahiihöhleOy  J 
deren  eine  einen  jungen  Zahn  enthalt^  dessen  Spitze  bis  zum  Oberrande 
des  Kiefers  reicht.     Er  ist  vom  Grunde  bis  zur  Spitze  hohl  und  besteht, 
aus  einer  dünnen  Elfenbein-Lage  in  einer  noch  dünneren  Schmelz-Scheide. 
Er  ist  dreieckig,  die  Spitze  scharf^  der  Körper  angeschwollen,   der  Rand, 
auf  jeder  Seite  der  Spitze  abwärts  regclipässig  gekerbt.    Dieses  Kiefer- 
bein scheint  dem  Vf.  einem  Thiere  angehört  zu  habeo^  d^s  die  Krokodile 
mit  den  Eydecbsen  verband. 


H.  KiLEY  und  Stutchbitby  Beschreibung  einig cvr  Fossil- 
Reste  von  drei  Saurier- Arten ,  welche  im  Herbste  1834  ioi 
Magnesian-Konglomerat  von  Durdham- Down' hei  Bristol  ge- 
fuhden  worden.  {Land,  a  Edinb.  philos,  Mag%,  1836,  VIII,  577— «579.) 
(Vergleiche  Seite  363.)  Das  Konglomerat  liegt  auf  dem  Ausgehenden  der 
geneigten  Schichten  des  Bergkalkes  ,  füllt  die  Vertiefungen  seiner  Ober- 
fläche aus ,  besteht  aus  eckigen  Bruchstücken  von  Kalkstein  in  eine  do- 
lomitische Masse  eingekittet.  Da,  wo  es  die  fossilen  Knochen  enthält, 
hat  es  nicht  über  20'  Mächtigkeit.     Diese  deutf  n.  3  Thierarten  an. 

Zwei  davon  gehören  dem  neuen  Genus  Palaeosaurus,  dessen 
Zähne  sich  durch  seitliphe  Knoten  auszeichnen,  welche  rechtwinkelig  zur 
Achse  sägezähnig  sind.  Kleinere  Verschiedenheiten  in  den  Zähnen,  welche 
äicb  von  denen  aller  den  Vfn.  bekannten  Saurier  unterscheiden,  bestim- 
men sie  vZur  Annahme  zweier  Arten,  des  P.  cylindricum  und  P* 
platyodon. 

Die  dritte  Art,  das  Genus  Thecodontosaurus  bildend,  bat  die. 
Zähne  in  getrennten  Alveolen.  Das  Museum  des  Bristoler  Instituts 
besitzt  unter  Anderem  hieven  den  rechten  Ast  eines  Unterkiefers  voa 
3;^'  Länge  und  \\'[  grösster  Höhe  bis  zur  Spitze  der  Zähne,  und  besteht 
aus  dem  Dental-Bein  mit  21  Zähnen  und  aus  Theilen  der  Subangulsr- 
und  Complementar-Beine.  Die  Alveolar-Grube  wird  gebildet  durch  zwei 
Leisten  von  fast  gleicher  Höhe,  zwischen  welchen  die  Zähne  bis  zu  fast 
der.  Hälfte  ihrer  Höhe  in  getrennten  Alveoleii  stecken.  Sie  ähneln  ihrer 
Form  nach  etwas  einer  chirurgischen  Abscess-Lanzette,  sind  scharf  zage* 
spitzt  und  zusammengedrückt,  am  Vorderrande  konkav  gebogen,  scharf  gt- 
zähnelt,  die  Zähnchen  gegen  die  Spitze  des  Zahnes  gerichtet.  Der  mittle 
Zahn  ist  am  grössten  und  steht  \"  hoch  hervor.  Alle  enthalten  ^io^ 
kegelförmige  Höhle,  und  an  einem  Zahne  sieht  man  in  dieser  einen  jus« 
gen  Zahn  stecken ,  woraus  die  Vf«  eben  folgern ,  dass  diese  Tbeile  voi 
einem  Saurier,  aber  nicht  von  eigentlichen  Lacerten  herrühren,  wiefSchon 
durch  ^ie  gleiche  Beschaflfenheit  bei  den  Zahnleisten  ausgedruckt  ist 
Auch  von  denen  der  Krokodile  unterscheiden  sie  Form  und  Befeataguog 
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iti  Zifane.  Dte  Münüöl'eii  ImUbh  oitfht  iHb  holte  hiaere  Ziftnlei^l^'^  )fie 
l^etneBBten  Alveolen,  dU  hvikleh  Zähne,  die  fiildimg^  junger  E&hiie  t«  deir 
|B5Mea  det*  alten,  nodh  die  ^ofise  Anz«lil  id«T6elben^  die.Ig;oan%  und 
Blinke  liicht  die  if^etrennte-n  Alveolen^  tue  innere  Kahnleiste,  die  Spitfie 
lud  ^en  Isä^eartig^ein  Rain^  der  Zähne» 

Mit  diesen  Resten   tus^MMen   tünd  vi^e   andere  g;efiinden  wötfl^üf 
iroD  denen  sich  aber  nicht  a'rt^bien  ISirst ,   tn  t«ielichen   von   beiden  ^. 
Iclifechtetn    sie    einzeln   geboten.      Ausfdtiflichef    Werden    besdirl^böti : 
^)lfirbel,   welche   sich  s^^erch  dadarch   untiefschteiden ,   dass  ihr  senk- 
'Tfecfaier  und    queerer  Dai*chn]ei)3^    iVl   def  Mitte   ihrer  Längte   atit  flfie 
Hälfte  vermindert  ist,   Wodtifch  klit  die  Giestatt  einer  Sandtihr  erlang^^eb, 
und  dadurch    dass  die  Ehd'flitheii   des  Wit^elkÖrpers   sehr  konkav  tind 
dass  die  Fortsätze   mit  dem  rhrgformigeil  Ttieile   oder   dem  Ki>rpev  des 
WirMs  durch  Nähte  vei1>unden  -si^d.     Ein  fost  vollständifj^es  ßabellieln 
Too  einem  Wirbel;    -^  Rippen:   die  innen  flach  und  unvoRständi^,   dte 
Md^rta  stielriind  mit  doppeltem  Kopfe   Und  tiefet*  ZwischenrippeM'g^rttbe ; 
~  ein  Schlüsselbein ;    ^—  Theile  Vom  R'abenschnabel ;    —    ein   Oberarm- 
en, dessen  Gelenk -Enden  fast   amal   so  breit  als  die  Mitte  deb  Kno- 
eliens  sind;  —  ein  anderes,    welches  7*'  lang;,  oben .2''  und  am  tintefn 
finde  1^'f  breit  ist;  —  zwei  Oberschenkelbeine,  wovon  eines,  fast  voll- 
ständig;,   10"   Langte   besitzt  ^,    ^  Theile  eines  Isrcbium ;  —  etrte  Tibia; 
—  eine  Fibula ;    —  Mittelband»-  lind  Mittelfuss  -  Knochen^  mü  Vorletzten 
nnd  KIauen-Phalang;en  dabe(. 


iovtt  Notitz  nbtt  eili«  %eii^  Kft6ch'A'n'>fIdhle  ht%lf4^Hp»8 
(9t6l.  wi&ners.  1835 ,  Sc.  H  Mrts,  LVlft,  849^9.94).    Heit  ivt^iik  bkt 
diese  Höhl«  z^ei  Stünden  'voü  Mi^u¥is  hn  Loüte-ld^fi.  ^at^eifkl,  Ottd 
Marcbi  a«  Serrbs  berefts  leirt«  NMit^  darfibHr  Im  Echo  dA  f^nnüi^  iä- 
«Mit»  Nro  29  und  ha  HimMjat  ieWtyt^/d^diqHty  Nro  47  mitgelheilt  Yftn 
Meyrweie  «aell  Ka¥ti^a8  kovMit  toAn  dvr^h  M^r  voti  der  <fil»fcf  dfll^- 
•trömte  Thal^  dessen  Wfln#e  vott  erteil   g«ig:eti«^andelr  eins^blessendto 
Flachen  ans  Jurakatkitein  gebildet  Wtr^ik^  äb^r  tirelchett  rieh  "z^ts^eMe 
Doloroit^MassWi  in  Form  Vei«  Pik*  nnd   Von  Rtrihtn   i^rheb^^A.    Dtr  Vf. 
«itlärt  es   fBr  <«in  TremnlHg^s^ThM   badh  ätrcict'Arm.    Bi«  tfdble  beflM^t 
^eh  zwischfen  -Jälteüä  "ond  MefftuHs  Tuf  det*  O^tseüe  des  Cäuis6-Mi^Jeanf 
^•om  jber  Atm  Sfi^0|^el  der  Junte  im  ^olbmit,    iMrelcber  dfl  Sahdstein- 
«rti^  wird  und  beim  leichtesten  Stnsse  U  viele  kleine  KOrndhen  zerfHltt.  • 
l>er  Eiagani^  bat  die  Forito  eines  Bog;ens  von  8»,  einem  Radius  voA  3«' 
•itapreGbend)  and  lat  Irrrcht  Welt  von  einer  Quelle  entfefnt.    V^^rkUt  deb- 
^bea  sind  die  DoloAilt^W|lttde  einige  Dezimetei^  über  detn  Bt>(ten  i^fi^t 
Qod  gISnzend,   wie   von   einer   oft  wiederhotten  Reibung.    'Der  TordVfe 
Theil  der  Höhle  hM  4em  Bewahm^ra  ^er  Gegend  oft  gedvewt,  Hire  Hifter- 
^B  bei  schlechtem  Wettl^'U«teinßiibrillgen,  welche  eine  1^»  hohe  Mauer 
äderte ,  aich   in*  deri  hiAtern  Thei1  derselben  zu  verlieren.    Die  Hdhle 
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I.  CarcliarUspolyg-yrat  Tf*XlI,F^v2.    |      Alle  auch  in  E\ 

S.  ff,  ianceolatu.8  ,](  »  ^  3,  S.lia  Kreide  vorkomn 

3.  „  megatotis  ^  „  ,,   4.     14^   6   oiyd    8  in  Kre^ 

4«  GialeuB  priatodontu«  ^  XI.  ^  0.     /von  Letves   in   ^. 

5.  Laiooa  plicata  ;>  ,,  ^^  2, 3.\  mit  Sa  m  rocepbat 

(L        y»        Mantclli  „^  ^  ^^^  4.      ilan  cifo  r  m  i&  uod 

7.  ,1        laoceolata  y^  „  ^   y     /Leaaus    der    Veri 

8.  n        acuminata  „  >j  ^  jLl.     [  ^c^j».    Staatea.  J 

CorfBAO  fand  zu  Erie  in  Alabama  kürzlich  den  'Galt  in  Form  tarn 
•ehr  tbonigen  Klay^a  auf;  er  ist  wie  in  England  heschaffen  und  ebtldl 
einen  Inoceramaa  unbestimmbarer  Art,  wie  der  Englische  durch  dea^ 
•  uleatua  bezeichnet  wird» 

^.  reide-Gruppe  nun  in  3  Abtheilaogcfi^ 

aeoBlich : 

1.  Obre  Abtheiiung^y  allein  von  Conrad  beobachtet,  von  HTwulh 
eormer,  80  Meil.  N.  von  Charleston  in  «ST.C,  bis  Charleston  seM 
ond  udrdKcli  von  V^noi^s  ferry  s  *l^  wird^  beaeichnet  dirrch  Fe  fi- 
ten asembranoavs,  Terebratul^a  laery-mä»  Oatrea  er» 
taaea,  O^  p^anda,  Eaktnaa  infalatua«  ]>ieaa  AbUieiluai:  ist 
•ehjc  anff^escbtoasea  Mi  einige«.  Theilen  Wesl^'^k^riia^s^  üml  im 
addlicben  Alabama  y  wo  sie  dei»  IJ^iu^malitea- Kalk  yoii  ClaUtoriß 
bia  St'  Mtepkens  ip  sich  begreUt,  und  zumal  durch  Plagiostoma 
dumoaum,  Pecten  perplanus,  P.  Poulsoni,  Nummalite^ 
Mantelli  und  Seutella  Roeerai^  charakterisirt  wird.  Der 
Kalk  hat  hefte  Farben,  lat  porös,  zuweilen  zerreihlich. 

X  Mittle  Abtheilung,  bekannt  in  den  Grafschaften  Oioucfstef 
«nd  BtnHiapion  in  K.  i.,  mid  bei  WÜntktgton^  Nord'€^ir9lina,  Oft 
alrohgelb,  hart,  dicht  oder  aerreiblich,  aucb  kvfstalKntaeb.  Sie  mt^ 
dureb  Spataugua  paraslatua,  Ananch)rtes  fimbriatnS) 
A.  eiacfcua,  NueleoMtea  erueifer,  Be^&mnife8■  ?aiBbi' 
gnua,  Scalariaaunnlata  midOidarites  diatrefnra  kenntticb. 

3.  Die  untre  Abtheilung,  der  Grdit-  oder  Eisen-S^and,  ist  ad 
Yerbreitetatea,  fo^kaanteateo,  rakht  von  NeunJfmNfep  durah  die  gao- 
aen  aiidlichen  ätaateo »  »st  iit  Arhansaw  und  Missouri  und  enthatt 
bauptsächlich  die  in  Morton's  Werk  beschriebenen  Versteineraagen* 


Ph.  Gbey  Egbrtoh:.  Weitere  Notit^  über  gewisse  Eige»* 
thumlichkeiten  in  der  Nacken-Gegend  des  Ichtbyosaarn« 
iLoHd,  o.  Edinb.  phUos,  Maga%,  1838,  /X,  600)^  Der  Verf.  bat  früher 
einen  Knochen  beachrieben,  durch  welchen  eine  festre  Verbindung  noteo 
zwischen  Atlas  und  Axis  bewirkt  werde  (Jahrbuch  1830,  S.  626).  ^ 
hat  nun  gefunden ,  dass  1.  beide  Wirbel  bei  den  verschiedenen  bis  jettt 
entdeckten  Art^9  ^chon  von   fruheatem  Alter  an,   bei  i"  bis  za  7^ 


—    S80    -- 

,   «••  M^r  mir  «Irai  varlMiii^t«  «Incly   ebn*  nur  Ergittviifig 
Hiftls  dM  Atltt»  (AHmiiM  AwM>>,   4tr  av«}t»  (Tkiw  Ulf««  and  Axi^ 
eiaattM^.  etii  dritter  am  Form  AhnKdier,  sbcr  Üfekierer  an  d^  qnteni 
dsa  dHlten  Wirbeb,  und*  «p  selllfigt  vor,   aNe  d^ei  Siil/rertHfr«|w 
Win«  (WMife  b<me$}  swnenaäa;  •—  3.  daas  dfe  WitbeMu^,   TOfin 
t  ■MMien>Makenvpirbel  •■  bis  auni'  AMaa,  aondetn  n^  bhr  nnii  fthi^ 
Haliiwivbel.  tm  Purohwoaaar.  ab»»  vob'  dl  aber  bii  rem  HftiberbmapK 
e  aebr  acbaelt  widbr  aa*iiejhaie,  inde»  d«r  Durchmesaet' des  Jl^latf 
j^  breliep,  al^  dar  doa  föoftea  Wirbela  tat;   4L  dHar  dte  efnsetoett 
irbd  Tfn  aioaMler  voleraabiadan  werden  k6mieii:   dSer  Atlaa  an 
ftinap  IFarblodaag  mit  dttm  Asia,  an  der  (SreateH  der'  vorctem  HSNIä  zur 
,  AmftiabnM  der  Baailar  -  Fortaitza  dea  Hi»levfaauptbeinea ,  an.  (I^r  Aftrtin* 
^daag  die«  lasaere»  Randes ,  nnd  an  einer  dreteckigetr  €Me»llfllltHe  de*' 
VDteren  Theites  des  Umfanfea  f5r  den  ersten  jener  Erg^inzung^-Knadien;' 
^der  Axia  an  seiner  Verbindung:  knit  dem  Atlas,  an  seiner  untern  Gelenk* 
flache  fSr  das  aweite  Huifsbeiilcben ;   der  dritte  Halswirbel  an  der  Ge* 
lenkfl&cbe  für  das  dritte  nur  kleine  Knochel^hen.     Die  Zwiscbenwirbal« 
'  bShteir  des  4tan-  nnd^  5leii  Halswirbels  sind'  kifeiuer,  alä  an  diHi  B^uat- 
'and  Sfehwanz-Witbcld,  und  dia  rordrr  Jtedcaittal'  rhf  ebener  alr  dia 
ntotkre« 


r 


•*'^' 


ghmwui;'  zwei  vev»'  Fossile  R o ra Ife ir- A*r feü' (IIT;  Act  JSsi^ 
|»olll  «saUP,  Jßrn,  8BS-999^  Tbr.  xx?in>.    B^sii^at 

l\  LithodHsndton'  st^ellariaeParmfe- Zamr.  L,raniniUnr,  cy^ 
SndHcttm^  «lrj<rl»m,  htewi  ceipdis  pierumque  &:  Myu^te '  ftr  dftir my<H>' 
Uwt^versaU' suffoöeardkttis^^y.  Am  Speckbring' nw  mteiHer*  Wt' Htäi^^ 
aoaer  |»anze  Bänke  bildend',  wo  aus'  einem  aschgranbläuKcKeii'  &ia»* 
K^lk  die,  g^ewöbnliob'  etwas'  abg^erundeten  Enden  fhn  NefTOrrsg^ew.'  Dfck» 
V^'^Z*"  Par.  Die'  ursprüngliche  Korall enmasse  ist  durch  einen  rauch- 
brauneo  Kalkspath  ersetzt ,  die  Zellenraume  sind  mit  heller  lüaskall- 
nasse  ausgefölltt  Der  Querschaitt  hat  demnach  Ähnlichkeit  mit  einer 
9-  (seken  5-)  blSIteri^n  Stettarieir-Blnnife,  da  nur  9  ganze  bis  zur  Mitte* 
gehende  und  (P  altinrnirende  kürzere  Stern  -•  Lamellen  vorhaiidfen'  sind; 
AhnlicH' nMfrfiitb;  granul'osum  Gölbp.,  doch  die  Längsstreifiliig;' nicht 
gekof  neH;  und  die  liamellenzabl'  iH  verschieden  **); 

%  Syringites  Z'saic.  itot^.  gen.  Familie  Tubuliporae  Zbhk. 
Masam  (colonia)  reguiaris^  agringifötmU ,  ffkma ,  utrinque  deorsum»  re^ 
gularUer  Mulcataf  versus  apicem  subdüatata^   basi  coarctata^  costis 


•)  Der  V«rf.  nennt  Zellen  die  Zwlsehenrlnme  «wischen  den  SternUmellen  der  Sndt« 

pMi(Bii,  .«aelei«ei  «aa;  aoMt  gewölinlkh  Zettan.  nennt. 
*^  ¥eB||.  Li^ho^i  »«el:nln  R«ai; 
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ammectwis  haud  canfumdUf  basi  kamatü  in  cristam  oommunev^  part>Qmi\ 
C0imatiM.  —  Syringitet  imbricatus   Zink.'   costit    obtusis,   tmfrri-' 
caÜM  acuUssimis  paraUelis^  laUn' punctato-sMatulit,  In  wtsibrscbeiiiliGbHti 
Kreide  sUmmeuden  Cbalcedon- Geschieben  bei  Hävre,   Mit  Ca  I  aa»oporay 
Eanomia   und  Microsole  na  verwandt.     Das  Fragment  bat  ungefabr. 
•inaoUifpe   Dimensionen.      An   den    Seiten    laufen   je    V^'    breite,    seolc-' 
recbte  Rippen^  wie  die  Röbren  einer  Pans-Pfeif^^  deren. Z wischen furcbewj 
pnnktirt-Jiniirt  sind,   und   welcbe  Rippen  /gebildet  scheinen  aus  den  i-ei-), 
benweise  und  dicht  übereinander   liegenden,  abwärtsgekehrten,  lang*  zvh' 
laufenden  und  zum  Tbeil  hakenförmig  eingebogenen  Spitzen  (5  in  jeder 
Reihe)  röhriger  Zellen,*   von    welchen  der  Zeichnung  zufolge    die   oater- 
aten  sich  zwischen  die  höber  beginnenden  bindurclizudrängei)  und  daher 
a0  einem  höher  genommenen  Queerschnstte.  mit  kleineren,  mehr  oder  w^ 
.  niger  queergedrückten  Mündungen  auszugehen  scbeineu.    [Doff  Baa  diä- 
te« Korallenstockes  tritt  nicht  sehr  klar  hervor.] 


A.  Qobnstbdt:  Bericht  über  die  Leistungen  im  Felde  der 
Terateinerungskunde    während^  des    Jahren    |$a5    (WififfM. 
Arch,  1836,  II,  898  — 36 i).    Wir  haben  aus  diesem  kurzen  Berichte, 
eitrige  Notitzen    ausgenommen ,    dem  Inhalte    unseres  Jahrbuches    nichts 
beizufügen.  Vieles  ist  daraus  selbst  geschöpft/  Manche  Angabe  hätte  jedocb 
▼ollständiger   und ,    ohne  Nachtheil-  für  die  Kurze ,   wenigstens  richtiger 
seyn  dürfen.    Warum   ist  z.  B.  unter  den  Charakteren   von  Aetinoce- 
ras  und  Conoceras   nicht  auch  die  Abrundung  der  dicken  Spitze  mit 
bemerkt  worden,  wodurch  sich  diese  Formen  so  rasch' von  allen  Ortho« 
ceratiten   unterscheiden  ?     Warum    bei    dem    zweiten    Geschlechte    nicht 
die    konvexe    Beschaffenheit    der   Scheidewände    bemerkt,  ,  welche   kein. 
Orthoceratit  bat?  —  Auch  hab,e  ich  nirgend    gesagt,    dass   ich   den 
Ifamen  und  resp.  das  Geschlecht  Monotis  nicht  mehr  beibehalten  woll^ 
(S.   34b);    nur  sehe  ich   die  Arten  Monotis   decussata  und  M.  £ub- 
striata  Münster  schon  läiigre  Zeit  nicht  mehr  als  Glieder   dieses  Ge- 
schlechtes an.     Dass  meine  Vereinigung  von  ^erebr.  Grafiana  Buch 
mit  T.    lacunosa   nicht   anerkannt    werden   könne,   ist  ebenfalls   eine 
sa    fluchtige  Bemerkung  <S.    345).    —   Auch   ist   Congeria    spatbo- 
lata  Partsch  gewiss   nicht  Mytilus   polymorph us  Pali«. ,    wie  mit 
Partsoh  vermuthet  wird  (S.   341).     Endlich   ist  mir   nei|,    dass  ich  die 
LethSa   ursprünglich    nur  ^  für    Anfanger   bestimmt  hatte   (S.   333);,  der 
Prospectus  widerlegt  schon  diese  Behauptung.  Br. 


Erbbkbbrg:  weitre  Nachrichten  über  fossile  Infusorien 
(BerUn,  Akadem.  i836 ,  18«  Aug.   >  FInstUuti837 ,    V,  33-34. 
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Dana  bei  der  Tersathnilung  In  Jena^^  1839,  31.'  Sept.  ^  Amtlicher  Be- 
rieht,  Jena^  4*;  S.  69—70).  Wir  theiien  hier  und  insbesondere  aus  der 
cwdteo  g^enannten  Quelle  nur  dasfenige  niit^  was  nicht  schon  aus  fru«' 
bern  Nachrichten  bekannt  ist.  —  Auch  im  Polirs'chiefer  von  Planitz  er^ 
kennt  man  fossile  Infusorien,  insbesondere  Trämmer  der  ?Gaiilonella 
distans  im  nSmtichen  Zustande,  wie  in  jenem  von  BiNn. 

Der  von  Cassel  enthält  ausser  Fisch-Eindrücken,  die  sich  auf  Leu- 
tiscus  pa^iyracens  beziehen  lassen:  1.  Gaillonella  varl'ans  al^ 
charakteristische  Form,  2.  Navicula  viridis,  3.  N.  ?striatula/ 
4.  N.  ?f  ulva  iiit?.,  5.  N.  crux  n.  sp»y  6.  N.  ?gracilis,  7.  N.  Cari 
«.  «|i,  I  ■    ■    • 

£ine   Reise  A.   v.   Humboldt's  «ach   BUin  hat   ergeben,   daas   der 
Polirschiefer  am  Tripelberge  (nicht  Kritschelberge)  ^   die   obre  Sehichte 
von  14'  Mächtigkeit,   auf  einer  Tbon-Bank    ruhe,   wie  diese  auf  einem 
Kreide  -  artigen  Mergel.     Tiefer   steht   Gneiss,   seftwärts  Grobkalk  und* 
Basalt   an.      In   und   über    dem   Poürscfaiefer   lagern    Saugscbiefer   und 
Halbopale,   die   mit  ihm   nur   eine  Formation   ausmachen    und    zuweilen 
ordnungslos    mit  einander   wechsellagerni-    Auch  dieser  Saugschieier  ist 
bloss  aus  den  KieseKGerippen  der  Infusorien  ansammengesetzt,  welche  aber 
hier   durch    das  Eindringen   eines   auflossenden  ^Stoffes    aus    der  Kiesel- 
ader Opal-Masse  theiis  in  kleinere  Theile  zerlegt,  theils  an   den  anfäng- 
lichen Kanten   abgerundet   wordea   sind;     Viele   derselbe   sind    der   Art 
nach  kenntlich,  aber  alle  durch  eine  gestaltlose  Kieselmasse  erfüllt  und  stark 
verkittet  — .  Ganz  ähnlich  verhält  es  sieh  auch  selbst  mit  den  härtesten, 
oad  Feuerstein-ähnlichen  Opalen;  durch  einen  Schlag  erzeugt  mau  kleine 
Risse  darin ,    die  mau  nach  dem  Einlegen  in  warmes  Wasser  deutlicher^ 
erkennt,  und  welche  Formen  warnehmen  lassen,  die  theils  den  Kieseloa* 
dein  der  Spongien  des  Polirschiefers  entsprechen,   theils  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  als  Gaillonella  zu  betrachten  sind.     Diese  Körper 
werden  von  einer  formlosen,  durchscheinenden  Kieselmasse  umhüllt,  die 
aus  der,  Auflösung   der   kleinsten   organischen  Theile    des  Polirschiefera 
entstanden  oder  vermehrt  worden  ist,   und  die  grösseren  Kiesel-Skellete 
aufgefüllt  und  umwickelt  zu  haben  scheint.     Oft   erkennt  man  auch  die 
horizontalen  Lagen  des  Polirschiefers  noch  unverändert  darin,   so    dass 
sie   einen    sehr    ruhigen    und    langsamea  Prozess    anzudeuten    scheinen, 
etwa  wie  wenn  Wasser  in  Mehl, eindringt,  und  das  Gahren  des  Teiges 
io  diesem  immer  weiter  um  sich  greift.   Im  Opale  von'  BUin  und  Luschit% 
hat  man  bis  jetzt  erkannt:    Gaillonella   distan-s,    G.  varians,    G. 
ferruginea  und  Kieselnadeln   von  Spongien.      Die   gelhbraune  Fär- 
bung einiger  Opale   scheint  hauptsächlich    derGaill.   ferruginea  zu- 
geschrieben  werden    zu   müssen.      Durch   die  Hitze    werden    die   Opale 
ockerroth,   und   da   die   blosse  Einwirkung  der  Atmosphäre  ihre  jetzige 
gelbe  Farbe   genügend  erklärt,   so   scheint   die  Annahme  einer  Einwir- 
kung des  Feuers  bei  ihrer  Bildung  nicht  nöthig. 

Aach  die  Opalen  von  Ckampigny,    von  Saint  Oueh,  idie  der  Stein" 
heimer  Dolerite,  der  KosewHxer  Serpentine,  der  unteren  Bank  der 
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cdsln.  0|Mle  des  Vorflkyrtn  wwt^  Kosekam  oinI  die  Feqantfioe  der  KceUff 
acbeinen  dem  Verf.  aue  mUcroekopisebea  Orgai^üueen  gebildet  ze  ^ffv» 
UreKcbe  vielleicht  dem  Gcecblecbte  Pyxidicttla  engebdrci».  loabesondeiEe 
ia  den  Fevereteinen  der  Kreide  erkeoot  rnen  die  ergejMeebeo  Forniieei, 
J^ieeeloedela  von  Speagien  uad  dea  PyxidieiilM  vergleichbare.  In- 
fosorieo,  em  beeAen  bei  Uotereofibung  der  eogeaaaiile««  iiiM*e|fei»  Feuere 
«(eine,  der  weiealicbeo  u«4  ge>blicbea  opakea  Geeebieb«  der  JU^rk  bei 
feriuh  ^  ^i®  dier  weissen  mehlartigen  Riade  un4  SpAlt-AusfüUuAgen  dsr 
FenersleinrNieren,  welche  Materie  aämücb  keineswegs  für  l^reide  s^ge^ 
«eheii  werben  darf,  da  aie  von.  Säuren  nngelosst  bleibt,  ußfif  mqhl  $h^ 
als  Primitiv-Zustand  der  Feuerstein-Masse  zu  betrachten  ist* 

Nadi  dtesen  und  dea<.  Araber  mitgetheilten  BeehaehtnageA  bealebea 

gewiaa  unter  den 

nettesten  Fermstienen :    Bergmehl  und  Kieselguhr, 

Tertlirbildungen;  Polirecbiefer ,  Saug8chieler<  nnd  4eanca  Halk 

opale, 

wabraebeinlieb  unter  dea- 

neneateu.  Gesteinen:         Gelberde  «ad  Raeeneibenateiny 

-  Sekundilr-Sraeugaissen :  die  Feuersteine  der  Kreide, 

)  die  Helbopaie-  des.  SoJsrits.,   die  Hattopele^ 
primären ,   oder  altern   (         ^j„  ^^      ^^_^^  ^^  ^  j^^^ 

Tulkanischen  Bildungen  ^        ^  ^^^  j^^^^  Stmamarfc, 
an«  selebe»  Sehalen  der  Panzer4afuaerien* 

Nach  seinem  Vortrage  in  Berlin  erst  hatte  B.  auch  die  unter  itr 
Dmmmerde  bei  seiner  Vaterstadt  Delibisch  und  deren  Umgegend*  bäofi^ 
vorkommenden,  mit  Kreide -Ecbini den  vergeselUchaftefen,  fiber  einer 
Lehmschichte  voll  Quarz,  Achat  und  Chaicedon  und  tiefer  wahrschefs- 
fich  Thonporphyr  rohenden  Feuersteine  untersucht  und  gefunden,  dsss 
auch  sie ,  welcher  Farbe  und  Gestalt  sie  seyn  mögen ,  eine  Menge  von 
Infusorien-Panzern  entholten,  die  von  noch  lebenden  GcBchlecbtern  nod 
selbst  Arten  abzustammen  scheinen ,  Iheils  aus  dem  ausgezeithndefl 
Xanthidium-Geschlechte,  welches,  wie  alle  bisher  bekannt  gewordeoeo 
fossilen  Infusorien ,  noch  zur  Bacillarien-Familie  gehört,  theils  an»  der 
bis  jetzt  noch  nicht  fossil  beobachteten  Peridineen-Fnmilife  und*  zwar 
dem  Genus  Peridinlum  selbst;  nemlich 

^  %,  c^culeatuu) 

^  3.  birsulunt 

y^  4t.  Delitienee,  ni^ir  fossil,,  «pit. gj^rfisAl^ ^^r$^({lr 

teut  Staebelu«. 

lU  Peridinium;  Ic  p.yropUoirum  n.  *p.„  vieilisiqMt  ?•.  Mic^M^Ii^ 

^  Ostsee* 

^  2.  priee.um  ??«'W"s  f»it  wHigfmv  ?%ni|«$»^w^f 

Queerfuxche^  slnei^  Stacbal*  uj^  dessen.  (Unter- 
oideK  Vprdiei^-Tbsil.  eine  kurze  ^^pi^^e  bat 


BerUn^ 


-    8?a   - 

Ancb  ds8  Gescliiebe  der  Warkf  welthes  KaSosm  1834  i«  stbittt 
geog^n ostischen  Beitr3g;eii  als  Schwimmstein  bezeichnet  hat,  bestellt  aan 
«leaselben  ft^iKegenden  Kieselspindeln  nnd  Panter-Reste«,  wie-  die  Feuer^p. 
«teine  der  Mark,  gehört  daher  wohl  der  Kreide  an,  nn^  varbält  »ich  zu 
dem  Feaersteio,  wie  der  Potirscbiefer  sunt  Halbopal. 

'  Endlich  Hess  ein  von  Hione  in  Auretffne  stammender  PoHracbiefiDS 
nndeotKcb  zusammengehäufte  Theile  von  Kieselspindeln  und  Reste  von 
Infniorien,  wohl  einer  neuen  langgestreckten  6aillonella«Art  e»^ 
lennen,  an  welcher  aber,  die  charakteristischen  Öffnungen  nicht  denb» 
Heb  sichtbar  waren,  deren  Jedoch  manchmal  viele  (mehr  als  4)  voriti* 
kommen  scheinen. 


EnRENBBRG's  Weitere   Entdeckungen,    der  Akademie   am  If; 
Dez.  1839  vorgelegt  {VInstH,  1837 ^  p.  138).    Ausser  der  Pixidicul'a 
In  den  Feuersteinen  der  IHark  hat  EiiBEnaiiRe  in  «denen  von  BeUtzsck 
zwei    Peridinien,    P.  pyrophorum    und   Delitiense,   welche   ofl 
deren  Hauptmasse  bilden,  mit  Spiculae  und  einer  ausgestorbenen  und  3  le* 
benden  Xantbtdiuni-Arten,'nenilieb  Xi  ram.osum,  —  X.  fureatuv^ 
X.  aculeatum  und  X»  p i  1  o s u m  gefunden *).  ^-  Er  übergibt  der  Akade- 
mie eine  Sammlung  von  mehf  als  hundert  zollgrosser  und  kleinerer  in« 
geeehliffeHer  Feuerstein  -,  Hälbopal-  und  Pulirschiefer-Täfelehen,  wekbe 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  kryptogamischen  Pflanzentheilen  er- 
kennen lassen.    Zwar  im  Halbopal   und  Polirscliiefer  konnte  et  btdier 
nur  wenige  Reste  von  Spongien  und  Sp^ongillen  und  vielleicht Ken- 
fervoiden  entdecken.    Im  Feuerstein  aber  konnte  er  11'— 12  Foceideo* 
Arten  (in  Ad.  Bronuniart's  Sinne)  von  4  verschiedenen  Formen  ernen- 
nen,  die  man  aber,   weil  diese  VegetabiUen  im  frischen  Znstande  noch 
nicht  geuiugsam  mikroskopisch  untersucbt  worden  sind,  nicht  wobi  auf 
die  bestehenden  Geschlechter  zucück führen  kann* 

1.    Fttcoides  fistulös!:    Stiel  drebrund,  innen  zeUig  und  bohl^ 
Vier  Arten. 

a.    Fucoidea  alati:   Stiel  geflügelt,  innen  zeitig,  bohl.  iUae  Art 
3.    Fttcotdes  celluloai:    Stiel  nicht  geflügellt,  iftoeji  zelHg  und 
imhi  bohl,  die  Zellen,  unter  sich  gleich  und  vi  konzentriiscbeii  K-veise* 
um  eine  Mittelzelle  geordnet.    2-^4  Art>eni» 

Fucoides  stell ati:    Stiel  innen  voll,  zellig,  aua  vielen  »ternl&r- 
migen  und  aneinanderliegenden  Zellen,,  ohne  Mittel&eUe* 

Auch  Reste  von  Flustern  und  Eaeliaren:  sind,  damit  v^rgfr 


A.    Cotvnbll:    Analyse   fossiler   Fi  seh -Schuppen   im   Old 
red  sandatone  zu   Ciasbenny  in   Perstshire  (Jabibs.  Edinb»  Jbärn» 


*>  Dieser  Bericht  scheint  sich  xnm  Theil  auf  denselbea.  Vortrag^  zp  l^ezieheii  wie  4at 
Ende  des  vorigen,  gibt  aber  einige  andere  l?amen.  D.  ft. 


'f  • 


^ 
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1837,  XXII,  381—285).  RoiiioH  tbeilte  dem  Verf.  Schappen-StGckc  von 
S^enaDtttein  Fundorte  Doit,  Tbeile  einer  grossen,  wenigstens  V  langeo, 
\**  breiten,  \*'  dicken  rhoniboidischen  Schuppe,  d^rgkicben  einen  am 
väaücben  Orte  fossil  gefundenen  Fiscb  bedecken.  Die  Masse  derselben 
war  niebt  bart,  die  Oberfläche  matt  (nicht  giftnzend),  die  Farbe  weiss. 
Die  organische  Materie  ist  daraus  verschwunden,  aber  nicht  durch  kie- 
•elige  Masse  ersetzt.  Sie  enthalten ,  mit  der  Zusammensetzung  der 
früher  aualysirt^n  Schuppen  (Jahrb.  1836,  S«  622)  verglichen,  viel  mehr 
phosphorsauren,  gegen  den  kohlensauren  .Kalk,  =  13  :  1  statt  4  :  1 
(Tab.  c),  .und  stimmen  daher  in  ihrer  Zusammensetzung  sehr  nahe  uber^ 
ein  mit  den  Schuppen  der  AoASsiz'schen  Ctenoiden,  wovon  CHSvBBVift 
die  fossilen  Schuppen  aus  zwei  Geschlechtern  analysirt  hat  (a,  b),  wie 
besonders  erhellt,  ilrenn  man  annimmt,  dass  aus  der  fossilen  Scbuppe 
etwas  mehr  als  die  Hälfte  ihres  Gewichtes  an  organischer  Materie  ver« 
•cbwnnden  aeye>(d).. 

Frische  Schuppen  nach  Fossile  Schuppen  naeh 

Crevreoil  Conrell 

a.  b.  c.  d. 

▼on  Perca    Chaetodon     nnorsanische    die  orgaa. 
labrax  Tlieile  Theile  niit 

berechnet. 

-Phosphors.  Kalk  .     .     .  0,3780  0,4200  0,9142^)         0,4160 

Kofalens.  Kalk      .     .     .  ,0306  ,0368  ,0705           *    ,0320 

•Thier-Materie  .     .     .     .  ,6540  ,5152  Spur               ^5520 

Phosphors.  Magnesia    .  ,0090  ,0090  iSpur 

Kohlens.  Natron  .     .     .  ,0090  ,0010 

-    Wasser ,0097 

Sandstein-Theile ...  ,0238 


0,9806  1,0000  1,0209  1,000 

Da  der  analysirten  Schuppe  der  Schmelz -Überzug  der  übrigen  Ga- 

noiden  fehlt,  und  sie  in  ihrer  Zusammensetzung  so  sehr  von  den  Ga- 
noiden-Schuppen  abweicht,  so  vermuthet  C,  dass  sie  wohl  von  einem 
Ctenoiden  abstammen  könne,  obschon  diese  Ordnung  nach  Agassiz  sonst 
in  so  alter  Formation  nicht  vt)rkomme.  Der  Verf.  rügt  schliessüch  einigte 
Stellen  in  Buckland's  Bridgewater-Buch,  wornach  ^^horoardge  Schup- 
pen von  Fischen  mit  Dermal  -  Knochen  (Schuppen)  von  Krokodilen  utid 
Gebeinen  von  Icbthyosauren  in-  Lias  beisammen  vorkombaen  sollen,^ 
oder  wo  „hornartige  Schuppen  lebender  Fische^^  und  selbst  ,>von  Eidecb- 
sen^'  erwähnt  werden,  da  dergleichen  ^^hornartige^^  Theile  weder  durch 
irgend  eine  Analyse  nachgewiesen-  seyen,  noch  sich  fossil  zu  erhalten 
anders  geeignet  seyn  dürften,  als  indem  die  hornartigen  Elemente  [ge^ 
ronnenes  £y weiss]  durch  ininerale  Tbeile,  Kieselerde  u.  dgl.-  ersetzt 
i^urden.  Anders  verhalte  es  sich  mit  den  gekielten  Rucken  -  Schoppen 
der  Krokodile,  welche  einen  knöchernen  Kern  besitzen,  während  die 
übrigen  Schuppen  der  nämlichen  Thiere  ganz  auiT  vergänglicher  Tbie^ 
materie  besteben. 


*)  Mit  etwa«  Caleinm  .Fluorid. 
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IV»  Verschiedenes. 

L.  Obübun  und  A.  Büchner  jvn.:  Versncb  einer  chemivcbeo 
Geschichte   des   Torfes,   nebst   einer   neuen'  Analyse   der 
Torfs  sc  he    (BucHN.  Repert.  d.  Pharmaz.  1833,    XLVI ,   ±85  —  919)* 
Die  Vff.  durchgeben  zuerst, die  Arbeiten  früherer  Schriftsteller  über  deo 
Tdrf,  wie  :.  Achard-'s  Analyse  des  Torfes  bei  Berlin  (Grell,  Annal.  1780, 
II,   391);    Lampadius'    Zerleg;ung  PtWit<fr  Torfes   (dess.  Samml.   prakt. 
ehem.  Abhandl.,  1795:    1,  57);  Buchholz's  Untersuchung  von  vier  Torf» 
arten  vom   Eichsfelde  (Schkrer,  Journ.  Chem.  1802;    VIII,  579),  womit 
feine  Prüfung  ihrer  Heitzkraft  verbunden  war;  Einhof's  Prüfung  zweier 
Torfarten  mit  Rücksicht  auf  die  Dungkraft   der  Asche  (Gehlen,    Journ. 
Chem.  1804;    III,  400);  Pnorsx's  Vergleichung  des  Torfes  von  Dax  mit 
den  Steinkohlen  (t6.  HI,  349);  Thomson's 'Arbeit  über  die  bfeim  Yerbren* 
nea  verschiedener  Torfe   entweichenden  Gasarten   (Gilbert,    Annal.    d. 
Pliys.,  1807;  XXXIV,  417);    von  Chamisso's,  Fr.  Hoffmann's  und  Poo- 
gbndorff's  Betrachtung  *des  Torfraooretf  von  Idnum   und  Analyse   dreier  ~ 
seiner  Schichten    (Karst.   Arch.    1822:    Y,    271);   Pfaff's  Erfahrungea 
aber  die  Holstein^ seinen  Torf- Arten    (Handb.  d.  Analyt.  Chem.  II,  175); 
Bergsma's  Abhundlung  über  die  iVi^defW^/idt^cA^n  Inkrustationen  (=r  ganz 
feinem  Torf:  „Responsio  de  incrust*  indigenis,  Lugd*  BaV  1823;  ^Rep* 
d.  Pharm.  XXI,    496);    Sprbngel's  Entdeckungen    über  die  Humussäure 
(Ka;stn.  Aich.    182t5 ;    VIII,    145;    dann    später  Erpmann's  Journ.    VIII, 
285);    Zenneck's  Untersuchung  des  Pechtorfes  (Poggend.  ,  Annal.,    XI^ 
217);    Lampadius'  spätere  Zerlegungen  mehrerer  Torf-  und  Steinkohlen- 
Arten  (Erdm.,  Jouru.  1,  233—250). 

Hiezu  fügen  die  Vff.  nun  noch  eine  eigene  Analyse    der  Torfasche, 
da  nicht  jede  Asche  dieser  Art  zum  Überstreuen  der  Acker  mit  gleichem 
x^utzen  angewendet  werden    köoMC.     per   von    ihnen    benützte  Torf  ist 
ein  dunkelbrauner,   faseriger  Moortorf  aus  der  Nahe  von  Strasburg,  det 
sich  leicht  schneiden  lässt  und  leicht  mit  Flamme   brennt,    und   welcher 
0,18  Asche  hinterlässt,  welche  röthlichgrau  von  Farbe ,  sandig  anz.nfüh- 
len  ist ,   salzig-erdigi  schmeckt  und  vor  dem  Lötbrohre   nicht  schmelzbar^ 
ut.    Sie  ist  zusammengesetzt  aus 
&•    in  Wasser  lüsslit^hcn  Theilen,  nemlich  Kochsalz  mit  etwas 

Gyps       .         .         .         .         .         .      *  .         •         .         .  .0,10 

b.    in  Wasser  nnauflösslicben  Theilen  und  zwar  kohlensaurer^ 
Kalkerde,  kohlens.  Talkerde,  phosphors.  Talkerde^  pbos- 
phors.  Thonerde,  Thonerde^  Eisenoxyd,  schwefeis.  Kalk* 
erde,  Kieselerde        »        •        .         .        .'.•♦.     0,81 

Diese  Ascbe   ist   ohne   freie  oder  kohlensaure  Alkalien   ufnd  Sebwe; . 
felverbindungen ,  auch  frei  vpn  Jod ,  das  jedoch  im  Seetorf  wahrftcbeio- 
Hch  nicht  fehlen  wurde. 
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lUit«  bat  ein  lebendes  Crinoideen -Genua  bei  MarUmque  ^eCiindei 
and  D'ORU«rrY  es  onter  dem  Namen  H  o4  e  p  u  »  beschrieben.  Es  unterschei- 
det sieb  von  allen  andern  dadurch,  dass  sein  Fuss  (die  Säule  vertretend), 
Womit  es  aofg^e wachsen  ist»  dibk,  kur2,  ung;ie!g;Iiedert  und  hohl  zuf  Auf* 
tiabme  deir  Eingeweide  ist.  Nach  oben  6ffnet  er  sich  duVch  den  Muni, 
der  Eugbieb  als  After  dient.  Er  liegt  jedoch  ia  ein«r  nn regelmässiges 
Vertiefung  9  welche  durch  die  Verbindung  .def  um  ihn  herstellenden, 
deckten ,  porösen  ,  aussen  convexen  ,  innen  rinnenfßrinigen ,  zweitbeiligen 
and  gegliederten  Arme  entsteht,  deren  Glieder  abwechselnd  kleine  kegel« 
förmige  und  stark  zusammengedruckte  Ästchen  tragen  {VInsUt,  1837, 
p.  "n). 


-Mik 


Der  Bohrbrnnnen  tu  Bruch  bei  iBlrlangen  (Kastn.  AreK  f. 
Chem*  1834,  VIH,  176|  280).  Herr  Siebenkbbs  erbohrte  einen  ansehn- 
lichen Brunnen,  eine  zufallige  Störung  abgerechnet,  binnen  4  Monates. 
Die  erste  Kluft  bohrte  mab  mittle l  (0<tyr.),  die  zweite  mit  370'  sa, 
"woraus  'das  Wasser  bis  4'  über  dre  Oberfläche  stieg ,  die  dritte  wurde 
«Bit  442'  erreicht,  wornach  das  Wasser  ans  einer  4'^  weiten  Röhre  bis 
^ber  70'  über  den  Boden  hoch  snstieg  und  in  jeder  Stunde  415  Bay- 
iftbteke  Ermer  fällt.  KASTNsa  fand  dessen  Temperator  im  Sommer  an 
^der  Abflnss-Röhre  =  l3,^d  R.,  und  32  Loth  desselben  frisch  geschöpft 
«enthalten  nach  ihm  0,67  Paris»  Kubikzollt  Kohlensäure -Gas,'  0,02  fast 
^Sauerstoff- freies  Stickgas  und  21,02  Gran  erdige  Bestandtheile,  be8t^ 
hend  in  Grsnen 

8,760  schwefelsaurer  Kalkerde, 
0)830  kohlensaurer  „ 

0,090  n  Talkerde, 

0,180  Thonerde, 
0,400  Kieselerde, 
S,0S0  salzsauren  Natrons, 
XeiSQ         n  Kalkes, 

l,S50  M  Talkerde, 

0,810  n  Kalis, 

OsOiS  kohlensanren  Natrons,  koblensaurea  Kalks  ond  phosphorsaorea 
Alkalis, 


lAite 


81,0iS. 


J.  Laürib:.  über  die  verschiedene  Chronologie  der  Sdnd- 
Clvtli  nach  dem  Bebrmkcken  Text  der  Bibel  und  der  Septut- 
•f  inia  (jAHBa.  BdM.  n.  phU.  JounL  1880,  XiX,  31t  —  S13>.  Naeb 
V.  Schubbbt's  Bemerkungen  über  die  Sundfluth  setzt  die  Bibel  sald» 
auf  das  Jahr  der  Welt  1656,  die  Septaaginta  auf  2243,  und  er  erklärt  dicie 
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(t^bhiifctift  '*ef&a^f  «fleiletk  lS4ft  •A«VI  16^6  SMnmnjalfrefi  ttriftzu  ^leidr- 
tdttitttn  MrWr^ltr.  fBrsttet^t  i«t  rtcbäg,  liKktires  triebt.  Ift  d«t  BiM  iM 
jene  Jahreszahl  nirgends  hestimmt  angegeben,  sondern  nnr  atis  dljfb 
Alter  der  Patriarchen  bei  der  jedesmaligen  Geburt  Ihres  ersten  ^Sohnes 
lcveeii«nb»r^  ^»  iMdier  Bvzietivog  b««9e  BScber  in  miHchMgegykr  Art 


Patriarchen. 

I.    Nach  der  Bibc 

.    1 

• 

U.  der 

Septua 

le^iilta* 

1.  Alter  bei  Ge- 
burt des  ersten 
Sobnes. 

2.  Lebens -Dauer 
nachher. 

3.  Alter 
,  beim  Tod. 

1. 

3. 

3. 

Ada» 

130 

800 

9?ü    * 

330 

700 

930 

Sbth 

105 

807 

913 

305 

707 

911 

Eifos 

90 

815 

905 

190 

716 

905 

Cainan 

70 

840 

910 

170 

740 

910 

Mahalalbbi^ 

65 

830 

895 

165 

730 

895 

Jarrv 

169 

800 

963 

163 

800 

963 

Ehoch 

65 

SOO 

S65 

.  165 

300 

365 

Methusalbm 

187 

f^ 

969 

167 

803 

969 

Lamech 

183 

595 

777 

188 

565 

755 

ItoiH   bis  zur 

\ 

Fluth 

600, 

^^ 

1 

600 

I 


1656 


I 


2243 


Es  ist  daher  in  der  Septuaginta  überall  das  Gesammt- Alter  gerade 
10  wie  in  der  Bibel  angegeben ,  aber  zum  Alter  bei  der  Geburt  des  er* 
iten  Sohnes  meistens  ein  Jahrhundert  mehr  angesetzt:  eine  Differenz^ 
deren  Grund  bis  jetzt  noch  nicht  nachgewiesen  werden  konnte,  vielleicht 
durch  Einflass  der  Juden  im  2ten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrech* 
nung,  welche  hiedurch  bewirken  wollten,   dass  die  Geburt  Jesus  nicht 

Vi  * 

mit  der  Zeit,  in  welcher  der  Messias  angekündigt  war,  zusammenfalleDy 
und  dass  jener. so  verdächtigt  werden  sollte. 


illiierallen-Haitdiel. 


*i 


Das  natnrbiitorisehe  Masenm  in  Iterii  bat  unter  der  Lei- 
tett^  des  Herrn  Professor  Studbr  mehrere  Sammlungen  von  Ge-* 
^irgsarten  aas  den  westlichen /9cAte»^fs^*ill/90ii  angelegt,  welche 
Memit  den  Geognosten  und  Unterrichtsanstalten  zum  Kauf  oder  Tauseh 
utgeboten  werden.  Jede  Sammlung  besteht  ans  100  Stucken,  einige 
▼enteinerangen  inbegriffen,  und  ist  mit  Etiquetten  in  deutscher  und 
fr*nz5siscber  Sprache,  so  wie  mit  dem  colorirten  Profile  durch  die  west^ 
Heben  MwoäHer^A^^n  ausgestattet.  Der  Preia  jeder  Sammlung  ist 
''  ^*  rfteJnl.    In  Tausch  werden  sowohl  zoologische  Gegenstände  als 
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p0tr0fakten  and' Mineralien  angenommen,  wenn  aie  far  das  dortige  Ka- 
binet von  Werth  sind.  Daberige  Anerbieten  beliebe  man  an  Hm«  Fribdi. 
MfiiBR)  Mitglied  der  Muaenma-Direction  in  BerHy  zu  a^ddrei- 
siren^). 


*)  AUf  emeine  Verbreitaag  dieser  SammlnnKea ,  welche  nleht  wtfhl  a«i  bewIhTferar 
Hand  kommen  konaten,  ist  nm  eo  mehr  reeht  dringend  z^  wnnschea,  al«  die 
Kenntnies  des  Alpen-Gebirges  dadurch  wesentlich  geföidert,  und  einem  wahrhaftes 
geologisehen'Bedfirfhisse  abgeholfen  wird.  D.  R.       • 


über 

die    Formation^    in    welcher    die    Tatzen- 
Abdrucke  vorweltlicher  Thiere  in,  der  Nähe 
r  von  Hildburghausen  auftreten;^  und*tiber  das 
Vorkommen  dieser  Abdrücke^ 


von 


Herrn  Bergamts- Verwalter  ^  Engelhardt 

.      sa  Saalfeld. 


Hiezu    Tafel    IV. 


So  viele  Aufmerksamkeit  den  in  der  Nähe  von  Bädburg-- 
T^oufen^  auf  dem  rechten  Thalgehänge  der  Werra^  vorkom- 
menden Abdrücken  von  Tatzen  vorweltiicher  Thiere  vom 
vrissenschaftlichen  Publikum  geschenkt  wurde,  so  ipvenig  be- 
rficksichtigte  man  im  Vergleich  die  Formation ,  in  welcher 
dieselben  auftreten.  Per  Grund  hiervon  mag  darip  su  Sa- 
chen seyn,  dass  durch  mehrere  bekannte  Geognosten  die 
Meinung  ganz  allgemein  verbreitet  wurde :  die  Formation, 
in  vrelther  diese  Abdi^ücke  gefunden  würden,  seye  bunter 
Sandstein. 

-Schon  bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  und 
Arzte  KU  Jena^  im^  September  vorigen  Jahres,  Hess  ich 
durch    Herrn   Dr.    BsiiNHAttD    Cotta    aas    Tharand    darauf 

Jahrgang  1837.  ^  25 
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anfmerksam  machen,  dass  der  Sandstein,  in  welchem  sieb  die 
Tateen- Abdrücke  yorweltlicher  Thiere  bei  Hilihurghausen  Yor- 
fönden,  nicht  bunter  Sandstein,  sondern  Kenper  sey.  Di|  (wie 
ich  später  vernahm)  dieser  Ansicht  widerstritten  wurde,  so 
will  ich  versuchen,  hier  eine  kurze  Beschreibung  jener  Ge- 
gend zu  liefern,  und  füge  zugleich  einen  Darchschnitt  zwi- 
schen Brattendorf  und  Bedheim  durch  den  Honyerberg  bei. 
Dieser  Durchschnitt  ist  ziemlich  rechtwinklig  auf  das  Strei- 
chen des  Werra-Tkales  gestellt,  wie  aus  der  beigefügtea  Karte 
Tafel  I  (1)  nach  der  Durchschnittslinie  A  B  zu  ersehen  ist. 

Ans  diesem  Profile  geht  deutlich  hervor,  dass  ein  gros- 
fW  Theii  dea  auf^deoi  rechten  Thalgehiingt»  der  Werr^ 
vorkommenden  Sandsteins,  der  seither  zur  Formation  des 
bunten  Sandsteins  gerechnet  wurde,  hinfür  als  Keuper  an- 
zusprechen ist. 

Die  Gebirgsschichten  diess-  vnd  jen-seit«  des  WerrathO' 
les,  von  dem  Dorfe  Harros  unterhalb  Eisfeld  bis  zu  der 
Stadt  Themar^  besitzen  -im  Allgemeinen  das  Hauptstreichen 
dieses  Thaies  und  fallen  auf  dem  achten  Thalgehänge  der 
Werrä  zu,  auf  dem  linken  dagegen  entfallen  sie  derselben. 

Dem  linken  Thalgehänge  dieses  Flusses  sind  auf  die 
genannte  Erstreckung  schroffe  Gehänge,  die  grösstentheils 
ans  Muschelkalk  bestehen,  qnter  welchen  nur  hie  and  d« 
'  der  bunte  Sandstein  hervortritt,  eigenthümlich.  Die  Scbichp 
ten  des  rechten  Tbalgehänges  dagegen  erheben  sich  nor 
all9iäblich  nach  dem  Thüringerwalde  und  bilden  erst  an  d^n 
Thälern  der  Brunn  und  Schleuse  steilere  Abfälle. 

Verfolgt  man  den  Lauf  der  Brütm  von  Gossmannsrode 
aus  aufwärts,  so  kommt  man  oberhalb  des  Dorfes  gleichen 
Namens  in  das  Gebiet  des  Muschelkalks,  unter  welchen 
der  bunte  Sandstein  hervortritt.  Steigt  man  n|in  von  Bratt 
tendorf  ans '  über  das  Einfallen  der  Schichten  nach  dem 
Wege  hinauf,  der  von  Poppenwind  nach  Widdersback  führt, 
so  gelangt  man  über  bunten  Sandstein  und  Muschelkalk  sa 
einer  Sandsteinkuppe  —  der  Honyerberg  genannt  —  die 
sich  etwa  100  Fuss  über  den  Muschelkalk  erhebt,   nod  vv<» 
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«n  i^r  Gr^n^e  beider  fiebii'gstirtM  dte  KnlkfoHiiation  offeil- 
bar  unter  diesen  Sandstein  hinunter^etjst. 

Man  sehe  den  Punkt  y  im  Profile;»  Tab.  I  (2).  Auch' 
weiter  hinauf,  in  der  Gegend  von  Eisfeld^  können  noch  ei- 
nige solcher  Punkte  beobachtet  werden.  Dieaemnilch  wäre 
es  also  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen  •  dass  der  Sand- 
stein»  in  welchem  die  Tatzenabdrücke  vorkommen,  zu  dem 
Keuper  zu  rechnen  iey. 

Wahr  ist  es:  Derjenige,  den  seine  geognostischen  For- 
schungen nicht  nach  dem  Schleuse-  und  i^ri^n»  -  Thale  füb- 
reh,  kann  nur  zu  leicht  veranlasst  werden,  diese  Gebirgs- 
art  für  bunten  Sandstein  zu  halten,  denn  die  Keuper  dis- 
selts  der  Werra-  liegen  mit  dein  oberen  Gliede  des  bunten. 
Sandsteins,  der  jenseits  derselben  vom  Muschelkalk  über- 
lagert  so  deutlich  auftritt,  fast  ganz  im  Niveau. 

Der  Lauf  der  Werra  (siehe  Tab.  I,  1)  und  die  Berück« 
sichtigung  des  Einfailens  der  Gesteinsehichten  auf  beiden 
Ufern  derselben  beweisen,  dass  auf  eine  Strecke  dieses  Tha* 
les  eine  sehr  bedeutende  Verwerfung  Statt  fand,  in  deren 
Folge  der  Keuper  des  rechten  Thalgehänges  mit  dem  bun- 
ten Sandstein  des  linken  ins  Niveau  %n  liegen  kam. 

Verfolgen  wir  den  Lauf  dieses  Flusses,  so  sehen  wir, 
dass  derselbe  von  Xisfeld  herabkommend  b^im  Oorfe  ffat'^ 
ras  mit  einemmale  fast  in  rechtem  Winkel  herumgeworfen 
wird.  Von  hier  ans,  fliesst  er,  den  steilen  Gehängen  dea 
linken  Ufers  folgend,  bis  in  die  Gegend  von  Themät  fort» 
tritt  daselbst  ganz  ins  Muschelgebi^t  ein,  verändert  seinen 
Lauf  fast  wieder  rechtwinkeliir  und  fliesst  nun  in  westlicher 
Bichtung  weiter.  Eine  halbe  Stunde  unterhalb  Themar  beim 
Dorfe  Henfsiäil^  am  sogenannten  NadelOhr,  geviahrt  man 
dann  deutlich,  wie  sich  die  Werra  einen  Durchbruch  durch 
den  Muschelkalk  verschaffte. 

Diese  Verwerfung  mag  demnach  ihren  Anfang  beim  Dorfe 
Barras  genommen  nud  ihre  Endsohaft  bei  TAemar  erreicht 
baben.    Die  Werra^  vom  Thüringerwalde  herabkomtnend,  trat 

25  * 
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in   dieselbe   ein   und  brach   sieh   bei  ihrer  Endschaft  einen 
Weg  durch  die  Schichten  des  Mnscheikalks. 

Der  Keuper  dieser  Gegend  besteht  grösstentheils  ans 
mehr  oder  weniger  festen  Lagen  eines  Sandsteins  von 
schmutzig  weissen ,  seltner  röthiichen  Farben.  Das  Binde- 
mittel ist  am  häufigsten  thonig,  nur  zuweilen  wird  es  klese- 
lig.  Es  entstehen  dann  Sandsteine  ^  die  wie  geflossen  er- 
scheinen. Zuweilen  enthalten  diese  festen  Sandsteine  Drii- 
senräume  und  werden  Konglomerat-artig.  Besitzen  sie  diese 
Eigenschaften,  so  können  sie  zu  Mühlsteinen  benutzt  ner- 
'  den  (Gegend  von  Siegritz).  Auf  der  Sandstein  -  Ablagerung 
erscheinen  zuweilen  mächtige  Thon-  und  Mergel -Massen, 
z.  B.  iii  der  Nähe  der  Stadt  ffildburghausen.  In  ihnen  kom- 
uien  Spuren  Won  Roth-  und  Thon- Eisensteinen^  so  wie  von 
Kohlen  vor.» 

^  Diese  bunten  Thone  und  <  Mergel  führen  sehr  häufig 
dünne,  sehr  feinkörnige  Sandstein-Schichten  von  1  —  4  Zoll 
Mächtigkeit  und  sehr  verschiedenen  Farben.  Die  grünge- 
färbteil  dieser  Lagen  zeigen  auf  den  Schichtungsflächen 
rhomboedrische  Krystalle,  die  sie  fast  überall  und  in  unge- 
meiner Zahl  begleiten.  Es  sind  diess  die  sogenannten  krystalli- 
sii*ten  Sandsteine^  Andere  dieser  Lagen  —  gewöhnlich  von 
rothen  Farben  —  führen  Knochenüberreste,  welche  sich  oft 
so  anhäufen,  dass  maii  das  Bindemittel  fast  nicht  erkennt. 
In- diesen  Schichten  finden  sich  häufig  Yerst'eiherungen  ei« 
.  hes  eigenthümlichen  Thieres ,  einer  niederen- Klasse  zugehö- 
rig. Es  hat  dasselbe  viele  Ähnlichkeit  mit  einer  sich  zo- 
sammenwindenden  Eidechse,  gehört  jedoch  höchst  ^wahrschein- 
lich zu  den   Mollusken. 

Da  wo  die  Tatzenabdrücke  vorkommen,  finden  sich  sehr 
harte  Sandsteinschichten  von  verschiedener,  gewöhnlich  aber 
von  geringer  Mächtigkeit.  ^Obschon  es  bekannt  genug  ist, 
wie  und  in  vVelchen  Lagen  dieselben  vollkommen,  so  wiU 
ich  dennoch  die  ^verschiedenen  Schichten,  die  unter  und  über 
der  Haupt-Tatzen-Lage  auftreten,  von  Unten  nach'  Oben  fort- 
schreitend    hier    nochmals     aufführen.        Auf     mancherlei, 
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sammtKeh  aber  weniger  harte  SandffteinlA^en ,  die  als  fiatf- 
Material  nicht  gut  zn  verwenden  sind,  folgt  eine  Bank  Ton 
Quarzsandstein,  die  sehr  hart  ist  and  .3  bis  6  Fnss  Mäch- 
tigkeit besitzt*  Änf  dieser  Bank  lagerte  sieh  eine  Thon- 
scbicbt  ab,  deren  Mächtigkeit  ^ von  ^  bis  3  Zoll  wechselt. 
Äaf  Ihr  schritten  die  vorweltlichen  Thtere  einher  innd  hin- 
terliessen  ih  der  halbtrockenen  Masse  die  Eindrücke  ihrer 
Fiisse.  Auf  dieser  Thouschicht  ruht  nun  die  eigentliche 
Plattenbank,  deren  ontere  Seite  die  Abdrücke  aufnahm. 
Diese  Bank  besitzt  eine' Mächtigkeit  von  4  bis  8  Zoll»  eine 
graalichweise  Farbe  und  führt  mehr  thoniges  Bindemittel, 
ftU  die  unter  und  über  ihr  liegenden  Schichten.  Diese  Plat- 
tenbank  wird  durch  eine  Sandsteinsebicht  von  nicht  bedeu- 
tender Stärke,  aber  grosser  Härte  bedeckt.  Auf  diese  ver- 
schiedenen Lagen  folgen  nun  lockere  Sandsfteine,  die  nach 
der  Werra  hin  von  Thonen  und  Mergeln  bedeckt  werden. 

Am  ausgezeichnetsten  treten  die  lifergel  und  Th'one  in 
der  Nähe  der  Stadt  Hildburghausen  auf.  In  den  dünneii, 
in  ihnen  vorkömmenden,  weiter  oben  schon  erwähnten  Sand- 
steinschichten ,  finden  sich  ebenfalls  Tatzenabdrücke  v6n 
kleineren  Thieren. 

Merkwürdig  ist  und  bleibt  es,  dass  die  Abdrücke  der 
Thiertatzen  auf  so  weit^  Erstreckung  und  in  einer  fast  ge- 
raden Linie  Torkoinmen, '  Man  sehe  auf  Tab.  I  (1)  die  Li- 
•nie  CD,  in  der  sie  auf  beinahe  2  Stunden  Entfernung  ver- 
folgt werden  können.  Die  Ha op trieb tung,  in  welcher  die 
Thiere  vorschritten,  ging  von  N.W.  nach  S.O.  Die  grössten 
Tatzenabdrücke  'finden  sich  in  den  GossmannsrÖdcr  Stein- 
brüclien.  :  Hier  kommen  anch  eine  Menge  Fussabdrücke  klei- 
nerer Amphibien  von  ganz  merkwürdiger  Bildung  vor,  die 
von  Einigen  für  Blumenversteinerungen  gehalten  werden. 

Da,  wo  die.Thonmasse,  auf  welcher  die  vorweltlichen 
Thiere  einherschritten,  einen  gewissen  Grad  von  Konsistenz 
erlangt  hatte,  finden  sich  die  Tatzenabdrücke  von  vorzüg- 
licher Deutlichkeit  und  Schönheit.  Aus  diesem  -Grunde  er* 
scheinen  die  reinsten  derselben  immer  auf  den  Platten  •   die 
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fehivkleniiiftige  Erhdhmfgea»  welciia  vf\%  N«49l9  aber  dio- 
fflben  gelegt  erseheinen,  betitscen,  und  die  mebier  Ansiebt 
liaeh  füUehlioh  für  Pflan«enabdrücke  gehalten  worden.  Es 
Hegt  in  der  Natur  dfr  Sache,  duss  die  ans  dem  Was- 
ser niedergeschlagene  weiche  Thonmasse^  nachdem  das- 
selbe ««röckgetreten  war,  beim  Abtrocknen  Hisse  erhalten 
■snsste,  die  um  so  grösser  wurden,  je  bedeutender  die  Ab- 
trooknong  war.  In  diese. Risse  setzte  sich  bei  der  später 
.erfolgten  Überschwemmung  die  Masse  des  Sai^dsteins  eben 
io  gut  ein ,  wie  in  die  durch  die  Thiere  getretenen  Yertie- 
fungen«  Da  wo  die  Risse  nicht  entstehen,  die  Thonmasse 
eise  durch  sutretende  Feuchtigkeit  nicht  gehörig  abtrockueo 
konnte,  erfolgten  auch  die  TatsenabdrUcke  nie  ganz  regel- 
Uiässig.  Man  sieht  alsdann  deutlich,  wie  sich  die  weiche 
Masse  an  die  FlSsse  der  Thiere  anhfingte  und  so  den  regel- 
rechte« Abdruck  verhinderte*  Auch  da,  wo  die  Thoomasse 
ralXrker  abgelotst'  wa»,  slud  die  Wülste  viel  seltener  und 
laiifeii  dann  nach  onten  scharf  zu,  wähhrend  bei  geringerer 
Jtffiohtigkelt  der  Masse  die  Spriiage  bis  eur  «Hiterjn  Sand- 
eleinbanb  durchgingen,  wesawegen  die  Wfilste  ^  häufig  auf 
der  oberen  Seite  platt  gedrückt  erscheinen'^). 


i»<*i">i  1  »I t' 


*)  I^h  kam  beute  erst  an  einer  ausgetrockneten  Pfätze  vorüber,  worfo 
(4088  zusammengescblemint  worden  und  dann  ausgetrocknet  ist. 
Dieser  Schlamm  ist  von  netzartig  anastomosircndcn  Rissen  darch> 
asgeii,  In  welobe»  ein  später  abgesetzter  Sandiät^ln  netsartige 
Wollte  erhalten  würde,  und  welche  )ch  nie  m>  gross  geseben  habe. 
Die  Maschen  hatte«  6"—«",  die  Risse  8"<— lO'V  Breite  und  ij"- 
2^'  Tiefe;  das  Schwinden  betrug  mithin  g^egen  0,13.   '        Br. 
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Thürmann'S  söuleeemens  jurassiques 

(Cahier  II), 
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Herrn  Leopold  von  Bücä. 

Profftsor  Pktbr  Merian  In  JBßid^  in  seiner  geognottf- 

sehen  Beschreibung  des  Kantons^  bat  ans  saerst  di^  ,aa£fid- 

iende  TKatsacbe  bekannt  gemacht,  dass  mitten  Epischen  ddn 

.  Jicra  -*  Schiebten  sieh   Schichten   vpn  Muschelkalk   erhebe^, 

ja  an  einigen  Orten  fast  bjs  ^nr  grösstcn  I)öb#  das  Gebir- 

.geis    ansteigien»     Den  Znsamm<fnbang  4^^ser  Jeht^reichen  £f- 

sckeioungen  nnd  die  SohldssfeJgerty  an  welchen  sie  führeip, 

bat  er    dann,    mit  seiner  gewöhnlichen  lichtvollen  Klarheit, 

ix»  der  trefflichen  Abhandlang   fiber  das  «/ura- Profil   von 

Buel  nMÜk  Aarwangen  entwickelt,  welche  in  dein  ^^^n  Tbeil 

.di^r  Denkschriften   der  Schweitzer  Na tnrfor scher  eingerückt 

Ist.    Mit  welchem  Glück  Herr  Thurhülnn  aof  diesem  W^e 

fortgeschritten  ist,  ist  keinem  GeognQsten' n(>bekannt.     Seine 

höchst    elegante    Abhandlang   über    die    Hebungen   im   Jutß 

hst  die  Theorie  dieser  Hebungen  über  alle  Zweifel  erhoben, 

and  sditdem  haben  sieb  nur  noch  wenige  Geognosten  gefun- 

deit,  welchie  gewagt  haben,  an  der  Erhebung  ganzer  Gebirgs- 

reilien,  an  ihrem  Durchbrechen  darüber  liegender  FQrmationcn 

ER  «weifein,  and  einige  von  diesen  thaten  es  wiihrscheinlich 

no^i  am   die  Freiheit  der  Meinangen   in  wissenschaftlichen 

Dingen  aufrecht  2u  erhalten.  -*•  Trefflieb  hatte  Herr  Thui^- 

MuRii    in    idealen    Profilen    gezeigt',    wie    obere    Schichten 
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fon  Unten  in  die  Hohe  gedrängt,  isn  Gewölben  geformt,  dann 
gewöhnlieh  seraprengt"  und  auf  dle^  Seite  gerückt,  wie  dann 
wieder  neu  hervorgekommene  Schichten  ähnlichen  Bewegon- 
gen  folgen,   und  endlich  das  Innerste  ans  dieser,    gleichsam 
immer  weiter  sich  entwickelnden  Knospe  hervorbricht;  eben 
80  gründlich  als  scharfsinnig  hatte  er  die    ganze  Geschichte 
dieser  Blüthen-Entwicklong  in  kleinen  Karten,  in  Äbbildan- 
gen  der  Natnr  selbst  gezeigt,,  die  man  im  Jura  des  Bisthüms 
Basel  mit  Leichtigkeit  aufsuchen   und   beobachten  kann/ ^ 
Herr  Thvrmann  thut  jetzt  noch  mehr,  und  gibt  ans  im  2teii 
Heft   seines  Werkes  (vtrelches  auch   unabhängig   vom    ersten 
bestehen  kann)  eine  Anleitung  zur  Geognosie,    die  Niemand 
entbehren  kann  und  wird?  der  sich  über  Gebirgs Verhältnisse, 
sie   mögen  vorkommen  wo   sie   wollen,   eine   deutliche  and 
klare  Vorstellung-  machen  i^^ill.     Er  hat 'nemlich  das  bekannte 
Meisterwerk,  Buchwalders  orographische  Karte  des  eheut^- 
llgen  Bisthums  Basel  geognostisch  bemalt,  und  sein  Kommen« 
tar   gibt  diesen   Farben  -^eine   Seele,    ein  Leben   und   einen 
Geist,  der  unaufhaltsam  bis*  £u  den  höchsten  Ansichten  fort« 
reisst.  •—  Sehr  geschickt  und  verständig  führt  er  seine  Zu* 
hSrer  an  der  Hand,  fortschreitend  über  die  Gebirgsketten  bin, 
—  hält  sie  auf,  wo  man  weit  umher  das  Ganze  -übersieht,  und 
lässt  sie  leicht  über  solche  Gegenstände  wegeilen,  die  durch  den 
Eindruck  ihrer  Umgebung  der  Vorstellung  des,  mit  üirem  Anblick 
weniger  Vertrauten  als  zu  wichtig  sich  einprägen  möchten*  Wie 
auf  dem  Schilde  des  Achilles  die  hervortretenden  Figapfen, 
's«   entwickelt   sich   nun    dem    Blick    des    Beobachters   nicht 
Uoss  das  Einzelne  der  Erscheinung,  sondern  alle  Thatsacben  - 
f&gen   sich   von   selbst   zu   einem   grossen,   in   allen  Thalien 
susammenhängenden    Gemälde.      Mit    eben    so    viel    Überra- 
schung als  Freude    sieht   man   sich   im  Stande  den  Schleier 
zu   lüften,    der    so    verwickelte  Verhältnisse    verbirgt;   und 
nur  erst,   nachdem  man,   aufgeregt   und  erhoben  durch  das 
Auffassen  so   grossartiger  Erscheinungen,    sich   verwundern 
möchte  über  eine  Fähigkeit  und  einen  Scharfsinn,   den  wir 
ehs  bisher  nicht  zugetraut  hätten,  .und  nur  erst  dann  enthällt 
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«Seh  nns  die  Kanst  des  bescbeiüenen  Fttlürers  oAd  Leeren, ' 
der  durch  Erregung  der  Aufmerksamkeit  ant  nahe,  «sosam- 
mengerückte  Er^cheiriuiifgen  uns  glfluben  Ifisst,  dirss.  wir.di^ 
Schlassfolgen  selbst  ziehen,  die  ohne  seinen  Scharfsinne  Be* 
obachtüngsgabe  und  Klarheit  der  Aufftiss^ung  noch  lang«  un- 
bekannt geblieben  seyn  würden. 

Herrn  Thurmann's  \y'erk  ist  ein  Master' der  DarsteUang 
«—  und  möge  es  als  s'olehes  doch  noch  lange  und  oft  das  Yoi** 
bild  der  Geognosten  werden!  — 

So  wie  uns  die  Karte  jetzt   vorliegt,  und  nachdem  dei^ 

Komoientar  uns  in  die  Geheimnisse,  die  sie  entwickelt,  eiii-' 

geweiht  hat,  wird  sie  eine  unerschöpfliche  Quelle  des  Nach* 

/  denkens  und  der  Betrachtungi     Sind  aueh  andere  Gegenden 

gleich  *  geschickt,     das    Dnrchkreutzen.  mehrerer    Gebirgs- 

\    Systeme  zu  studiren,  so  hiben  wir  doch  Ton  keiner  andern 

ähnlichen  ein  Relief^  wie  die  BucHWALDE^R'sche  Karte  ist,  NeHh 

ckdlel    ausgenommen.      Durch    andere    Karten     werden    die 

wichtigsten  Thatsachen    mehr  ^  entfernt    und    ausser  Verbin- 

düng  gesetzt,   als   in   der   ihnen   von   der  Natur  gegebenen 

Bedeutung  hervorgehoben» 

Herr  Thurmann  lehrt  uns,  dass  vorzüglich  zwei  Rich- 
tungen die  Ketten  des  Jura  bestimmen;  eine  von  Osten  ge- 
gen Westen,  eine  andere  von^  Südwest  gegen  Nordost»  Die 
erste  scheint  die  ältere  und  von  der  letzten .  durchsetzt 
zu  werden.  Dehn  fast  jedes  Längefithal  zwischen  den 
Ketten  der  ersten  Art  (im  Backen  von  Delemont 
oder  von  Moustiers)  ist  mit  Schweitzer  Tertiärformationen 
erfüllt,  welche  sich  an  den  Abhängen  der  Berge  hinziehen^ 
\  and  keine  geneigten  Schichten  bemerken  lassen.  Die  Thä- 
1er  hingegen,  von  Südwest  gegen  Nordost  zeigen  solche 
aenere  Bildungen  entweder  gar  nicht,  oder  in  sehr  anoma- 
lem Zustande.  Nun  zeigt  Herr  Thurmann  ,  dass  fast  über* 
all,  wo  die  Südwest-Reihen  die  West-Ketten  durchsetzen, 
alle  Schichten  bis  tief  unten  entblösst  werden,  und  sie 
sind  häufig  auf  so  sonderbare  Art  ^  nebeneinandergereiht, 
^  dass  es  grosser  Aufmerksamkeit  und  Übung  bedarf,  um  die 
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gBwetKwaäidgB  Folge  der  Gebirgsirieh  Mriefler  Mfonfinilete. 
Ein  «ttffellendes  Beispiel  solcher  Lagerang  ist  zwischen  Brulk- 
trut  nnd  Dilemma^  wo  uater  les  Bangiers  die  Kelle,  welche 
der  D^ukt  bei  SL  ünanne  darchbriebt,  nul  der  Gebirge 
Teihe  des  Mwt  Terrible  susaiiimeiitriffl«  * —  Auf  solchen 
Krentsen  erscheint  auch  vorzfiglieh  der  Muschelkalk)  Vih 
,an  der  Röthifiuk  bei  Solotkum.  Alle  diese  Theile  des  Jura 
Ilaben  9  aasser  dieser  Zerstörung  auch  das  vom  Deuinkm 
Jura  sehr  Unterscheidende  5  dass  ihr  mirtic^r  Theii  ^kht 
inehr  aus  braunem  Sandstein  besteht,  sondern  aus  Oolithen, 
-w^elches  eiemlich  wahrscheinlich  macht,  daas  der  Jura  in 
der  Nfihe  der  Alpen  weit  mehr  LitoraIfoi*niation  gewesen 
Ist,  als  in  Schwaben  und  Franken. 

Mtfge  doch  Hrn.  TbürmanbiV  lehrreiche  und  gründliehe 
Arbeit  bald  die  Anerkennung  erhalten,  die  sie  in  so  vollesi 
Biaase  verdient! 


mt 
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Bemerkungen   während  des  über-: 

ganges  von  Lofsch  nach  Bormio 

durch  das  Martelfhal 

vom  2ten.bis  4ten  Sept.  1836, 

« 

vom 

Herrn  Grafen  von  Keyserling. 

D»s  Or//^^-Gebirge,  mit  den  übrigen  Alpen  bloss  dureli 
die  Höhe  zwischen  Inn  and  Camer -- See  znsiuniiienhängeiidy 
besteht  ans  dem  grossen  maiiehfach  gegliederten  Wall,  der 
gegenüber  und  parallel  den  Graubündtener  Alpen  das  Ifm^ 
Thal  bildet,  aas  einem  anderen  kleineren,  der  die  Etseh  voa 
Meran.his  zum  Val  di.Sole  begleitet,  und  endlich  aas  einen» 
gewaltigen  ZentraI>Stern.  Den  Mittelpunkt  dieses  Eisstemes 
bildet  die  Erhebung  am  Schlüsse  des  üfar/e/- Thaies ,  öder 
um  einen  Berg  zu  nennen,  die  Königsspitze j  Mmfe--  Zebfu 
der  Italiener.  Von  ihrer  Spitze  aus  \varde  man  mäehtlge 
Eisstrahlen  nach  verschiedenen  Seiten  hin  •  alle  von  ziem- 
lieh  gleicher  Bedeutung,  alle  mit  hohen  Gipfeln  geziert, 
sich  ausbreiten  sehen:  einen  nach  O.N.O.,  der  sich  durch 
den  Sattel  hinter  der  Lauchen  ^  Spitze  an  die  £/^cA-Wand 
Anschliesst,  den  anderen  nach  W.N^W.,  der  über  das  Slilf" 
^et'Joch  hin  mit  der  /nn-Wand  sich  verbindet,  den  dritten 
naeh  S.S.W«,  der  sich  in  vielfältigen  Zertheilnngen  und  £r- 
nebangen  ausbreitet.  Dieser  belehrende  Anblick  muss  zu« 
gleich  einer  der  herrlichsten  seyn,  weil  hier  uitiher  die 
^hönsten   Alpenspitzen , .  aus   den   weiten   Gletschermassen 
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emporsteigend,  sich  gmppiren:  östlich  der  Zt^/b// als  die  fül- 
ligste,  westlich  der  Ortles  als  die  kolossalste  und  südlich  die 
Chiarenna  als  die  graziöseste  Alpen  form. 

.    Wenn    gegen  .  die    Mitte    einer   starren   unbeweglichen 
Oberfläche    eine    Masse    mit    wachsender    Gewalt    andrängt^- 
bis    ihre    Kohfision    überwunden    ist,    so    muss    sie    wenig- 
atens  in  drei  Richtungen  spalten ,    um   die  drängende  Massi» 
austreten    ku    lassen.      Demnach    wäre    die    Dreistrah ligkeit 
die   einfachste  Form   eines  jeden  Durchbruches    starrer  La- 
ger, bei  dem  an  einem  Zentrum  die  gröbste  Kraft'  entwickelt 
wird  ^).     Zwischen  den  drei  Strahlen  müssen  drei  Theile  des 
früher  deckenden  Lagers    mit   gehoben    seyn*     Deren  Koha-  . 
aion  wird  durch  das   eigne  Gewicht   in    der  Mittellinie ,   die 
den  zwischen  je  2  Strahlen  gebildeten  Winkel  halbirt,    we- 
gen   der    grösseren    Entfernung   vom   Stützpunkt    entweder 
bei   der  Hebung   selbst,    oder   nachher    am   meisten    gestört 
und  geschwächt   seyn«     Desshatb-  werden,    wenn  Kraft   von 
•Neuem  sich   unten   sammelt,    die  Durchbrüche   zwischen  je 
'S  Strahlen   erfolgen ,    so   dass  sich  hier  drei  untergeordn^e 
Strahlen,  geringer  wegen  des  geringeren  Widerstandes,  zwi- 
scheneinlegen  würden.      Am  OrtleS  -  Stern  lassen    sich    drei 
«olche  Strählen  sehr  ungezwungen   erkennen;   in   dem  Zuge 
«wischen  Sulden-  und  J/ar/^/- Thal,  zwisclien  Val  dt  Zehrt 
*and  Val  di  Zeden  und  endlich  zwischen    Val  delta  mare  und 
Val  dt  RubbL     Zwischen  dem  östlichen  Häuptstrafil  und  den 
'nördlichen    untergeordneten  Strahl   sieht   man  in  den  Crrund 
-^s  iliiar^f/- Thaies,    das    am  tiefsten  sich  in    die  zentrakh 
,£ismassen  einkeilt,  so  dass  nach  allen  übrigen  fünf  Tbälern,   ' 


*)  jLü^eären  Hebung;eii  lie«;t  natorlich  Hueäre  Verlheilung  von  Kr>ß 
oder  Widerstand  zum  Graiidf.  Wenn  wir  zentrale  Hebungen  zu 
linearen  aneinanderreihen  wollen,  dürfen  wir  Strahlen,  als  blosse 
Konsequenzen  ^2»  zentralen  Durrlibruches: ,  nicht  mit  berücksichti- 
gen. Da  der  Widerstaml  dea  staneti  Lftg;ers  durch,  solchen  Duicb* 
bruch  in  gewissen  Richtun^^en  geschwächt  wird,,  80  wird  durch 
ihn  die  Stellung  späterer  DurchbrücJie  bestimmt,  die  als  uolcrfl;r- 
ordnete  abliäng^ige  erscheinen,  was  sich  am  Ortles  SXf^rn  ins  £ia- 
zelae  verfolgen  iieaae;  '     .  -      - 


t 
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die  am  dieses  Zentmin  gebildet  sind,  von  seinem  Ende  aat 
Fusssteige,  alle  stundenlang,  über  Eismassen  führen:,  eine 
Eigenthümlrchkeit,  die  es  mit  wenigen  Alpenthtilern  theilea 
dürfte*  Wir  wollen  auf  die  nähere  Schilderung  dieses 
interessant  gelegenen  Thaies  und  des  Überganges  nach. dem 
Tal  dt  ZedeUf  wie  weit  es  die  leider  unvollständigen  Beob* 
'achtungen  erlauben,  übergehen. 

Der   tiefste  Sattel   zwischen  Marfel"  und    Z^cfen -*  Thal 
beträgt  höchstens  9050'  Par.)    würde   sich   also   aus  meinen 
Beobachtungen  an  800'  niedriger,  als   maii   es   bisher  ange« 
nominen,  ergeben«     Von  hier  ab  senkt  sich  das  Martel-Thal 
bis  zum  Einfluss  der  Plima  in  die  Etsch^  in  einer  Erstreckung 
von  15  Stunden,  um  8500';  diis  Val  di  Zeden^  bis  zum  Ein» 
fluss  des  JFiurva  -  Baches  in  die  Adda^   in  einer  Erstreckung 
von  8  Stunden  um  5500',  also  um  3000'  weniger*     Die  grös- 
sere   Steilheit    des    Südabhanges    tritt    durch    den  Umstand, 
dasr  der  Boden  sich  um  2000^   gleich   in  der  ersten  Stunde' 
senkt,    prägnant  .  hervor.      Dagegen    ist    die    Senkung    des 
ilfar/e/-Thal^s  so  sanft,   so   gleichmässig,   als  hätte  man  es 
zum    Behufe    einler   Kunststrasse    bearbeitet.      Wirklich    hat 
man  wegen  dieser  Eigenschaft   geschwankt,   ob    die  Strasse 
nach  ^0ri?t^0  nicht  durch  Martel  geführt  werden  solle;  doch 
dieses  Projekt  hätte  in  der  Dnrchschneidung  eines  Eisfeldes 
von  4  Stunden  Länge  grosse  Schwierigkeiten  gefunden,  und 
ausserdem  mit  demselben  Übelstande,  der  die  jetzige  Strasse 
nordwärts   trifft,    auf  der  S.Seite   zu  kämpfen  gehabt,   ich 
meine  eine  steile  Schuttwand. 

,  Das  Martel r-Thel  wird  von  der  Plima  durchströmt* 
Sie  sammelt  sich  aus  der  rechten  Gletscherwand,  bekommt 
bedeutenden  Zuwachs  durch  die  MadrÜBch  ans  den  Glet- 
schern der  linken  Wand,  ergiesst  sich  erst  in  Stürzen,  bald 
aber  in   gleichmässig   reissendem  Strom  bis  in  die  sumpfige, 

»  

vmi  aufgeschwemmte^  Lande  pjanirte  £/<9cA  -  Ebene,  von  wo 
ab.  sie  mit  kleinerem  Gefälle  ihre  gelben  Fluthen  in  die 
Et$ch  treibt.  Diese  fallen  trotz  dem  auf  den  letzten  4  Stun- 
den  von  Gond  ab  um  5|00'  mehr,  als  auf  ihrem  langen*  Lauf 
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durch  das  Etsch  -  Bett  -  bis  ins  Mittelländische  Meer.  Eriih 
iMrt  man  sich,  wie  die  Etsch  an  einigen  Stellen-  durch  ihri 
heftiges  Gefälle  ganz  in  Schaum  zerfäiit,  so  liann  man  aas 
fliesem  ¥erhfiltniss  auf  die  Oe\ralt  der  Plima  schliessen, 
ilie  nie  wasserarm,  nach  heftigem  Regen  oder  anderen  Er^ 
^igniss^n,  welche  grosse  Schneemascn  in*  Wasser  verwan* 
dein,  das  ganze  Thal  überschwemmt.  Von  Gond  ab  bis  in  die 
£^^r£-Ebene  beträgt  das  GeffiUe  auf  10  Fuss  3  Zoll.  Zwei  Er- 
ftcheinungen  k*ühren  von  diesem  starken  Gefälle  her.  Es  finden 
'Athj  obgleich  wenige,  Fische  in  dem  Fluss,  wenn  in  einigen 
Jahren  keine  bedeutende  Wasseransammlung  Statt  gefunden  hat; 
tritt  diese  ein,  so  verschwinden  sie  auf  mehrere  Jahre  gani:* 
»rierner  ist  in  der  Luft,  besonders  wo  Fluss  und  Weg  zwi- 
Beben  Hügel  eingeengt  sind,  ein  schwefelig  -  arsenikaler 
Geruch  verbreitet.  Es  finden  sich  besonders,  im  oberen 
'Theil  Steine,  die  aneinandergeworfen  den  Geruch  erzeugen,  den 
die  in  die  Luft  gespritzten  Wasserthetlchen  der  Atmosphäre 
'inittbellen.  —  Durch  das  Val  dt  Zeden  strömt  ein  Bach,  der 
unter  den  Gletschermassen,  die  von  der  Vedrette  dt  Forno 
her  sich  Ins  Thai  legen,  hervorkommt,  durch  einen  schwa- 
chen Zufluss  aus  den  gegen  das  Martel-Thal  gelegenen  Eis- 
und  Schnee-Flächen  verstärkt  wird  und  so  bald  in  Stürzen, 
bald  in  Strclmen  durch  ein  enges  Thal  zu  dem  Bach  des 
Z^(ru-Thales  gelangt,  mit  dem  vereinigt  noch  Immer  unbe- 
deutender als  die  Plima  er  sich  in  die  Adda  ergiesst. 

Das  ziemlich  weite  Bett  des  J/ar^^/- Thaleis  dehnt  sich 
bald  zu  kleinen  waldigen  Ebenen,  wie 'über  Morter^  bald'  zn 
'fiügelland,  das  zu  Getreidebau  benutzt  wird,  ivie  unter  und 
bei  Gofidy  bald  zu  frischen  Triften,  wie  unter  der  Hahn- 
spitze  und  dem  Pederwasser,  aus.  Erst  in  einer  Höhe  von 
6000'  nimmt  es  durch  manchfache  Senkungen  und  Hebungen 
mehr  den  Charakter'  ^nAerev  Alp enthäler  art,  ohne  jedoch  bis  an 
das  Ende  sich  in  einförmige  Schluchten  oder  Spalten  zu 
verengen.  Ganz  im  Gegensatz  schiessen  die  Wände  des 
Val  di  Zeden  unter  gleichmässiger  Neigung  von  Oben  an  in 
die   Tiefe ;  In  Welcher  dei^  Bach  sich   wiudet.      Erst  for 
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iCatherina  beginnen  flache  Wiesen  und  Äcker  eine  TbaUohle 
so  bilden. 

^  Mieten^  in  Austritt  des  Jl/nr/ß/- Thaies  findet  sich  eia 
kolirter  felatger  Hüg^l,  geziert  von. einer  Ruine,  den  Weg# 
!ron  allen  Seiten  umringen.  Seine  Form  spricht  für  Ei»- 
irirkmig  neptnniseher  Kräfte,,  dieihn  einsipals  von  dem  reeh^ 
ten  Abhänge  tosgerissen  haben  mögen.  Dahinter  befindet 
lach  eine  Bvrelte  grössere  Ruine.  Auf  der  anderen  Seite 
der  Plima "  liegt  das  Dorf  Marter.  über  diesem  befindet, 
sieh  ein  Marmorlager  im  Glimmerschiefer^  dessen ;  rein  weis- 
ses Gestein  von  grobkrystallinisoheai  'Bruch  zum  Chaussee«* 
Bso  im  EUck^lMi  verwendet  wird,  wo  es  jedem  Wanderer 
swiscken  den  duiikein  Glimmerschieferwänden  aufgefallen 
leyn  wird«  Hier  fängt  die  Thalbildung  mit  vvaldigen  Wäni- 
deii,  sogleich  gegen  1000'  über  den  Gruml  erhoben,  au. 
Sie  steigen  schnell  im  Verlaufe  und  mögen  an  vieloii 
/Stellen  gegen  3000^  erreieken,  dodh  ohne  dass  man  von  dem 
ent  ttnksy  dawn  rechts  an  Finss  hinführenden  Pfad  Kusger 
feek)hnete  Gipfel  zu  bemerken  im  Stande  wäre«  Das  frische 
fipfln  liep  Erien  und  Hinken  j  die  den  rauschenden  Flus» 
omsehatten,  di«  weite  oft  hügelige  Tbalsohle  mit  Getreidf- 
fekem  mildem  die  Einförmigkeit  der  waldigen  Wälle,  die 
den  Wanderer  unausgesetzt  bis  G^nd  hin  begleiten.  Die 
knke  Wand,  an  der  eich  der  Fluss  näher  drängt,  ist  steiler 
«ad  bildet  mehr  Abstürze,  als  die  rechte.  An  ihr  si^li^t 
iasn  %  Stunden  vor  6ond  ein  Külklager  beginnen  |  das  mit 
seiuem  Ende  tu  eine  Auskeiiung  fies  Glimmerschiefers  uu 
dringen  s<^iien.  Es  deckt  meist  über  1000'  mächtig  den 
Bnterliegcindeo  Glimmereehiefer  bis  nach  Goful  hin ;  die  seine 
Soblchtunf  bezeichnenden  Linien  waren  wenig  gegen  N.  ge- 
neigt, upd  ich  vermuthe,  dass  die  Schichten  ebendahin  fallen, 
vveil,  wie  weit  ich  es  beurtheilen  konnte,  der  Durchschnitt 
Wenig  von  dem  a«if  das  Streichen  senkrecht  geführ- 
ten abzuweicheh  schien.  In  entsprechender  Höhe  findet 
«ieh  äv^  der  gegenüberstehenden  Thelwend  ein  KalUager, 
das  später  beginnt  und    schon   vor  Gorut  aufhört,    dessen 
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Verhältnisse  wegen  Mangel  an  Entblössnagen  nicht  so  Uir 
vorliegen«  Besonders  erschweren  ungewöhnliche  Eigenschsfi- 
ten  des  Glimmersehiefers  das  südliche  £nde  des-  Lagers  za 
bestimmen.  Viele  Vor-^nnd  Einsprünge  anter  Winkeln,  iii 
^enig  vood  rechten  abweichen,,  wie  sie  gewöhnlich  bei^i 
Kalk  yorinottimen,  gewinnen  solchen  Einfluaa  auf  die  Glioune» 
«chiefer-Felsen,  dass  man  ihre  Formen  anf  20^  über,  sich  t^ 
denen  des  Kalkes  zu,  unterscheiden  nicht  im  Stande  ist.  M 
habe  diese  Erfahrung  mit  Aufwand  vieler  Zeit  neben  G^ni 
bei  einem  Wasserfall,  der  durch  den  dunkeln  Wald  sehi» 
mert,  machen  müssen.  Der  Glimmerschiefer  ist  hier  aas 
Torwaitendem  Quarz,  grossentheils  weissem  Glimmer  mtUt 
in  grössere  Partie'^n ,  doch  auch  in  Schuppen ,  und  einiges* 
hinzutretenden  Feldspathe  gebildet.  Diess  Gestein  hat  m 
•liebte  Farben,  dass  man  es  auf  Entblössungen  und  Wasser* 
laufen  für  Marmor  von  weitem  halten  könnte* 

Mühsam  zog  ich  mich  an  Bäumen  die  Thalwand  hinauf; 
CO  einer  Entblössung  gelangt^  erkannte  ich  das  mich  «mge» 
bende  Gestein ;  doch  über  mir  schien  eine  noch  lichtere 
Stelle,  die  wiederum  Zweifel  erregte,  bis  ich  den  grössteii 
Theil  der  Wand  hinaufgeklettert  meinen  Irrthum  inne  wafi 
Die  Thalsohle  besteht' immer  aas  Glimmer-Schiefer,  der  vir 
G0nd  ßus  grossen  Glimmertafeln  und  Quarzstücken  gebildet 
ist.  Talk-  und  Chlorit-Schiefer  kommen,  in  kleinen  Partle'k 
darin  vor.  Nach  dem  Gesagten  dehnen  sich  die  2  Kalkk* 
ger  auf  jeder  Thalwand  in. entsprechender  Höhe  ans ^  gaas 
als  wäre  ein  einstmalig  einiges  Lag^  durch  tiefe  Ausgra- 
bung des  Tbales  in  zwei  getheilt.  In  diesem  Kalk  findet 
aicb  vieler  Marmor,  und  die  reissende  Plima  sprodelt  häofig 
über  seine  weiissen  Blöcke,  die  hie  und  da  auch  am  Ufer 
.abgesetzt  sind. 

Um  Gond  werden  die  Felsen  schon  pittoresker.  Einen 
schönen  Eindruck  macht  es,  dass  man  von  ,hier,  durch  das 
ganze  Thal  hindurch  auf  die  Etsch-^ Wand  sieht,  über  de* 
.ren  Felsen  eine  kleiiie  weisse  Spitze  vom  Ötzt-Thaler  Ge- 
birge her  blickt  und  därch  ihre  fernen  Konturen  Sehnsueb^ 
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SU  den  nnwirthbaren  Höhen  erregt.     Gimi  teiteht  aas  ein- 
seinen,   auf  eine,  halbe.. Stunde  hin_  verstreuten ,    Hfinsern; 
A\  Stunden  höher  hinauf  trifft  man  die  letste  Spur  dauerhafter 
^nschlicher  Thätigkelt   an.     Es   gereicht   dem  'Geschlecht 
snr  Ehre ,   dass '  sich  diese  letzte  Spur  swischen   einsamen, 
sienschenleeren  Wäldern   und   Felsen ,   wie'  ein  Symbol  fdr 
^ifein  letztes  Streben ,   auf  das  Verhältniss   sum  Ewigen   be- 
isieht.    Hier  steht  eine  kleine  Kapelle,   Maria  Schmelz  ge- 
ilaiint,  deren  Glocke  einst  die  Httttenmfinner  aus  dem  oberen 
Thsl  zur  Andacht  rief,   jetzt  dem  Muth willen  des  Windei 
eder  eines  Yoröberziehehden  dazu  dient,  die  einsame  Stille 
schweigender  Felsen  zu  unterbrechen.     Ein  Meister  hat  dem 
larmendeh  Beifall  der  Welt  die  stille  Andacht  des  Wände*  • 

Ycrs  vorgezogen  und  zwei  Gemälde  hier  aufgestellt,  die  un- 
ter den  Umständen,  unter  welchen  man  sie  sieht,  nicht  rer* 
fehlen  Hessen,  Eindruck  zu  machen«  Gegenüber  dieser  Ka- 
pelle hat  man  die  erste  schöne  Bergansicht  aus  dem  Thal- 
gninde.  Die  ScUuderspüze  erhebt  ^  sich  aus  dem  sanften 
waldigen  Fuss  als  ein  steiler  schiefer  Kegel,  der  nach  N.y 
wohin  seine  Axe  geneigt  Ist,  ganz  frei  steht,  bis  sä  einer 
Höhe  Ton  nngefinbr  8000'.  Die  kecke  schlanke  Gestalt  Ton 
frischem  Grün  bekleidet,  belebt  den  Mfiden  mit  neuer  Kraft 
höher  und  höher  zu  steigen,  wo  er  dann  eine  Reihe  inter- 
essanter Bergprofile  zu  Gesichte  bekommt:, die  Tielen  Zacken 
der  Hßhmpitze^  passend  benannt  nach  der  hahnenkammarii- 
gen  Kontur,  und  dahinter  die  Nonnenspitze.  Alle  diese  schnee- 
lösen  Berge  erheben  sich  so  sehr  über  die  Baumgrenze,  dass 
pie  gewiss  an  8000^  und  darüber  erreichen.  Die  vielen 
Hebungen  und  Abstürze  hinter-  und  über-einander  geben  den 
Ansichten  dieses'  weiten  Thaies  mehr  Grossartiges ,  als  die 
meist  engen  idueerthäler  der  Alpen  es  zu  haben  pflegen. 
Man  bemerkt  hier  die  Spuren  eines  verlassenen  Hüttenwer- 
kes. Man  hat  das  in  einem  Hügel  anstehende  Gestein  ge- 
brochen, doch  scheint  dieser  Tagebau  keinen  langen  Fort- 
gang, nach  deii  hinterlassenen  Spuren  zu  urtheilen,  gehabt 
IQ  habeii.    Ich  beobachtete  an  diesem  Hügel  und  an  den 
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kU^^röni  Pührei^,  einem  kcWeigfsumei^  ungiBseiligen  Getnkeii* 
J^'ger  bebün^t/  d^i^  KlTufig  VriedierhoUe,  dag«  ttt  der  iliai  wohl 
B^&aiinten  Umgegend  sich  nti'gends  so  schöne  Berge  fändert. 
Itei  dem  i  Stünden  latigeii  Weg  übef  das  blendende  Schnejft- 
%iA  ükuss   maii  geiVisse   glatte  Elsstellen  2a  vermeiden    Sa», 
llibn,   äüt  denen  besonders  bei  Wind  äs  onmäglicih  tst,    »k 
^iiben,  ohne  zti  Fallen.     F^^lt  man  hin,  so  ist  man  genötbigt, 
liegend  bis  ztt  elne]>  rauheren  Stelle  24  radern,  nnl  sieh  tu 
Ithebän.     Beh  Oriles  sah  man   nicht  bei  diesem  Übergänge, 
H^ä  idleädthnl  vielleicht    einige  auf  dem  Schnee  liegende  Ne- 
id verhinderten  \    doch   nach  der  Aussage  des  Führers  soll 
el^  ^etä    gr^ssenthcfih   verdeckt    seyn.      Eine    halbe    Stundd 
Vbi*  der  Höhe   des  Passes   ^leht   man   die  König^spüzd  ghnt 
*toi^  idchi    !^ie   gewährt   von    der  KSeite' einen' eigenthumli* 
;%6n  Anbllcl^;     Trotz    der  Sfeitheit  ganz    in  Weiss   gehüllt, 
'd)e>t  s'charf  abgestumpft,  scheint  eine  Riesengestalt  Wie  zam 
Latife   vorgebeugt   über   die   hohe  Sehneewelle   hineilen   za 
"viijnen«     Auf  der  Höhe  des  Passes  erlaubte  der  VfXit  Winfl 
lei  -)- '  t^  R.    kaum   den   erstarrten  Händen    die   meteorolo- 
gischen tnstrumente  aufzustellen.     Beim  fiinüntersteigen  ge» 
i^th   ttian   äut  «inen    Steilen   Abhang    von   Glimmerschiefer- 
otecken  cfnd  Platten,    der  afle  Vorsicht   des  darüber  Hinge« 
Adnaen'in  Anspruch  nimmt;    denn   die  Blöcke  weichen  dem 
Pusä  und  fidlen/  leicht  in  jähem  Sturz    auf  die  Vorgänge]^« 
^Ädh   einmal   mnss  inan  über  stark   geneigte   Schnee-  und 
"Eis-Massen  gehen, -um  seinen  Fuss  endHch  wieder  auf  grtt« 
^eA  Rasen  %u  setzen.     So  gelangt    man  an  den  rechten  Ab- 
liähg  des  Zedenthätes,   das   selbst. '  eine  einfache  weite  grüne 
Scfhtdcht  ist ,  von  dem  aiiä  man  jedoch  nach  N«  iind  S.  den 
'ierriichsten    Ariblick    geniesst.      Auf   einem   hohen    dunkel» 
vlidamerschieferwdll^  von^ismässen  jDnd  Schneekuppen  theil- 
Wfeise  verdeckt,  ist   die   JCömgsspitze  wie    ein   ungeheurer, 
'ften  zügerundeter,  Ralkthurm  aufgesetzt,  theils  mit  Schnee- 
uäiidet*n   umwunden  y    theils    ein  graues  zerklüftetes  Gestein 
geigend.      Ein   grauer  Streif  wird    durch  Kalktrümmer  von 
'^^^  KUriijsipitze  hlk   in  Ale  'Zedehschlucht  hinnh  y   zwischen 
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•a  dw  SLSeil«  ^n^n  herrli<^n  Wüld  bildet^  lufh^  aQ^JMK 
•trevleii  fiUfernUn  Individuen,  wi&  d^3fr  w^Bigef^}  «U  imh 
dere  Nadelhfilser»  ge^eHige  Qü^ni  neUt.  au^tvet^n  pfti^gH^ 
^Qpdera  in  ^«n^fi  ao^^ehnte^  ^Bin,^  4o>*  4?n  ßoden  mit 
pn4nrchbroch#neia  Schatten  de^jlkt,  Oiq  oberQ  QauQigvf^^tM 
liabe  ich  an  der  N.Seita  «n  7000'  Höhe,  die  an  der  S-Sei^ 
Sü  SOÜQ',  also  DIB  lÖOO'  hQher  hestimn^t*  1^  ^U^^k^y  daat 
dieas  weniger  von  klimatischeoi  U^Uerschied  abh^i^^  da  i$^ 
JgtMkthal  seine  südliche  Luft  io  die  Qoeerthäler  verbreil«! 
ifird  und  4^  Luftst^äme,  die  si^*  S,Sei^e  geliaitgea  k5iinf% 
fchon  aa  eisigen  Höhen  abgeliühlt  sind;  gewiss  aber  batr  dan 
sMkre  Abhang  durch  Verhinderang;  ei^er  llhiimeheo  Anb««h 
fi|ng  von  Schnee  aiid  Eis,  irio:  im  .Mßrteithaly  w.e^eptU«hi9«i 
SiiKfipsa  darauf,  eir^n  ßinflnss,.  der  ikn  fttlgeniein^n  Oegen«al« 
\9v^,  N,  •  und.  S.«  Abhang  der  AJpe^  yielleicht  b^lier,  tißjm 
fe^fh^beip»  in.  Anschlag  gebracht  w  vtferdeit  \rerd)cn|ew  £fi4 
iintere  W4<^S^>^  ^i>^  ^^  die.sefiTbiÜeva'aus  et)ieniJK«il«b 
hrara«  gebUdet,  dessen  eigenth^ipli^hi^Si  Vei?bake«i  b^sundera 
tfa  UßrteUhal  irafCldU,  Wen»  me«  «n  Alpsoböh^n  emp^ 
%tf^gl»  411;  man  gewahnl;,.  Ton  Af^  Augenblick  an,  wo>  Nadeln  * 
bjibier  Vi9r«aherrs€heff  begiitneny  bis  in  die  oberslie  Ba^isi-) 
g^'fjnse-  alten.  Wald  voa  i^ne«  gebildet: ^u  sehefK  HierObenn 
caaeht  -m^  ei^m  N/ideWald  die  Wiederhebn  de9  frische« 
Qtfli^  d^r  KrleiYund  Birken  nw^  so  angenehmer»  j:e  mierw.ar-i 
t^lev  ea  ist»  Diese  Erseheinmig  wird  dnroh  Am  .eig^nthöi9^ 
li0b0<Verbreitinngs-St^büre  der  Pinna  uneinata  erklärt,  aafi 
daiten  aUg^meinee  Vevhälten  ieh  nfiber  eingehen  wUl^  dfti 
Uiiie  Charaktere  erst  kttriiicih  näher  erkannt)  ihre.  Syn^ingh 
mia  aber  auch  jetzt  niebt  reebit  anfgeklMct  ist«, 

P.  itncinata  r«  Bü^su  ist  P«  sangninea  hhSx^  P«  ro« 
^«adat^^l'KK«,  P«  obllqjua  Lavt.,  nach  PcoC  Uiynss/MehtP^ 
mughuis  JAca  und  P.  möal^noel/  Hqcm.  Wenn  Wahuk^ 
auo'a.P.  S7lr.es,tri8;0  divaricata  hieher  gehört^,  ae  isl 
die  Ang.abe  ihres  Vorkismmena  in  den  KarpalksfKf  wie  ick 
nadi  eigner  Erfidirung  ond  nach  dem  relchhaltigentHlBdiarinm 
WD  BIavucü,  das  ich  besitee^  versieheva  kaum, 
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Bs  Ist  eJto   lufbev  seMa&keif  Bftvm  von  rötllicheretoi  tfohw^ 
jrere»  Holflie,  als  P*  sylvestris»:  itait  nack  A}^t  der  Roth* 
Imna..  gel»0g6neiK  Äatett,   clie  Binde  brnon,   die  NadelpaAre 
{Mi  ^iElfkrmig  gestellt,  hoviflontal  «bsifiebeiid;  die  einieinett 
ftoirle^  bei  lütepen  Stätnilien  dni^oh  einen  bht fliesen' Zmtfcbenr 
MlUn  gptvennt»   Diefie  ijuiülföifoiiga  SteUun^,  gibt  der  Art  einen 
meist  so    eigenthü»lici%eta  Habttils ,   dass   sie   stehen  aus   d^t* 
Ferne  erkaniit   werden    liann;    doch   gibt  es  Individuen,   ja 
sogar  einzelne  Zweige,  wo  dieses  Kennzeichen  nicht  in  glei- 
chem Maa^e  hervortritt«     Dann  leitet  der.  schiefe  gelirOmihte 
Zipfenstiel  sicherer^  als   die  oft  abfallenden   oder  unscheln* 
bar  werdenden  hakenförmigen  Fortsetze '  der  Schnppen  und 
£e  Form  des  Zapfens«   Dass  sie  nicht  in  P.« sylvestris  über- 
gebt,  bevreist  der -Stamm  im  botanischen  Garten  za  Berlin^ 
wie  aqeh,  dass  sie  in  den. Aipen- nirgends  mit  P.  sylvestris 
Busammentrifft.     Noch   weniger  kann   von   einem  Übergange 
in  P.  maghus  Scop«  die  Rede  seyn,  deren  Region  sie  nie 
erreicht.     Sie  erstreckt  sich  durch  die  Pyrenäen^  Schweitzer^ 
Alpen^  bildet  Wxlder  in  Württemberg^  verbreitet  sich  in  den 
Tffroler^Mpen  bis  naehZiV??s,  dem  östlichsten  Punkt,  an  dem 
ieb  sie  bemerkt  habe.      Ihre  vertikale  Verbreitung  habe  ich 
bei  Batxen  am  besten   beobachten  können.     Sie   begann  bei 
1100',  an   500^  unter  der  oberen  Rebengrenze,   bildete  in 
dieser  tiefen  Region,  gleichsam  die  Buche  westlicher  Gegenden 
▼artretettd,  ausschliesslich  Waldungen  bis  an  3000' hinauf.  Von 
hier  an  trat  sie  nur  in  einzelnen  Individuen  auf:  das  letzte 
in  einer  Höbe  von  4200',  wo  hier  noch  Apfel-  und  Bim» 
bäume  gediehen.    Dem  analog  verbreitet  sie   sich  am  Ein« 
gange  ins  Martelthal^   bis   zur   oberen  Obstgrenze   hinauf, 
über  welcher   Laubholzwaldungen   zu  finden   nichts   Unge- 
wöhnliches ist. 

Die  Höhenangaben  konnten  nur  approximativ  bereob* 
net  werden,  eine  Beobachtung  auf  der  anderen,  wobei  die 
Böbe  von  Trient  und  der  dortige  mittle  Barometerstand 
nach  dr^izehhjfihrigen  Beobachtungen  des  -Prof*  Lünsxli  und 
deren  Vergleichung  mit  den  Mailänder  Beobachtungen  zum 


-li 


I 
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Granile  liegt.  Die  Hdhe  von  IMent  ist  zufolge  den  Beob- 
«ehtangen  dieses  Physikers  ^niedriger,  als  die  bisherigen  An- 
gnbeo  es  erwarten  Hessen,  n«r  160  Meter  Ober  der  Meeres- 
fllEehe«  Nachdem  ich  die  korrespondirenden  Beobachtangen 
Ton  Trient  vnd  Intpruek  erhalten  haben  werde,  kann  ieh 
genaner  die  Resultate  sahlreieher  BeolMiöhtttngen  in  den 
I^ikr^  und  SMImrger^Alfen  nüttheilen. 


.Ä, .. 


•■^X  • ! 


Ober 


das   Studium  der  fossilen  Hölzer, 


von 


Herrn  Prof.  IL  H.  Goepert. 


i 


Indem   ich  mich    fortdauernd  mit  Bestimmatig  der  in 
Terscliiedenen  Formationen  vorkommenden  stengellosen  Blät- 
ter,  Bläthen  und  FrQchte  namentlich  von  Bfinmen  dikotyle- 
doner  Beschaffenheit  beschäftigte,    gelang  es   zwarj    einige 
Gewissheit  über  ihre  Abstammung   zu  ,  erhalten ,    doch  '  fehlt 
;  diesen  Untersuchungen  immer  die  wahre  Grundlage ,   wenn 
\  nan  fiber  die  Beschaffenheit  des   sngleich   mit  vorkommen» 
[  den,  bald   verkohlten   oder  gebräunten,   bald  versteinerten 
I  Bolzes  keinen'  Äufschluss  zu   geben  vermag.     Als   alleiinger 
;  Anhaltspunkt  dienen  uns  hier  ebei^falls  vergleichende  Studien 
r  der  Struktur  der  Bäume  und  Sträucber  der  Jetztwelt,  die  in 
der  hier  wünschenswerthen  Ausdehnung   der   gegenwärtige 
'  Zttstand   der  Pflanzen  -  Anatomie   uns   nicht   bietet.      Schon 
[  längst  mit  Untersuchungen  dieser  Art  zn  anderen  Zwecken 
I   beschäftigt  und' daher  im  Besitz  eines   nicht   unbedeutenden 
^   Materials  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  es  allerdings  wohl 
'   ttigeht,  aus  der  Lage  und  Beschaffenheit  der  Gefässe  Gat- 
tegscharaktere  zu  entnehmen,  nach  denen  sich  die  Hölzer 
der^  Jetztwelt  und  vorzugsweise  auch  die  der  Vorwelt  an* 
.   vvOien  lassen.    Bei  Jen  verkohlten  und  gebräunten  Hölzern 
iMsen  sieh  dergleichen  Schnitte  in  der  Regel  ohne  'Schwie- 
l^ten  bewerkstelligen;  bei  den  versteinerten  Hölzern  aber 
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war  es  wichtig  auf  einige  Handgriffe  zn  denken,  um  «Im 
Schleifen  derselben,  wenn  nicht  entbehrlich  zu  machen,  doclf- 
wenigstens  zu  erleichtern.  Vor  allem  kommt  es  darauf  «t^ 
sich  mägliehst  gleiche  transversale  und  eben  so  winkelrechiv 
longitndinale  Splitter  zu  verschaffen,  was  man  bei  einiger' 
Übung  leicht  bei  den  iii  Chalzedon,  schvvieriger  bei  den  i» 
splittrigen  Hornstein  vervvandelten  Hölzern  erreicht,  ü* 
einen  regelmfissigen  Splitter  «Oi  ehalten,  legt  man  am  zweek* ; 
mässigsteia  das  Holi^  auf  ein  4  — ,6  Pf.  schweres  kubischf* 
Bktistfick  und  klopft  nun^  mit  eifietti,  amr-Be^t^  stähfimMii 
Hammer  gegen  das  abzuschlagende  Stüek,  welches  man  dann 
durch  eine  feine  stählerne,  Koeipzange  weiter  •  zubereitet«; 
In  der  Regel  bedarf  es  nun  namentlich  bei' Koniferen-Holzen 
keines  Schleifens  mehr,  indem-  man  mit  einem  grosse  Hel- 
Hgki^i^.  j^f^Üivendmi  ]|i!|ilurosk'o|if  bei  einer  uj^b^^i^Mn^l^^ 
Ifergr^Mfißrnng  lelcbt  die  Mümlungen  dej;  Holazellen  nniL  4^ 
G^^^^'  ziu.  ofi^ersAbeiden!  vermag.  Bei,  de^n,  Longitodinak 
HfBil^HUtea  ist  diesa  abec  in  den*  mei^ton  Eailenn  eribr^eisUalD) 
YfifA  vftohh  man  aiic)i^..hier  dtocb  umiiobtig^,.fi[peilich  s«bw«9 
IMi.  beschreibendes,  abei?  durch  Übung  leicht fza,  ,^rl^P^^^ 
l(«n€ftb^4a  mit  den  obf^a  genannten  lostrn^enteji  ofi>-  toefi» 
Itebe,:  seihst  die  puhkUrien.  and,  poröses  Getäßsei  i^gea44 
SpUttep  erbftit.  GewdbnUeh.  reifitben.  sie.  hin/^  um:  aleb'^  ivtff 
Wfip^<M  bei  ¥ei:|[lelcheJidenr  Uatersqchnogw:  mitf  g^hdiijf^ 
Bliokaicbt.imf  dfj9.  ätisi^ejpliche,n.  KennseicHen.  vQn«  d^<  elNH^ 
geni  4h|iliohkeii.  sp,.^  wiei  vpnder;  mwor.  oder  d^ik^'j^väfi»^ 
Rsi9chaffeiib«it.'zii>  ttbprz^i^en,..  odcfr^nnteii^dein^DiikfltyiedoittR 
4ie^  KiNiiferaA,von.aii4eiißJViB£ameii  za  aateor^e^l^^  Pi^rMf 
weiteap.  gfs^te  2^1  Aßjp  fossilen  H&l^^er'  S^ß^^*  9»i^ 
K^nifeiwnf.  (st.  nun..  tLwks  iam  SeliU^fisnf  4w*  leiatMM 
i^Uttcue^  nat^weAdigr, "  si^'  i^iaclrt:  0Sr.in  sA^^a^tfenig  K^ifMfi 
id#«  ^pselbep«  pu^r.  hl^hst^^  S^wr^S,  l^iiiie^  h^rjajj:^  lyj^rab^ 
SfiJang;  sejin* dürfen,;  iw.  dU^  cbai»M.^ift4sphffi|T7iy^Bi^]^^ 
jt^nsfältf^n«  e^ken^en  a^  bissap»  /  Qi^l^aimtlichn  y^ßfAt»^^^ 
v/j^,  dAH  Bngl«nd^«n •  WixöAHi;  i^A.  I&e*i  4i^'  ^rf^m  •^^ 
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Bv&NHAao    COTTA    lolgte»«      An  *  sebndllsteA  *  beteiiei   nuiii 

ff/Bb  dieselben  .aaf  eiocMC  gewöhnlichen  Schleif nasebine,  je« 

^h  kaan  man.  aaeb   initteisl;  Schmir^L  anf  ektcrai  gewob»* 

tisben  Schleifsteine   weoi^t«M^  glatte   Flächen  y  wonuif  .  as 

hfti   dem    aplitt^dgen  /H^lae    v.onzügUch    anhomin^    erbak 

1^,  weiin  m^n.  in   die  boi£«ontale  Fläcbe  der  Spltse  el? 

RH»  runden  Stiibcbena  von  geiw^httücbem  Itolaa  cune  Ueina 

V^fti^fang  macht  nnd  in  dieselbe  das  a«f  die  aikige  Weiaa 

ViherQltete  Splittereben  .mit  Siegellack  oder  einer  Mlscbnng 

199  Weisspecb  und  Ziegelmehl  befestiget.    Qaa  Splltterchaa 

Ht«t  Bvm  f^t  nnd   wird  wtt  dem    umgebenden  Hdse  nm^ 

gbu^hmässig    bis  '»nr   beaibsichtigtea  Darchaiebtigkciit:  abge* 

rii^Qli»  .  Auf  diese  Weiser  bebandeitn:  ich  einen  Längensckriiitli 

v#Q  Ps^ronins  HalmintboUlihas  CdTtA  nnd  sabergaiifl 

4wtUeb.  die  dea  Fahren  .eigentbfiffliicben  gestreiften  CDoföaäa^ 

Ai«darcb  Lmic's..  Antqn  S^esngkl's.  nnd  BEaNBARD  €oirTiJa 

Beitiaimotig  jener  Gebilde  als  Eabreastiünme  nnn  ntiwidesr« 

kglicb  fisstgestellt  wird.     Ferner.,  kaLnocb  ein  ipaar  Resttln 

^.  amittföbren^   ergab   sick^   daas-der  gvoase;  lierateinerto 

&NBiia..dea   Dresdner  Museoms^  Megadendr^n '  aaxoini« 

OKBi;  RjBicuENB. ,   eittc  Konifere'^  alsa  beiw.  Eäebe  ist,   wi» 

ma  bisher   glaubte;   dass  die  «afalrekhen   bei  Buekau  im 

StUeneVi  in  dem  älteren  Koblensandisteln  Tarkommeoden  hm» 

ht  £a  den  Palmen  gerecbnele  St^mdie,  Palntaeites  lüieoB^ 

Koiüfepeii   aind ,,  und   dieselbe  Art  aneb  am  Kiffkämer  iinidr 

Sil /bteautt  Yerkemmty  and  ^rgkichra.  mehr«     Eines;  dtav 

rtönüen  Exemplare  dieaer;  Art.  beutst  Ae  Saminhiig  Amt 

Vaiveai^illLt   BerUn^    dessen.  Mitih^langi  ciiv    litterMciscbeiy 

BftDut^ung  ich  dein  Herr«/ Profi  Wioss  verdaniie,  nttmfiUd» 

«bieafänfjäbrigen  mit  der  Binde  noeb  bekleideten^  ib  Cftal«' 

Sfidon  Terwandelteni  Kaniferen^^Staaun^  dev  auf'  der  beei« 

■Maloft  Fläche  noehi  dentlieb.das  Mark;  den  Übergang  dea% 

^dbsD)  in  die  Mark^trableny  imd   in  Longitndinal*  SiAnitte» 

^  Asthildnag,  wie  wir  sie  in  der  Jetsstwelt  sehe»,  dlvtttu 

bb  erkeneea  his&iu    Es  dftcftet  nelieiobt  bemerkt  werdet 


t  t 
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data  die  Botanik  der  Geologie  kaam  jemals  einen  grösseren 
Dienst  leisten  möchte ,  als  eben  durch  eine  ^richtige  Bestija- 
mung  der  Hdleer  « aller  Formationen,  namentlich  aoch  dsr< 
mit  den  Geschieben  vorkommenden.  Vielleicht  Hesse  sich 
mit  der  Zeit,  wenn  man  die  grosse  Zahl  der  in  den  £ben«i 
Nord"  DeutnUands  yon  Holland  bis  an  den  Ural  serstrM 
liegenden  Höher  mit  denen  der  nordischen  Länder  verglich«} 
auch  hieraus  wohl  noch  etwas  über  den  Ursprung  dersellen 
ermitteln.  Der  Einzelne  vermag  sich  aber  nicht  in  deii 
Besite  des  snr  Lösung  solcher  Fragen  «rforderliehen  Ms- 
lerials  zu  setzen,  sobald  er  nicht  hülfreich  pnterstötzt  vriiJ. 
Indem  ich  mich  mit  Vergnfigen  erinnere,  wie  freundlich  mm 
bisher  das  literarische  Material  des  Verfassers  zu  mehren  (^ 
reit  war,  glaube  ich  keine  Fehlbitte  zu  thun,  wenn  ich  hio^ 
mit  recht  angelegentlich  ersuchte,  mir  niisht  nur  Exemplare 
von  Brannkohle  und  versteinerten  Hölzern^  sondern  auch 
Exemplare  von  selteneren  Hölzern  der  Jetztwelt  mitzatbei* 
len.  Von  den  Braunbahlen  reichen! — 2  Zoir  lange,  bei 
den  versteinerten  Hökern  noch  kleinere  Qnantitfiten  hio. 
Nur  bitte  ich  jn  diesem  Falle  die  gütige  Sendung  stets  nit 
einer  Beschreibung .  des  Hai^tstückes  und  vor  Allem  mög- 
Itehst  mit  einer  genauen  Angabe  des  Fundortes,  .well  sonst  die 
Untersuchung  für  die  Geognosie  alle  Bedeutung  vcirliert,  sn?e^ 
sehen.  Rücksichtlich  der  Hötläser  der  Jetztwelt  wende  ich  micb 
vorzüglich  an  alle.  Vdrsteber  botanischer  und  anderweitiger 
Gärten.  Alle  Sterblinge  namentlich  von  Warmen  -  Pflanzen 
oder  im  Freien  ausdauernden  seltnen  Bfinmen  und  Sträochern 
(vorzüglich  Kontüereiin.  dgl.  m.),«die  sonst  gewöhnlich -^nicU 
aufbewahrt  werden,  sind  für  mich  von  grossem  Werth^  gl^ch- 
viel  welchen  Durchmesser  das  S^tammchen  erreichte.  Am  will- 
kommensten sind  mir  %^t  Zoll  lange  Stammstücke  und,  wenn 
es  angeht,  auch  Stücke  der  VTurzel,  denn  auch  auf  diese  mv» 
bei  vergleichender  Arbeit  Rücksieht  genommen  werden» 
Entferntere  Gönner  meines  Unternehmens  bitte  ich  yorher 
über  dicL  Art  des  Transportes  mit  mir  Verabredungen  treffe» 
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Kti  wollen  ^)»  —  Die  Freunde  ond  Beförderer«  neiner  Arbeit 
Aber  die  Fahren  benaehriehtige  ich  noch,   dass  durch   diese 
neue  Richtong   meiner  Beseh&ftigangen   das  Erscheinen    des 
fersproehenen    Sapplements    lieineswegs    anfgehalten    wird, 
sondern  fortdauernd  schon  die  auf  meiner  Reise  in  SachseHf 
tmemu*  s.w.  gewonnenen  dasu  bestimmten  neuen  Arten  gezeich- 
net und  lithögrapHirt  werden ,   tun   binnen  swei  Jahren  das 
Versprochene   auch    leisten   su   liönnen.      Namentlich   fuhle 
ich  mich   hier  verpflichtet,   dem  Herrn  Grafen  zü  Münster 
nochmals    öffentlich   für  die  Bereitwilligkeit  zu  danken,  mit 
welcher  er  mir   die   BenntEong  seiner  Sammlung   und   die 
Publikation  der  von  ihm  in  der  Dmgegend  von  Baireuth  ent- 
deckten,  in  jeder  Beaiehong  höchst  intei*es^aoten  Fahren,  ge- 
stattete. 


*)  Dieses  Unternehmen  des  Hrn.  XttVR,  für  die  Wissenschaft  Bedarf 
keiner  weitem  Empfehlung^,  da  die  Arbeit  in  keinen  besseren  Hän- 
den seyn  kann,  als  in  den  Händen  desjeftigen  Botanikers,  der 
zahllose  fossile  Fahren  airf '  die  lebenden'  Genera  mit  so  viel  Er- 
folgf  sarückzu fähren  im  Stande  war  und  uns  in  kürzer  Zeit  ein 
volles  System  derselben  lieferte,  eine  Arbeit,  an  die  sich  die.aus- 
l^ezeicbnetsten  Pflanzen  forscher  bisher  nicht  gewagt  haben.  .Wol- 
len uns  mehfere  Freunde  dieses  Unternehmens  Mittheil ung^en  fSr 
den  Hm.  Verf.  aiaeheo »  so  werdeo  wir  solche  dann,  gemeinsohall* 
lieh  an  ihn  befördern.  •  D.  R. 


Über 


das  Vorkommen  fossiler  Thierresf^ 
im  tertiären  Beeiden  von  Wien, 


Tom 


Hr«^  Yice-Präsidenten^  Geh.  Rath  von  Hauer  in  Wien; 


nnd 


angehfingte  Vergfetchmig  derselben  mit  den  Überresten  an- 
derer gleichzeitigen  Ablagerangen, 

nebst  einigen  naehtriiglicbeB  BcnerkoDgen  fiber  das  itfuyiKKtfr- Becken, 


TOD 

H.  6«  Beonh. 


Die  Eufällige  Entdeckung  fossiler  Konebylien  wfihrend 
meines  Sommeranfenihaites  in  Nussdorf  bot  mir  den  erstes 
Änlass  EU  weiteren  Nachforsehnngen  im  Wiener  Becken  dar^ 
deren  Resultate  allmählich  mein  Interesse  erregten,  obschos 
ich  kaum  erwarten  durfte ,  dass  solche  auch  die  gelehrte 
Welt  ansprechen  würden.  Indessen  erfreute  ich  mich  hie- 
bei  vor  Allem  des  Beistandes  und  der  Aufmunterung  tief 
Herrn  Kustos  am  K.K.  Naturalien-Kabinette,  Paul  Partsch, 
dessen  geognostische  Untersuchungen  in  Nieder  -  östreid 
bekannt  sind,  —  des  Herrn  Direktors  und  Hofrathes  von  SchrH- 
BERS,  dessen  Streben  dahin  gerichtet  ist,  die  reichen  ^Sa0lD- 
Inngen  des   hiesigen  Naturalien -Kabine  ttea   nicht  bloss  200 
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-fttudkun  ider  ^Mhtten^  sMderii  anck  f fiir  jene,  w^feiie  nVA 
miit  mki^ektkHi  Zweigen  dei^  N<Alcu^vrisiieii9€bfiften  mm  T;0rftebe 
1iiMcliftl>ügBfi,  befiütsba^  i»  iiiiK)4ien,-^  d^  Herm  Kustos^  Ento- 
«Mil^gen  ¥i«zBKKK«tLJLKlfisb^eenAere  betBeobaehttttig-ondAe- 
•tiaimiing  idar  tiiikt*osbopi«cheti  Gegenstände,  ^^  lendlteh  aoeh 
dttP  nltbetien  Tb^ilnahdie  deft  Hei^m  Bacä ,  d^s  tmermüdetaii 
||«agiMstiaah4Mi  f  ortißbei^s,  der  deh  beM»nd«t*a  am  die  Östrei^ 
tÜMdie  MaiiMM^ite  gi^t)s«e  Ve^ienste  gesmniiielt  bat*    Durek 
4msen   Beista^id   «»geeifert  ^    entdeckte   ich   alkiillbllah   ciae 
jpreit  gv()S8era  Menge   fossiler  Arten   in   der  Umgegend   van 
9Ken,   «la  vorher   bekannt   gewesen ,    neve  Fuildoi^te  batM 
aioh  mir  dar,   nnd   ich  gelangte  «ndileh    «nr  OberGseagong, 
daas  die  Wissenschaften,  -weiche   sich  Auf  Beobachtang  der 
Natur   gründen ,    auch   dureh   Beiträge   ydn  Uneingeweihten' 
geiftrdert  werden  können.     So  war  ich,   nach  Maasgabd  als 
flWHie  Forschungen   einen   günstigeren  Erfolg   2tt  gewähren 
«efaieiien)  alltoäbÜeh  darauf  bedacht,  dieselben  den  Bemühmi- 
ipn  der  Gelehrten  ansureihen.     Um    die  Benennungen  der 
gesammelteti  Körper  noch   fester  za ,  stellen  und  die  Sjno- 
oyaile  ea  bereieherni  besehlosa  ich  Exemplare  iBst  aller  voif 
mir  geaaaaiielten  Arten  iKor  Unteraachnng  *)   an  Herrn  Prd- 
ftssor  BiioKii  so  senden,  dessen  später  an  mich  gestelltem 
Wunsche    eine   Übersicht   derselben   im   „Neuen   Jahrbnebe 
der  Mineralogie  «»  s.  w.^  mit&ntheilen  ich  biemit  Folge  leiste, 
.Es  liann  nieht  wohl  meine  Aqifgabe  seyn ,  eine  Dftrstel« 
Idng  der  geognoatiseben  Verhftltnisa^  der  in  ÜMer^O^treUk 
Forkommenden  Konchylien  oder  eine  Beschraibung  der  aaf- 
gefundenen   nenen  Artc^n  derselben  ao  liefern ;.. ich   glaube 
lUher  um  ao  mehr  mich  nur  anf  allgen^eine  Andeutungen,  über  die 
.VQr^iiglicher^n  Fundorte   nnd   ihre  Yerhältnisse  besehrauken 

*)  leb  erhielt  diese  Arten  oft  in  mehrfarhen  Exemplaren  nicht  nur 
BUT  Untersuchung,  Boodern  auch,  wo  einige  Doubletm  vorhanden 
geviresen,  zum  Eigenthuoi  für  meine  Sammlung,  welche  sich  durch 
ditae  geneigten  Mittheiiungen  im  Besitze  einer  fast  vollständigen 
Sammlung  der  Foasil-Reate  ein^«  Beckens  findet,  aus  welchem  der- 
gleichen bfAhei*  nur  wenige  bekannt  und  noch  weniger  in  Samm« 
lungeo  verbreitet  waren.  BBonrr« 


1  • 
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KU  mfisfen,  ab  eine  aaef&hrÜehere  und  grfindliehera  Abhanl» 
liuig  hierüber,  oiit  Abbildongen  von  Herrn.  Knstos  PaetmI 
«t  erwarten  ist  Für  die  ^Riehtigkeit  de»  Vork4>nimiBns  di* 
angefahrten  Konqhylien  |in  den  bexeicbneten  Orten  koi 
ieh  in  soferne  BOrgschaft  leieten,  ab  dieselben  durchaus  rsi 
mir  selbst,  oder  nuter  meinen  Angen  gesammelt  wordentsiali 
^Sie  sind  insgesammt  in  den  beiden  Kreisvierteln  vsi 
NieieT'^streick:  Unter^Wiener^Wald  und  Unter  -  Mankmif* 
ierg  gesammelt,  welche  durch  die  Donau  getrennt  sirtL 
Am  rechten  Ufer  derselben  ist  die  Stadt  Wienf  nahe  m 
dem. Punkte,  gelegen,  wo  dieser  Strom,  welcher  oberiuA 
Nussdorf-zvfi&ehen  dem  Kahlen-  und  Bütm-Berg  eingeeagl 
ist,  hervordringt  und  sich  in  -mehrere  Arme  tbeilet,  VM 
denen  einer  (sufolge  älteren  Urkunden  durch  känstliche  Lei- 
tung^ in  einer  weiten  Krümmung  nahe  an  der  Stadtmsisi 
vorbeigeftihrt  ist  und  eine  Insel  bildet,,  auf  welcher  die  Vei^' 
atadt  Leopoldstadt  mit  den  Lustwäldchen  Prater  und  Au§»»^ 
ten  sich  befindet.  Nach  einem  weiteren  Laufe  von  beilfi«% 
.acht  Meilen  unter  Wien  vereinigen  sich  abermals  die  Asmo 
der  DonoH  bei  Haimburg  zunächst  der  üngarüthen  Greaxe^ 
yfo  vom  linken  Ufer  der  Thebner-Berg  vorspringt  und  mit  hm 
am  rechten  Ufer  befindlichen  Baimiurget"  Berge  neuerdings 
das  Flussbett  einengt. 

I.  Viertel  Unitt-Wiener^Wald. 
In  einer  Entfernung  von  einer  Stunde  Weges  nord- 
westlich von  Wien  zieht  sich  das  Kahlengelirge  von  dem 
Ufer  der  Donau  in  einer  Ausbiegung  gegen  Süden  herab 
und  begrenzt  zunächst  das  Becken  um  Wien,  wo  sich  fo«- 
sile  Konchylen:  theils  in  den  Vorgebirgen  im  Grobkälk,  sel- 
tener im  Sandstein ,  am  hkufigsten  aber  und  mit  den  mei- 
sten Varietäten  im  Tegel,  in  Lehm  und  in  gemischtem  kalk- 
mergeligem  und  sandigmergeligem  Boden  finden*)*.  iSline  der 

*>  Die  TerraiBS-VerbältDisse  sind  in  dem  Werkcbea :  die  Artesuicjiea 
Brunnen  in  und  um  Wien  von  FreiKerrn  Jac^uin  |  nebst  geogao- 
stischen  Bemerkungen  von  Pavi.  Pabtsch,  Wiem  1831}  gentaer 
dargestellt. 
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M^TBUiAte   Wiens  j  MatsUemidarf  genannt ,  erhebt   sich   am 

l0^tmer*Berge,  übet*  welchen  die  Strasse  gegen  Süden  nach  Ba^ 

4m  fährt.    Noch  inner  den  Linien  Wiens  and  weiter  jenseits 

Abs  Berges  sieht  man  mehrere  Ziegeiöfen  zn  beiden- Seiten 

iier  Strasse«    In  den  Ziegel  -  Gründen  liommen  häufig  Mo- 

•ariiela  vor,  worunter  Cardium  Vindobonense  und  Sie* 

ianopsis  yorherrsehend  sind.    Eine  besondere  Eigenthttm- 

üohkeit    bieten    die   Ziegelöfeni  -  Gründe   nächst   Brunn    auf 

dem  Seitenwege,  der  rechts  von  der  :ffadpi^- Strasse  nach 

Slnxersdorf  ausienlit,    dar,   in   welchen  Lagen   von   gelbem 

Sand   mit  Tegel   wechseln.     Hier  gelang  es   mir,   während* 

tines  nngewöhnlich  trockenen  Sommers   in   einer  sonst   mit 

tWasser  angefüllten  Vertiefung  eine   horizontale  Schicht  sa 

'  entdecken  9    welche   beinahe  bloss   von  dicht   über  einander 

gedrückten  Congerien  gebildet  wird,  deren  hohlen  Ränme 

mit   zahllosen   kleineren  Muscheln   dieser  Art ,    nebst  Süss- 

Wasser -Muscheln,  als:   Planorbis,  Helix,  Unio,  jedoch 

in  sehr  zerbrechlichem  Zustande ,  angefüllt  sind.     Auch  fin«; 

den  sich  daselbst  Spuren    von  Sä*uget hier- Knochen   und 

Fisch-Wirbel  vor.     Partsch    hat   eine   Beschreibung   und 

Abbildung  der  von  ihm   zuerst   bei  Wien  entdeckten  Con-. 

gejrien  in  den»Annalen  des  Wiener  Museums  der  Naturger. 

schichte^  eingerückt. 

Auf  dem  weiteren  Zuge  dieses  Seitenweges  bei  EnzerS" 
isrf  finden  sich  in  einem  Kalksteinbruche  vorherrschend: 
Pecten,  Austern,  Steinkerne  von  Bivalven  und  Hai- 
fisch-Zähne. 

Wenn  man  auf  der  Poststrasse  die  Stadt  Baden  erreicht 
hat  und  den  Weg  über  Aland  nach  Gain fahren  einschlägt, 
findet  man  gleich  ausserhalb  der  Stadt  gleichfalls  Ziegelöfen, 
deren  Gründe  zwar  grossentheils  unter  Wasser  stehen ,  wo 
jedoch  die  reichste  und  schönste  Ausbeute  von  Konchylien 
Baachfaltiger  Art  aus  der  Tiefe  des  Tegel -Grundes  gewon- 
ttea  wird.    Insbesondere   sind  hier   Dentalien,    mehrere 

« 

Arten  von  Pleurotoma,  Pecten  cristatus  und  P.  spi- 
anlosus  bemerkbar. 

Jahrgang  1837.  27 
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Der  Weg  naeh  ^fmmfi^iren  tshvk  eqp  reehton 
nebon  Kalkbergtn  hin,  link«  breitet  «Ich  bei  GamfArm 
Ebene  aas,  ^ie  dareh  eine  Anhlfibe  begrenet  Set,  wo 
am  Abbange  Weingärten,  am  Gipfel  WaUangen  be&ida| 
Hier  aind  in  weiter  AfMdehnung  enf  den  Weingfirten  ^ 
manchfiiltigsten  Konchylien  freiliegend^  jedoeh sam  Tbeibnii 
wittert  ond  ?on  der  Hane  zeretört*  Verherrschead  sia^i 
Conug,  Tarritella»  Ancillaria  and  ontev  den  Biftlvil 
P^etunoalna  «nd  Venerieardia^  *   • 

Wenn  man  die  Anböhen  überechreitet,  w^ldie  jeaNS| 
gans  «dt  Waldung  bedeckt  sind  md  steHe  Abiiftnge  biUfl|| 
eteht  man  sonächst  am  Fasse  Sirt^nierg  Md  g^ieh  g8|i||| 
Ober,  darch  einen  Bach  getrennt,  EnMesfeU  U^tgem  ^  w«  iifl| 
am  Abhänge  eines  Kalkberges  auf  den  We)ngXrten^Kond^ 
lien  ähnlicher  Art,  wie  bei  Gainfahren  finden. 

^Südwestlich  von  der  Stadt  Wien  länft  derselbe«  ^ 
Flass  gleichen  Namens  «u ,  welcher  an«  den  waldigen  fiif| 
gen  bei  HüttßUorf  hervorkömmt,  wo  sich  AmmoniteB-üil 
den ,  von  denen  ich  aber  ntir  unbedeateiide .  Bmcfastüobe  U 
St.  Veit  entdecken  konnte*  Bei  dem  Eintritte  dieses  Ili»t 
ses  inner  die  Linien  itächst  Meidling  and  Gat^ieaziorf  &aA!BiWK^ 
an  'den  Ufern  kleinere  Kofiohylleni  insbesondere  eiae  Alti 
Venns  and  Cerithien, 

In  nordwestlicher  Riohtnng  von  Wien  liegen  die  Dör^i 
fer  Nueeiorf,  Grinsting  and  Sievering^  ro^  welchen  s^ff^h 
Wege  in  gleicher  Reihe  aaf  die  Berge  KaUenkerg,  Kroff^ 
wald  and  Himmel  führen.  Diese  Berge  sind  <darefa  :ea|^ 
Schluchten  von  einander  getrennt,  aus  welohen  Bäcbe  d^j 
genannten  Orten  znfliessen.  Aaf  beiden  S^ten  der  Aabäi%<' 
welche  swisehen  dem  Nusederfer '>'  nnd  GriMptgier^t*^ 
aufsteigt,  and  über  deren  Rtt^ke«  ein  Fasssteig  «am  XfiOf* 
fenioalde  fährt,  kommen  Mosoheln  verschiedener  Art  ki^^f. 
mit « Weingärten  besetzten  Abhängen  gegen  ^ie  ^äiihe  9^ 
unter  welchen  Yenericardien,  Yenna  «»agosa  «ndCet^ 
ba^la  vorherreebeni 

Ausserhalb    Nussdorf    führt    ein    fleUweg  4mf  J<* 
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hrg,  in  welchem  -^  in  der  Strecke  swisehen  dem  soge- 
nten  grünen  and  Aem  weissen  Kreutse  —  Grobkalk  (Leithä- 
)  die  Grandlage  bildet.  Hier  finden  sich  sparsam :  A  ti  s  t  e  r  li, 
Beeten  nnd  Anomiä,  häufiger  Steinkeme  and  Deckel  von 
.41^brbo  ragosas.  Vom  weissen  Kreufxe  aafwärts  ist  mit 
mBem  Maie  alle  Spur  von  Maschelil  scharf  abgesohnitten, 
teid  ms  ftogt  der  Wiener  Sandstein  an,  in  welchem  sich  nör 
IkAi  «Ad  da  Pflanzen- Abdrücke,  hfiäfiger  am  Gipfel  des  Leo^ 
feldsierpeSy  der  sich  steil  ati  die  Donau  hinabsenkt,  vorfin- 
fU  «-«<'  Ata,  meisten  hat  auf  diesem  Wege  meine  Forsch- 
erde ein  kleines  Plfitzchen  neben  dem  grünen  £reut%§ 
Hohlwege  in  Ansprach  genommen,  welches  ganz  kahl  und  mit 
eiBifeuliten  übersäet  ist.  Bei  genauerer  Unfersaehung 
ieh  im  kalkmergeligen  Boden  noch  viele  Arten  mikro^ 
jskopiselier  Konchylien  (Foraminiferen),  von  denen  SO  Ap- 
ita' beireits  auf .  Veranstaltung  derK.K.  Naturalien -Kabinet»- 

■ 

^ffirekden  abgebildet  wurden,   nebst  anderen  Muscheln, 

^Zoopfayten  und  Krebsseheeren  im  kleinsten  Formate. 

Bei  Sietering  ^  nächst  dem  Fusssteige,  der  zum  Himmel 

t6tstty  ist  ein  kleiner  Sandsteinbrnch,  der  oberhalb  aus  weis- 

SM,   sehr  lockerem  Sande  besteht,   in   dem   sich  Muscheln 

■nd'^  Steinkerne   nebst  Fisch  «-Zähnen  und  Krebs-Scheeren/ 

Torherreohend  aber  Pecten  solaris  und  Austern  vorfin*- 

den^  '^^  Sfidttetlicb  von  Wien ,   abwärts  dem  Laufe  der  De-^ 

IMU  ua^h,   fand  4ch   hei  Degelsbrunn   nächst  einem  Bache, 

der  In  tief  ausgehöhltem  Bette  im  Lehmgrunde  der  Denan 

cebUifit,  häufig  Ca r dien,  welche  einer  noch  hiebt  bestimuH 

iva  Art  angehören^   von .  denen   aber  schwer  unbesehädigte 

Sjtemplare  gewohnen  werden  können. 

'    Endlich  bei  dem  Grenzorte  Neüdörfl,  bereits  auf  ühga* 

fikkem  Boden,   am  linken  Ufer  der  Donau  i  gegenüber  von 

Beh^furff   erhebt'  steh   ein  Berg,   dessen  Abhang  mit  sehr 

lAMk  Sande,  in  dem  sich  viele  Glimmmerblättcben  befinden, 

Wdeokt  ist«     Hier  kommen  hebst  Pecten  und  andereh  Mu- 

•ehohi  liftttfig  Zähne  und  Gehörkndcheln  von  Fischeii,  alsi 

SquaUiij    RaJA)    Pülaeobalisthm    In    manohfaltigen 

27^ 


»     414     — 


Formen  nnd  Farbenglane  vor,   welchen  FatodoH  ieli 
der  Bertthrnng  mit  Nieder "  Ostreich  hier  anfidiren  ev 
len  glaubte. 


■3 

Kl 


Tiert«!   Vnttt'Mainharts^Berg»^ 

Dieses  Kreisviertel  wird  darch  die  von  Wien  ans 
die  Donau'Briieken  gegen  Norden  geführte  BrUnner^Si 
durchschnitten,  welche  einen  waldigen  Berg,  die  ßoeUeii 
überschreitet.  Im  weiteren  Zage,  6  Meilen  von  Wien^ 
Gaunersdorf  finden  sich  rechts  und  links  der  Strasse 
Muscheln  theils  auf  den  Feldern  zerstreut,  tbeils  in 
Steinbrüchen 9  worunter  Cerithien-  nnd  Venus- 
vorherrschend  sind;  rechts!  von  der  Strasse  be|  Nesing 
ein  Kreis  von  Hügeln,  die  beinahe  bloss  durch  Konglonn 
von  Konchylien  derselben  Art  gebildet  scheinen.  An  e 
dieser  Strasse ,  in  einer  weiteren  Entfernung  von  5  bis  $} 
Meilen,  finden  sich  bei  Steinabrunn  zunächst  der  Mähtwk 
Grenze  viele  Arten  von  Konchylien  theils  frei  liegend  li 
sandigmergeligem  Boden,  theils  in  Kalksteinbrüchen,  grossen» 
theils  jenen  bei  Gainfahren  und  Enzesfeld  ähnlich;  io  dei 
Steinbrüchen  daselbst  kommen  grosse  Exemplare  von  Ab* 
Stern,  Pecten,  Spondylus  und  Steinkerne  von  Pan(K 
paea  und  Pinna,  letztere  mit  zum  Theile  erhaltener  Scb 
vor.  Zwischen  der  Brünner-  und  Zna/m^r  -  Strasse  findel, 
sich  bei  Kornabrunn  und  Nieder leiss  die'  grosse  Ostre 
longirostris  frei  auf  den  Feldern  liegend,  in  deren  Sc 
len  ich  Bohrmuscheln  entdeckte,  die  zwei  verschieden 
Arten  anzugehören  und  noch  nicht,  bestimmt  zu  seyn  sehek 
nen.  In  einem  kleinen  Steinbruche  bei  Emstbrunn^  defrjV 
doch  einer  verschiedenen,  erst  näher  zu  bestimmenden  Fo^ 
mation  angehört,  finden  sich  D iceras  nnd  Krinoideenvor. 

Endlich  in  weiterer  Entfernung  in  dem  zur'Herrschaft 
Staatz  gehörigen  Orte  FelUng^  wohin  mich  der  Herrschafts- 
besitzer,  Herr  Graf  Fehdinand   Colloredo,   zu  fähren  die 
Güte  hatte,   fand  ich  in  einem  kleinen  Steinbruche  Säago^:^ 
thier-Knoohen  und  Steinkerne  von  einer  Art  HeliXt 
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L  Diesen  topographischen  Ändeatangen  liber  das  Vorkom* 
der  von  mir  selbst  gesammelten  Konchylien  füge  ich 
^das  nachfolgende  Verzeichniss  der  vorgefundenen  einzelnen 
Arten ,  sammt  deren  Bestimmung  mit  dem  Bemerken  bei^ 
dass  die  von  Hrn.  Partsch  als  nen  benannten  Arten  bereits 
das  R.K*  Natnraiien-Kabinet  abgebildet  .worden  sind. 


Per  vorgenannte  Mitheransgeber  dieses  Jahrbuches  hat 
r  nachfolgenden^  von  Herrn  von  Hauer  gfitigst  mitgetheil- 
,t8n  Tabelle  *)  die  letzten  Spalten  für  die  ISTachweisung  des 
rToikommens  der  fossilen  Arten  ausser  dem  Wiener  Becken 
igefügt,  wie  früher  in  Beziehung  auf  das  Mainzer  Becken 
(S«  160),  .nnd  schliesslich,  daraus  die  allgemeinen  Resultate  ge- 
.zogen.  Es  stehen  mit  den  Anfangsbuchstaben  bezeichnet  in 
Spalte  I.      die  Fundorte  im  Grobkalk:  PariSj  London^  Ca^ 

stellgombertoy  Rontä,  Sternberg**), 
«      II.     die  im  Tegel:   Bordeaux^  Maynz^  Polen,  Paris 

.  (über  dem  Gypse),  Super ga^  Siebenbürgen* 
f,      X,      die  in  Mollasse  und  Moellon :   Schweitz,  Moni- 

pellier* 
y^       III.   die  in   der  Subapenninen  -  Formation :    Italien^ 

Sicilien,  Nizza,  Nord-Deutschland**),  Eng^ 
land  (Crag). 
»       IV.   die  Gegenden,    worin    die   noch   lebenden  Ar- 
ten vorkommen :  Mittelmeer,  Senegal,  Atlan- 
tisches Meer,  Westindien,  Ostindien* 


1 


'• 


*)  In  dieser  Tabelle  sind  nicht  immer  diejenigen  Benennungen  aus 
den  Synonymen  vorangestellt,  welche  wirklich  den  Vorzug  erhal- 
ten müssen,  sondern  gewöhnlich  diejenigen,  welche  die  zuver- 
lässigsten geschienen  haben.  Einige  mehr  zweifelhafte  Arten  sind 
darin  absichtlich  ausgelassen,  so  dass  deren  anfänglich  über  300 
betragende  Zahl  (S.  155  d.  Jb.)  auf  280  geschmolzen  ist. 
'"*)  Nach  Graf  V.  MüMtbr  i.  Jahrb.  1835,  S.  420,  434,  447.  Auch 
ich  selbst  habe  inzwischen  mehrere  der  Arten  von  Sternberg  er- 
halten. B«. 
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V^rseieliniti    der   in   Nieder-^Ostreich  gasamiueT- 

ten    tertiären   Fossil-Reste, 


B«««««vBgea*), 


Fuadortebel 


A.  Cepfaalopoden. 

Die  biebcrg^borendeD 
mikroskopiscben  F  o  r  a- 
mini fe ran- Arteo  müs- 
sen, da  de^en  DDtersu- 
€bang^DOcb  oicht|>^e8cblos- 
sen  istj  ubergsogeii  wer- 
den. 

fi.TracheIipoden. 

Conas« 
i*  vsntricQsas 

Bnif«     •    •    • 
••  actttsoi^iilQS 

PSSIL     .      •      • 

(t.  Isevig^stns? 
Dbfb.   •    •    • 
?  botaÜDoides  Bncca. 
4*  exteosus  n.  sp, 
ft.  ■elsfl^icus  Brock« 
6.  0  0 Bei  PjuiTscH. 

Ofiva. 

f.  finfresnei  Bast. 

'Aneillaria. 

9*  in f lata  Bast.  • 

iO«  absoleta  H..    . 

??  A  eonflaU 

BouB.  M.  .    • 

il.  canalifera  Lmk. 

Cyprae«. 

f).  efongata  Bbcch. 
49i,  aaniii4s?  BiuK». 

14.  eoccinella  Lahk« 

Ovnla. 
15*  spelta  Lmk* 
9fargineila. 
16*  OTUiata  ?  Lmk. 
t  od.   Yotraria    nii- 
liaoea  Lhk.   • 

17.  a^ris^lata  Mbic. 


Fttii44lrte  ftttilftüwlfls 


L 


II. 


X. 


III. 


Gainf. 
Oßinf.  { 
Mad. 


B.  P. 


Stein. 
Oainf. 


P.   Ä 


R. 


l?. 


«i 


«. 


B. 
B.SU.P.    — 


1 

Jf. 

/.AT. 
I. 

^^ 

M»      Em       S* 

• 

I. 

_ 

P.  /$t.\  B,  P. 


(xa  onaicber)* 


M.  ir.  8.  N. 


M. 


^  Die  Synonyme  sind  mit  angfesperrter  Sebrilt  angregebeo. 
^)  Die  Fundorts  bei  Wien  %vU : 

Bad.  zs:  Baden.  Gaimd.^=^Qauner»dorf.   Nied.   =  NtederU^ 

Brmm.  Brinx.  ^=  Grwxing.      Nuend.  =:  Nuesderf- 

Knxf.  =  BnxesfM*       Moatb.  =  Moosbrunn.  Begib.  ^=iRegei$brmm' 
FeU.  =  FOUng.  Neud.  =  Neudörfl.       ßUeif.  s=  Sieoering. 

eainf.  =  Gainfakren.  Nex^  =  iVs^tn^.  Stein.  s=:  SUinakna»' 


!• 


II. 


X» 


.. 


Iff. 


11^ 


.^.  MArginella. 
m  e  jr  p  K  a.e  oiia.  Br^ch« 

Vollita« 
lt.  r  a  ri  8  p  i  n  a  6a$t« 
"  M|tra« 

S9t  fntiforteUBaecH. 
31.  Dafresnel?BA8T. 

(am  nap.  9p  t). 
tu  8crobiGu)»ta 
Brcgh.       •    • 
.  33.  eapressijiia  «H 
'  S4.  pl4catu)ai<l^ 
SS.  pyramidella  Itf. 

|L  iocog^nita  B4aT.| 
96-  b>a  c  c i  n  u  i  a  a.  9p* 
Terebra. 
S7.  f  u  8  c  a  t  a  Bbn«  • 
T*  plicaria  BAst* 

38.  per  tu  88  Brh». 

39.  »tri ata  Bast.  • 

50.  ciner.ea  al.  •    • 

f  T.   ylicatnla  IfBK. 

Biieeinom« 

51.  coatvlatnmBaccH. 
S3*  priamaticaai  id, 
SS.  poljrgoniini  tdL 
S4*  Tritonium  Pa|it. 
S&  couglobatam 

Bbcch.  •    •    • 
9*  Rostbor  Dl  Pabt. 
Sd.  rettcttliituin 

Brcch.  f    ... 
B.  ealoratum  Eiönw. 

57.  baccataai«ar,BA. 
B.  disaituBi  Eicmr. 

58.  i^aperalain^BROCH. 
Sfh  aemiatriatum  id* 
'40.  torgidnlqm  Id. 

li.  i^atabileMi.(pu8il-i 
lam).     .    .    .     I 

B.  eoarctatam  Bich.  \ 
Purpura* 

43.  exilia  P^rtsc^ 
Cassis. 

'4S«  texta  Brh. 

C.  Deucaliooia 

EiCKW 

44.  plicataBaocH.(aoM 

Lü)     .    .    •  ^ 

45.  apdulifera  Part. 

46.  cithara  Brcch. 
Cassidaria« 

47«  tcbinopbora  La» 
(8*  diadeaaa 
BaccH.)     •    . 


B^f. 


Bad, 
Gawf* 

Bad* 

Gßinf. 


Enxsf, 
Gainf. 


J 


A 


n. 


B.  P. 


i?p. 


Oßund. 

0ad. 
Gainf. 


;ir.    •    •     1 
iliooia        !       — 


St. 


vrrmz» 

Gatuf. 


B.Si.P: 

B.  8i. 
B. 

B.  P. 


B.P.8i> 
B.  P. 

B.P. 
P. 


B.  P, 


I. 


JH. 


I. 
I. 


I.  N.  D. 
I.  N.  ». 
L 


I.  N. 


I.  N.  S. 


B. 


iemf 

UtUf 
Ubtf 


M. 


/.  X.  S. 
J.  N. 

I.   S. 


M* 


fl. 


i?M.} 
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i. 


Rostellaria. 
%B»  pes  peleeani  Lk. 
Stro.mbas« 

49*  Bonellii  Bron. . 

Trltoninm. 
50*  corrugatam  Bric. 
61*  Appenniiiicuai 
Sassi    .    .'    . 
BS.  beptagonamBuN. 

Ranella. 

53.  m  arg;  in  ata  var. 

subDodoaa 

Miirex, 

54.  tubifer  jSow.  . 

65.  fi*  4//.  <  ?  M.  e  e  h  i- 
n  a  t  n  a)     .    • 

56.  ling^ua  bovia 
Bast,  üar,     . 

57*  ibbricatuavar.*) 

58*  an gu  1  o 8 u «  Brcch. 

69.  heptagonatus 
Brm.      .     .    . 

60.  decussatus   Lmk. 

61.  n^sp»  (?tripteroi- 

des  Lmk.  .    . 

62.  plicatus  Brcch.'*) 

63.  apinicosta   Brn. 
M.   brandaris  Dub. 

64*  t  r  u  n  G  u  1  u  8  Lin. 

65.  b'randari  8  Lin. 

?  var,  i  n  e  r  m  i  8. 

66.  affinis  Eichw. 
Pyrula. 

67.  condita?  Brgn. 

68.  reticulata    Brn. 

69.  r  u  8 1  i  c  u  I  a  Bast. 
F  U  8  u  s. 

70.  bilineatus   Part. 

71.  Zabibruckneri 

id 

7S.  corneuB  Brcch. 
var.  nova  suhan 
gülaris .    .    . 

75«   Stutzii   PART8CH 

74.  p  0 1  i  t  u  8  Brn.  . 

75.  Hössii  Partsch 

76.  ro8  tratua 

77.  harpula  Brn.  . 


Enxsf. 


6frta«. 


Gaittf. 


Steinahr, 

Bainf. 
Enzsf. 

Gainf. 
Enzsf, 

Bainf. 


ß.    P. 

Si. 


I   En%sf. 

Bad. 

Bainf. 


IL      I   X.    ]       III.      I  lY. 
I.  N.  S. 


B.  P. 


B.  Su. 


P. 


B.  P. 

Su. 

B. 


B. 
Si. 
B. 


B.  P. 
P. 


P. 
P. 


B.  Su^ 
B.  P. 


B. 


I.  N.  S. 
I. 


/.  N.  Ä 


I. 


I. 
jr. 


I. 

J.  S. 


Seh. 


M. 


I. 


0. 


LS. 

I.S. 

I.  N. 


M. 


*)  Blit  M.  imbricataa  Brcch. ,  M.  plicatus  Brcch.,  Fosus  ckyata« 
Bast.  »  Cancellaria  angula^  Eicuw. ,  Tritonium  atriatum  Eieaw^ 
•tc.  faerradbt  noch  eine  grosse  Ferwirrnng.  ... 


r 
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I. 


II. 


X. 


Fasciolaria. 
78*  fimbriata  Briv, 
79»  Polonica  Pusch 

Cancellaria« 
80*  inermifi  Pusch 
81«  lyrata  Dva. «    . 

82.  varicosa  ttl.     • 

83.  ampullaceatcl. 
84*  contorta  Bast« 
85*  b  u  c  c  i  n  u  1  a  id, 
86.  cancellata  Lmk. 

Plearotoma. 
87*  dubia  Jan.    •    . 
P.  dentata?    •    . 
88«  H  a  u  e  r  i  Pabtsch 
89.  B  o  r  8  o  n  i  i  Bast. 
90*  tuberculosa   tdf« 
91«  cataphracta  id» 
92*  J  u  1  i  a  n  a  Partsgh 
9S«  turricula  Ban. 
94*  bracbiura  Pabt. 

?P].  tuberculosa 
95.  pustulata  Ban. 
96«  rot  ata  Depr. 
97*  BasterotiPARTscu 
98*  und  ata?  Bast.  . 
99.  bracteata  Brn. 
100*  dimidiata  Brn. 
101«  bicincta  Brn«  « 
102.  n*  sp,     .    k   .;    . 
103«  r  a  m  0  8  a  Bast.  . 

P,  reticulata  Brccu. 
104*  sigmoidea  var. 
Bbn.     .     .     , 
104.  sutoralis  Brn* 
106.  scalaris  Partmch 
107*  scmistriata  td^. 
Cerithiam« 

108.  minutum  Sebr. 
C.  alucoides  Brcch. 

109.  crenatum  Devr. 

110.  sc  ab  er  Bast«   « 

111«  ZenscbneriPuscH 
112*  pictum  Bast.    « 

113.  inconstans  Bast* 
C«  baccatum  Dvb*, 

114.  calcuIosum.BAST«  I 

115.  ciDctum  Lmk.  .     | 
C.  granigerum  id,   [ 

116.  lignitarumEicHW. 
?C«  ampullosum  an 

corragatum  Brgn. 
C«  plicatum  Ditb« 


Qainf. 


Steiimb, 
Gainf. 

Bad. 
Qainf. 


Steint. 

Gainf. 

Bad. 

Gainf. 

Steinb. 
Gainf. 


P. 


B. 


B.  M. 
B. 


(P.    . 


lii. 


/. 


IV. 


I. 


l.  N.  S. 
L  N.  S. 


J. 


M.J3. 


B.    , 


Nussd. 
Bad. 


Gainf. 


Nex. 

Gainf 
Gaund. 


P. 


B. 


k  C. 


,~      I  Cg.? 


P.  M. 

M, 
B.  P. 

P. 
Ä 

B.P. 

B. 
B.P.M. 


) 


Seh. 


I. 
I. 

L 
I. 


B.P.8i. 


I. 

I. 

I«  Ä* 


Siena. 


M. 


L 


~     4M     — 


Ballina« 

168«  elAnde8tina?Oi7B. 
B.  lichtensteinii  £. 
t69.  Ltjonkairiana 
Ba^t.     •    .    . 
B.  Volbynica  £. 
Bulla. 
170.  m  i  1  i  a  r  i  a  Baccr. 
171«  cylsndrica  Bbgit. 

B.  eonvolata  BacciL 
Fissnrella. 

i72.  costaria  Dsaa. 
F.  Italica  Dbfr. 
Crepidnla«, 
173.  ungaiformis  Lk. 
174*  cochleare  Bast. 
Patella  sp.  indet 
Dentaliam. 

176«  elepbantinnm 
BaccH.   •    «    • 

177.  Boaei  D£«h.  •    • 

178.  dental  18  Brcch. 

179.  incarvum  Brn. 
Calyptraea* 

180.  depressa  Luk. 

Bast.  [?].   .    . 

D.    Conchiferen. 

Panopaea. 

181«  Faujasii  Mbn. 
?  P.  Rudolphii  E. 

Pholadomya. 
182«  anbfidicula  Mt^N. 

Mactra. 

183.  intermedia  E. 

?M.  deltoides  Ddb. 

184.  Podolica  E.     . 

Erycina.  •  « 
Crassatella. 

186.  d  i  8  8  i  t  a  Eichw. 

167.  tellinoidea  id. 
Corbnla. 

188.  nucleaa  Lk.     • 

C.  rugoaa  aucU. 

189.  er 88 8a  Ban.     . 

190.  r  e  V  o  1  n  t  a  Brcch. 

Saxicava. 

191*  elongata  Partsch 
?  Lutraria  banna  Bi. 


Gumf. 
Bnum* 


I   - 


Bad. 
Nussd. 


Qainf. 


SUinb. 
ßiever. 

Sex. 

Qaund. 
Nex. 

Oauif. 


NUdeH. 


L 


P. 


IL 
P. 

z. 

IlL 

IV. 

1 

B.  P. 

'.     8 

.    \ 
1 

J. 

B. 

B. 

J.  fi.  Ä. 

^  ■ 

L  N.  S. 

A 

— 

M. 

J.  S. 

m.mm 

^     •    ■   • 

(nicht  Vergleichbar). 


Si. 


M. 


/.  D. 


\  0, 


(noch  genauer  zn  bestimmen). 


B.  P. 


Seh, 


P. 


(noch  näher. zu  bestimmen) 


P. 
P. 


St. 
E. 


B.p.m: 

Si. 
B. 


m. 


i.  s.  n. 

E. 
D. 


JV. 


TerüarffebÜden**  beitiehalteu,  wenn  gleich  jetzt  Manches  wcseoflicbcr 
Verbesserungen  bedarf.  Baohn. 


—    4«S     — 


Y 


ellina,    , 
192.  compressaBRCCH. 
Liicina. 

I9S*  dentata  Ba.  •    • 

194.  colnmbella  Lmx. 

195.  acopnlorumBiiGN. 
?L.  eirciuaria  et  L. 

incrasfiata  Dcb. 

196.  aquaaiulosa  Lax. 

197.  abscissa  Pabtsch 
198*  a<  sp»     •  -  •    •    « 

D  o  n  a  X. 

199.  longa  B&k.  •     • 

Cyprina, 
300.  islandicoidesLK. 

Cytherea, 

SOI.  erycinoides  id. 
V  e  n  a  8. 

203.  casinoides  Lk. 

V.  seoilis  Baccu. 
SOS«  rugpsa  Lk.  .  • 
2U4.  d  i  8  8  i  t  a  Eichw.  • 

^y.  modesta  Dub. 

305.  radiata  Bbcch. 

{minor)  ,    .     . 

Yenericardia. 

306.  scalaris  ?Sow. 

307.  intermedia  Brn. 

308.  rhomboidea  ul. 

309.  Jonanetli  bAt. 
Car  dium. 

310.  simulans  Partsch 

311.  Desbayesii  Payr. 
313.  p  licatum   £.     « 

313.  Vindobonense 

Partsch  .^   •     « 

314.  SchedelianomiJ. 

315.  Carnubtinum  id. 

316.  CO  n  jung  CDS   id. 

317.  irregulareEicHw. 
Cardita^      •     • 
Congeria. 

319.  subglobosaPART. 

320.  Bpathulata  id. 
331.  unguis  id.    .     . 

Area. 
333.  dilnvli  Lax.    , 

333.  nodnlosa  BRCCfi. 
S34.  pectinata  id,    • 
335,  Noae  Lkk.    •    • 
S3e,  «.  ^.    .    ,     .    , 


I. 


Nex, 
Gainf. 


R. 


Nussd. 
Gainf, 

Kex. 

Gainf. 

Nusad. 
Gainf. 


Nex. 
Gainf. 

Nex. 


Brunn. 

Regeis  b. 

Brunn. 

Gainf. 

Steinab. 
Brunn. 


Gainf. 


Bad. 


II. 


X. 


B.  P. 


B.P.Su. 

Pa.  M. 
B. 
B. 


B.  P.  M. 


M. 


Tou- 
rain 


üch. 


IIL 


I.N. 


S. 


B.  Su.    M. 

B.  P.S. 
P. 
P. 

B.Si. 

SSL. 
B.  P. 

B.P.Si. 


Pf 
P. 


(d 


St. 


LS. 

/,  N.  S. 

t 

L  ?,  D. 

I.  N.  S. 
I.  N.  S. 


I.  N. 

E.  D. 

1.  N. 
I.  iV. 


I. 


Übt. 


P. 

e  Art  noch  unbestimmt)« 


M. 


lebt. 


M. 


1 

ß.  P.Si> 

M. 

Seh. 

P.M. 

M. 

ß. 

y 

I.  N.  S. 

I.  N.  S. 

I.  N. 
I.  N.  Ä, 


M. 


~     424     -^ 


Gainf. 


BrmuL 


BoMnf. 


Pectanciilas. 

S17«  cor  Lmk.  •    »    • 

P.  polvinftto«  vor. 

^  Br«n.9  Dub.    • 

?Iii  tabricas 

Bbcch*   «    «    • 

P.  orbig  Eiciiw.  • 

998.  aurittts  ?Bkcch. 

M9.  n^  9p 

Nucnia* 
SSO*  nargaritacealiK. 

SSI«  atriata  Lbik.     •     | 
N.  aeuminata  Eicmr.  I 

Dnio« 
9SS«  alaviia  Paetsch 
^   Chama. 
9SS«  gryphina  Ghbl. 
3St«  ecbmulata  Lmk. 
Ch.  nefficcta  £•  • 

Modiola« 
SSS*  navicula  Dub, 
SS6.  8obearinata?BRN. 
137*  lithophaga 

?  Dbsh.,  Dub.  • 

Lima. 
tS8«  nivea  ?Bbcch.  • 

Pinna.     •     •     • 

Pecten* 

MO»  tolariatn  Lmk. 

P.  Bendanti  Bäht. 
341»  naximus  Lmk. 
S42.  elatbratus  £.  * 

P.  sarmeutitius  Gbf. 
143.  spinulosus   Mün. 
S44«  cristatus  Brn. 
345.  Malvinae   Dub« 

P.  ii8tul08U8  E.  • 

346«  gloriamarisDuB.  I 
P.  scabridas  E,  •     i 
»47.  Utico.t.tu.LK.    g(^^, 

P.  latissimus  Schl. 
848.  pulchellinufl 

Dub 

349*  varius  Lk.  var^ 
350*  Mackowii   Dub. 

P.  elatbratus  E. 
351«  diaphanus  Dub. 
359.  pes  felis  Lmk.« 

Pficatala« 
355«  crassidentata 
js&ic« «    •    •    • 
äpondylos. 
354.  erassicoata  Lx,     StHnab. 


Gaünd, 
Nussd. 


Siev. 

Nussä* 
Bad. 


Siev. 
Gainf. 

Nussd. 

Siev. 
Nussä. 


I. 


11. 


P.ffor, 

B. 
P.var, 

St. 


B.P.Su. 


z. 


m. 


I?. 


I 


f.N.  D. 


<•    M.    .  /.  D.    •) 


m. 

B.  P. 

— 

m.p. 

— 

i?B.) 

B. 

— 

P. 

•     tx» 

/.  1^.  s. 
Pa. 

—    /.  N.  S.\ 


M. 


I.  S. 
1.  N. 


(scbeiot  unricbtie  bestimm 

I  II'  I 

(zweafelbaft). 


). 


M. 


r.  D.  SA  - 


[Art  nocb  unbestimmt)« 


p. 


p. 
p. 

P.Si. 

P. 
?M. 

P. 


r 


M. 


• 


/.  N. 


I.  JV. 


/.  N.  Ä 


/.«. 


t 


.— 


J*      I 


-—    4tE9     — 


Ofttrea. 

955.  digitalitia  E*  . 

O.  palliata  Goildf. 
256.  lo^ngiroatris  Lk. 
357*  eymbularis  Mün. 

358.  caudata  ul.  •    • 

259.  riabellula  Lk« 

260*  Qavicularia 
Brcch.   •    •    • 

26t«  lame Ilona ?Bbccb« 
jun 

262.  crispata  Gdf.  « 

263.  latissima  id.    . 
A  n  o  m  i  a. 

264.  porrecta  PartschI 
A.  costata  Bkn.  . 

265.  striata  Brcch.« 

266.  squama  ?t<i.     • 
TerebratoU. 

267.  varians  ?Schl. 

£•  Srahleathim« 

Cidarit€S« 

263.  UiQ.aria  6rn. 
Stacheln      .    « 
S^hae,  MQndrTiieUe 
Eohiiius,  Brat 
S|iataii|[a8      • 

F.  Korallen. 

Turbijiolia. 
)71.  cuneata  GoLt»r. 
Caryopiiyiiia. 

272.  anthophyllomLK. 

A  s  t  r  a  e  «•• 
^75.  KiiDioataGav.**) 
m.  railiata  tciii.J    • 

Cellepora. 
375.  {^lobularis  Brn. 

Retepora« 
^76.  diäticha  Goldf. 
(Idmoirea  d.  Blv.) 

•  ribicata  Goldf« 
(R«  piMilla  £.) 


Niederl. 
Siev» 


I. 


II. 


X. 


P. 


Neud. 


Siev. 
Sieinab, 


Gaiuf. 


P.    ß. 


< 


B. 


m« 


seL 

Krfh 


tetA, 
Or- 
Unb, 


I 
•    • 

0a- 

9eh 


A 


IV. 


/.  ^« 


Ä) 


(SU  unsicher  bestinfknt)« 


En%f.  ♦> 


HTuvadf« 


B. 


M. 


1.  S. 

I«  D.  SL 
I. 

(ist  naber  zu  bestinoen)'* 


Gainf. 


H. 


I. 

(Art  unbekannt)« 

(desgl.) 
(Art  unbestimmt)« 


/« 

J. 


JH. 


jsind  noch  sicherer  ku  bestimmen./ 


Nussd* 


Si. 


/.  ü« 


aus  Kreidettttf  «i  MastHekit 

i « { 


"f^^^^-^^ 


*>  Oi^se  Art  scMen  mir  nach  ihrem  «sd  des  Gesteines  Aasehtn  ans 
einer  andern^  altera  Formation«  Ba» 

Ba« 


V  Ist  nicht  die  GoLOFVss'sche  Art. 
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Ceriopora. 
S79.  diadema   GoLDv. 

(coDJuncta  Mün«) 
379*  decipiens  Eichw. 

(Hornera  dee,) 
280.  Glaaconome 

marginataGDF. 


Nussd, 


L 


IL 


X. 


P. 


HL 


D. 


D. 


vr. 


V 


In  dieser  Tabelle,  sind  ohne  die  Cephalopoden  82^ 
84  Konch7lien<^6enera  mit  266  Arten  aufgeführt,  die  sich 
nach  Beseitigung  der  nicht  mit  Namen  oder  allzu  unsicher 
bestimmten  auf  250  ansetzen  lassen,  wornach  dann  nur  noch 
wenige  sind,  deren  Namen  nicht  ganz  verbürgt  \9erden 
können  *).  Jene  vorerst  noch  zu  beseitigenden  Arten  sind 
Nro.  10,  16,  98,  132,  133,  137,  147,  166,  176,  180,  185| 
217,  236,  257,  239,  263. 

Von  diesen  250  Arten  sind  mit  Bestimmtheit  eingezeicb« 
net  in  die 

.   I.  Periode    ^  21  (0,084)  Arten,    wovon   ^   ausser  in 

den  Becken  von  Paris  und , 
London  zu  CaateUgomherto^ 
Boncä  und  Sternberg  vorkoDH 
men.  Keine  derselben  ge- 
hört der  ersten  Periode  ans* 
schliessend  an,  ausser  etwa 
den  nicht  ganz  identisch  schei* 
nenden     Melania     polita 


*)  Insbesondere  sind  mir  nicht  alle  Arten  zugekommen,  darunter 
Ovula  spelta,  Pleurotoma  undata,  Conus  Bouei,  Tro- 
chus  cumulans,  Buccinum  mutabile,  Terebra  striata, 
T.  cinerea,  Modiola  lithophaga,  M.  subcarinata,  Lima 
nivea,  Ostrea  latissima',  Serpula  contortuplicata»  £1-. 
nige  sind  auch  benannt  worden,  nachdem  ich  sie  schon  nicht  mehr 
zur  Ansicht  besass  und  nicht  hatte  auf  schon  bekannte  Arten  zurückfah- 
ren können,  wie  Pleurotoma  Juliana,  P.  brachiura,  P.  Ba- 
ateroti,  P«  scalaris,  P«  semistriat^,  Saxicava  elong^ata, 
Lucina  absctssa,  Cardinm  conjungens,  Unio  ataTHS, 
«•  tLf  von  denen  ich  auch  keine  Repräsentanten  besitze. 
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Dbsh.  and  Paladina  pyg- 
maea  Desh. 
IL  Periode  180  (O^TSO)  sehr  oft  an  yielen  Fandorten 

Eugleich. 

Zweifelhaft  ewisehen  II 
nnd  III  stehen  76  Arten,  wel- 
che aber,  mit  Aosnahme  eini- 
ger Anstem,  alle  aoch  In  der 
Eweitent>der  der  dritten,  oder 
in  beiden  Perioden  sngleieh 
yorlLommen  y  nnd  daher  nm 
so  fttglicher  ansser  Bereeh« 
p ;         ,  nnng  gelassen  wisrden  kennen. 

I  III.        ^  125(0, 540),  meistens  ebenfalls   an  Tielen 

Fandorten  zugleich. 
LT.        „       lebend  60  (0,240)  meistens  in  Europäüekm,  ei- 
nige angeblieh  in  nnfbelcann* 
ten  Meeren,  doch  wohl  eher 
aasgestorben ! 
Mithin  462  im  Gänsen,   wovon  192  dnrch  dop- 
peltes oder  mehrfaches  Vorkommen« 

Spezieller  ergeben  sich   folgende  Sätze.    In  den  Zeit- 
abschnitten 
i)  h  allein  finden  sich  Arten:    0 

2)  I,  II  ^  „         f,         »  6  (il,  120,  122,  164, 

19B). 

3)  I,  II,  III  n         n         »  6  (54,  116,  140,  190, 

222,  269). 

4)  I,        III  »         »         n  0  (Tgl.  271). 
B)  I,  II,  III,  IV     »         »        .»          8  (13,  17,   38,    145, 

171,  188,  ^30,  361)* 
6)1,        III,  IV     »         „         vi  (160). 
7)      n  if         »         »        67  (2,   7,  9,  21,  37, 

49,  66,  66,  69,  79, 
80,  84,  86,  89,  111, 
113,  114,  116, 116, 
Jahrgrang  1837.  28 
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NUBSd. 


SteM» 


Gmnf. 


TqrriteMa. 

117.  acnUngpU  Bors.     Gilü^'. 

118.  quadriplicataBi. 

119.  Qrocchif  Brn« 

150.  ArcbiniejisBRGN. 

(et  4up|icaU  £«) 

151.  Ri«pelii    Parysch 
Phasianella. 

139.  tnrbinoilea 

1S5.  rug^osus  Lnf« 
MonodoQta« 

IS^.  tuberculata  E.    j 

var,  CM^aUs  mt-v 

fwribwt  •    •    •     I 

M*  ?AraoQia      •     f 

Trocbaa* 

1S5.  patulns  Bbccb.' 

T,  snleatas  Eighw. 
136»  turgidulv?  Bast. 

(n.  sp.  Dbsh«) 
137«  tnrgidulasBRecH. 

138.  margrinatus  E* 

139.  coniformisE.rar. 
ISO*  testig^ems  Brn. 
151«  magns  Brccu.  • 
133.  camalans  ?Br6N. 

Solariom  n.  sp. 

(fibniicb  SU  Bord,) 
Delpbinqla« 
154*  trig^onostomum 
Bajr*      •    •    • 
Serpuloübis« 
155«  polypbragfma 
Sassi     •    •    • 
Serpala"*^« 
ISS«  iütoFta  Lmk.    • 

157.  oont'ortuplicata 

Sealaria. 

158.  alterDicostata   1 

Brn*  •    •    •    •     i 
8.  planicosta  Phil.  ^ 

159.  lamellosa  Lmx* 
Pyramidella» 

140.  terebellata  Fbr. 
Si^aretua« 

141.  baliotoideas  toL,»    Q^inf^ 


L 


B. 


P. 


II. 


B. 


B.  P. 


B. 


P. 


z. 


Sek. 


m. 


I,  J9.  A\   * 


?P.  1A 


Bad. 

Emuf. 
ßminf. 

Bad. 


Brutm. 


Gainf* 


iCg. 


B.  p; 

8. 
P. 
P. 
P. 

]     B. 


f  ,  JX.  ä; 


i 

[ 


j* 


J.  N. 


(noch  nicbl  genau  bestimmt)« 


Emsf. 
Nitssä. 

Bad. 


B. 


JL  N^ 


P.   B. 


(au  unsicber}* 
I 


flr. 


B.8i. 


P. 


l.  8. 
i.  8. 


•)  Serpula  intorfa  ist  ebwifaUs  ein  S,^.»P»^*'b^»^  «*«f.J?i; 
metUs;  die  fragUehe  8.  contortupliuata  besteht  vieüeio» 
Bor  ans  dea  gerade  ausgehenden  Enden  der  vorigeo.    '    Ba. 


431 


mt 


Natica. 
141.  compressa  (Am- 

puUaria)'  BAst. 
i45*  g^lancina  Baat« 
144*  u}iilepanct«ta 

MjMM.»  •       »      •      • 

N«  canren^  Bast* 
145«  e  X  i  D  i  a  Eiohw.  (c  o- 
iorata  Eicbv.) 

Nerita. 
146«  G  o  s  t  a  t  a  Bbcoh« 

Neritina. 
147.  flaviatilia  Lmk. 
i48»  n.  sp,    •    •,   •    • 

Paludina/ 
149.  pygmaea  ?Db8H. 

150«  acQta  •    •    •    . 
Valrata« 

i51.  piseinalis   Lmk. 

Rissoa. 
152.  ein  ex   Bast.     . 
153*  (Turbo)  Lhchesis 

id*     •    •    •    . 
154«  oocblearellji  id. 
155*  yentricosa  Sbrr. 
156*  pe r p  a  8 i  1 1  a  Grat. 
jR*  striata la  Eichw. 
M.  spiralissim'a  Dub.  ) 
Helanopais.         | 
157*  MartiBiana  Fbr. 

158*  Dufoarii  «f.    . 

159*  Bouei  «f. «    •     • 
160*  buecinoidea  id. 
var^  *    *    •    . 
Melania« 
i61*  anbulata  Bbocr. 
M.   Cambeasedesii 

Jt  AjTJBii        •       *       * 

162*  distorta    Brcch* 
165*  Holandri  Feb. 

164.  p'olita  ?Db8H.   « 

Helix. 

165.  sylvestrfna*    * 

166.  Steiakenie«    •    * 

C.    (irasteropoden  '^). 

Ballina* 
167*  Okeni  Eichw*  • 


Gainf. 


Bad. 

r 

Gamf. 

Brunn. 
Gmnf, 

M909h. 

Gtmf. 
Gainf. 


Brunn. 

Nex. 
Brunn. 


Gainf. 

Meosb. 
Gainf 

Brunn. 
FelL 


Gainf. 


L     I     IL 


X* 


E. 


(be 


B.  P* 

B.p:ai 

B.P. 


p. 

B. 


Seh. 


IIL 


J»  D. 


ÄcA.l/*JV*Ä* 


I.  jp«  a. 


IV. 


9L 


E.M. 


preiBt  viele  Artea  in  sic^). 


P*? 


P.? 


P* 


V'     {Sch.l      9. 
[Ulm.) 


P.  B. 


B. 
B.  P. 


B.  P. 

Ungarn. 

B. 
Mähren. 


M. 


?P. 


r*  B. 


M. 


?M 


iffur. 


I 


Art  «Bbestimaibar}. 


\Eur. 

Eur. 
Bar, 


p.  I 


•>  Der  Hr.  Vf*  bat  der  leicbtcren  Vergleiebanr  wegen  das  laitABoxV 
sebe  System  imd  viele  Benennoogen,  me  in  meinen  ^taUena 
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Ballina. 

168.  clande8tina?DvB. 
B.  Uchtensteinii  £. 
t69.  Ltjonkairiana 
Bait.     «     »    . 
B.  Volbynica  £. 
Bulla. 
170.  n  i  1  i  a  r  i  a  Bncca« 
171«  cylindrica  Baoif. 

B.  cooFolata  Bacch. 
Fissnrella. 

172.  costaria  Dbsh. 
F.  Italica  Dbfa. 

Crepidula«, 

173.  unguiformis  Lk. 

174.  cocbleare  Bast. 
Patella  sp.  indet- 

Dentalium* 
176«  elepbantinum 
Bbcch.    «    «     « 

177.  Bouei  Dbsh.  •    « 

178.  dentaliir  Brcch. 

179.  incurvum   Brn. 
Ca'lyptraea. 

180.  depresBü  Luk. 

Bast.  [?].  .    . 

D,   Conchiferen. 

Panapaea. 

181.  Faujasii  Mbn. 
?  P.  Rudolphii  E. 

Pholadomya. 

182.  sabfidicula  Mün. 
M  actra. 

183.  intermedia  E. 

?  M.  deitoides  Dub. 

184.  Podolica  E.  . 
Erycina.  •  « 
Crassatella. 

186.  d  i  s  s  i  t  a  Eicuv. 

187.  telliooides  id. 
Corbula. 

188.  nucleus  Lx.     • 

C.  rugosa  aucU. 

189.  crassa  Ban.     . 

190.  r  e  V  o  1  n  t  a  Brcoh. 
Saxicava. 

191«  eJongata  Partsch 
?  Lutraria  teaDua  Ba. 


Qamf. 
Bnum. 

Oainf. 


I    - 


Siever. 

Bad. 
Nussd. 


Gainf. 


JSteinb. 
Siever. 

Nex. 

Qaund, 
Nex. 


NieäeH. 


I. 


P. 


IL 


P. 


B.  P. 


B. 


X. 


M. 


III. 


J. 

L  N.  S. 
I.  S. 


(nicht  Vergleichbar). 


IV. 


B. 

V 


Si. 


ja. 


I 


I.  N.  Ä 

I.  D. 

I.  D.  Ä 


0. 
M. 


(noch  genauer,  zu  bestimmen). 


B.  P. 


Seh. 


P. 


(noch  näher  .zu  bestimmen) 


P. 

P. 


St» 
B. 


B.P.M: 

Si. 
B. 


JH. 


l.  S.   D. 
E. 

D. 


l.  N.  6. 


Tertiärffebilden**  beibebalteu,  wenn  gleich  jetzt  Manches  wcspntliclicr 
Verbesserungen  bedarf.  Baoim.  . 
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Teilina« 

t9S.  compressaBRccH. 
lioeina. 

i9S*  dentata  Bi. •    • 
194«  columbella  Lmx. 

195-  seopuloramBBGH. 
?  Li.  circiuaria  et  L. 
incrassata  Dcb. 
196*  aq  uamulosa  Lmx. 
197.  abscissa  Pabvsch 
ISo*  n*  a|9*     •  •  •    •    « 

D  o  n  a  X, 

199.  long^a  Bem.  •     • 
Cyprina, 

300.  isIandicoidesLK. 

Cytherea« 
901.  erjrcinoides  iä» 
Venus* 

203.  casinoides  Lk. 

V.  seDÜis  Baccu. 
S03.  rugpsa  Lk.  .  • 
2ü4.  disaita  Eichw. • 

?  y.  madesta  Dub. 
205.  r  a  d  i  a  t  a  Bacca. 
iminor)  .    .    . 

Venericardia. 
906*  scalari^s  ?Sow. 
307.  intermedia  Brn. 

208.  rhomboidea  uf. 

209.  Joflanetti  BÜt. 
Cardium. 

210.  simulans  Partsch 

211.  Deshayesii  Payr. 

212.  p  licatum   E.     « 

213.  y  indobonense 

Partsch.^   •     « 

214.  SchedelianamtJ. 

215.  Carnubtinum  id. 

216.  c  o  D  ju  o  g  e  n  s   id, 

217.  irregulareEicHW. 
Carditn^      •     • 
Cöngeria. 

219.  subglobosaPART. 

220.  spathulata   id. 

221.  ungais  t<l.    .    . 
Area. 

222.  dilavii  Lax.    • 

223.  nodnlosa  Brgch. 

224.  pectinata  id,  . 
225«  Noae  Lmk.  •  • 
22$,  N.  ^,    «    ,     •     , 


L 


n.     I  X. 


Nex. 
Gainf. 


Nussd. 
Gainf, 

Nex, 

Gainf, 

Nussd, 
Gainf, 


Nex, 
Gainf, 

Nex, 


Brunn. 

Uegelsh* 

Brunn, 

Gainf. 

Steinab, 
Brunn. 


R. 


Gainf 


Bad. 


B. 
B.  P. 


B.P.Su. 

Pä.  M. 
B. 
B. 


B.  P,  M. 

B,  Su. 

B.  P,S, 
P. 
P. 

B.Si, 

M. 
B,  P. 

B.  P.  Si, 


P. 
P. 


M. 


Tou- 
rat» 


M. 

iSch, 

M, 


IIL 


/♦  JV. 


s. 


<d 


St 


P. 

e  Art  noch  unbestimnU)* 


LS. 

L  N.  S. 
D. 

L  ?,  D. 

I.  N.  S, 
L  N.  S. 


I.  N, 

E,  D. 

1.  N. 
1.  N. 


L 


lebt. 


M. 


Mi. 


M. 


B.  P,Si, 

M, 

Seh, 

P.M, 

M. 

B. 

j 

I.  N.  S. 

I.  N.  S. 

I,  N. 
I,  N.  Ä, 


M. 


I 


'. } 


Ziftit«f    Vöttrlig 

über 

das   Genus   Aptychus, 


von 


Herrn  General-Berg-Inspector  Voltz, 

torgetnigen  in  der  Strmim yu  CIvsellscbaft  am  21.  Decl 

1836. 


(Furtsets.  von  S.  304—312.) 


H.  V.  Meyer  schrieb  mir  zwar  während  der  Ansarbdi 
tong  dieses  Vortrags,  dass  er  kürzlich  in  der  prfichdgw 
Sammlang  des  Grafen  v.  Münster  alle  Arten  von  Aptyn 
chas  in  verschiedenen  Arten  von  Ammoniten  gesehen  hafcej 
so  dass  dieselbe  Aptychus-Art  in  verschiedenen  Ammonitc 
Arten  vorkäme ,  und  eine  Ammoniten-Art  verschiedene  Apj 
tychns-Arten  enthielte.  Wäre  diese  Beobachtang  ganz  rl< 
tig,  so  mfisste  man  daraas  freilich  schliessen,  dass  die  Apty- 
ehen  nicht  die  Deckel  der  Ammoniten  seyen;  da  aber  inj 
den  Solenhof  er  Schiefern  nenn  Arten  der  ersten  vork<Httin«i>| 
and  die  zweiten  so  zerdrückt,   wie  sie  immer  von  üw^ 
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«  » 


Gestrtne  mMoUoMea  hegen  9  feltaa  eine  geneuere  Faeuliei»- 
eder  Art-Bestimuuing  BoIaBsen)  so  wird  es  wenigste»«  en* 
gemessen  sejn,  sein  Drtheii  so  Isage  jm  verschieben  i  bSp 
l»eidertoi  Körper  den  Arten  naeh  dort  noch  genauer  unter- 
lacht  seyn  werden. 

So  habe  ich  denn  Tcrsncht  die  dreierlei  Familien  der 
Aptychen  mit  einigen  Familien  von  Ammoniten  Ensammenziistel- 
hm 9  Im  den^n  sie  getrtfbnlieh  gefanden  werden,  und  tnige 
loein  Bedenliea,  diese  Zossmmenstelleng  bekennt  so  inAchen, 
da  es  niiftzlieh  ist,  sie  eu  benoen^  sollte  sich  meine  Ansieht 
aueh  epfiterhin  als  irrig  erweisen* 

Übrigens  hatte  man  noch  auf  drt^ierlef  Weise  versneht, 
das   häufige  Vorkommen    der  Aptychen   in   den    Ammoniten 
CQ  «rklSren«    Das  Thtet  de^  Aptychen  lollte  büld  ein  Para- 
sit  seyn,    der  sich  tvie    dii^  Psgiiihen   in   le^re  Konehylien- 
Schaalen  eiithlstete ;  bald  sollte  es  in  die  Ammonlten-Schaalen 
cSngeilraligett  seyn,  um  deren  Bewohner  za  verzehren;  bald 
endlich  fetollte  es  von  letztren  selbst  verzehrt   Worden    seyn. 
Jeder  dieser  Ansichten  aber  litellt  sich  die  zu  betritohlliehe 
Grosse    der  Aptychen   cintgegen,    denn   ich  habe  nie  welche 
in  den  Ammoniten   liegen    sehen,    die   merklich   kleiner  als 
deren  Öffnung  gewesen   wären.     Nun    sind   sie   aber  auch 
nach  innerliche  Schaalen   und  ist   das  Thier   der  Aptychen 
selbst   mithin   noch   ansehnlich   grösser  gewesen,    als    diese 
Sehaalen  sind«     Wären  nun  die  Aptychen  Parasiten  gewesen, 
SP  kennte   man    nicht   einsehen,   wie   sie    in    die   Mündung 
der  jäehaale  einzudringen  vermochten,  noch  warum  die  kon« 
vexe  oder  Rücken-Seite  derselben  immer  gegen  die  Mündung, 
die  konkave  oder  Banch-Sei,te  gegen  den  Grund  der  Schaale 
gekehrt   seye,    da    die    Lage    gerade   die    umgekehrte   seyn 
nüsste.     Hätten  sie  aber  das  Thier  der  Ammoniten  aufzeh- 
ren  wollen,    so  wäre  nicht  einzusehen,    warum*  sie   immer 
sine   der  Schaalen -Mündung  angemessene  Grösse   besitzen* 
Hätten  sie  ihm  endlich  selbst  zur  Speise  gedient,  so  roosste 
diese  Grösse,   da   sribst  die  Cornei  fast  stets  unverletzt  im 
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Innern  liegmi,  nook  btnderllolyer  werden,  indem  die  Cepkalo- 
poden  eiaestheils  eine  enge  Speiserähre,  nnderCbeils  stftrkti 
Kinnladen  sam  Zerlileinem  sn  besitzen  pflegen* 

Bier  die  Znsammeostellang  des  Vorkomnieni  der  eiap 
iBelnen  Fainilien  und  Artogi: 

.1         '  '  ,  '  •  ; 

A«  Cornei, 

1.  A.  elesma  Met.  siemlieh  häufig  im  Lies  v<ni  fi^M»* 
derikofw^  aoeh  im  oolithisehen  Eisen  des  UnterooBthes  sa 
ffafangcj  wo  man  von  Ammoniten  ebenfalls  fast  nar  Falci- 
feren  und  oft  von  den  nämliehen  Arten  wie  dort  antrifft 
Man  findet  ihn  im  Am.  opalinns  insbesondere  recht  schön 
erhalten. 

%  A«  praelongns  n^i.  (Mfinsteria  pr.  DBStOHCHm.) 
im  Caleaire  44  Caenj  snm  antern  Jura^StoA  gehörig. 

3.  A.enheatns  noi.  (Mflnsteria  c.  Dbslonüch.)  in  den 
Ufittrigen  DIergeln  von  Amayi^sur^Omep  vom  niimlichen  Stociu 

4.  A.  striato-laevis  n(ii.,  im  oberen  Liasschiefer  von 
Sollj  mit  mehreren  Falciferen. 

5«     A.  rngalosns  nob.y  ebendaselbst. 

B.Imbricati. 

6.  A.  depressus  nob,  (A.  im-\  ,,    .     ,       ... 
,     ,      ^        j  m/t      V  lalle  in  den   lithoffraphi- 
bricatus  depr.  Mey.)                       I    i       «  i     ^        «  t    » 

^       .  n       ■»  r    yA  .      Ischen  Schiefern  Äöfoiiiw- 

7.  A.  protnndns  noö.  (Ä.  im-|  , 
,     .      ^               /.   mÄ      V                       /fens^  welche  eine  Facies 
bricatus  prof.  Mey.)                       f       ^      ,      ,« 

c       K     tut  .       i  |des  Portland-Stockes  £U 

8»     A,  Meyeri  nob.  1  / 

«       4       ,  ^  .  7  seyn  scheinen.    Diehfin- 

9.     A.  elongatns  nob.  I     ^ 

figsten  Ammoiiiten  darin  scheinen  Planulaten  za  seyn,  in 
deren  *Miindung  man  die  Aptychen  oft  liegen  sieht,  wie 
denn  die  Imbrlcaten  insbesondere  auch  der  Form  dieser 
Mündang  gut  entsprechen. 

10«  A.  lamellosns  nob.  (Münsteria  lam«  Desl.) 
in  den  blättrigen  Kalknieren  von  Amayi-'8ur''0mef  welche 
dem  untern  Jura -Stock  angehören^  viele  Planulaten  ent- 
hält. 


r 
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-'11*  A«  Crrasii,  von  Hrn.  Scipio  Gbas,  Berg -Ingenieur 
bfc  GrenQiie  mitgetbeilt,  ans  ßM-Prankrekh  stammend,  abcir 
ans  anbekannter  Formation.  Die  fibereinanderliegenden  Lel-^ 
statt  der  Oberflfiohe  dieser  Art  sind  stXriier  aosgesprochen 
als  bei  irgend  einer  andern,  wodareh'sie  sidi  sebr  der  Be« 
schaffenheit  der  NeritenrDeokel  nähert. 

12.     A.  provenoalis   noh.     Von  eben  daher;  die  Lei^ 
9ii^a  anyoUkommen» 

'  IS.  A.  .bnllatus  v«  Met.  Im  obern  Lias  Yon  Ban%^  in 
welchem  viele  Planalaten  vorkommen. 

14.  A.  pnnotatus  nohpt  angeblich  vom  Bäringisk  Tyrolf 

die  Formation  ist  unbekannt. 

^  '■ 

15,  A.  elegana  nobm  Das  Museum  besitst  swei' Exam* 
pbire  dieser  Art  oder  wenigstens  sweier  sehr  verwandtitt 
Arten,  das  eine  ans  den  lithographkehen  Sehfefem  von  So* 
leniofen^.  das  andere  aus  dem  Lias  von  BolL  Es  liegt  in 
tinem  Ammoniten,  welcher  «n  A«  diseus  aus  der  Familie 
d^r  Amaltheen  zu  gehören   scheint.     Dieser  Aptychus  sollte 

I  mit  den  =  zwei  folgenden  vielleicht  eine  besondere  Familie 
bilden.  Die  übereinander  herliegenden  Leisten  sind  sehr 
deutlich,-  aber  dünne;  sie  scheinen  zum  Theil  aus  einer 
kornartigen  Substanz  zu  bestehen,  und  die  KalksohicHte  dar- 
auf scheint  nicht  dick  zu  seyn. 

16.  A.  latifrons   nob.y  von  Hrn.  ÜARTMAim  ans  dem 
oberen  Lias  von  Soll  mitgetheilt. 

17.  A.  s  p  e  c  1  o  s  US»  Zwei  Exemplare  hievon  habe  Ich  durch 
die  Gefälligkeit  der  Herren  6t*af  Mandelsloh  und.  Hart- 
UAMK  aus  dem  obern  Lias  von  Boll  und  Metzingen  erhalten, 
der  einige  sehr  grosse  Amaltheep  enthält,  die  ihm  durch 
Form  und  Grösse  entsprechen. 

Ein  Bruchstück  eines  Imbricaten,  welches  zu  unvoU* 
stfindig  isti  um  die  Art  zu  bestimmen,  liegt  in  einem  Am« 
Hexuosus  von  Crusol  im  Museum  zu  Strasburg.  Letzte 
Art  findet  sich  gewöhnlich  im  Oxfordkalke  der  JIp^  welcher 


im    lithograptiischen 
Schiefer  Söienkofens. 
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den  TeiMin  k  ohidlbs  ia  Fratieke  ComU  und  Atm  Kalksteliie 
von  S$l0thum  entsprichl. 

C.  CellulosL 

iS.    Ak  Utus  (iu  iaortt  Jatae 

Mbt«). 

19.  A«  laUsBimas  fiob.  (Zur. 
57,  6). 

20.  A.  aubtetragonns  nob. 
Die  Form  and  Grösse  der  zwei  ersten  würde  den  Ma- 

erocephalen  gut  entsprechen ;  auch  sieht  man  an  einem  Exem- 
pkre  des  ieweiten  im  Mosenm  zu  Strasburg  eitlen  Abdrneky 
weicher  dem  Rücken  eines  Maerocephaien  sa  entsprecheil 
adieiat«  Ein  anderer  ^  Ammdait  diweihat  vmk  S$ienh$fimj 
welcher  ebenfidls  von  einem  Blaeroeephaiiil^  henurfiiwiia 
adieint,  bietet  einen  Aptyehas  dar,  welcher  A.^  latus  seyli 
dfirfte.  IMe  fibnirooephalen^  welche  zu  Solenhßfen  mk  daa 
PflinBktett  vArkonmen,  sind  gewöhnlich  sohlechtar  «rhaltaa^ 
da  sie  dareh  ZnaammendHickuflg  mehr  entstellt  Werden,  ab 
jene.  Andi  edilecht  erhaltene  Armaten  und  Ornate«  ktm- 
-nea  r«r^  welchen  letztren  die  Cell«Iost  ihrer  Form  ilsdi 
wohl  entspl«chen  würden ,  aber  ich  habe  sie  noch  nieht  in 
delMelbe«  liegend  gefunden* 

21.  A.  longns  nob.  (A.  laeiris  iongns  t»  Mby.),  aas 
nnbekaiuiter  Formation. 

22.  A.  cos  tat  US  nob.^  ans  dem  Portlandkalke  ron  Beinkr 
gen  anf  der  Alp^  vom  Hrn.  Grafen  von  Mandelsloh  mitg?- 
theik 

2S.  A.  heteropora  nah  Brnchstücke  von  einer  sehr 
grossen  Art«  Aus  dem  Oxfordthon  des  Moni  terribk.  ^^ 
weiss  nicht,  welcher  Ammoniten  -  Art  man  diesen  Aptyeoiis 
ssuschreiben  könnte,  indem  ich  daselbst  keine  grosse  Ammo- 
niten,  ausser  Maerocephaien  keniie;  nur  selteil  koaiaien 
änch  Deiitaten  und  Armaten  vor.  Das  zelllgib  6evre1>d  Ist 
selir  charaliteristlsqh :  In  der  Mitte  der  Sdiaatä  ktild  fli^ 
JEeUen  sehr  klein,  gegen  die  R&idei*  hiit  verlängern  ste 
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püTfiilel  8IMI  Rahik  lottncr  Aebrunri  gtohe<h  cniiUleh  iil  a^hr 
Terlängerte  Forcben  iber» 

24.  A.  Tbarmanhi  nob*  Jiie  tow«i  ExeiBplAre  deft  Mo« 
aetuns  aiiid  mivoUsISndig»  sehr  lang  «nd  bchmali'  du«  fconveM 
£nde  jedoob  nicht'  sngespilvt^  daher  HeUeieht  tim  eifte« 
Dentaten  mit  flachem  abdr  scbnlaleili  Rücken  abatammaiiiL 
Yom  nämlichen  Fundorte. 

25.  A.  Zieteni nob»  (Ziet.  37,  7)  ans  dem  Oxfordkalk  der 
Württembergischen  Alp,  welcher  dem  oberen  Theile  des  Oxford- 
thones  entspricht.  Ist  Zieten  s  Figur  genan,  so  könnte  man 
diese  Art  ihrer  langzugespitzten  Form  wegen  nicht  mit  den 
Macrocephalen ,  wohl  aber  mit  den  Dentaten  verbinden,  am 
so  mehr,  als  die  Hornleiste^  wie  gewöhnlich,  wahrscheinlich 
eine  Einbiegung  zwischen  beiden  Klappen  besass,  dem  schma- 
len flachen  Rücken  des  Torletsten  Umganges  entsprechend. 

Phillips  bildet  in  seinem  Werke  noch  zwei  Arten  nn- 
tdr  den  Namen-  Trigonellites  antiquatus  und  Tr« 
politns  ab,  ersteren  aus  Coralline - Oolite,  letztren  aus  Ox- 
ferdthon*  Sie  scheinen  nicht  zu  den  aufgezählten  Arten  zu 
gehören 9  die  Abbildungen  sind  aber  zu  unvollständig,  um 
auch  nnr  die  Familie  der  Aptychen  zu  bestimmen,  aus  der 
sie  stammen. 

Unter  diesen  benannten  25  Arten  lassen  sich  mithin 
23  in  die  oben  erwähnten  3  Familien  eintheilen:  5  zu 
den  Com  ei,  welche  alle  aus  Lias  und  Unteroolith  herrüh- 
ren; -^  11  zu  den  Imbricati,  wovon  S  aus  dem  mittlen 
und  obern  «/um -Stock,  3  ans  unbekannter  Formation  stam- 
men; —  7  zu  den  Cellnlosi,  wovon  5  in' den  nämlichen  und 
i  in  unbekannten  Schichten  gefunden  worden  sind.  2  Ar- 
ten aus  dem  mittein  Jura  *  Stock  sind  nicht  vollständig  ge- 
nug bekannt,  um  sie  bei  einer  von  jenen  Familien  unter- 
umbringen,  vielleicht  werden  sie  eine  besondere  Abtheilung 
Ausmachen. 

So  scheinen  die  Cornei  von  den  Falciferen,  die  Imbri- 
^ti  von  den  Plannlaten^  Flexuosen  und  Amdtheen,  die  Cel- 
hdosi  von  den  Macrooephalen  nnd  Oentaten  ableitbar.    Doch 


1 
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bedarf  e«  darfiber  offenbar  noeh  weiterer  Cntersoefattngeii, 
da  sogar  die  Hauptfrage,  ob  nämlieh  die  Äptyehen  wirklidi 
Deekel  von  Ammoniten  sind,  -noob  nieht  völlig  aosser  Zwei» 
fei  gesetst  ist  leb  boffe  aber,  dass  dieser  Versnob ,  dis 
beiderseitigen  Familien  einander  cn  nähern,  die  Natmrfinv 
sober  nn  grösserer  Aufmerksamkeit  auf  diesen  wiohtigen  Ge- 
genstand anspornen  wird« 


»  T'J» 


Briefwechsel 


Mittheilungen ,   an  den  Geheimenrath  y.  LeonhaRD 

gerichtet 

Berlin,  20.  Mfir«  1837. 

Die  Schrift 9   woTon  Sie  beigeteblomen  ein. Exemplar  erbalten *)) 
soll  weiter  nicfaia  als  ein  Yersuch  seyn,  bei  der  Darstellung  vulkanischer 
Erscheinungen  die  Schwierigkeit,  natürgemässe  Treue  mit  Wissenschaft* 
lieber  Wahrheit  zu  vereinigen ,   in  einem  höhern  Grade  su  überwinden, 
als,  dieas  mehr  oder  minder  bis^etzt  von  denen   geschehen  ist,   welche 
Gelegenheit  hatten',  dergleichen  Erscheinungen  zu  beobachten.    In  wie 
weit  mir. das  gelungen,  werden  Sie   am  Besten   %n  würdigen  wissen. 
Da  ich  bezweifeln  muss,  dass  Ihnen  genügend  erscheinen  werde,  was 
ich  in  Bjßzng  auf  das  Unvollendete   der  Form,   in  welcher   die  Blätter 
erscheinen,  in  dem  Vorworte  angedeutet  habe,  so  bemerke  ich,  dass  nur 
besondere,  durch  meine  weiter  sich  ausdehnenden  Reiseplane  Veranlasste 
Umstände  mich  bewegen  konnten,  zu  trennen ,  was ,  nach'  einem  umfas- 
senderen Entwürfe,  eng   verbunden   erscheinen   sollte,  ich   meine   die 
ausführliche  'Beschreibung  von  den  erläuternden  Abbildungen.  Ich  habe 
lUüien  jetzt  zweimal  hintereinander  besucht  und  konnte  die  Zwischen- 
seit  nur  mit  weiteren  Studien  zur  Ruckkehr  auf  den  klassischen  Boden 


*)  RplXntenide  Abbilduogea  geelogiieher  Ertchelniuigen  beo1»aehtet  am  Fetuü  md  Aetma 
ia  dea  Jahren  1833  and  1834  von  Dr.  H.  Abich.  Berlin,  i837.  —  Der  Zweck, 
welchen  der  Rr.  Verf.  bei  dietem  Werke  im 'Auge  hatte,  ergibt  sieh  ans  seiner 
hriefUchen  kUttheilmig  an  mich,  so  dass  ich  mir  den  Abdruck  erlauben  sn  dflrfiBa 
glaube.  Hr.  pr.  Asien,  den  ich  Tor  einer  Reihe  von  Jahren  das  Vergnfigen  hatte, 
meinen  Zuhörern  beiiuzfihlen ,  und  der  1828  mich  auf  einer  geologischen  Wande- 
ning  durch  8Ud' Frtmhreieh  begleitete,  ist  ein  sehr  genauer  und  gläckiicher  Be* 
ebaehter,  im  Gebiete  des  chemischen  Wissens  —  wie  er  durch  mehrere  wichtige 
Analysen  dargethan  —  wehl  bewandert,  und  dabei  ein  vorzüglich  geschickter  Zeich- 
ner. Kenntnisse,  Eigenschaften,  Talente,  wie  diese,  findet  man  nicht  oft  vereinigt. 
Mögen  ABicn*s  bildliche  Darstellungen  vulkanischer  Phänomene  vom  mineralogi- 
schen Pabliknm  so  aufgenommen  werden ,  wie  sie  es  verdienen.  Ungern  versage 
ich  en  mir,  jetst  schon  In  ansfährüche  Kntwlckelnngen  einzugehen,  dazu  wird  sich 
Jedoch  bald  die  erwAneehte  Gelegenheit  indea«  LionvAsa, 
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vklgeliebteii  Lande  anzQtreten  nnd  meine  Materialien  an  einer  Ttlhti». 
digen  Kenntnita  aSmmÜicher  volkaniacbcn  Eracbeinungen  Jtaliem  noell, 
mehr  an  bereichern«  •. 

H.  Abich.       4 


» 


Tkarand,  14,  Apr.  1837.     .^ 

Herr  Adjutant  ton  Gvtbibr  In  Zwickau^  schrieb  mir  gestern,  vik* 
ter  Anderem:  ^  ^C 

„Yielleicht  interessirt  Sie  die  Notitz,  dass  Dr,  Gbidtnbh  ans  Sehnte-'^ 
berg  einen  von  mir  längst  gebägten  Wunsch  reaiisirt  bat,  auf  den« 
Anastrichen  der  Erdbrände  bei  Planitx  Frühbeete  anzulegen,  in  denen 
ann  dnrch  unbezahltes,  aber  dennoch  theueres  Feuerungsmaterial,  die  * 
PHansen  herrlich  gedeihen.  Kommen  Sie  späterbin  wieder  einmal  zn 
nns,  wer  weiss  ob  Sie  da  nicht  eine  tropische  Vegetation  von  Palinen, 
und  Baum  fahren,  wenn  abch  nur  unter  Glashäusern  bewundern  werden." 

Schon  längst  hatte  man  über  jenen  Erdbränden  ein  den  ganzen  Wia- 
ter  hindurch  danemdea  Grünen  dea  Rasens  beobachtet. 

B.^  COTTA. 


Born,  11.  Junina  1837. 

Während  meines  hiesigen  Aufenthaltea  hatte  ich  Gelegenheit  die 
Bekanntschaft  dea  Monsignore  Von  Medici  Spada  zu  machen,  eines  eif- 
rigen und  wohl  unterrichteten  Mineralogen.  Er  besitzt  eine  sehr  grosse 
und  eben  so  schöne  oryktognostische  Sammlung.  Man  sieht  darin  die 
ausgewählteste n,  prachtvollsten  Krystalle ;  so  u.  A.  von  Anorthit«  I*fepbe- 
lin,  Berzelin,  Hauyn  n.  a*  w.**). 

Fr.  von  Moniz. 


Regensburg,   26.  Juni  1837. 

Die  Primir-Gebirge,  welche  atch  zwiacben  der  Donau  und  dem  Fid^ 
teigebirge  dnrch  BagerUf  oder  vielmehr  die  Oberpfaiti^  östlich  erstrecken, 


•)  leh  v«rd«Bk«  dtr  Oft«  d««  MmitigBore  tow  Mnici  SriBA  einige  tfaraotea- 
Kryitalle  vom  Capo  äi  JBov«,  die  Variet&t  enteelLt  mr  Spiftniiig , .  welclw  vel* 
kommen  klar,  waMerliell,  dnrehtichtig  und  vom  lebhaftesten  Olasglanse  eiad. 


—    443     — 

101  S.  lind  IV.  von  bald  einfachem,  mehr  oder  weniger  grob« 
lg;ein,  zuweilen  dem  gro88k5rni«^en  'sich  nähernden,  bald  von  por- 
rartigem  Granit,  durch  welchen  «(ich  untergeordnete  Lager  von  vcr- 
bieden  kleinkörnigem  hinziehen,  an  den  meisten  Stellen  begrenzt, 
lobor  Granit  taucht  hin  und  wieder  auch  im  Mittcl%Ide  auf.  'Ausser 
tschiedenem  (rneisse  und  Glimmer-  und  Thon-Schiefer  erfüllt  den  Zwi- 
enraum  ein  grossartiges  innig  verwachsenes  Gemenge  von  }e« 
m  Granit  und  Gneiss ,  zuweilen  auch  GlimmeTSchief«r,  welches  we» 
seines  im  Bayerischen  Walde  vorherrschenden  Vorkommens ,  der 
.  Oberverweser  Brunnbb  in  seinen  Schriften  Waldgranit  benennen 
dürfen  glaubte.  Gegen  W.  erscheint  es  besonders  ausgezeichnet 
sehen  Nabburg  und  tVernberg  bald  in  grössern,  bald  in  kleinern 
rtieen ,  bis  WiUcliau.  Der  Leuchtenberg  und  seine  Umgebung  be- 
bt aus  dem  vorher  erwähnten  einfachen  Granite  mit  mancherlei  un- 
irgeordneien  Lagern.  Nicht  wenig  auffallend  war  es  mir  daher,  als 
r  der  k.  Forstmeister  zu  Wernberg  Herr  Drbxel  ,  in  dessen  Forst- 
revier Wernberg  liegt,  ein  in  dem  Granite  dieses  Berges  ganz  los • 
(in geschlossenes  Stück  jüngerer  Primär  -  Felsart  zur  Einsicht  vor- 
legte. Es  ist  ein  höchst  düunflaseriger,  mit  Feldspath  übersetzter,  innig 
Qnd  ziemlich  gleichförmig  gemengter  Hornblendeschiefer  mit  zwi- 
fchen  den  Flasern  partieenweise  bald  häufigem,  bald  sparsamem,  gelb* 
Bchweissen  bis  rostbraunen  Glimmerflitschchen,  wie  man  ihn  in  der  Um- 
fegend  nirgends  findet.  Geradlinige,  etwa  }  L.  mächtige  Feldspath- 
Gäogchen  und  -Lager  durchziehen  es.  Auflösung  hat  mächtig  darauf 
eiagewirkt  und  es  nicht  nur  nach  verschiedenen  Richtungen  zerklüftet, 
Sondern  auch  durch  das  ganze  Innere  sehr  aufgelockert  und  mürbe 
SMiacbt.  Die  vollkommen  ebenen  Zerkinftungsflächen  sind  vielfältig 
int  Eisenoxyd  verschiedener  Färbung  beschlagen,  und  die  meisten  Stel- 
nii  der  Oberfläche  in  gelben  Ocher  3  —  4L.  tief  übergegangen.  —  Die 
Terhältttisse  des  Vorkommens  hat  mir  Hr.  Dre^l  also  beschrieben  und 
IQ  die  Feder  diktirt :  Ein  Burger  von  Leuchtenberg  hatte  vorigen  Herbst 
iof  der  Nordostseite  und  beiläufig  auf  der  halben  Höhe  dieses  Berges 
einen  Keller  angelegt,  und  am  Ende  desselben,  ungefähr  36  F.  vom 
Tage  und  unter  einer  Decke  von  etwa  12  F. ,  gegenwärtiges  Gestein 
erbrochen.  Der  Granit,  ganz  gleichförmig  mit  jenem  des  ganzen  Ber- 
ges, war  bis  dahin  so  mürbe  und  zerbröckelt,  dass  er  viel  vortheilbaf- 
^  mit  Keilhauen,  Schlägel  und  Eisen  als  mit  Schiessen  gewältigt 
Wnitde.  Das  fremdartige  Gestein  liegt  in  demselben  etwas  aus  N.  in 
S*  geneigt  und  hat  eine  elliptische  Gestalt  von  2,  höchstens  2^  F.  Länge 
vad  nur  wenig  geringerer  Breite.  Seine  Ersh'eckung  in  das  Gebirge 
ist  noch  nicht  ermittelt;  seine  Umgebung  besteht  ans  dem  dort  gewöhn- 
lieben,  ziemlich  glimmeiCF^i^^l^^^ti  Granite ,  nur  am  tiefer  liegenden  (sudli« 
cbea)  Theile  die  nächste  Decke  und  Unterlage  aus,  2  bis  3  Mannsfäuste 
grossen  Knollen  von  aufgelÖsstem  Feldspath  (Albit  ?)  ohne  bctitimmte 
Form.  —  IHe  weitern  Aufschlüsse  darf  ich  beim  Vorrücken  des  Kellers 
knaftigen  Herbst  erwarten. 

Jahrgang  1837.  29 


-^     444     — 

Durch  die  Vorarbeiten  bei  dem  Lndwig-Danan-Main-Kanai  wsrdMi 
um  und  unfern  von  Nmmarkt  schon  voriges  Jabr  einige  geognogtiscbe 
Neuigkeiten  aufgedeckt.  Briefe  yersicbern  «ieh>  dass  deren  nach  neh- 
rere  auch  im  Verlaufe  dieses  Jahres  entblöaat  wurden.  Ich  werde  näch- 
ster Tage  in  das  Mineralbad  zu  Neumarkt  abreisen  und  eiaen  Theil 
metner  Müsse  dazu  verwenden,  mich  mit  ^eoaelbeo  naber  bekannt  n 
wachen.  Nach  meiner  Rückkehr  «oll  es  main  angelcgenatea  Gescbifi 
ieyji}  sie  Umen  mitzntheileou 

V.   VoiTH« 


Berlin^  3^  Juli  1837. 

Die  Wissenschaften  haben  durch  den  Tod  des  Grafen  G.  von  Ri- 
aoüMOVsmr  einen  grossen  Verlust  erlitten.  Sein  ganzes  Leben  war  der 
Naturwissenschaft  und  den  Alterthumern  gewidmet,  und  Über  ein  halbes  Jahr- 
hundert hat  er  insbesondere  die  Oryktoguosie  und  Oeognosie  mit  seinen 
Entdeckungen  bereichert,  wovon  seine  zahlreichen,  meistens  in  Fran- 
sösischer  Sprache  gedruckten  Werke  und  Abhandlungen  zeugen«  Er  starb 
am  3.  Juni  dieses  Jahres  auf  seiner  Herrschaft  Rudoletz  in  XäkreHj 
Mrohfn  er  sich  aus  Ruisland  zurückgezogen  hatte  nnd  wo  er  efnfgd 
«ehr  interessante,  nnedi^te  geognostiscbe  Arbeiten,  besonders  üben  Mäk- 
ten  und  die  angrenzende  Gegend  hinterlassen  hat. 


Bütthelluqgeii,  ant  Professor  Bronn  gerichtet. 

* 

Nmmy  ^  13«  Jmn  t8S7. 

■  • 

Ich  schicke  Ihnen  hiebei  eiue  neue?  fossile  Muschel,  die  ich  T0^ 
läufig  Unio  antistrephodonta  genannt  habe,  deren  verlängerten 
Zähne  nemlich  von  einem  Punkte  am  Schlosse  ausgeben,  so  zwar,  das« 
in  der  linken  Klappe  nur  der  hiutere,  in  der  rechten  nur  der  vordere 
Schlosszahn  entwickelt  sind  **).  Herrn  Dbshates  war  dieselbe  unbekannl. 
Sie  findet  sich  in  unsern  Lias «Mergeln  mit  Hippopodium  pondero- 
aum,    welches    bisher    nur    in   England    vorgekommen    war.     Beide 


*)  Diese  Art  Ut,  naeli  dem  einxiacn  etwiM  serdrooktea  SxeoiipiBve  «L«iDMUe%  gMS 
ifentUch  mit  Venerites  trigonellaris  v.  Sohlouh.  (Cytberei^  trigoiel* 
laris  V0I4TZ)  ans  dem  Lias  von  Ounderthofen^  deren  Lnnula  vielleiclit  nur  etwat 
•eicliter  nnd  deren  ZuwachtKtreifen  etwas  weniger  runzelig  sind,  oder  sie  Mefet 
doch  wenlgstMs  eine  so  grosse  AlinHthkeül  aiit  Htt  dar  i  daas  ritfaa-  Ihtatre  all  ttm 
aämlickea  Qeaehleelite  gehörig  ansehen  rnnss. 


Dikotyledonen  (Koniferen)  ttltttf  )0M  ifelMII  IH  iiUfcnHÜ 
'^üokUliiüi^ iSchlesischen  Überg;«ag8 •  Gebirges  gefunden  worden,  wie 
:.  B.  10  Lanäshttty  Kunzendorf  bei  Schweidniiz  und  nach  den  neuesten 
ieobachtnng^en  des  Geh.  Hedicioalrathes  Otto  auch  in  dem  Qlat%er 
»der  Hauadorfer  Übergabg^s-Gebirf^e,  wo  das  in  Kalk  verwandelte,  beim 
khleifen  die  schönste  Struktur  seigende  Uoiz  mit  Ammoniten  vu  tu 
Muscheln  und  mit  Filiciten  vorkömmt. 

GöPP£RT. 


HOdfsMmi  S6.  Juli  1837. 

Herr  Bergrath  Kooh  zu  Oriinenpian  und  der  Bergeleve  DornuiR  sa 
Obernkirchen  haben  etwa  100  hiesige  neue  Jura-Versteinerongen  bescbrio» 
beoi  und  ihre,  sich  an  die  meinige  anschliessende  Arbeit  wird  noch  in 
diesem  Herbst  vollendet  werden. 

Mein  Freund  Schvsteji  ist  bei  dem  Steinkohlen -Bergbau  zu  Oiier" 
wald  angestellt  und  wird  uns  hoffentlich,  recht  bald  mit  einer  Special» 
Arbeit  über  jenes  Gebirge  und  namentlich  über  die  Wälder- Bildung  be* 
schenken. 

Der  Herr  Salzschreiber  Rettbbro  zu  Sal%giHer  untersucht  sehr 
fleissig  die  dortige  Gegend  und  hat  bereits  recht  viel  Neues  dort  entdeckt* 
Nach  den  mir  von  ihm  in  diesen  Tagen  mitgetheilten  Versteinerungen 
findet  sich  dort  folgende  Reibenfolge:  auf  buntem  Sandsteine  ruhen 
ostlich  und  westlich  Muschelkalk,  Keupermergel,  Keupersandstein ,  mitt- 
ler Lias,  Dogger,  Hilsthon  mit  einem  mächtigen  Lag^r  Linsenerz,' 
Flammenmergel  und  Kreide ;  es  werden  biedurch  die  Angaben  Hoff- 
MANNS  sehr  vervollständigt. 

Ich  habe  das  Oolithen-Gebirge  ostlich  von  Braunschweig  untersucht 
und  dort  den  fililsthon  an  mehreren  Stellen  beobachtet.  Bei  Schoppen» 
stedt  sollten  nach  allen  bisherigen  Beobachtungen  die  Versteinerungen 
des  Hilsthons  und  des  Lias  in  denselben  Schichten  vorkommen  ^  ich 
habe  sie  ohne  alle  Muhe  trennen  können ;  die  dort  anstehenden  Lias- 
Schichten  enthalten  keine  einzige  Versteinerung  des  Hilsthons.  Aus 
letztrem  habe  ich  dort  mehr  als  20  Arten  Korallen  und  zahlreiche  ändert 
neue  Petrefakte  gefunden.  Alle  haben  schon  mehr  oder  weniger  den 
Charakter  der  Kreideversteinerungen ;  namentlich  die  Austern,  Exogyren, 
Pecten,  Anomien,  Cranitn,  Thecideen  u.  s.  w.  Die  gestreiften  Terebra- 
teln  sind  am  Buckel  alle  dichotom ,  was  L.  t.  Buch  ,  wie  ich ,   bislang 
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übersehen  bal^  die  glatten  Terebrateln  erhalten  gerade  Sebnibei,  wie 

O.  longirestris. 

Im  Dogger  habe  ich  eine  Cyther Ina  und  mehrere  Rotalien  (C^ 
pbalopodes  f oraminifkre»)  gefanden,  und  auch  im  Hilstbon  irt 

eine  Art  dafon  entdeckt. 

Ich  gedenke  im  Winter  wieder  etwa  hundert  interessantere  Ver* 
ateinerungen  an  beschreiben  und  werde  dann  nach  eine  Tafel  mit  Plfefc 
len  des  OotttheorGebirges  beiüngen. 

RÖMKR«  ^ 
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g^emfcbte  ^eise*    S*  14— 63, 

<Au9fiifarii|;bc.r  elf  leii)  ao  daf  Jahrh«,  i93ft,   Si  XOp«  eingesandtei 
Bericht.) 

A*  Bonn:  über  üivsi^b'«.  Theom  der  Gestalluag  d(fF  Srdnbeyflaehe. 
S.  65—70. 

Outibay:  Geologische  Beschreibnng  der  HonWke^Kette  and  ihrer  Stein« 
kohlen-Bildungen  unfern  dem  Axotc^'acben  Meere.    §.  70—73. 

Djb  LA  BxcHB.;  Brief  über  die  Syeteroe  paralleler  Spailmp  in  den  Ge- 
hirgsgesteinen  in  CornwaU.    S.  73  —  74. 

Ca.  D^Ofl^iGiur».  im  Bbaumoihi  und  G«.  Pri^vost:  Disjkasnion  über  die 
Grenze  zwischen  Kreide  und  Tertiär  -  Bildungen.  BsAimoifT  setzt 
die  Pisolithe  und  das  Kress^nbergar  -  Gestein,  in  gljrjeiies  Alter ,  die 
Hebungs-Zeit  der  Pyrenäen  -  Kette  i  Qowti  entbali  A^moniten  pnd 
ist  daher  alter.  Alle  Schweitzer  *.  Rheinische'  und  Norddetdsehe 
Lignite,  von  Mastodon-Koochen  begleitet,  entsprecben  der  Bildnogs- 
zeit  der  Pariser  Meuli^res  ^  alle  Pariser  liegen,  ^^tft  dem  Kalk  mit 
G.  gi^f^antenm,  welch'  letztres  Pnivovv  läugnet«    S»  74  —  77. 

A.  H.  Dümont:  Bericht  an  die  Brüsseler  Akademie  über  den  Stand 
der  Arbeiten^  an  der  geognostiscben  Karte  Belgiens.,   ß.  77  —  83. 

fin&ANOuB.  legt  Belemniten-Stücke  aus  dem  Magneeian^Kalkv  von  Beawre» 
gardy  Dordffffne  vor,  deren  Masse  durch  schveiißU»auren  Baryt  er- 
setzt is^.    S»  87  (scheinen  blosse  Ausfüllungen). 

BivxifiB  leg^  seine  geognostische  Karte  von  Quimper  vor«    S.  88  —  89. 

Dblanoüb:  Geognostische  Notitz  über  die  Umgegend  von  Mwtnmf 
Dordogne..    S.  89,  98  —  113,  120. 

Sismqnda:-  Geognostische  und  mineralogische  B^ohsiGblungen  in  eisi- 
gen Thälern  der  Piemonteser  Alpen.    S.  90.- 

l44RTSTf  >übjer  dea  fossilen  Affen  «Kiefer  u*  a*  Knocbeyi  ?on  Sansa»  in 
dem  fif«r«-Depart.    S.  93—97. 

Raülxn  :  über  einige  verkieaeltn  Muscheln  Und  Belemuitenv    S.  97  —  98. 

Bi^RTRAip.  GfSfiiff  über  Parbto's  Arbeiten  In  JUguriau    S«  120. 

Rozbt:  Beobachtungen  über  die  Gebirge,  welche  die  I#oir0  von  der 
Mone  und  Saone  trennen.    S.  122.— 129. 

Baddblbt:  Brief  aus  Kingston,   06^- Kanada,, geogpjOntisQbe  Arbeiten 

daselbst.     S.  133—186. 
Bov^  i  Geelegisebe  Ifotitz  über  da»  Bannrnt  und  insbesondcM^  die  €ftr 

d^  Vpnau,    S.  130—146.. 
ITaabhcibnnbs   theili  der  Gesellschaft  ein  Verzeichniss  von  26  Konchy- 

liea-Arten  &es  MHleimeeres  mit»  welche' Lbv^ivab  auch  im  AoAM 
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Meere  gtfaeden  *).  BeMfr.Mwre  M»vd  wedfr  Plache^  noch  )Korallef| 
niiti?imii4fr  gemfiiq,  4<^iin  4ie  Gfryopltylli«  ftscieulata  Luk« 
und   Dendrophyliia    arborea  Blaint.   beider  Meep^  sobainen 

I 

jede  von  zweierlei  Arten  zu  aeyn.     $.  148  — 149, 
BivikBB :  über  die  Hemitreoe.     S.  14a.»  . 
£.  lUoiA&p :  geogno9tij|cbe  Bemerkung  vber  ^e  Umgeg;end  von  Mquey^ 

Aro-Dept.    S.  149—155. 
Bb  Rot^;  Natltz  über  die  TertifLr-Bilduqgen  zwischen  den  Thälarn  der 

JbiAng  und  der  Seüuff  zwischen  Xemours  und  Montereßu,    S.  160 

— 170.     Bemerkungen  von  de  Beaumoivt  u.  Ä,     S.  170 — 171. 
;  Jbzinings  Notitz  über  2  fossile  Baume,  welche  im  Steinkohlen  -  Gebirge^ 

'in  den  (Srruben  von  Aitatini  gelinden  Wordle«'  sind.    S«  171—174. 
De  Bbaumont:   Ergebnisse  des  Kalknis,'  angcüpend^t  auf  die  Hypothese 

der  Entstehung  des  Anbydvtto)  dea^  Gypses  und  der  Dolomite  durch 

.£pig0«)e»flL    S^  lUWU,     • 
I4».  Hoamat  ub«r  dia  Ge^iiagio  4fr  Umt^^ni' ^oig^ Jfwßn%  Aufziig»    S. 

177—178. 
FsATHBRSTONEHAUGH :   Bericht   über  eine   i.  J.    1835   gemachte  Untersu- 

suchunga  •  Reise   von   Washington  nach   der  Prairie,  Auszug.    S« 

178—180. 
Capocci:   Reise  nach  den  Bergen   der  JUeta  und  neue  Untersuchungen 

über  die  Erscheinungen  des  Serapis-Tempels  von  Paxzuolii  Auszug. 

S.  180—181. 
Haushann  über  die  Anwendung   metallurgischer  Versuche   auf  geologi- 
sche Phänomene.     S.  181 — 183. 
RozBT  über  obige  <S.  174)  Berechnung  de  Beaumont's.     S.  183  —  184. 
RozET  über  Hogard^s  Beschreibung  der  Granit-  und  Sandstein -Region 

der  Vogesen.    S.  185—186. 
Dufrenot:   über  St.  Leger's  Entdeckung  von  Vierfässer  -  Knochen  an 

den  Xiot'r^-Ufern.    S.   186. 
D^Archiac:   über  die  von  Ladoucbttb  aus  den  Hoch-Alpen  geschickten 

Versteinerungen.     S.  186—187. 
Db  Vsenbuxl:  über  die  Geognosie  der  Krimm,   S.  188— 


8.  Annales  des  mtnesy  1836,  Parisj  8^  (vergl.  S.'  324)5  enthal- 
ten  an  mineralogisch -geologischen  Abhandlungen« 

1836,  X,  iii,  407-654, 

M.  Chevalier:   Briefe  über  Nord^Amerika,    S.  461—466. 

EuB  DB  Beaumont:  über  den  Ätna,  4ter  und^  letzter  ThejK  S.  507— 576. 

*)  Tarbo  rngosns,  Natiea  millepunctata,  N.  castanea,  Janthina  fragilis,  Bulla  ligsa- 
rla,  Ballaea  aperte ,  Casals  granalosa ,  Cassidaria  echinophora,  Doliam  galea»  Fa- 
an*  lignarius,  Rostellaria  pes  pelecani ,  Trochus  grannlosns,  Conus  mediterranens, 
Cypraea  pyrnm,  Murex  braudaris,  Triton  Tariegatum ,  Cardium  acnleatum,  C.  pa- 
pillosum,  Spondylus  gaederopus,  Lneina  squamosa,  Pectuneulns  glyelmerls,  Donas 
aaatiaaiD)  Solen  strigilatus,  Vemna  chione ,  Lucina  lactea,  Terebratnia  vitrea. 
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DoFB^iroY:  Note  dber  den  Dieepor.    S.  677—582. 

^  BeschreibDDg  des  Oedrit'e,  eioer  oeaen  Mineral* Art   S.> 

58S— 584. 

1837,  XI,  I,  1—164. 

DoFBiifov:  Abbandlang  fiber  die  vnlkaniacben  Gebirge  in  der  Umge- 
gend von  Neapels    S.  113— 158. 

A.  Pamour:  Notitz  fiber  das  Zink*  und  Kopfer •  baltige  Vanadin •sanre 
Biet    S.  lei— 164. 


4*  £•  F.  G&oeKBR:  Mineralogiacbe  Jabreahefte.     Ffinftes  Heft 
1335.    Nümbergi  1837,  410  SS.,  8<>. 


5.  Ta.  EirausB  IA#  Mining  Journml  andCommsreiäi Oa%eU€y 
eoi.  J— IJJ  (1835  Sept.  — 1834  Dec);  dann  1837,  lY,  bis  Nro.  81 


C 


A  u   s  z  fi  g  e. 


I.  mmeralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Gaudir:  aber  Bildung»  künstlicher  Kristalle  nnanflois- 
licher   Stoffe   (FlnsUt  1837 ,  S.  245).    G.  bildet  solche  Krjstalle, 
indem  er  gewisse  Auflösangen  in  künstliche  Atmosphären   bringt«    Er 
setzt  X.  B.  eine  Kapsel  mit  feuchtem  kohlensaurem  Ammoniak  und  ein 
Stengelglas   mit  einer  schwachen  Auflosung  eines  Kalk-,   Baryt-   oder 
Blei-Salses  unter  eine  Glasglocke  zusammen,   wo  sich  dann  schon  nach 
einigen  Stunden  an  den  Wänden   des  Stengelglases  kleine,   sehr  reine 
Krystalle'  kohlensauren  Kalkes  u.  S.  w.  absetzen.    Sind   die  Elemente 
weniger  leicht  zu  rerfluchtigen,  so  bedarf  es  anderer  Terfahrens-Weisen ; 
80  erhält  man  z.  B.  Krystalle  schwefelsauren  Barytes  ^   wenn^  man   ein 
Gläschen   mit   rauchender  Hydroohlor  -  Säure  und   ein  Stengelglas  mit 
Wasser,  G]rps  und  kohlensaurem  Baryt  zusammensetzt.  —  Auflosungeijl 
eines  reinen  Kalksalzes  geben  gewohnlich  Krystalle  mit  primitivem  Rhom- 
boeder  und  dessen  Modifikationen;   Arragonit- Auflösungen  dagege^i  lie* 
fem  zugleich  Krystalle  mit  den  Formeu  des  Inländischen  Doppelspatbes 
und  des    kohlensauren   Barytes.     Eine  von   Baryt  und  Strontian   sehr 
freie  Auflösung  von  Chlor -Kalk  gab   auf  der  nämlichen  Glas-Scheibe 
an  einer  Seite  fast  nur  die  Form  des  kohlensauren  Barytes ,  an  der  an- 
dern die  des  Doppelspatbes.    Kohlensaurer  Baryt,  liefert  ganz  sonder- 
bare Krystallisatiouen  in  Form  von  Dolchklingen ,  Bäumchen  u.  s.  w. 

Symmetrische,  d.  h.  an  beiden  Enden  ausgebildete  Krystalle  erhielt 
0.  in  Mitten  tropfbarer  oder  Gas-artiger  Flüssigkeiten ,  insbesondere 
schönes  Schwefelzinn  in  Form  von  Schnee -Krystallen  in  einem  Wirbel 
von  Schwefeldampf;  dann  Krystalle  von  kohlens.  Kalk  und  kohlens.  Ba« 
iryt,  indem  er  eine  kochende  Auflösung  von  kohlens.  Ammoniak  in  die 
Losung  eines  Kalk-  oder  Baryt-Salzes  goss  und  umrührte. 

Im  weissen  Marmor  der  Pyrenäen  hat  er  sehr  schöne  mikroskopi* 
sehe  und  rundum  atisgebildete  Quarzkrystalle  entdeckt.,  von  denen  er 
glaubt,  das«  sie  einst  über  die  Bildung  der  Urkalke  vielen  Aufschlusa 
fitwähren  werden. 
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Gegenwärtig  stellt  derselbe  alle  jene  Krystallisationen  dar,  indem 
er  eine  Salzanflösung  in  eine  Finger -lange  Glasröhre  giesst,  in  den 
obern  Theil  der  Röhre  etwas  Baumwolle  bringt,  welche  mit  demjenigen 
Körper  getränkt  ist^  der  die  Atmosphäre  bilden  soll,  und  nun  znstopft 


Thomson:  Zerlegung   des  Perlsteines  (O'iHiit««  of 
390).    Bestandtbeile : 

Kieselerde     •     •    «     .     •  70,40 

TbDnerde >  11^,^0 

Kali 5,20 

,              Kalk     ••,..•..  3,00 

Eisen -Peroxyd  •    •    *    •  4,38 

Wasser  <    »    .    «    .    ,    ;  ^2Ä 

98^86 


«.,1, 


i4<«- 


•  1 

Derselbe:  Analyse  des  Antrimoliths  iLoc.  eU.  p.  ft25).  A« 
Ufer  bei  Bengune^  nieht  fern  vom  Riesendamm  in  .  Jri(pi4  gefandea. 
Tropfsteinartig  mit  eingeschlossenen  Kalkspath-Tbeilen,  in  den  BUsenräth 
]men. eines  Mandelsteins.  Weiss;  durchsichtig,  faserig,  wie  Aoüanth. 
Eigensebwere  =  2,1.  Härte  =  3,75*  Gelatinirt  mit  Sävrs».  Cbi- 
miscW  Bestand: 

,     .  Kieselerde  «.  ^    <i 

Tbonerde     •    -    • 
Kalkerde      •    «.    • 

.  Kall      V       4        4        4        • 

EiseB-Pm^toi^d    4 
.  Wassisr   4    •    ^    w 


43^470 

9O5MO 

7)500 

4,100 

0(10« 

td,8B0 

,  «,0d8 


100,730 


kkU\ 


^^^m^ 


.Pori^iVQT?  über  den   A^^ophyllll  ▼•m  Vuwd^^^^MqiMe  in 


'  C«  RiMIMlBtSB^RG:  über  die  Zusammensetzung  äes  .fiertbie- 
rits  von  BräuMäotf  bei  Freiberg  (Pocgend.  Ann.  d.  t*hys.  XL,  153 
üt).     B^kiAnntlitih  entdecke  Bbrthibr  bei  ChazeÜes  in  Äuvergne  ein 


*)  Ks  ehlhäll  diese  Kotits  keine  'Zvat$Ltze  zu  dem,   was  von  mir, in  den  .BMalt-Gebü- 
den"  Th.  1,  S.  223  ff.  über  den  Oegenstand  gesagt  worden.    '  tiEonuXD. 
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em  gewobttliclicii  Gran-SpieiglainB  sehr  ftbnlicbes  pMail,  welchfs  sei. 
er  UnterwidiiiDg  la  Folge  sich  als  YerbiDduDg  von  8  Atomen  £lsea« 
ulforal  mit  2  A.  Schwefel  -  Aotiaion  betraebten  Usst,  und  dem  ÜAiDiii«. 
BR  dea  Namen  B«rtbi er it  beilegte.  Später  bescfarieb  BBAViiiBa  ^wei 
eoe  Yarieta^n  der  Substanz^  deren  eine^  von  der  MurioureUQttuh^  tu 
uvergtis  3  Atome  Schwefel  •  Eisen  gegen  4  Atome  Scbwefel  -  Anlimon, 
ie  andere,  von  Anglar  im  Dep.  de  la  Creme  ^  nnr  1  Atom  van  jedsm 
PT  beiden  Schwefel  -  Metalle  enthalten  soll.  Bbsithavft  macht  darauf 
ofmerksam,  dass  ein  mit  dem  Berthierit  übereinstimmendes  Fossil, 
nf  der  Grube  neue  Hoffnung  Gvttee  zu  Bräunsdotf  bei  Freiberg  vor- 
ckonimen  sey.  Rauhxlsberg  zerlegte  diess  Miaeral,  welches  stets  in- 
ig  mit  Quarz  gemeogt  erscheint,  und  fand  es  mit  dem  Berthierit  von 
\nglar  übereinstimmend.  Ausser  einer  grossen  Meiige  Zink,  die  auch 
em  Franzosischen  Mineral  nicht  fehlt,  enthielt  jenes  von  Freiberg  et- 
ras  Mangan.  Betrachtet  man  Zink  und  Mangan  als  das  Eisen  zum 
?heil  ersetzend,  so  sieht  man,  dass  die  Schwefel -Mengen,  welche  diese 
letalle  zur  Bildung  der  bei  den  verschiedenen  angestellten  Analysen 
;efandenen  Scbwefelongs  •  Stufen  bedürfen ,  sich  zu  der.  im  Schwefel- 
Lotimon  beJ&nditchen  fast  wie  1  :  3  verhalten ,  und  es  geM  daraus  die 
Formel 


Zn 
hervor«    Berechnet  man  diieselbeii  so ,   dass  2ink   und  Mangan  wegfal- 

len  (Fe  Sb),  so  erhält  man  in  hundert  Theilen : 

Antimon     ....     58,507 

.     Eisen 12)3a5 

Scbwelel   ....     39|188 

100,000 
Der  Berthierit  von  Freiberg  ist  folglich  mit  dem  von  Anglat  iden- 
tisch. 


Thomsoh:  Besi&hteibung  und  Zerlegung  des  Davidsonits. 
(Outtines  ef  Miner  I,  347).  Von  Davison  im  Granit  der  Grafschaft 
Aberdeen  gefunden.  Gelblichgrune,  blatterige  Massen,  nach  den  Flä- 
chen einer  rhombischen  Säule  von  86®  spaltbar*  Spez.  Scbw.  =^  2,363. 
Harte  =  6,5.     Chem.  Bestand: 

Kieselerde  .  .  .  .'  t^d,39 
Thonerde  •  .  ,  .  32,r2 
Wasser  .....      l,5ö 


«    Ml  I  li  I  iilk 


lOOjOl 
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Derselbe:  fiber  den  Haronit  (Loe,  cU.  p*  S34),  An  den  Ufen 
des  Hifrofi-See's  in  einer  Hornblende-Gesteinen  zunächststebenden  f  eii^. 
art  Nieren-formige  Massen  bildend.  Gelblichgrün;  Stricbpulver  lichl»n 
grsu.  Geffige  tbeils  blätterig,  tbeils  körnig,  Perlmutter  -  glänzend  wd 
den  Blätter  •  Legen ,  ausserdem  von  Harzglanz.  An  den  Kanten  doreb- 
Bcbeinend.  Spez.  Scbw.  =:  2,863.  Härte  =  3,25.  Säuren  ohne  Wi^ 
köng.    Chemischer  Bestand: 

Kieselerde 45,80 


Thonerde  •    . 
Kalkerde  •    . 
Talkerde    .    • 
Eisen-Protoxyd 
Wasser     «    . 


33,92 
8,04 
1,72 
4,32 
4,16 

97,96 


Derselbe:  Zerlegung  der  Walkererde  (Loc.  cU.  p.  246).  An- 
gebliches Vorkommen  im  Grnn  -  Sandstein  und  in  der  Oolith-Formation. 
Eigenschwere  =  2,445.    Chem.  Gebalt. 


Kieselerde      •     •     •     • 

.     44,00 

Thonerde  

.     23,06 

Kalkerde 

.       4,08 

Talkerde  .    «    .     .     • 

.       3,00 

Eisen-Protozyd  .    .     • 

.       2,00 

Wasser 

.     24,95 

Th.  Sander:  chemische  Untersuchung  des  Silber-Kupfer- 
glanzes von  RudoUtadt  in  Schlesien  (Pocpoemd.  Ann.  d.  Phys.,  B.  40, 
S.  3t3  ff.).  Dieses,  von  G.  Rosa  in  Krystallen  aufgefundene,  Mineral 
enthält : 

Schwefel 15,92 

''""'  Silber 52,71 

Kupfer 30,95 

Eisen 0,24 

99,82 


Dijvu6noy:  über  den  Gedrit,  eine  neue  Mineral-GsttoDg; 
{Ann.  des  mineSf  S«»  Äer. ,  T.  X,  p.  69  etc.).  Aufgefunden  im  Beat 
Thale  unfern  Oedre^  in  losen  auf  dem  Boden  zerstreut  liegenden  StfickeD, 
so  dass  man  die  Lagerstätte  selbst  nicht  genau  kennt ;  aber  das  Mioera/ 
mnsa  in   altern  Fels  -  Gebilden ,  welche  jenes  Hochtha)  der  Fyßrenin^ 
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moschliessen,  auf  Gangen  vorkommen.  Der  Gedrit,  nelkenbraun,  von  sehr 
I  gcfawachem ,  balb-metaiiiscbem  Glänze ,  setzt  krystalliuiscbe  Massen  von 
;  fttserigem  und  strahligem '^  zum  Blätterigen  sieb  neigendem  Gefüge  zu- 
I «ammen  ,  gleicb  gewissen  Hornblende^  Abänderungen,  Die  Durchgänge 
fsind  nicht  deutlich  geuug,  um  ein  Urtheil  liber  Krystall  -  Form  zu  ge- 
I  statten.       Das    Mineral   ist    ritzbar    durch    Quarz  ;     sein    Strich  -  Pulver 

fahlgelb.  Sp.  S.  =  3,260.  Vor  dem  Löthrohre 'leicht  zu  schwarzem,  et* 
iwas    schlackigem    EmaiL  fliessend ;    mit   Borax   zu   dunkelgrünem,    fast 

schwarzem  Glase.  Die  äusserlichen  Merkmale  der  Substanz  stimmen 
^sehr  mit  denen  gewisser  Änthophyllite  uberein,  besonders  mit  jenen,  wel- 
sche in  losen  Fel^-BIöcken  in  Schweden  vorkommen  ;  aber  seiner  chemi* 
Ischen  Zusammensetzung  nach  weicht  der  Gedrit  von  allen  bekanntea 
|. Mineralkörpern  ab.     Die  Analyse  gab  folgendes  Resultat: 

Kieselerde 38,811 

Thonerde 9,309 

Eisen-Protoxyd  •     •     •     «     45,834 

Talkerde 4,130 

Kalkerde.     .....       0,666 

Wasser 2,301 

101,051 

Der  Verfasser  leitet  daraus  für  den^  nach  seinem  Fundorte  benann- 
ten Gedrit  die  Formel  ab: 


5  S*  +  MA2  4.  Aq. 


Thomson :   über  den  Vermiculit  (Outlines   of  Miner,   1 ,   373). 
Entdeckt  von  Holme  im  Staate  Vermont  in  Nord- Amerika.      Glimmer-^ 
artige  -  Blättchen :    fettglänzend :    sehr   weich.      Spez.    Schw.   =    *i,52. 
Härte  =  1,0.     Unschmelzbar  vor  dem  Löthrohre.    Die  Analyse  gab: 

Kieselerde      .     .     .     .     ,  49,08 

Talkerde 16,96 

Ei^en-Peroxyd    .     .     .     .  16,12 

Thonerde 7,28 

Wasser     ......  10,28 

99,72 


Derselbe:  Analyse  des  Wasser-haltigen  Bucholzit's  {hoc» 
Ctt.,  p.  237),  Vorkommen  angeblich  in  Island.  Besteht  aus  kleinen, 
graublauen,  glasglänzenden  Schuppen.  Eigenschwere  =  2,855.  Härte 
=  3,0,     Qhem.  Gehalt: 

Jahrgang  1837.  30 


—     460     - 


Kieselerde  •  . 
Tbetierde  •  , 
Kalkerde     •    , 

« 

ScbwefelsÜure  • 
Waneer  ,    «    ♦ 


41,35 

49>55 

1|10 

4>85 
08,80 


«•• 


•*v^ 


DoviuBHoyt  fiber  den  Diaspor  (Ann.  des  Mines,  9^  shr.y  T.iOf 
p,  ST7  eic).    Das  untersucbte  Mineral  stammt  aus  dem  I7ral*Gebir^ 
kommt  in  stäng*eligen  Massen  vor,  welche,  nach  drei  Ricbtungeu  spsl^ 
bar,   ein   sebiefes   rhombisches   [rbomboidiseht»?]  Prisma   als  Kernfons 
erkennen   lassen,   dessen  Seitenfläeben  sich   unter  127^  gegen  einsoder 
neigen,    während    die    £ndfiäche    mit    den    Seitenflächen    unter    eiocnl 
Winkel    von    100    bis    102®    zusammentrifft.      Lebhaft    glänzend;    ge*^ 
färbt  wie  Eisenspatb ;   ritzt  Glas ;'  spez.  Schw.  =:^  3,452.     Säuren  ohntf ! 
Wirkung.    Vor  dem  Lothrphr  unschmelzbar.     Ergebniss  der  chemisches 
Zerlegung : 

Tbonerde      •        •        •  74,66 

Wasser          .        •        •  14.58 

Kieselerde     «        •        .  2,90 

Eisen-Peroxyd       «        .  4,51 

Kalk-  und  Talk-Erde  •  1,64 

Verlust         ,        ,        .  1,71 


100,00 

Durch  Anwendung  von  Salzsäure  wird  dieser  Diaspor  ent- 
färbt:  ein  Beweis,  dass  ihm  das  Eisen  nicht  wesentlich  angehört.. 
Auch  die  Kieselerde  muss  als  fremdartig  gelten.  Der  Verf.  zerlegte 
auch  den  früher  bekannt  gewesenen  Diaspor,  dessen  äusserlichen  Merk> 
male  nicht  ganz  mit  jenen  des  SibetUchen  übereinstimmen;  das  Resul- 
tat war: 


Tbonerde 

Wasser 

Kieselerde    , 

Eisen-Peroxyd 

Kalkerde 

Verlust 


78,93 
15,13 
1^39 
0,52 
1,98 
2,14 


100,00 


r 
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M.  Scharf:  AnAlys»  der  Dürrenbertjer  Soote  (Erdwann,  Jouru. 
I.  prakt.  Cheni.,  B.  II ,  S.  1  ff.>  Die  Zusammensfeiluiig  der  erbaitenen 
tle8ultate  gibt  in  1000  Theilen  Soolet 

Kalkerdo   •        .        .  2,49d 


Talkerde    ; 

iCieselerde 

Natrium    « 

Schwefelsaure 

Chlor 

Brom 


4,050 

0,070 
31,067 

4,050 
39,848 

0,665 


;  Tbonerde   \  I  in  nicht  zu  bestimmenden 

Eisenoxyd  j        *        *         *  )  Mengen. 

01,240 
i      Diess  stimmt  nicht  gafis  mit  der  ArAh«r  erhaltenen  Gesammt-Menge 

r  in  der  Soole  enthaltenen  Salz6,  und  die  Abweichung  rührt  jeden-^ 
hils  daher,  das»  der  Brom -Gebalt  etwas  zu  boch  ausgefallen,  und  die 

ftlkerde  nicht  als  solche,  sjondern  als  Magnesium  in«  der  Soole  jeutbal'* 
jlen  ist.  Den»  niaimt  man  die,  bei  BestiiiMuung  des  €hlors  erhaltene, 
Zahl  als  die  Oesanimt^Meiige  des  Chlors  wid  Broms  an  «nd  berechnet 
•08  der  1^1  enge  der  hier  erhaltenen  Talkerde  die  des  Magnesiums,  so 
wird  ein  jenem  viel  näher  komjmendes  Resultat  erlangt;  es  waren 
iiieruach  in  100  Theilen  Soole: 


Kalkerde       «        « 

• 

0,240 

Magnesium   • 

% 

0,248 

Kieselerde     • 

• 

0,007 

Natriani 

« 

a,to6 

SchwefeUäiw«      « 

4 

0^405 

Chlor  1 
Brom  i 

• 

4,t08 

83^21 

Die  Soole  enthält  folgliclr  in  IDO  Theilen  Y,t97  reines  KochsaU. 


A.  Damook:  Analyse  eines  Zink*  und  Kup fer-h altige n^ 
^ftnadin-sauren  Blcioxydes  (iimi.  des  minesy  3»"«  Serie.  T»  XI^ 
P'  ißl  etc).  Der  Fundort  des  zerlegten  Minerals  ist  nicht  bekannt* 
''0  kommt  als  kleinnievenforrarger  Überzug  auf  zerfressen  eisenschässi"^ 
S^m  Quarze  vor^  ist  aussen  gelblicbbraun ,  im  Innern  dunkelgrün  und 
znuächst  dem  Quarze  ziegehoth.  Pulver  blassgelb.  Bruch  eben  uiid 
gUnzeud.  Ritzt  KuUcspatb.  Vov  dem  Löth röhr  auf  Kolile  onter  Auf^ 
^"liea  zu  Schlacke  fliesseud ,  welche  oberfläehlioh  ^aiiz  das  Auss*frben 
voQ  Grapliit  bat.  Mit  Borax ,  in  der  reducirei^den  Flowfue,  m  gtWMklv 
i^i^aiR]  geflookttm  Glase ,^  w«lohes  in  der  oxydireiuton  PliMMiia  ovaagtn« 
S«ib  wird.    Die  Zerlegung  ergab :  • 

30* 


«  * 
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Chlor 

0^02265 

Vanadin8iare    . 

0^15860 

Bleioxyd    « 

0,70860 

Zinkoxyd  •        • 

0,06345 

Kupferoxyd       * 

0,02960 

Wasser     • 

0,03800 

1^02090 

Boma: .  Analyse    eines   Zinkerzes    aus    der   Gegend  iiei 
Puig  de  Cahrera  (J.  de  Fontbueli^b   Journ.  de  la  Sog  des  Sc»  cl 
etc.^  1837y  MarSy  p.  81).   Zur  Seite  der  Strasse  von  Ärles  nach  Prai 
de-Mollo   finden    sich  mehrere  Erz  -  Gänge.     Einer  derselben  führt 
Substanz,   welche ^  braun  von  Farbe,  splitterig  im  Bruche  und  von  o-^ 
ner  Eigenschwere  ==  3,2  bis  3,85  ist*     Sie  enthält: 


Zink. 

Eisen         *    j    • 
Schwefel  •        •        • 
Kieselerde         •        • 
Wasser  und  Kohlensäure 


[Durfte  wob!  ein  Gemenge  seyn.] 


22,42 
7,62 

14,85 
2,00 
2,10 

100,00 


Thomson:  Analyse  des  Pipestone  (Ouüines  of  Min.  I,  287). 
Die  Eingebornen  im  nördlichen  Amerika  bereiten  ihre  Pfeifen  ^daranii 
Dichte  Massen;  blaugrau;  undurchsichtig;  weich  anzufühlen.  Che*» 
Bestand : 

Kieselerde    «        •        «,       56,11 


Thonerde 
Natron  « 
Kalkerde  . 
Talkerde 
Eisen-Peroxyd 
Wasser         * 


17,31 

12,48 
2,16 
0,20 
6.96 
4,58 

99,80 


Derselbe:  Zerlegung  des  Cnmmingtonits  (toc.  dt.,  p»  ^9^ 
Vorkommen  zu  Cummington  in  MassaehusetU.  Bildet  mit  Quarz  nn^ 
Glimmer  eine  eigene  Felsart.  Krystaliinische  Massen;  grünlicbgraV) 
durchscheinend  an^  den  Kanten.  Spez.  Schw^  =  3^20.  Härte  =  V^ 
Voitdem  Löthrohre  unschmelzbar.    Gehalt: 
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KieBelerd«  • 
EUen-Protoxyd   • 
Mangan-Protozyd 
Natron 
Feuchtigkeit 


56,648 

21,669 

7,803 

8,439 

3,178 

97,636 


H.  J.  Brooks:  über  die  kryAtallographische  Einerlelheit 

n  Zeagonit^   Gismondin,   Abrazit,   Aricit  und  Phillipsit 

l  and  Edinb.  phü.  Mag.y  Third  Ser.  N.  60,  March  1837,  p.  i70). 

—  [Dass    alle  namhaft  gemachten  Mineral  -  Snbstanzen  der .  Gattung 

Harmotoms,   des  sogenannten  Kreutzsteines ,   angehören  ^   ist  den 

ineralogen  Deutschlands  längst  bekannt.] 


II.     Geologe  und  Geognosie. 

A.  VON  Humboldt:   über  zwei  Versuche   den  Chimboraxo  zu 

irsteigen   (H.  G.  ScnuHACHBR's  Jahrbuch  für  1837,   S.  176  ff.).    Am 

^^hmharazo  sind  Reisende  fast  bis  18,500  Pariser  Fus»,   nämlich   ein- 

lai  im.  Jonius  1802  bis  3016  Toisen  Höhe,    ein  andermal  im  Dezember 

[831  bis  3080  Toisen  Höhe  über  der  Meeresiläche   gelangt.    Humboldt 

it  seine  Expedition  nach  dem  Chimboraxo  am  22.  Junius  1802  aus  der 

[ochebene  von  Tapia  an,  welche  8898  Par,  F.  ober  dem  Spiegel  der 

Sudsee  liegt.     Ganz  nahe   beim  Dorfe  Culpi,  nordwestlich   von  lÄcan, 

^rbebt  sich  in  der  dürren  Hochebene  ein  kleiner  isolirter  Hügel,  YanO' 

Ircu  (der  schwarze  Berg).    Der  Hügel  liegt  im  S.S.O.  vomCAtm- 

^(fraxoj   durch   die  Hochebene  von  Lnisa  von  jenem  Kolosse  getrennt. 

'i  ist  ein  Seiten-Ausbruch  desselben  *,  oder  es  ist  der  Ursprung  dieses 

'Fuptions-Kegel  gewiss  den  unterirdischen  Mächten. zuzuschreiben,  welche 

inter  dem  Chimboraxo  Jahrtausende  lang  vergeblich   einen  Ausweg  ge- 

jancht  haben;   er  ist  spätem  Ursprungs,    als  die  Erhebung  des  grossen 

llglockenformigeu  Berges.   Der  Yana-Vrcu  bildet  eine  zusammenhängende 

Anhöhe    von   Hufeisen  -  Form ;    gegen   0.    ist   der   H&lbzirkel   geöffnet. 

Traditionen  und  alten  Handschriften   zu  Folge  hatte  der  Ausbruch   des, 

^«r.  ungefähr  in  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  Statt.     Das  Gestein 

->st  eine  poröse,    dunkelbraune^    oft   ganz  schwarze,   schlackige  Masse. 

i^Vivin  fehlt   gänzlich   darin.    Weise,   sehr  sparsam  einliegende  überaus 

kleine  Krystalle  sind  wahrscheinlich  Labrador;  Eisenkies  findet  sich  hin 

^'kd  wieder  eingesprengt.    Das  Ganze  gehurt  wohl  dem  Augi(  -  Porphyr 

^o>  wie   die  Formation  des  Chimboraxo  überzeugt.     Der  Ausbrach  des 
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Ymna-'ürcH  ist  durch  4*10«  Doloniit-Mafls«  j^ichelkeii,  der  hier  die  HorlHr 
eben«  bildet.  —  Die  eigentliche  Expedition  nach  dem  Cbimbüra%o  b#t] 
g^ann  am  23.  Junin«  Morgens«  Humboldt  f^nd  den  Berg  mit  grossei^^ 
stufenweise  übereinander  liegenden  Ebenen  Umgeben;  die  erste  Sitti|& 
ist  10,200,  die  zweite  lt,700  F.  bech,  nnd  die  vollkommene  Soligkeli 
dieser  Hochebenen  lassen  auf  langen  Aufenthalt  stehender  Wasser  scblieü^ 

sen.    Man    glaubt  einen  Seeboden    za  sehen'*). Aus  der  zwcftet 

jener  Hochebenen ,    aus   der  Ton  Sitgttn ,    steigt    man  ziemlich  steil 
zu   einem  kleinen  Alpensee.     Der  Gipfel    des  Chimborazo  erschien  m 
Wenige  Augenblicke.     Der  fiarometer  zeigte   eine  Hdhe   von    13,5^0  R 
£iiiJiundertfäiifaig  Toison   über  dem    erwähnten   kleinen   Alpensee,  ildl 
wohin   die  Grasflur  jede  geognostische  Untersncbnng  des  Bodens  «fll» 
zogen  hatte,  «ah  H.  nacktes  Gestein:  grosse  Felsmauern,  iron  N.O.  nach 
S»W*  streieJiend,    zum  Theil  in  unförmliche  Säulen  zerspalten,  erhebet 
sich  aus  der  ewigen  Schneedecke,  ein  bräunlichechwarzes  Augit-Gesteia^ ' 
glänzend  wie  Peehstein-Porphyr.    Die  steilen  Mauern  führten  durch  die 
Schnee-Region  zu  einem,  gegen  den  Gipfel  gerichteten,  schmalen  Grabt, 
etueni  Fel^kamm,  der  es  unmöglich  machte,  weiter  vorzudringen,  denn  der 
Schnee  war  so  weich ,   dass  man  fast  nicht  wagen  konnte,  seine  Ober^ 
flache  zu  betreten.    Der  Kamm  bestand  aus  sehr  verwittertem,   brocke^ 
ligem  Gestein,  oft  zellig,   wie  basaltischer  Mandelstein.     Immer  steiler 
und  schmaler  wurde  der  Pfad.    Alle  Eingebornen,  bis  auf  Einen,  verlies* 
sen  Hran^LDT   und   seine  Genossen  in    der  Höhe  von   15,600'  F.    Nq^ 
n^it  grosser  Anstrengung  «nd  Gedtild  war  es  möglich ,   höh jr  zn  geliiB^ 
gen;    meist  waren    dfe  Reisenden   ganz   in  Nebel  gefiultt.    Der  Kann 
hatte  oft  nnr  8-r-lO^'  Breite,  links  einen  mit  Schnee  bedeckter  Absturs, 
ei«e  dnnneisige  Spiegelfläche  von  etwa  30^  Neigung,  zur  Rechten  eineii 
800  ede|^  1000'  tiefen  Abgrund,    aus   dem    schneelose  Felsmassen  senk- 
recht emporragten.     Der  Gefass-Barometer  zeigte  eine  Höhe  von  17,30(^ 
F»  an.    Nach  einer  Stunde  vorsichtigen  Klimmons  wurde  der  Felskamoi 
weniger  steil  \  aber  ^er  Nebel  blieb  gleich  dick ;  doch  plötzlich  schienen 
8e>ine  Schichten  zu  zerreissen,,    der  domförmige  Gipfel    des  ChimboraiM 
war  fM  erkennen,    und  zwar  ganz  nahe.     Die  Hoffnung,  Ihn  zu  erstei« 
gen,   belebte   die  Kräfte  aufs  Neue.    Der  Felskamm,    nur  hier  und  dl 
mit  dünnen  Schneeflocken    bedeckt^   wurd^   et%vas    breiter.     Auf  einmal 
svtzto    eine   Art   Thalsthtucht,    etwa   400   F.    tief  und   60'  breit,  den 
Unternehmen    unübersteigliche  Grenzen.    Jenseits   des  Abgrundes,    der 
nicht   KU   nmgehen   war,     sah   man    deutlich   den   Felsenkaram    in    der 
»ämlfchen  Richtung  sich  fortziehen;    ob  er  bis  zum  Gipfel  selbst  fahre, 
blieb  zweifelhaft.     Der  Barometer   zeigte   13'  Hy'ö"'     ^^^  Luft-Terop^ 
rntnr  war  1^,6  unter  dem  Gefrier-Punkt,   aber  nach  mehrjährigem  ^nf» 
enthalte  in  den  beissesten  Gegenden  der  Tropenwelt  schien  die  gering^ 


^)  Am  Abhänge  (ler  SchiCfifxer  Alpen  ist  bisweilen  auch  dies«  Phänomen  iftufenwiUe 
iibereinjfnder  liegender  l^leinor  Ebenen  zu  bemerken  ;  sie  sind  jetzt,  wie  abgelanfene 
ßeekeli-Yoif  A|pensee*n,  dnreh  enge  offene  i'äsRe  verbunden. 


^ 
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XSH»  erstarrend.    IKib.  Reisenden  IwttMi  eine  Hdhe  von  tB,0!^7  For,  P. 
ilfreiebt.     Sie  verweilten  nur  bo  lange,  als  noth wendig  war,  Frag^mente 
0K  G^birgsart  an  sammeln.  -^  BocasnfGAtjLT  machte  am  ie#  Des.  1831 
jben  Yersach ,  den  Gipfel  des  Chimb9rti%o  ztt  erreichen  *). ,  —    Über 
lism  absoluten   Resultat    der    trigonometrisehea   Messung   des  Berges 
echwebt   noch   immer  etnrge  UngewissheH«    Don  Jonen  Joah   und  die, 
französischen  Akademiker  geben,  nach  verschiedenen   Kombinatioiiett 
(jflerselben  Elemente,   Hohen  von  3380  und  8317  Tqisen   an:    Qcmbolbt 
:|knd  33&0  T.  ^  Über  die  geognostische  Bcsehaffenbeit  des  ChiimborazQ 
fügt  der  Vf»  die  aligemeine  Bemerkung   bfi ,   dass  die  ganze  Formation 
jüeses   berühmten  Gipfels  der  iimf^^^Kette  aiis  Labrador  und  Augtt  be** 
steht;    beide    Fossilien  sind   in   deutlichen   Krystallea   erkennbar,     Der 
€himbora%o  ist  ein  Angit- Porphyr,  eine  Art  Dolerit.    Auch  fehien  ihm 
Obsidian    und   Bimsstein.    Die  Gebirgsart  des    CA.   zeigt   sich   folglich, 
,wie  L.  v«  Bvcr's  und  ELissB  Bbaüiiont's  neueste  Bestimmungen  leb- 
I  wen,  jeher  des  Ätna  analog.    Unter  den  Trämmern  der  alten  Stadt  JRio« 
hamba^  drei  geographische  Meilen  östlich  vom  Chimborazo^  steht  schon 
wahrer  Diorit-Porphyr  an,  ein  Gemenge  aus  schwarzer  Hornblende  und  weis- 
sem, glasigem  Albit.    Ein  Theil  der  Angit-Porphyr-Stöcke,  welche  Hun*. 
BOLBT  bis    zu   18,000  F.   Höhe    auf  dem,   zum  Gipfel   des  Chimborazo 
fahrenden  Fekenkamm  fand,  meist  lose  Massien  von  iH  bis  14''  Durch* 
Biesser^  i^t  kleinzellig,  porös  und  rotb  gefärbt.     Die  Stücke  haben  giän* 
tende  Zellen.     Sie   sind  indessen  nichi  in  Strömen  Lava  -  artig  geüos* 
sea^    sondern    wahrscheinlich   auf  Spalten   ani  Abhänge   des  Glocken» 
ÜHfiaigen  Berges  herausgeschoben  wordeil« 


J.  M'Auam:   über   einen  Bergsturz  ^n  Äntrim  (Journ,  cf  the 
9^oi.  Soc.  of  Dublin^  Vol.  I,  P,  »,  p.  iOi  etc.).   Ungefähr  1  Meile  süd- 
wärts Lame,  an  einer  unter  ^em  Namen  „the  Bank**  bekannten  Stelle, 
ereignete  sich  im  Januar  1834  ein  denkwürdiger  Bergsturz.    Im  Westen 
von  Lärne  erheben  sich  Mauer-ähnliche  Felsmassen ,  wie  solche  an  der 
Kaste  der  Grafschaft  A/t^rtm  so  , gewöhnlich    sind.    Die    oberste  Lage, 
Basalt,  ruht  auf  Kreide  und  Grünsand ,   und   unter   diesen  steht  ein  fe« 
Btes,  blaues,  thoniges  Gestein  an.    Bruchstucke  und  Schutt  der  oberen 
ti^elsmasse   bilden    ein   Haufwerk,   welches   sich   bis    zur  Küste   hin   er- 
streckt, so  dass  die  Fahr-Strasse  oft  nur  einen  sehr  beschränkten  Raum 
t^at.    Am  17.  Januar  Abends  nahm  man   eine  kleine  Bewegung  des  Bo- 
dens wahr,  und  in  der  Nacht  wurden  einige  Scheunen  ganzlich  zerstört. 
Oie  Bewegung  dauerte  2 — 3  Tage  fort  und  wur^e  von  mehreren  Augen- 
Zeugen  beobachtet.     Zuletzt  hatte  das  Trümmer-Haufwerk  eine  fast  ho- 
rizontale Lage  angenommen ;    kleine  Erhabenheiten   waren  '  eingesunken 
und  Vertiefungen   ausgefüllt  worden.    Zwischen    den   Felsklippen  und 


*)  El  war  davon  in  diesem  Jahrbneli»  f.  tö36,  S«  74  «.  bereits  die  Bede.       A.  d.  R. 
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4er  Strasstt  waren  parallele  Risse  von  •  unbedeutender  Tiefe  In  grosso < 
Zahl  zu  seilen.  Eine  qucer  übect  diese  Risse  nach  einem  Steiobrncfal 
führende  Strasse  war  so  zertrümmert ,  dass  sie  das  Ansehen  hatte,  al|| 
wäre  dieselbe  absichtlich  aufjg^ebrochen  worden.  Am  . südlichen  Ei 
des  Bericaturzes  war  ein  Theil  des  Bodens,  ungefähr  6  bis  8  F.  bi 
etwa  4  F,  tief  gesunken  und  hatte  zu  beiden  Seiten  senkrechte  Waadc», 
-^  Über  die  bedingende  Ursache  des  Phänomens  spricht  sich  der  \tiL\ 
nicht  mit  völliger  Bestimmtheit  aus;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  berobcii; 
der  erwähnte  Bergsturz  und  andere  ähnliche  Erscheinungen  in  der  aäak 
liehen  Gegend  dat'auf,  dass  gewisse  weichere  Gestein-Lagen  ausgewaschet ' 
wurden  und  die  hohem  Scuicbten  dadurch  ihre  Stützpunkte  verloren. 


J.  D.  Dana:  Zustand  des  Vesuv'^s  im  Julius  1834  (Siumur 
Amerie,  Journ,  of  Sc.  XXVII  ^  »81  etc.).  Der  Vulkan  hatte  mehrere 
Jiihre  hindurch  sich  fast  ohne  Unterbrechung  thatig  gezeigt;  allein  vom 
Sommer  1832  an  blieb  er  ruhig.  Als  der  Verf,  den  Berg  zuerst  erbKckls^ 
am  29.  Mai,  war  sein  Gipfel  in  eine  liebte  Wolke  gehüllt,  auch  wordea 
Lava  >  Brocken  und  Asche  zu  bedeutender  Höbe  geschleudert.  In  der 
nächstfolgenden  Nacht  sah  man  Eruptionen  in  Zwischenräumen  von  6 
zu  8  Minuten.  Dana  wählte  die  Nacht  zum  Ersteigen  des  Berges;  die 
Lava  ist  alsdann  deutlicher  zu  sehen.  Der  die  Samma  mit  dem  VesK9 
verbindende  Monte  Cantaroni  wird  yon  drei  Thälern  durchschnitteai 
deren  nördlichstes,  Vallone  deüa  Veintva^  den  Lavenstrom  von  1785 
aufgenommen  hat.  Jenseit  der  Einsiedelei  vermindert  sich  die  Vegeta- 
tion mehr  und  mehr,  man  erreicht  eine  Wüste  von  Lava,  Lapilli  und 
vulkanischer  Asc)ie.  Die  Lava  rührt  von  der  Eruption  von  1829  her. 
—  Beim  Ausbruche  von  1832  war  die  Lava  in  der  Hichtung  von  Piff' 
tici  binabgeströmt.  —  Die  Lavadecke,  über  welche  der  Verf.  seineo 
,'Weg  nahm ,  zeigte  viele  Spalten,  aber  sie  waren  so  schmal ,  dass  man 
nicht  tief  hineinsehen  konnte.  Der  Rauch ,  tneist  scbwefelige  Säure 
enthaltend,  atrömte  in  dichten  Wolken  aus  einem  kleinen  Krater;  der 
Boden  war  auffallend  heiss,  die  Lava  zeigte  Überrinduugen  von  Scbw^ 
fei.  Die  ergossene  Lava  schritt  in  einer  Stunde  ungefähr  1  Meile 
[?]  weit  in  der  Richtung  gegen  Pompeji  vor.  Der  Strom,  etwa  4—6 
Fuss  breit,  hat|c  das  Ansehen  von  geschmolzenem  Eisen;  seine  Ober" 
fläche  erkaltete  schnell,  die  blasige,  schlacHige  Rinde  zeigte  sich  frei 
von  Augit-  und  Leuzit  -  Krystallen.  —  Am  5.  Junius  verspürte  man  an- 
fern Pomftfji  eine  Erschütterung  des  Bodens,  und  das  Meer  schwoll 
mächtig  an.  Während  der  Nacht  hatten  vorzüglich  starke  Ausscblen- 
derungen  aus  dem  Vesuvischen  Krater  Statt.  —  Torre  Sei  Greco,  ob- 
wohl durch  die  Eruption  von  1794  fast  gänzlich  zerstört,  zählt  gegen- 
wärtig über  15^000  Einwohner. 
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■'i;      J.    Tocf    CHARv^NTifiR:   ScJilus 8 folgen ,   abgeleitet   aus   den 
^igrossen  Umwälzungen,  welche  .die  Aussen  flsiche  des  Sehweit* 
'ii(«r-LaDdes    und  namentlich,  jene   von  Waliis  \  er  ändert  und 
:4hte    gegenwärtige    Beschaffenheit    herbeigeführt    haben* 
J^ßiöL    üiiiv.^    Juillet   1836,    p,    i  etc.).     Einst  machte  die   Schweit% 
ITbeil-^auzes  eines  weit  erstreckten  Oeeans  aus ,   der   den    ganzen  £rd- 
körper    umgab.     Das  Meeres -Niveau   scheint  merkbare  Änderungen  er* 
Ütten  zu   haben;  nicht  seinem  Sinken  ist  das  Erscheinen  der  Kontinente 
vod  InseJn   zuzuschreiben ,   soi^dern  einer  unterirdischen  Gewalt,  welehe 
^  aas  der  Tiefe    nach   oben   wirkte.     Die    dem  Walliser>  Lande   zunächst 
'befindlichen  Theile  jenes  Meeres -Bodens,   welche   zuerst  emporgehoben 
UDd  trocken    gelegt  seyn   durfte,    sind  die  Vogesen  nebst  der  sehr  klei- 
nen Gruppe  der  Walliser  und  Savoyer  Alpen,    welche  sich  vom^  Fusse 
des  Dent  de^Morcles  bis  in  die  Tarentaise  erstrecken,  der  Eichtung  fol- 
gend, wo  heutiger  Zeit  die  Thäler  von  Trient  und  von  Chamouny  vor- 
handen sind.     Mehrere  geologische  Thatsacben    führen  zur  Vermuthung, 
dass   jene8    Gebiet   einst    über   dem   Wasser   keine    zusammenbäiigende 
Masse  bildete,   sondern  einzelne.   Reihenweise  aus  N.W.  nach  S.O.  He- 
gende Inseln.    In  jener  fernen  ^eit,  wo  die  Erde  noch  nicht  in  dem  Grade 
erkaltet  war,  wie  gegenwärtig,  mossten  die  jugendlichen  Regionen,  von 
denen    dje  Rede , '  ungefähr    das  Klima    der   gegenwärtig    zwischen    den 
Tropen    vorhandenen    Landstriche    haben.     Die   Vegetation ,    deren    Ent- 
wicklung sofort  erfolgte ,  trog  die  Merkmale  jener,  die  gegenwärtig  auf 
den  Eilanden  der  heissen  Zone    gefunden   wird ;    diess  <  ergeben  die ,    in 
den   thonigen  Schiefern   von   Erbignon,   von  Salvan^    Getro%  {Trienter 
Thal)  vom. Cot  de  Balme  und  von  der  Tarentaise  enthaltenen  Pflanzen- 
Abdrucke  ;    denn    diese   vegetabilischen   Reste   sind    zum    grossen   Theil 
Baum-artige  Fahren ,  so  wie  Equisetaceen ,    Lycopodiaceen  und  Monoko- 
tyledonen ,    aber  abweichend  den  Gattungen    und   selbst  den  Geschlech- 
tern nach,  von  den  heutigen  Tages  vorhandenen.    Die  ansehnliche  Mäch- 
tigkeit der  Anthrazit- Ablagerungen ,    welche  jene  Schiefer  -  Massen   bei 
Outre^Rhone ,  Servan^  Servoz  und  in  der  Tarentaise  umschliessen,  be- 
weiset ,  .  dass    die  Vegetation  kräftig   und  von  langer  Dauer  i$rar ;    denn 
tugenfällig  stammen  die  erwähnten  Kohlen-Gebilde  von  jener  alten  Vegeta- 
tion,   deren  Formen   verschwunden    sind:    ihre  Zerstörung  war  das  Re- 
saltat  eines  gewaltigen  Druckes  jener  Gesteine,    die   durch   spätere  Re- 
volutionen   über    den   aufgehäuften   pflanzlichen  Resten, abgelagert  wur- 
den ;    möglich  ist  auch,  dass  die  grosse  Glüht,  deren  Einwirken  das  Ge- 
biet später  ausgesetzt  gewesen  seyq  dürfte,  Anthcil  daramgenommen.  — 
Es  schejnt,    dass  das  sogenaunte  „Urmeer"  im  N.  und  W.  des  Kantons 
bei  weitem    weniger    tief  war,    als    gegen  S.  und  0.,    oder   nach    den 
•Alpen  hin.     Die^e  Vermuthung  gründet  sich  darauf,    dass  die  Jtira-Ge- 
birgsarten    bei    weitem    mehr    Gattungen    und   Eiwzelwesen    raeerischer 
Scbaalthicre  enthatten,    als    die   nämlichen  Gesteine  in.  den  Alpen;    und 
bekanntlich  nehmen  ^die  Mollusken  an  der  Zahl  ah,  je,  weiter  man  sich 
VOQ  den  Küsten    und   von    seichten  Stellen    entfernt,    und  je   tiefer  das 
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Meer  wird.    Der  Boden  te  nSrdlieben  und  weetlkhen  UntSefen,  wovon 
hier  die  Rede,   besteht  aas  einesa  meist  liebtegelb  gefärbten  Kalk ,  I 
Bänken 'abgesetzt ,  die  oberreich  sind  «an  Meeres-Kerpem,  •  Aneh  4ie8sr| 
*Jboden  worde  später  erhoben  nnd  über  die  Oberfläche  der  Fluthen  \dm^ 
ans  gestossen.    Die  gaoce  gewaltige  Gebiet*Masse  brach  in  lange  Stseip- 
fen;  sie  bildete  die  unter  sieh  parallelen  Bergreihen,   deren  Gesammt»'] 
heit  «an  als  Jura-Gebirge  bezeichnet.    Allein  die  ganze  Gegend  wordi 
keineswegs  mit  einem  Male  zu  der  Höbe  erhoben ,   wie  wir,  solche  jetil 
ober  dem  Ocean  sehen.    Das  Meer  bespühlte  noch  den  Faso  der  jngen^ 
liehen  Berge,   es  drang  selbst  in  mehrere  Thäler  ein,   nnd   legte   biet 
Gesteine  einer  neuen  Art  nieder,   Gesteine,   bekannt  unter  dem  Namen. { 
des  Kreide  -  Gebildes.    —    In   einiger  Entfernung  '  gegen'  S.   trat  nicht 
lange  vor  Entstehung  des  Jura^  oder  wahrscheinlicher  in  der  nämlicbeft 
Epoche ,  eine  andere ,   ziemlich  bedeutende  Gebiet- Masse  gleichfalls  aot 
den  Fluthen  hervor;  ihr  gehören  die  Bergketten  des.Arr^l-Berges  (oboN 
halb  Röche)  y  jene  von  Naye^  Verraux  und  vom  MoHson,    Man  ist  be* 
recbtigt   zu   glauben ,   dass  diese   beiden  Erhebnngen   gleichzeitig  sind^ 
weil  die  dem  Kreide  -  Gebiet  zugehörigen  Felsmassen,  deren  Ablagerong 
unmittelbar  auf  die  Erhebung  des  Jura  folgte,  nicht  auf  den  genannten 
Bergen  gefunden  werden ,    diese   folglich  zu  jener  Zeit  schon  den  Wa»* 
Sern   entstielten   seyn   mussten*  —  Auf  diese    grosse  Bewegung  folgt« 
ein  Zwischenraum  von  Ruhe,  wahrend  dessen  die  Ufer  des  Meeres  nnd 
das   trocken   gelegte  Land   mit  verschiedenartigen  Amphibien   bevölkert 
wurde,  theils  von  seltener  Grösse  nnd  von  wundersamer  Gestalt.    Zahl« 
lose  Gattungen  von  Meeres-Thieren  gingen  unter;  an  ihrer  Stelle  traten 
andere  Wesen,  die  früher  nicht  vorhanden  waren :  unter  ihnen  erschei- 
nen   auch  Fische.    — >   Die  Dauer  dieses  ruhigen   Zeitraums   lässt   sich 
nicht  wohl  schätzen;  aber  alles  weiset  uns  darauf  hin,  dass  durch  neue 
Katastrophen  Störungen  eintraten,  durch  die  Erhebung  der  Kalk- Alpen.  Diese 
machtige  Bewegung   beschränkte   sich   keineswegs   auf  letztre;   sie  er* 
reichte  den  Jura ^   legte  denselben    fast  vollkommen  trocken,    oder  mit 
andern  .Worten,    es   wnrde  derselbe  noch   mehr  erhoben,    so   dass  das 
Meer  die  Thäler  verliess,    welche   es   bis  dahin  zerstört  hatte,-  und  se 
trat  die    von  ihm   abgesetzte  Kreide   an   den  Tag.     Die  Kreide  bildete 
damals  den  Meeresboden,    und   da  ihre  Mächtigkeit  bei  weitem  nicht  so 
bedeutend  war,    wie  die  Höbe  der  Alpen    über   ihrem  Fusse,    so  bildet 
jenes  Gestein    nur   die  Gipfel   dieser  Berge  ^   während   das  Übrige  dem 
Jorakalke   angehört,   der  in  seinen  untern  Schichten  dem  Lies,   in  dett 
Obern  aber  dei*  Oolith-Formation  beizuzählen   ist.     Allein  durch  Störan- 
gen ,   durch  Brüche  und  Umstörzungen  verschwand  die  Kreide  an  maa- 
eben  Orten'  gänzlich,  oder  es  findet  ^sicb  dieselbe  an  sehr  verschiedenes 
Höhen-Punkten  und  unter  Umständen ,  von   denen  nicht   die  Rede  seya 
könnte,  wenn  jene  Enrporhcbungen  allmählich  und  ohne  Gewalt  Stattge- 
funden  hätten.    •—  Indessen    erreichten   durch   diese  neue   Katastrophe 
weder  die  Alpen,   noch  der  Jura  die  Hohe,   zu  welcher  sie  später  em- 
porsteigen   mussten.      Das    Meer    hatte    die    Gegend    nicht    gänzlich 
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Wrtn^s^n :  n6cfi  «rstreclcte  »leh  ein  Arm  desselben  zwiscfien  beide  Ketten, 
f  f fi  diesem  Kanal,  in  dieser  Enf^e  trat  eine  neae  Bildung  von  FeisarteH 
'  Irin,  eine  neue  Schdpfbng  von  Thier-Gesehlechtern  und  Gattungen  hatte 
Statt.  Das  Gestein ,  welches  das  Meer  damals  absetzte,  bildet  Lagen, 
Schichten ,  und  besteht  aus  Trümmern  von  Gebirgsarten ,  die  früher 
ttthtkn  vorhanden  s:ewesen  und  durch  ein  bald  thoniges,  balli  kalkiges 
Bhidemittel  verkittet  sind.  Sind  die  Trümmer  grÖ8«er,  so  wird  jenes 
^  Gestein  alH  ^agelfluhe  bezeichnet  In  solchem  Falle  lassen  sieh  die 
Trfimmer  nach  ihrer  Form  nnd  Natur  erkennen.  Man  sieht,  dass  sie 
Hbgericbeu  tind  zngerundet  werden,  gerade  wie  die  Rbllsteine  unserer 
Ströme  ^).  Viele  darunter  stammen  von  Felsmassen  ab ,  die  anstehend 
iu  den  Alpen  zu  finden  sind ;  andere  gehörten  Gesteinen  an ,  die  man 
vergebens  in  der  ganzen  Sckweitz  aufsuchen  wurde.  Diese  denkwür- 
dige Thatsache,  verbunden  mit  der  Lagerungsweise  jener  Breccien,  die 
hh  Allgemeinen  am  Fasse  der  Alpen  getroffen  werden  nnd  nur  in  dem 
Maase,  als  sie  sich  davon  entfernen,  zu  Molasse  sich  umgestalten :  Alles 
dieses  fcrhrt  uns  zum  Glauben ,  dass  das  gesammte  Material  von  der 
ersten  Emporhebung  der  Alpen  selbst  herrühre.  Es  wären  'diess  dem- 
nach Trtimnoer  von  Gesteinen^  welclie  während  jener  furchtbaren  Ka- 
tastrophe zersprengt,  zertrümmert,  zerrieben  wurden;  manche  darunter 
dürften  i^i  grossen  Tiefen  und  von  Gesteinen  abgerissen  worden  seyn^ 
die  unsere  Thäler  nicht  erreichen  konnten,  die  folglich  auch  durch  un- 
sere Alpen  nicht  entblöst  wurden.  Braunkohlen  -  Lager  y  begleitet  von 
Überbleibseln  von  Süsswasser-Mollusken  nnd  selbst  von  einige-n  Sänge- 
tbier- Knochen  beweisen  durch  ihre  Gegenwart  im  Innern  der  Molasse,  4 
dass  während  der  Bildung  dieses  Gesteins  das  Meer  sich  zu  verschie- 
denen Malen  zurückgezogen  und  diess  Gebiet  trocken  gelegt  bat:  und 
diess  zwar  während  einer  Zeitdauer,  lange  genug,  dass  sich  Süsswasser-» 
See^n  bilden ,  dass  Pflanzen  gedeihen  und  die  Schöpfung  von  Landthie-. 
ren  Statt  haben  konnten.  Unmöglich  ist  es  zu  entscheidet,  ob  jenes  Zurück- 
ziehen des  Meeres  in  Folge  eines  Sinkens  seines  Niveaus  eingetreten  sey^ 
oder  ob,  was  wahrscheinlicher,  eine  augenbliekliche,  wenig  bedeutende 
Erhebung  des  Gebiets  eingetreten  sey,  welches  später  wieder  sank  und 
♦on  Neuem  überschwemmt  wnrd^,  —  Während  der  Epoche  der  Molas- 
sen-Bildung  machte  jener  Theil  des  ÄcÄi»6fitefr  -  Landes ,  ;cu  welchem 
der  Cnnton  du  Vaud  gehört,  Theilganzes  einer  grossen  Insel.  Gegen 
N.  und  N.W.  war  diese  Gegend  von  der  südlichen  Ji/rii-Kelte  begrenzt, 
ttttd  nach  S.  hin  durch  den  Meeres -Arm,  welcher  sie  von  den  Alpen 
schied ,  die  in  jener  Zeit  ihre  ganze  Höhe  noch  nicht  erlangt  hatten, 
•uch  das  Zerrissene  und  die  Spitz  -  Berge  nicht  zeigten ,  welche  diesel- 
ben gegenwärtig  aufzuweisen  haben.  Ein  weit  erstrecktes  sandiges 
Ofer  dehnte  sich  zwischen  dem  Meere  und  dem  Jura  aus.  Das  Klima 
Witf  mild  genug,   um  Palmen  gedeihen*  zu  lassen:    diess   beweisen   die 


')  Stüder  in  seinem  klassisclien  Buche  über  die  Molasse,  erlaiWert  die  Ursache  de*, 
Pormeurl^nterschied^  zwischen  den  grossen  nnd  kleinen  Trümmern.' 


—     470     — 

Abdfjicke  voo  Chamaerops,  in  den  obern  Molasse-Lagen  von  LammM 
und  Vevefß  gefunden ;  mehrere  Säagethier-Gattangen^  wie  solche  heisaea^ 
Landstrichen  eigen  sind,  aber  verschieden  von  den  heutigen  Tages  vw: 
handenen,  lebten  hier.    Jede  Yermuthung  über  die  Dauer  «dieses  ruhigm 
Zeitraums  wäre  gewagt.    Nur  das  weiss  man,  durch  geologische  That»- 
Sachen  belehrt,  dass  auf  jene  ruhige  Epoche  eine  der  wundersamsten  U^' 
wälzungen  folgte,  welche  das  Meer  aus  diesen  Gegenden  gänzlich  entfernlei 
die  Alpen  zu  weit  grösserer  Höhe  emporhob,  das  Klima  änderte,  die  od» 
aere  beutigen  Thaler  bildete  und  d^m  Lande  ungefähr  das  Ansehen  ve^ 
lieb,   wie   solches   sich   jezt    darstellt.     Diese  Umwälzung  wurde  dord 
das  Hervortreten  des  Granits  bedingt.    Zwei  gewaltige  granitische  Mis^ 
seu  entstiegen  zu  gleicher  Zeit  dem  Schoose  der  Wasser:  eine  im  Wt^ 
Ii>«r-Lande,  ^ine  andere  in  Savoyen.    Besonders  Ictztre  war  vou  gröi- 
atem  Einflüsse  auf  die  westliche  Schweit%.     Sie  begreift  die  nngeheore 
Masse  feldspatbiger  Gesteine,  deren  erhabenster  Gipfelpunkt  der  Moni- 
Blanc  ist,    und    erreicht  unsern  Kanton   bei  den  Thermen   von  Lavejf, 
Dieser  Granit  brach  durch  die  Gneisse,   Glimmerschiefer  und  durch  die 
übrigen  talkigen  und  Schiefer-Gesteine  hervor,  welche  den  Kalk  der  Alpea 
unmittelbar  tragen  ^) ;   er  stiess  die  einen  wie  die  andern  zu  einer  weit 
bedeutendem  Höhe  empor,  als  die  Alpen  gegenwärtig  zeigen.    Die  Zer- 
reissungen,    die  Verrückungen,   Folgen    der  Erhebung  und  des  Zerbre- 
chcns  festerer  Massen,   so  wie  die  theilweise  Senkung  gewisser  Strei- 
fen des  Emporgerichteten,  gaben  den  Anlass  zum  Entstehen  der  Tbaler. 
.Bis  jezt  ist  diess  die  letzte  Umwälzung,  durch  welche  die  Aussenfläcbe 
^  der  Schweitsi  geändert  worden.     Sie  änderte  .das  Klima,   sie  machte  die 
alte.  Vegetatipn  verschwinden  und  die  Thiere  untergehen,  welche  bis  di- 
bin  auf  dem  Schweitzer -"Boden   gelebt   hatten.    —    Grosse  Felsmasseo 
stürzten  in  geräumige  Schluchten  zurück,  die,  da  sie  offen  blieben,  un- 
sere Haupt -Thaler  bilden.    Wurden  solche  abgelöste  Massen  nicht  wi^ 
der   gänzlich  vergraben   unter  Alluvionen,   welche'  nach    und    nach  bii 
zu  gewisser  Höhe  den  Grund  jei^er  Schluchten  füllten,   so  bildeten  sieb 
daraus  die  einzelnen  mehr  oder  weniger  steilen  Felsen,   die   man   nicbt 
ohne   Staunen    aus   der  Mitte  verschiedener  Thaler  hervorragen  siebt 
Das  jRAoit^-Thal  hat  deren  zu  Saint-Tryphon  bei  QÜQn^  am  MonttPHorge 
und  zu  Tourbillon  uührn  Sion   aufzuweisen.    An   andern  Stellen  senk- 
ten sich   in  iFoIge  jener  Katastrophe  geräumige  Gebiiet-Theiie   zu  tief, 
als  dass  Alluvio.oen  die  so  entstandenen  Weitungen  ausfüllen  konnten; 
letztre  wurden  mit  Wasser  angefüllt  und  es  entstanden  die  See'n.    Dieite 
mehr  örtlichen  Senkungen,  in  deren  Folge   die  See'n  gebildet  wurden 


*)  Vie^e  unserer  berühmten  Geologen  betrachten  den  Gnelss,  den  Glimmerschiefer 
und  andere  ähnlich^  Gesteine  von  Schiefer  -  Struktur  als  Ablagerungen  durch  nnd 
aus  Wasser ,  welche  jedocli  später,  durch  Einflnss  sehr  heftiger  Hitze  und  in  Fol|;e 
des  erlitteneu  gewaltigen  Drucks,  ihre  Natux  gänzlich  puderten,  so  dass  ihnefl 
von  ihrem  ursprunglichen  Znstande  nur  das  Schiefer-Gefüge  übrig  blieb.  Wahr* 
acheinltch  hatte  diese  Metamorphose  lange  Zeit  vor  Erhebung  der  Alpen  Statt. 
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lind  zahllose  Boden  -  Bewegungen  Statt  fanden ,  in  den  Ebenen  sowohl 
lll^t  in  Gebirg^en,  waren  wenig  bedeutend;  sie  wurden  bes'ooders  noch 
unwichtiger  in  ihrem  Einflasse  durch  die  grosse  allgemeine  Senkung, 
'Welche  die  gesammte  emporgehobene  Masse  erfahren  zu  haben  scheint« 
Sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  in  jener  Epoche  nicht  bloss  die  Alpen, 
sondern  nach  der  Jura  und  das  Gebiet,  welches  beide  Gebirgs-Systeme 
.  scheidet ,  dorch  jene  wundersame  UmwSlznng  ergriffen  und  um  Vieles 
,  hoher  erhoben  wurden,  als  sie  es  jezt  sind.  Eine  Bewegung  der  Art 
nnsste  ünermessliche  Yerändernngen,  Störungen  zur  Folge  haben,  es  ent- 
standen Höhlungen  und  leere  Räume.  Die  erhobene  Masse  'erfuhr  dem- 
nach Senknngen,  bis  alle  nicht  gehörig  unterstützten  Theile,  jene,  denen 
■  es  noch  an  der  kräftigen  Unterlage  fehlte,  so  geordnet  und  in  einander 
'  gefugt  ivorden  und  das  Ganze  die  Stabilität  erlangt  hatte ,  welche  es 
heutigen  Tages  wahrnehmen  lässt.  —  Eine  Erhebung  zu  so  beträchtli- 
cher Höhe  über  das  Meeres  -  Niveau  ,  verbunden  mit  der  Abnahme  der 
Erd-Wärn^e,  musste  eine  grosse  Änderung  in  der  Temperatur  des  Kli- 
mas jener  Gegend  zur  Folge  haben.  Das  Klima,  geeignet  zum  Gedei- 
hen der  Ghamaerops  und  anderer  Pflanzen  heisser  Landstriche,  wurde 
dem  des  Norden  ähnlich;  die  Atmosphäre  kühlte  sich  ab;  die  Alpen  be- 
lasteten sich  mit  Schnee,  der,  ohne  Unterlass  in  die  Thäler  hiuabrückend, 
gewaltigl^  Gletscher  bildete :  sie  verwüsteten  nicht  nur  noch  alle  Thäler, 
sondern  erreichten  Selbst  und  überdeckten  das  gesammte  niedere  Schwei- 
fo^r-Land  und  trieben  ihre  Mofainen  bis  zu  den  Firsten  des  Jura^ 
Allein  in  Folge  der  allgemeinen  Senkung  hatte  die  weit  erstreckte  Ge- 
gend an  Erhabenheit  über  dem  Meere  abgenommen,  allmäblig  erwärmte 
sich  ihr  Klima  wieder,  bis  dasselbe  endlich  zur  gegenwärtigen  Tempe- 
ratur gelangte.  Die  Ungeheuern  Gletscher  verminderten  sich  wieder 
in  dem  Maase^  ^als  der  Boden  sich  senkte  und  die  Temperatur  zunahm« 
Sie  Hessen,  längs  des  Weges,  den  dieselben  gemacht,  als  Zeuge  ihres 
Daseyns,  die  Blöcke  und  Alpen-Gesteine  zurück,  welche  man  theils  ein- 
zeln, theils  in  Haufwerken,  von  den  Firsten  des  Jura  bis  zu  denen  der 
Alpen  findet;  unverkennbar  sind  die  Spuren  erlittener  Reibung  an  der 
Aussenfläche  der  Felsen,  welche  die  Thäler  begrenzen  und  zu  einer, 
der  Mächtigkeit  jener  ursprünglichen  Gletscher  entsprechenden  Höhe 
emporsteigen  '^).  —  Der  ilAoit^- Gletscher  ist  der  grösste  von  allen,  wel- 
che aus  Alpen  -  Tbälern  hervorbrachen ;  denn  er  trieb  seine  Morainen 
nicht  nur  bis  zum  Kamm  des  Jura^  sondern  auch  westwärts  bis  Genf 
und  in  östlicher  Richtung  bis  in  die  Nähe  von  Burgdotf  im  Kanton  Bern. 
Wenn  kein' anderer  SchweUxer  -  QUi^chtv  jenem  des  i{/ion«  -  Thaies  in 
der  Erstreckuug  gleichgekommen  ist,  so  liegt  der  Grund  darin,  dass 
dieses  Thal,  das  längste  in  ^et^Schweit^^  von  den  beiden  höchsten  AI- 
pen-Ketten   eingeschlossen  wird,   und    dass   von   seinem   Ursprung  an, 


*)  Diese  scharfsinnige  Theorie  über  die  Herkunft  der  Alpen-Blöcke  iBloca  errfUigues) 
ist  die  des  Herrn  Vesetz.    Wir  werden  sogleich  daranf  ausführlicher  zurückkom- 
*  meji.  ^«  R. 
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ftlft  CH  fieioein  ZofttenuentreiFeii  mit  der  Lemun  fast  «Ile  '#ailiit  sieb  f#« 
fcittdeodeu  Thäler  aus  seht  erbabeuea  Gebirgen   koaimeu,   die   beutigcilr- 
Tagea  noch  mit  ewigem  Schnee  und  Eis  bedeckt  sind.  —  Wa»  die  Hütf  ] 
betriifty   an  welcher  diese  Gegend  und  die  Alpen  darcb  das  Ersehetnetr 
des  Granits  erhoben  worden  ^    und  die  Senkung,   welche  jener  groi 
Katastrophe  folgte ,   so  bemerkt  der  Verf.  darüber  Folgendes:    Vor 
letaten  Emporbebung  der  Alpen  musste  die  Gegend  des  Rhone-Beckemtf.. 
um  Cbamaerops  gedeihen  zu  lassen,  eine  mittle  Temperatur  von  17^,5  bMl 
ben.   Die  Temperatur  der  Alpen  «•  Tbäler,  in  denen  Gletscher  sich  nicht  Hideiv 
oder  beatchen  können,  betragt  6^;  so  ist  jene  des  CAamonnjf -Thaies:'  Niasssl^ 
■an  an,  dass  die  Temperator  um  1®  sinkt  fär  jede  480  WaUiser  Fnas  Hobe^^ 
■o  mnas  die  Gegend,  welche  eine  mittlere  Temperator  von  17^,5  hatte,  B$mi 
V^  (480  X  U?}^  —  ^1)  erhoben  gewesen  seyn  ,  damit  ihre  mittle  Tempo» 
ratur  bis  zu  6^  fallen  konnte.    Da  jedoch  die  Höbe  unseres  See's  1 11^) 
F.  beträgt,    so  muss  die  Senkung  dieser  Gegend  4404  F.   (5520  —  llUk 
=  4404)  ausgemacht  haben.      Sanken   die  Alpen    in    gleich^   Grad^' 
so  war  der  Mont-BlanCi  dessen  gegenwärtige  Höbe  14,430  F.  befragt,  einsfe 
bb  zu  18,834  F.   erhoben,  eine  Höhe,    welche   der  Necaäo   de  Soratti^ 
der  Nevada  d'IUimani,  der  ChimborazOy  der  Dhawalagiriy    der  Jawa* 
hir  und  andere  Piks  im  tftma^aya'^ Gebirge  nicht  erreichen. 


Vbnbtz:    über  den  gegenwärtigen  und  früheren  Zustand 
der    Waltüer    Gletscher    und    über    die    erratischen   Blocke 
oder   die  Bruchstücke   alpinischer  Felsarten,*  welche    sieb 
vom  Rücken  der  Alpen  bis  zu  dem  des  Jura,  und  überhaupt' 
ii^  den  Tbälern  aller  hoben  Gebirgsketten  finden,  mit  Aus- 
nahme derjenigen,  welche  in  den  Äquatorial-Gege nden  ge^ 
legen  sind  und   auf  denen  die  Massen  des  ewigen  Schnee'S 
sieh  nicht  in  Gletscher  verwandeln  können  (Fröbel  und  HesE 
Mittheiluni^en  aus  dem  Gebiete  der  theoret.  Erdkunde,  1.  B.,  S.  482  ff. 
Eine  Vorlesung,   gehalten   in   der  allg.  Schweitxerischen  Naturforscher- 
Gesellschaft  i.  J.  1834  von  X  VON  Charpkntibr  ,   mit  spätem  Zusätzen 
vom  Vf.).  Bis  jezt  wurde  die  FortschaflTung  der  erwähnten  Blöcke  allgcnieiff 
der  Wirkung  des  Wassers  zugeschrieben.    Der  Verf.  ist  durch  seine  Ärbei-' 
teu  über  die  Walliser  Gletscher  veranlasst  worden,    sich  auch  mit  den 
^durch  das  /2Ao/t^~Thal  foribewegteu  alpinischen  Felsblöcken  zu  bcschäf* 
^  ttgen,  und  die  Untersuehung  derselben,  so  wie  die  besondern  Uinslände, 
unter  welchen  sie  vorkommen,  hat  ihm  die  Überzeugung  gegeben,  das9 
der  Transport  derselben  nicht  durch  Wasser  bewirkt  worden  seyn  kann. 
Wo    man  Niederlagen    dieser  Bföcke    findet,    zeigen    sich    dieselben  als 
Gemenge  von  Bruchstücken    aller  Grössen.     Es  besteht   keine  Absonde- 
rung  der  Blöcke   nach  Volumen,    oder   nach   ihrem   relativen  Gewicht» 
eine  Absonderung,  die  durchaus  Statt  haben  müsste,  wenn  dieselbe  von 
Wasser  transporirt  worden  wäre;   und  eben   so  wenig  sieht   man  über- 
einander liegende  Schichten  von  Blöcken ,   Grus,    Sund   und  ScLIainiii. 
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2ieigen   auch  die  »eisten  Bldcke  abgerundete  Fonaen,  80  finden  sidi 
4p€b  aueh,    welche  ohne  alle  Abrundung^  gebliebep  sind,   deren  Kanten 
and  Eckea   ganz  unverletzt  erhalten  wurden«    ,  Gewöhnlich  haben  die 
;fiilederlagren    erratischer  31öcke  eine  vorherrschende  Ausdehnung  .  nach 
.'f^aer  Bicbtung,   so  dass  man  sie  mit  Dämmen  oder  Wällen  vergleichen 
'  kann ;  oder  sie  bilden  Kegel-formige  Hügel,  welche  isolirt  stehen,  theila 
l  aach  in  einer  Reihe  sich  wiederholen.    INfirgends  findet  man  die  erwähn* 
Pen  Niederlagen  in  der  Form  ausgebreiteter,  ebener  Scfauttmsssen.    Jene 
^pämme  laufen  horizoutal,  häufig  mehrere  hinter  einander,  an  dem  Ge« 
hange  und  ano  Fusse  der  Berge  hin ,  und   ihre  Richtung   ist  im  ersten 
Falle  der  des  Thaies  parallel.    Diejenigen  aber,   weiche  am  Fusse  der 
Im  Thal  einscfaiessenden  Berge  hinlaufen,'  wenden  sich  nach  ihrem  untern 
[  Ende  zu  von  den  Bergen  ab ,   ziehen   in   schiefer  Richtuiig  durchs  Thal 
;  imd  w;ürden    sich  in   der  Mitte  des    letzten  von   beiden  Tbalseiten   her 
vereinigen,    wenn   der   im   Tbale   laufende  FIuss   es   zugelassen    hätte. 
Ber' Boden  zwischen  zweien  solcher  X)ämme  ist  immer  austebeiider  Fcls^ 
nur  von  wenig  Erde,   oder  von  einigen  zerstreuten  Blöcken  bedeckt.  — 
Biese   innere    und    äussere    Bescha£Peuheit    der    fraglichen   Niederlagen 
lässt  fitich  durch  die  Annahme,    dass  das  Material  durch  Wasser* an  Ort 
und  Stelle  gebracht  worden  sey,   nicht  erklären.     Auch  ist  nicht  zu  be*^ 
greifen,  wie  jenes  Material  der  beschriebenen  Dämme  seineu  Weg  durch 
die  See'n  hätte  nehmen  können,   ohne  dieselben  grösstentheiU  auszufiil* 
Un.    Eben    so   wenig   genügt  jene  Annahme,   die  merkwürdigen  Lagen 
QDgeheurcr  Blöcke  zu  erklären,  welche  man  zuweilen  meist  in  der  Ebene 
oder  an  Bergseiten  vertikal  in  den  Boden  gepflauzt,    und  von   oben  bis 
unten   ihrer    ganzen   Länge   nach    gespalten   findet:    eine   Erscheinung, 
.  durch   die    man   genöthigt  ist   anzunehmen ,  jene  Blöcke  sejreu  an   der 
Stelle,    wo    man   solche   sieht,    aus   gewisser  Höhe  senkrecht  herabge* 
>  stürzt  und ,   durch   den  Sturz  gespalten ,   in  mehrere   bei  einander  lie- 
gende Stücke  zerbrochen.  —  Man  bemerkt  ferner,  dass  diejenigen  Blöcke^ 
welche  aus  einem  der  grossen  Thäler  hervorgekommen  sind,  sich  keines-*. 
Wegs  mit  den  aus  einem  anderen  benachbarten  Tbale  herstammenden  ver- 
k    mischen.  <  Diese  Thatsache  stimmt  nicht  mit  'den  Wirkungen  einer  Was» 
serfiath   überein,   selbst   wenn  dieselbe  in  beiden  Thälern  im  nämlichen 
Augenblicke  Statt  gefunden  hätte.     Es  lässt  sich  nicht  begreifen,    dass 
die  von  beiden  Fluthen  fc^tgerissenen  Steine  nicht  wenigstens   an   dem 
Orte  unter  einander  gekommen  seyn  sollten,  wo.  diese  Strömung  bereits 
einen  hinreichend  langsamen  Lauf  angenommen  haben  musste,  um  Steine 
absetzen  zu  können ,^  und  ganz   besonders  da,   wo  sie  gegen  den  Jura 
gestossen   wäre,   was   ein   zur  Bewirkung  dieser  Vermenguog  sehr  ge* 
^ignetes    Abprellen,    oder   eine   Art.  Wirbel,   zur   Folge    gehabt   haben 
muss.  —  Sämrotliche  Gebirgsketten,   welche   erratische  Blöcke  geliefert 
haben ^  zeigen  an  allen   anstehenden  Felsen,   die  nicht  durcU  Verwittc-. 
rang  und  Ablösung  gelitten  haben,  das  Merkwürdige  abgerundeter  und 
V^Urter  Oberflächen.  Augenscheinlich  sind  dieselben.  Fplgen  einer  Reibung ; 
und  da  man  überall  sieht,  wie  durch  Steine  mit  sich  führende  Gebirgs* 
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StrSme  nnd  Bicbe  die'^elsen  in  den  Betten  dctselben  abgeHeben  WördeA^ 
8flr>bat  (tnrfIr.aiigenoibmeD,  dass'-die  abgeriebenen  und  glatten  OberflSvbVd  ' 
der  Felsen  grosser  Schweitzer-Thäler  durch  die  roächtrge  Flutb  hetvö^*^ 
gebmcbt  worden  seyen,  welche  die  in  Rede  stehenden  Blöcke  fortbewe^gt 
haben  ^ -soll, •  so  dass  also  die  letztren' gewissermassen  das  Geschäft  des' 
Sniirgels  verriehtet  hätte.  Bei  dieser  Erklärung  stützte  man  sich  ausserdemf 
aaf  die  Thfttsache,  dass  die'abgeschiiffenen  Oberflächen  sich  nur  eben  so  hocil' 
all  ^tmi  Bergen  hinan  finden,  wifi  die  Blöcke,  und  dass  da,  wo  die  BlÖcle 
aofhoren,   auch   die  Felsen 'nicht  «mehr  glatte    abgeschliffene,    sondern 
ravh«  Oberflächeiyi Aeigen,   die  wahre  Bruchfiächen  sind.     Die  AnDahme' 
eroe^grbssrr  Fliith   erkläi^    aber  %efneSwegs^  alle,    diese  Ersdieionu^. 
begletteokie»  Umstände.     Denn    wie    soll   mati    begreiflich    finden ,    dass' 
vo^V^Wasser  fortgeführte  Steine    die    überhangenden  Oberflächen    hätten 
abrdben'  können,   welche   die  Decken   von  Felsen- Gewölben  ^die  söge-' 
nannten  Bttrmes   oder  Balmes)  bilden?    Wie   soll   man   sich    von   den 
pMirten  Oberflächefn    hinter   emporragenden  Felsen  Rechenschalt    ^ebeo^ 
Wiel^he'  dwrch   eben   diese  , Felsen  'gegen   den 'Strom   und  gegen  die  AB- 
raibUMg   durch'  die  voif  demselben   fortgeführten  iSteine  ha.tten  gescnutit 
werden  mü^en  ?  ^-  Gesetzt*, '  die  polirten  Oberflächen   seyen  durcb  die 
vOfl'>9l^ssei'JStröinungen  bewirkte  Abreibung  entstanden,  so  müssten  sie 
iidicle^  Tiefe  der  ThSiier  und  gegen  das  untere  Ende  derselben  äufFaUfen- 
ddf  seyn,  als  höher  oben  an  ihren  Seiten,    oder  weiter  aufwärts  gegen 
ihren  Ursf^ung.     Auf   den   hohen  'Gebirgsrücken    und'  den   Pässen    der 
Akpen^dörften  sie  gar  nicht  mehr  vorkommen.     Aber  gerade  das  Gegen*, 
tlieii  hat  Statt.     Die  abgeriebenen,  glatten  Oberflächen  finden  sich  nrcM 
ntlr  vom  Fusse  der  Alpen  bis  hinauf  zu  ihren  höchsten  Rücken,  sondern:^, 
sie^ln^d  auch,  je  höher  man  steigt,   um  so  mehr  in  die  Augen  fallend,. 
un<d'*ihai¥'^ann  sie 'auf  allen  hohen  Alpenpässen,  wie  auf  dem  BernharJty 
defiP VStinplo)/i\  der  Grimsel,   deiti  QoUhard  u.  s.  w.  sehen.    —    Teketü, 
gttfttbt^  dliss  die  Kraft, 'welche  die  Blöcke  forfbewegte,  durch  Gletscher 
aul^eüb^  worden    ist,   ttnd  dass  die  JSie'derlagcn    alpinischer  Felsblocfce 
nichts    anders,    a>s  Moränin' oder  Gletscher -'Wälle    sind.     Eine    solche 
Annahme  crsdifeiiit  alt^rdings  für  den  ersten  Au'genbjick  sonder'bar,  .un- 
Wfiklir^cheinlich,  phantastisch.    Wie  soll  man  sich  überzeugen,  dass  vor- 
müM^le   grossen  Alpenfhaler  ihrer   ganzen  Länge  nach   von   ungeheo- 
reti^Olef Sehern  eingenommen  gewesen  seyen,  welche  sich  an  den  TahA- 
MQftdeSIg^'F&ener- förmig  ausgebreitet ,    und   auf  diese  Weise  fast. das 
ganz^fL'ai/d  zwischen  den  Alpen  und  dem  ^ura  bedeckt'haben,  ja  an  letztrem 
bis   zu   de^n(?m  Rucken   hinaufgestiegen   sind  und  ihn   sogar   an   eiuigea 
StMl^n  überschritten  haben  ?    Wie  ist  eine  solche  Hypothese  in  Einklang., 
zif  bringen    mit   einer  Menge  von  Thatsachen,    welche    beweisen^   da$5. 
die^Temperätur  dieser  Gegenden  einst  viel  höher  gewesen  ist,  als  jet^t^' 
Wie   soft'  man    an    das    vormalige   Daseyn    so    ungeheurer  Gletscher  in' 
eiiVer' Gegend  glauben,  welche  vor  Zeiten  Palmen  hervorbrachte?  —  Der 
Referent,  J.  v.  CHARPEr^TiBa ,   gesteht,    dass  er  lange  ungläubig  geblie- 
ben",'  nun  abtt  die  Überzeugongf   gewonficu   habe ,    dass   die   vormalige 


;>' 
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fiftteoz  «ngebeurer  Gletscher   yollkominen   mit   den  TbatMchen   über- 
itiiDiney   welche  zeigen»  das«  das  Klima  vor  Zeiten  beträchtlich  wSr* 
lifjr  ifewesen ,  iind  dass  die  Annahme,  es  gey  die  Fortbewegung  der  er* 
joiliifeben  Blucke  durch  Gletscher  bewirkt   worden ,  alle  Erscheinungen, 

liebe  die  Niederlagen  jener  Blöcke  darbieten ,   und   alle  dieselben  be- 

ntenden  Umstände    auf  genugende  Weise  erkläre.    [Was  die  ehema* 
j^s  Existenz  ungeheurer  Gletscher  in  den  Alpen  und  ihre  Vereinbarung,. 
l|||[t  den  Thatsachen   betnflFt ,    welche  eine   vormalige   grössere   Wirone 
ies  Klimas  beweisen,   so  verweisen  wir  auf  den  zunächst  vorangebett- 
W^  Auszug.]    Überair,    wo  sich  durch  Gletscher  Steine  absetzen ,  wer^ 

io  dieselben  ohne  Ordnung  zusammengeführt  und  aufgehäuft,  ohne 
irgend  eine  Ausscheidung  nach  Grösse  oder  Schwere  Statt  findet« 
itt  werden  die  grössten  Blöcke  mit  Gnciss  und  Sandkörnern  gemengt, 
|iad  die  einen  eben  so  weit  fortgeführt,  wie  die  andern.  Die  von  Glcl- 
tclieru    abgesetzten  Schuttmassen  zeigen  also  ähnliche  Phänomene,   wie 

I  ' 

||ie  Niederlagen  erratischer  Blöcke.    Durch  Gletscher  und  Moränen  wird  ' 
jtfk  der  Abfluss   des  Wassers   gehemmt,   so  dass   sich   an   ihren  Seiten 
: kleine  See-n    bilden,    in   welchen  die   von  Bächen  mitgeffibrten   Steine 
i«it  Sand  und  Schlamm  Schichten-weise  abgesetzt  werden.     Es  Ist  also 
nicht  überraschend,  in  Verbindung  mit  den  Niederlagen  alpiniscber  Blikke 
:  kleine  Lager  solcher  Materialien  zu  finden,  welche  augenscheinlich  dnrctt 
Wasser  abgesetzt  und  geschichtet  worden.    Obgleich  die   meisten   der 
dofch  Gletscher   fortbewegten    Steine   mehr    oder    weniger    abgerundet 
siod,  so   findet   man  dennoch   zuweilen   auf  dem  Rucken  der  Gletscher 
ebzeloe  grosse  Blöcke,  die  ohne  alle  Abreibung  und  daher  vollkommen 
frisch   erhalten    bis    zum   Fusse   der    Gletscher   gelangen.     Durch  diese 
Thatsachen  erklärtes  sich,  auf  welche  Weise  einige  grosse  alpinische  Blocke 
,  haben   fort^escbafi't   und   in    grc^sser  Entfernung   abgesetzt  werden  kSn- 
nen,  ohne  abgerieben  zu  werden ,  ohne  Kanten  und  Ecken  zu  verlieren. 
Die  Moränen   haben   die  Gestalt   von  Dämmen   oder  Wällen    mit    einem 
oder  mehreren  Kämmen.    In  einigen  Fällen  haben  sie  konische  Gestalt, 
oder  stellen  eine  Reihe  kleiner  Kegel- förmiger  Hogel  dar.    Hat  ein  Glet« 
scher,  wie  es  meist  der  Fall,   mehrere  Moräiren,  so  sind  sie  nnter  sich 
parallel,  und  der  Boden  in  dem  sie  trennenden  Zwischenräume  ist  nack- 
ler  Fels ,    oder  Fels  mit  etwas  Erde ,   einigen  Steinen  oder  zerstreuten 
Blocken   bedeckt.     Die   äussere  Form   der 'Moränen,   die   relative  Lag^ 
mehrerer  derselben,  zu  einem  Gletscher  gehörend,  stimmen  also  genau 
Bdt  der  Form  und  der  gegenseitigen  Lage  der  Ablagerungen  erratischer 
Blocke  äberein.   Niemals  erzeugen  die  Gletscher  Moränen  in  Gestalt  aus- 
gehreiteter  ebener  oder  Fächer- förmiger  Schuttmassen,    wie  solche  von 
fliessenden  Wassern  abgesetzt  werden  ;  denn  Gletscher  wühlen  «sich  bis 
*nf  den   anstehenden  Fels  ein  und   schieben   alle    in   ihrem  Wege   vor- 
hiadeae  Erde,    Steine   und  Blöcke    vor  sich  her.     Es  erklärt  sich  diese 
T^stsache   leicht  durch  die  Art,    wie   der  Zuwachs  und  das  Vorrucken 
Jener  Eis-Massen  geschieht.'  Diese  Eigenschaft  der  Gletscher,  sich  bis 
Anfg  anstehende  Gestein  einzuwühlen  und  sich  so  ihren  Weg  zu  /bahnen 

Jahrgang  |837.  Sl 
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nud  aufzuräumen,  .  erklart  TollkoinmeD ,    warünt    die   9öe*ii   ^ui^dB 
UDg^ebeure   l^asse   von  Blöcken,   Schutt   und  Sand,   irelcHd  ihreii  ll^* 
durch  dieselben  9   oder  vielmehr  über  dieselben  hinaUsgeDommen  haUili^ 
nicht  ang^cfüllt  worden  sind,  was  hatte  geschehen  inässeri,  wären  diäl 
Materialien    durf^h   Wasser   herbeigeführt    worden.      Die   ibnere   Mai(| 
^ines  Gletschers  Ist  £is    oder  zusammengefrorener  Schnei,    im  it\u^ 
Zustande,   ohne   alle  Beimengung  von  £rde  öder  von  Steinen.'  FtlM' 
durch  eine  Spalte  Blöcke  auf  den  Boden   eines  Gletschers , .  Btj>   ^tij^Mt 
(j^esf^ben  vorwärts  gerollt   oder   geschoben.    Bteib^n  sie   zwischen  dUf 
Wänden  der  Spalten  eingeklemmt,   so  eirscheinien  dieselben  dACh  piv^i 
sem  Zeit- Verlauf  wieder  auf  der  Oberfläche  des  Gletschers ,   jedoch  jp 
einer  Stelle,   welche  weiter  tbalabwärts  Hegt,    als   die,    Wo  At  hiolÜli 
fielen,    Fällt   aber  ein  Block   ganz   nahe   am   untern  Ende   efnes  6l# 
Sehers   und    zu    einer  Zeit,   wo  sich   derselbe  zurückzieht,    durch  ehW' 
.  Spalte  auf  seineu  Grund ^   so  bleibt   der  Block   fast  am  äämlicben  OrtK 
und  in  derselben  Lage,   die   er   beim  Fallen   angenommen  hatte.    Diott 
erklärt,   warum    so   wenige  Blöcke   iii    den  Thalsolilen    oder    am  Fusad 
der  Alpen,  d.  h.  in  jenen  Gegenden  sich  finden,  welche  Bett  oder  Grund 
der  grossen  alten  Gletscher,  ausgemacht  haben,  und  zugleich  zeigen  sie 
an.    wie  die   is'olirten  Blöcke,    die    ma'n    mitunter   aut^  so   i^ier^wtirdig;^ 
Weise  gestellt,    und  ihrer,  ganzen  Länge  nach  gespalten  findet,   an  0(i 
und  Stelle  gekommen '  sind.     £s   siiid   nämlich   solche  Bföcke    nichts  an^ 
deres,    als  Felsinassen,   die  auf  den.  Grund  von  Gletschcirn  stürmten  fli 
Augenblicke,   als  letztere  im  Zurückzielien  begriffen  warien.     Seit  ^xt^ 
■URS  weiss  man,  das«  Moränen  zweier  GletscheV,   wenn  sie  sicbjunlfi^ 
^.inem  sehr  spitzen  Winkel  treffen,   siqh   nicht  vermischen.     Diese  Tbaj^ 
af^iJbe  erklärt^,  ^arum/lie  aus  einem  grossen  Thale  j^lammend'en  BISci0 
sich    nicht    mit   den^n    mengen ,    welche    ftiis    einem    daneben    Ifeg^j^dcil 
Tfiale  herrühren:   eine,  Erscheinung,   welche   unerklärlich  w8re,   w^lflc 
man  annehmen,  der  Transport  «d^i:  Ißföck^  se^  dui^ch  eine  F^uth  bnwim 
worden.    Man  weiss,    dass  durch  Gletscher   die  mft  denselben   hi  6f^ 
rübrun^  stehenden  l^eisen  abgerieben  Und  polirt  werdem.    Ind'em  sfe  kkjk 
auszudehnen  streben,  folgen  sie  allen  Krärikmungen  der  iPelse^:,  drit^gel 
unj^  forpoj^n  sich  in  alje  Vertiefungen  unä  Aushöhlnngen  dei[s^|[bei^^^^' 
irei^  Oberfläche  sie  poliren,  aelbst  wenn  die'sel|:^e  eine  aibwärls  gewai 
oder  überhängende  ist,  was  ein  Stein  führendes  Wasser  auf  keine  W 
bewirken   kann.     Ba   die   Gletscher   vom   tlückett   der  Alpen    äUsgehäl, 
so  muss  ihre  zerstörende  Wirkung  auf  diesen  Uticken  auch  weit  läng^ 
Zeit,  als  in  den  Tbälern  und   am  Fusse   de^  Gebirges   gfedaudYt  babei. 
Es  liegt  also  nichts  Wunderbares  in  dem  Umstände,  daflfs  man  in  hofaeii 
Thälern    und    auf  den  Nässen   der  Alpen  die  ISpuren   äeir  !ft.dbtlbj^  imd 
Glättung  in  weit  grösserer  Ausdehnung  und  auffallerid'er  währnibtiit,  ilk 
im  unteren  Theile    der  Thaler.    Waren    diese  Abreibungen    ^rcli'Bt^ll- 
naungen  oder ^luthcn  bewirkt  worden,'  so  müssten  «ich  die  SAdMA&'ll* 
yiAt  umgekehrt  verhalten*    —  Zu   den   Erscheinungi^b  ^ '  W^lcil^  dnttr 
•preeKeb,  das«  vor  2eiteir  alle  ktpeuibtltei  Voh  diig^cftfiirtk  ^^ftibttM 
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lijl^noiiiiifflti  waren  5  voo  d^ne«  stiin  Tlinl  avcb  die  Ebeneli  am  Fübm 
It  Q^Wirgeg  etfOitt  wordeo,   geli&ren   «.  ».  a«eh  die  cyKoderförmig^eti, 
Mtfccbten  AoBwaitehongm  ^   die   mao  auf  dtr  OberfiäcKe   von  frei  in 
ki'Tfciil^beDen  «lebeii^cit  Flelmnasaeii  bemerkt,  —  die  Spalt-  oder  Klttfr*> 
iNttlgeit  AlMWaBchangeii ,   welche  in  der  Deatachen  Sckweiite  a»it  deai 
lauien  yyKarven'S  oder  i^KarreuPetder**  bezeicboei  werden,  -^  Sparen  ve» 
littAieh  doreh  WaaaerfIMe  bewirkten  Aaswa8cbnn9;en  a«f  g^anz  iaoKrten 
Mamaoaen,  —  die  «ni^heure  Auabreitnnp  aller  alten  Flnaabetten,  welch« 
kttreh  regeimaHte  Sehicbtang  des  Schuttes,  an«  dem  aie  beatebeo,  deutlieh' 
llfewefsen,  daas  die,  vormals  in  ihnen  Hiessende  Wasternenge  lange  !Zeil 
khidarch  grosser  gewesen  se^n  muss,  als  die  jetzigen  Wasser  in  ihrem 
HKehste»  Stande  u;*  s.  w.  —  —  Das  Vorkommen  von  Nfederlagen   alpi- 
rflcber  BI5cke   anf  den  Seiten  Üen  Jura   und   selbst  auf  einigen  Punk- 
m  seities  Rfickens ,   nötfaigt  übrigens  keineswegs  cur  Annahme,  die  al* 
ten  Gfetscher  hätten  den  ganzen  Raum  zwisehen  den  Alpen  und  dem  Jul^k 
AH  Ihrer  Masse  ausgefüllt  oder  gewissermassen  geebnet.    Eine  solche  An* 
iahme  wäre  nicht  nur  unwahrscheinlich,  sondern  widerstreitet  selbst  dem. 
Uras  unter' tinsem  Augen  vor  sich  geht.    Lauft  ein  Gletscher  in  ein  Thal 
nagefahr  unter  rechtem  Winkel  mit  dessen  Richtung  aus,  so  sieht  Watt 
tvweilen,  dass  er  «kh  qneer  durch  dasselbe  hindurch  erstreckt  und  aAf 
der  gegcnöberliegeuden  Bergseite    bis    zu  einer   mehr  oder  weniger  be« 
d^irtenden  Höhe  erhebt,  die  sich  nach  der  Masse  des  Gletschers  richtet, 
iind  im  umgekehrten  VeHmlfnisse  mit  der  Steilheit  der  Bergseite  steht, 
fie  er  zu  erstellen  hat.    —   Eben  so  wenig  n^thigt  das  Vorkommen  a1- 
pfiniscBer  BI5cke  in  grosser  Entfernung  von  der  SckweiH  znr  Annahme 
elüer  ganz  onwahrschetnKchen  Erstreckung  der  alten  Gletscher;    deittk 
'  Üese  letzten  BI6eke  ftind    angenscheinlich  von  Wassern  und   nicht  vtfn 
ffietscbem  transportirt  worden.    Diess  zeigt  sich  besonders  daran,  dail 
il«  llimer  kleiner  werden,  je  mehr  sie  sieh  von  der  Sckweii»  entfei^A^n, 
M  dass  ste  auch  schichten  weise  abgeaetzt  sind.     Bei  Ljfon  findet  mi^ll 
iMeh  100  F.  8ber   der  RhonS  Btocko  von  $  bis  6  F.  im  Durehmesit'ir, 
wllbrend  sie  in  der  Ebene  de  la  Cran  nur  .6  bis  6  Zoll  liaben.     Um 
det|fieiehen  Geschiebe  so  weit  zu  f&hren,  verlangt  es  ungleich  grossere 
Wassermass^n,  als  die  llAoii«  jetzt  hat,  und  die  sich  nur  aus  der  Existelhb 
▼^  n^^mein  viel  grOsseren  Gletschern,  als  die  noeh  vorhandeneh,  nnd 
Werner  langen  Daner  derselben  erklären  lässt. 


hl)    J*  $iiith:  über  die  Anseigen  einer  Änderung  in  der  relatj« 

|i||ipn  Hohe, von  Land  und  See  im  Westen   von  Schottland  ilfind. 

j;  lWi6^ f^Mbs.  magms.  1837»  X,  136-^  137).     We9tSclu4tUmd  enthält' 2 

*^Hlf|ihikhe  Abia|^ningea ;  die  unter«,  Till  genanat,  beetehi  aua  unge- 

M%hialefa.  Jliene  mit  Fels-Blöekaii  und  «»it  Hirsob-Geweiheo  und  £|e.- 

phaBten-Refl^^^.^am  Union-Kanal  zu  KUmarnocki  mit  Elephanten-Resteii 

31*        ' 
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Dttd  8m - Kimehyli»  Kn'KUnumrM  in.  AprMr^»  Die  obi^^  jj^ 
blätterig:«!*  Thoa  voq  8«n4  ojid.Kic«  überlagert,  wtlcbe  |yll^^^sva|ü  d(f 
Thon,  See-Kbnehylien  lebMkr  Arten  in  Mch  ei#ieblj^Sf en.  Diesf  hßißß 
maYi  ▼rrfoig'en ,  b«!idermits  dee  Cfyde  Ywa  Oi0$gow  bk  Ml(^femet^  ^ 
Breenoek  in  Rfiben  von  tto'— .40'  über  dem^eere;  eoeb,  ei<)^.^ai|-^i- 
desetbfft  anterhalb  BunbmrtoH  iwiacben  dem  Ctgck  L^ueJ^t^urm^ji^ 
Largt  alte  iom  Meer  abgeapiiUte  Terraseen«  Jener  Tbon-.!^  baoplfijl^ 
lieb  beobiwsbtet  worden:  an eineic  Ziegelbutle  bei  Qß0^^o^^i  30'.^oas  o|j^ 
dem  Hochweaserstand,  wo  aicb  -6  in  dav  ^Ibe  necb  g eiröbnlicb.^voil(9n- 
mende  Arten  See-Kenilb)rlien  mit  einem  Eicbenataaiai  fanden^  ii^denli^ 
nai  von  Giasgaw  nach  Paiiley  und  Jokmtowmf  welpber  40'  ^&^r  ]^ 
Meere  in  dem^^bon  geffibrl,  viele 'Aeatei- von  26  Arten  See  -  KooQhjrliii 
lieferte;  —  viele  Ziegel]g^rtiben  «m  PmUU^  und  in  den  benei^bmrteu  Sprea- 
geln.  Bei  Renfrew  aind  foaaile  KodchyUen  (cßcigies)  ^o.hftnfig»,  difi 
ein  Pachtbof  und  ein  Berg- dnrnacb  CiickU'Farm  und  jCockis  JBUi  ^ 
nannt  werden.  Zu  JohnstowUf  8  EngL  MeiK  vofu  Meere  nnd„40'  äker. 
dessen  Spiegel,  fand  man  beim  Brunnengraben  Knocben  von  See-Fi'ftcbco 
nnd  See. -Vögeln,  Krebsscbeeren  nnd  viele  Konebylien  -  Lager  ia  Sand 
«nd  Thon  ein{>;ebettet,  die  auf  einem  über  70'  roacbtigen  „Till-Lager^ 
ruben.  Konchylien  noch  lebender  Arten  sind  aueb  tu  Uelenshurgk^  M 
Loch  Lomond,  zu  Dalmuir  und  am  Fritk  of  Forth  beobacbti^  worin. 
Den  Till  siebt  der  Verf.  jals  das  Erzeugnisa  einer  grosisen,  aber  vl^ 
übergebenden  Wasserfluth,  die  obere  Ablagerung  des  blättrigen  Tfaeeei 
als  einen  in  der  ruhigen  Tiefe  eines  Meeres  altmählicb  entetaVideaea 
r^iederschlag  an.  Seine  Hebung  mit  der  Küste  muss  durch  einen  Prs- 
aess  erfolgt  seyn ,  wie  der  an  den  Kästen  des  BaUischem  Meeres  ist 
CLyeli;  in  Phifos,  Trans,  1880,  p.  l)^  Er  muss  beendigt  ge^fen  seya, 
als  die  Römer  Britannien  beaettten,  da  man.  an  den  Gestaden  dtf  JPertt 
und  des  Ctyde  Befestigungen  findet,  welche  erst  am  jetzigen  Seeiyongfl 
endigen.  Anfangs  hatte  Sm.  angenomp»en,.das8  üie  Hebung  nicht  aber 
4(il'  betragen  haben  könne;  jedoch  hat  er  aeitdem  den  Tboosjn  50' Bah« 
beobachtet,  und  BircHANAK  bat  Auster- Sebaalen  beim  JUq^  JUomoit^9*. 
über  dem  Meere  gefunden^  Ans  Atr  Grösse  deip  alten  H^eb*Terraaieii| 
im  ^Vergleich  zu  den  jetzigen,  schliesst  derselbe,  dass  .4i^  ]||«^r -j^fcit 
tiber  2O0O  Jahre  lang  ein  gidchbleibendea  Niveau  gehebt  ba|^a|i  moatef 
nm  jene  Terrassen  zu  bildem  —  Von  den  70  Arten  fossiler^ KenebjKei 
dieser  Bilduhgen  wohnen  noch  die  meisten  ia  den  benacbbartanMeerfOi 
einige  jedoch  sind  ait  der  SchoUtschen  Küste  selten  .gfsworden  «der 
ausgestorben. 


S.  Woodward:  fiinige  Bemerkungen,  aber  die  lDrag*Fer- 
mation  in  Nurfolk  nnd  Suffolk  (JLond.  a  EditUh  jMai»  iotanu  1895, 
VII,  asa-assy.  W.  hält  Charlbswobth's  *)  „Corafflne  drag''  und  ,3ed 


^>  Vergl.  Jahrb.  1836»  S.  236. 
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« 

Crag*  für  wrflprfinglicb  «;leichalle  Gebilde,  wtfvott  aber  dai  Ulztre  «pä- 

l0r  trieder  TOitt.  Meere  diirebefMiideryoiräblt  «od  mit  Eieiii^Oxyd  durcJi- 

^Üingt  wordeftt  wäre:  diee^e  mithiB  fiir  Diluvian.    Deaa  {tadelt  er  deo 

9bwdnMk  yyCeVtHine  Greg",   da  dieees  Gebiide  doch  zu  Ramshvit  keine 

wiralltoo   «ntbalte.    Doch  gebe  ea  in;  Suffolk  a«  Thurpe  bei  NtfrwiCh^ 

4  Jlait.  Bördl.  von  Aldborm^h^  eiaeo  Crag,  'welcher  einen  Korailen-Riff 

iWacliliesae  y  aber  ftlter  'ala  der  gewebaliche  Norfolker  Greg  seye^  da 

^Ifaaar  ebenfalla  bei  N0rw%ek  einige  Arten  dea  vorigen  in  einem  yerän- 

^Äitteo  "Zuatande  enthalte.    In  aeineni  OuUine  üf  the  GeoU^gie  of  JSwrft^k 

'Mm  er   auf  die  Autorität  seines  Freundes  Fitch  hin  zu  B^mshqft  ein 

IFföta  ala  dem  Calcaire  groasier  analog  angnfulirt^  bei  persönlichem 

'Saaiiclie  der  Gegend  «ber  gefunden ,  dasa  es  nur  ein  sqf  seiner  Lager- 

^alltte  tingeatSrt  l^bliebener  Crag  seye,   während  der  darüber   liegende 

FortfabrBOgea  erlitten  habe  nnd  aertrummert  aeye.    Jener  schliesse   3' 

Aater   der  Berflhmngsfläehe  einAatrien» Lager  ein  mit  aositzcnder 

Östren  apeetrirm  Lbathbs  und  Balaaas  aagittata  Lkath.^  eut- 

balte  auch  grosse  Hai- Zähne. 


•i 


» 
,       ,  R.  Fi^'^cii  erinnert  dagegen  (ebendas*  Vlf^  S.  463  —  464),  er  habe 

flta  vorerwälinter  Stelle»  a^u  Ramshott,  noch  bei  einem  nculicben  Befniche 
viele  foaaile  Arten ,  darunter  auch  mehrere' Korallen ,  gesammelt,-  sie 
ijber  i^ht  verschieden  gefunden  von  denen  anderer,  von  Goarijiswokth 

.  angefahrten  Lokalitäten* 


<         £bw.   CamaBswoaTH :    Bemerkungen    über    den   Goralline- 

Crsg,    mit  Betrachtnvgen   über   gewiss^  Missgriffe,    weU 

'  ei^  bei'   Bestimmung    des    Alters    tertiärer   Ablagerungen 

«nUriaaiffen'könne»t<e6e!M^a.  Vfip  8.  464—470,  und  ausführlicher 

^^'VIII,   699  —  5d8)*)wi  Gh.  entgegnet  W«ooDWAaD'n,-'dass  rücksicbtlich 

^d^' Altera  ^od  der  Primitiv w Ablagerung  des  Red  Greg  Ltbll,   Phil« 

Uta  and'GoiiVBBARB  mit  ihm  gleicher  Meinungtaind,  ao  wie  Taylor  (1827) 

'  'IMy^  (»AM.  WoonwABD  ea  aelbat  in  der  „^üd^giß  of  Norfolk^*,   1833 

^'^eweÜlAii^aeyea •  und  alsi Grande  dafär  angäben,  dass  dieses  Gebilde  re- 

]*^%eli|ilaslg  abgelagert  sey  und  gewisse  Arten  seiner  fossilen  Kpnchylicn 

^  in  utfiMiehen  €hruppen  beisammen  vorkommen,  wogegen  W.  seine  Be- 

^'bauplvngjetzt  ohne  alie  Grunde  hinstelle.    Zum  Anderen   habe  er  die 

Behauptung  der  Identität  des  ll«ffi«Ao<^^rGrags  mit  dem  von  Aldborough 

auf.  langfährige  Vergleiehung  der  fossilen  Korallen  -  u.   a.   Reste   von 

beiden  Orten  gegründet,  und  glaube  mehr  Tertrauen  dafür  in  Anspruch 

aehmen^^u  dürfen,  da  W.  kaum  ein  paar  Sbnden  in  der  Nähe  von 

jUmUkol^  zugebracht. 

*)  Vergl.  die  Abhaedlmig  CaAuaawoan's  im  Jahrb.  1836,  si  2S6-238.  ^ 


Dl«  FotelMlertt  Mftt9  Bilflail||;«ni  glad  «te  ^tHMgftmk      v  *   .  h 
Der  CoftlHüt'Cfg^hhri  von  WtrMtbier-R«iteft  nlclfts  •«!#  «iii%fe 
Zlhat   Ton  Knorpel  •  ffbebiJo   and  einige  €leli6rkti6ebeiclie«  f  €»  Wit 
€raf  aber  eine  Menf^   reu  Zahnen   der  Geei^lecM^  C«r«biiirlslijf 
Myliobates,  Oeleot,  Lamna»  Ntrtidnnua)  Plal^i  w  «.«trC    fHi 
fciinier  dieae  Bildong:  entdetkt  iHrd,  findet  man  aücll  eiM^e  IS^&^i-iULhm 
darin.    Aneb  Zäune  ron  Mdatode^liy   Kl^pbaa,'Hii»p«par«4ini«rg^  ii 
«.  Slugetbieren,  Reate  ron  Y^g^lm  nrid  rlrle  eig^D«Ml4liinie 'K^wf* 
«bylien  kommen   damit  vor.    Woo»,  der  di«  betrSebllii4mie  6aiii«tat|f 
inran  beaitzl,  g^ibt  an,  daaa  von  450  Cragr- Kom^He^  fiber  209  Artni 
(dem  Coralltne-Crag,  80  dem  Red  Ora|r  eig^i^thdiklieh  und  nti»  »MiMl^ 
detf  gemeinsam  aejFon.     Unter  dienen  gemeinaebaftlictf^n  Arteii   mifttf 
aber  aueh  diejenigen  mitbegriffen }  ron  weleben  ^  einzelne 
dem  ersten  in  di^n  zweiten  gelangt  «eyn  dürften  ^  ^^  einaMtoe 
plare  ?on  Kreide*?erateinervngen  in  den  Crag  gekonnoefi  ailid/  and  ti4ll 
ttoeb   fortwährend  an  der  Oatktiste  BnglatidB  dtfTch  Zerstörung  üftettt 
p1i6^enen  Gebilde  eine   grosse  Zahl  ihrer  Konebylien  den  nenesfleif^  Btf^ 
dangen  beigemengt    werde ;   —  auch  konnten  leidlt  manche*  blo8#  äbli- 
liebe   Arten    in    beiderlei   Schichten    lor  ideiitiscbe   genommen    wordbo 
a^yn;   ohne  diese  Umstände  wärde  wohl  die  Anzahl  der  gemeiosciiaftli'' 
eben  Art6n  noch  geringer  aosfallen«    Wenn  aber  beide  Schichten  soglnr 
0,96  ihrer  Arten  gemein  hätten,  so  wäre  die  Differenz  rucksiebtlich  deir 
Arten    nn'd   mithin  wohl   m&glicher  Weise  auch  rucksiebtlich  des  Alffcrs 
derselben  noch  immer  eben  so  gross,  wie  zwischen  den  jüngeren  pliocenen 
Schichten  Siziliens  und  dessen  Jetzigem  Meere  (vergl.  Ltbll,  Ilt,  54). 
Clbrigens  hat  der  Vf.  gefunden,  dass  die  einzelnen  Schichten  iti  beiderlei 
Bitdungen  rficksichtlicb  dieser  gemeinschaftlichen  Arten  sich  so  verschie- 
den verhaften,  dass  nian  dnrc^b  dieses  Vergleiclinngsinittei  ruek^ielitlieh 
Jeder   einzelnen    Schiebt    zn   sehr   irrigen   Anstchteii    gefdhM    Werdei 
n&Me. 


Edw«  CnABi.feswoBr»|^  kweite  Abhandlnng  davt'bet  (n.  k. 'Ob 
199^,  JT,  i.^9)*  Du  LtrBfti»  in  der  neuen  (4ten)  Ansgalie  aeiner  y,P)rft^ 
e^s^  <IV,  8f)  der  obigen  Ansteht  CiiAiiLBswoR'ni's  entgegentritt,  ti 
•lebt  sich  derselbe  zu  weiterer  Vertheidigong  veranlasst  Er  fragt,  ws^ 
um  deMu ,  nachdem  DssnATBS  in  den  wenigen  von  Ltekl  ihm  znge^ 
Mmdten  Crag«-Koacbylien  von  Hamshott  0,40  noch  im  Deutschen  Meen 
lebender  Arien  erkannt  und  eben  dessbaib  die  Stellung  zu  den  filtere 
pliocenen  Bildungen  veranlasst  habe,  nicht  der  CoraTline  Crag,  am  wel«- 
ebem  nur  0,33  in  den  Red  Crag  (a^  oben)  äbergefaen,  mit  demselbett 
Reebte  vom  Red  Crag  gesondert  werden  durfti,  als  dieser  voll  den  Si^ 
xUischen  Tertiär-Bildungen  mit  0,95  lebender?  Arten,  oder  von  den  noch 
fortdauernden  Bildungen.  Er  erinnert  daran,  dass,  da  in  Engiand  iw 
jetzt  keine  mioeene  Bildungen  eikannt  werden,   «od  doch  a«ofa  kdn 


-    Aßi    — 

jPliriiB^  Tor|i%ii4lp9  Mfi^  dtfrcQ  Vorkonn^fp  m  prlqri  sa  IAugiifn,,|lcr  Coral* 

Ifa^  Crim  S'M'I^  wohl  dicMtbcQ  vertreten  könne.    Trennte  man  beide  Crag- 

BiUlMW^B  %  J^  wQr4e  die  ao  störende  Verbindiip^  ao  vieler  erloacbencil 

ZjOraUcn  mit  Reafeninoch  lebender  oder  in» ]}^i|vii|le  vergrabener  Maiuini- 

Jfaffo  wegfa)|en:  die  erstfen  kompaen  im  Coralline  <-,  clieae  im  ^eß^Crjiff 

]^,     Der  Yf.  >  ha(  in.  Somroiir    lß3&  eini^  T#iiaend  Fiachrestc  (Zahne. 

Ifiijbfly    ICvanladen)  des  Crag  ^eaanimelt,  um  aie  AoAaaiz'n  vorlegen  zu 

J^j^ntp)  yßrmlg^hßt  ^Arunter  auph  uicht  eine„noch  lebende,  Art,  wohl  abep 

jlfp^a    erkmuot^,   die   von   den   poch  bestehenden   aehr  entfernt  sind. 

^  üer^lbe   apater  dea  Vr«.  ^a^ie  S^mintung  89b  nqd   «ich  ubef  die 

f^f0^u    l(.9faUotden  -  Farmen   gewundert   bat^ey   äusserte   er   die   Me(^ 

pm^,   4^SB,  Bßch  allo  aeine  K9ncbyliep  vo^  erloschenen  Arten  herstam« 

Wß^  ^9fi^^f^^f    pA?   bestätigte^  a|i|^r  Dr.  fscK  von  E^enhagen^   so 

yi^  .QcpnpB  B.  Sowfi^BT)  welcher  i|p  dieser  ganzen  Konchylieu-Samni* 

^fM^  floch  imr  2 — 3  Bi^ch  lebende  Ar^n  wieder  zu  erkennen  gl^p^tei^  77 

yi^itigp]^^  I^JiiLurs  {Ouide  to  g^oUtg^)  o.  A.,  welche  wahrscheinlich  lyin- 

d^.^OäM«  Vergleichungen  veranstaltet^   die   auch  im  Deulschen  Meere 

J|ie|>end^n  Arten ^   erstrer  auf  20  —  30  Arten,   letztre  auf  0^70  —  0,80  zu 

;i9|seD  i^^peigt  sind.    Ltbia  macht  in  aeiner  Jahres- Adresse  selbst  ayf 

4e|i  Gegensatz  der  Ansichten  Dssiuyks'  und  Bbcx^s   aufmerksam^  und 

«af^  ^epaelbei)  zu  crklärjen  aus  ^hren  verschiedenen  Begriffen  von  einer 

^rl  ioi  Fo88i)!>S^apde^  wie  depn  Bbck  aus  Dbshatbs'  6  —  9  Varietäten 

f9ii  Lu,cjn|i   divaricata   eben   so  vieje  Arten  bilden  möchte.    Wenn 

fb^r  diaser  Betriff  in  so  vage  G^'enzen   eingeschlossen  ist,    so  kann  ea 

freilieb  geschehen,  das$  der  Crag  in  Dänemark  als  eocepe,  in  Rn^lant 

ßi»  jfiiqipeue  ^nd  in  Frankreich   als  pUocene  Formation   angesprochen 

.wird.    Ltäsat  man  desswegen  diese  Procent-Untersuchung  gaqz  bei  ßeite 

,IHlld  n.rü|l   ^ie   Gasammtbeit   der  ^zoologischen  Charaktere,   so   gelangt 

ttan<«u  andern  Resultaten« 

Denn  obschon  Bbck  keine  noch  lebende  Art  im  Crag  wieder  erken- 
nen vrill,  80  gesteht  er  doch  ein,  dass  manche  Arten  desselben,  mit  den 
im  Deutschen  Ozean  lebenden  sehr  grosse  Ähnlichkeit  haben  und  ge- 
stattet daher  dem  Crag  ein  jugendlicheres  Alter,  als  dem  Londonthon 
zuzuschreiben.  —  So  asgt  aiio)p  Fbi&lumi  {Enc^.  meiropolit  Art  Oeo- 
^jti  p.  674),  M^ass,  während  einige  Arten  der  Crag-Fossilien  von  ooek 
jttf  ßejutfif^en  ,Meer,e  lebenden  Konchylien  nii^ht  unterschieden  werden 
.{(ffni^tea  ,i]|n<j[  ^ui'bP  Uttofeus  sogar  no^eh  seine  natürliche  F^rbeb^ 
-M(^  ji^t^e,  ^n4e;r«  d^ge^en^  firie  die  Korallen  von  Oxford^  J^ect^ 
yrin#ej;>s  111^4  7e«'??bra^^la  Dajei^  gf^Qz  vej'ßcbieden  seycn  v(\n 
^f;p  Axten^  4j^  m^n  ii-g^nd  jn  der  We\t  ke;nne  ;^^  —  nun  aber  sj^d  diese 
^i^f4l^HPot<^  <lcp>  ^<vaUine  Crag  eJ^en,  und  jener  Turbo  stamqnt 
§^  ,^m  ^94  £^9^  !^^^  IXeßUn  le|>«uder  IMLam^i  fe re n  -Arten  her. 


—    48«    — 

A«ordBBBfc  ycriteinerauK-fuhreDder  Abi«g;eriiBgrvtt  aiAi 
ihren. •rg^aiiisrben  Resten  (Lond,  mmgaz  not  ki9t'4899^f  NlBt- 
129  —  139X  R*  will  Jene  Anordnung  verwerfen ,  weil  die  orgnnii 
EinedilfiMee  Yerscbiedener.  Formationen  sn  oft  uotcreitfänder  geworAl 
worden  seyn  mnMten.  Denn  die  dabin  wirkenden  Vorgang  y  weAM^ 
man  jetat  wabrnebme,  luuaaen  auch  in  vorgeschicbtiicber  Zett  Statt 'lii* 
Cioden  haben.  Die  Zemtöiuog  der  KenÜscktfn  Kaste  durch  da»  ^)|ft 
dringen  dea  Meerea  ist  seit  lange  bekannt ,  aber  vorsuglicb  alpd  Jatb 
auf  der  30  C  Meil.  langen  Strecke  swiachen  der  westlichen  Spitze  Ä, 
loael  Skt^ßpe^  und  der  Kirche  von  Hecuiver  benierkenawerthy.'  welw 
JetsI  nur  noch  $'  weit  von  dem  Rande  der  aenkreeiien  GferwaUd  atdt 
während  aie  aich  auter  HaimiicH  VIII. ,  einer  Karte  aufolgci  fiber  1  ft 
weit  von  der  Tiefwasser  •  Grenze  des  Meerea  befand.  ¥on  KHecniBif 
bin  WM$ULble  gehen  plastischer  Thon ,  Londontbon  und  Diluvial  "iMl 
voll  S2ogetliier  -  Knochen  in  jener  Wand  übereinander  cu  Tage:,fli^ 
organiacben  Einacblusse  müssen  daher  in  Folge  der  fortwährenden  Üab^ 
Waschungen  beständig  untereinander  gemengt  und  in  den  gegenwärtig  fofi* 
danernden  Bildungen  auf  dem  Meeresgrunde  mit  einander  und  mit  dcitjtifl 
im  DeuUekem  Meere  lebenden  Arten  wieder  abgelagert  werden.  PiM 
ruhen  sie  in  regelmässigen  Sand»  und  Thon-Schichten  friedlich  b^iaa#> 
men,  von  denselben  Balanen,  Serpeln,  Flustren  u.  dgl.  uberzogco,  fbir 
vogestdrten  Bänken  lebender  Austern  ,  oft  unter  einander  fast  verwaci* 
•en.  Darunter  viele  Gebeine  von  Elephanten^  Rhinocorea,  Hiracbeii 
Bären,  auch  Pferden ,  Ochsen  und  Hunden,  welche,  aus  jener  oberst|li 
Kies  -  Schichte  abatammend ,  jetzt  von  den  Fischern  1(^3  Meiica 
weit  von  der  Küste  von  einer  Auster «  Bank  heraufgeholl  worden;  lai 
Innern  enthalten  aie  noch  gelben  Lehm  und  kleine  Feuersteine  aaa  der 
Kien  -  Schicht 


^^ 


III.  Fetrefaktenkunde. 


V 


H.  FaJLCONaa  und  Cautlbt:  über  das  Sivatherinm  gigai» 
team,  ein  neuea  Fossil^Gescblecbt  aus  der  Wiederkifae^ 
Familie,  das  im  MarAr^jfd0-Thale  Indienty  am  Fuase  des  Htm** 
Injr«  gefunden  worden  iJimmai  of  the  AttaÜc  Soeieiif  af  Bengäty 
Caiemtia  1836,  Jamar  =  Asiat  Research.  XIX,  i,  iS3S  =  Amui^ 
d.  seieme.  mat,  Zoologie  F,  348  --370,  pi.  Xilt ;  auch  >*  BiMMu 
um»ers.  de  Qeneve  ±836,  Aoüt,  399 --398  und  Fboribp's  N,  IfaUi%^ 
i83Z,  n,i'-4  mit  guter  Abbildung ,  wie  Jambs.  Edinb.  jourm.  1837,' 
Juli  XXUI,  197  —  391,  m.  gut.  Abhüd.}*  Von  dieaeita  merkwnrdifl^ 
Thiere,  .welches  einen  Übergang  von  den  Wiederkauern' xu  den  Pack/- 
denneii  sn  bilden  aebeint,   hat  man  swisoM>  den  Jlf^rftMHbi  -  Flasw 


e 

lk  cfaiem  Satid-'KoitglomerAti  nur  clfiig|«Re«to  geffuiitfm^  WcMie  «A 

|boeii4te.Yöiti;iepbt9^  Miivtoittii}  Rbibdeero«  imd*Kipti«pö4tti 

irüft  SlwlddsU  (weleiiM  6  ScimddMMiw^liiiellifr  Kljialäd«^  brtSlirt) 

fli|^oionied^<  iiiid.'   Das  Ha«pt8t€«k  dar«Miter  iet'.«hl  'Wohl'VflMltMUr 

liUlidel,  woran  oor  das-Sebnatttztifa^Eadis  d«r  aberto^TlMit  dar  HfaMir 

hlad^der  oliei^te  Tb^if  deaSeMtdels  seibat 'f«Mt,^  and  e«tt  9beii  dea  tu». 

Wlaaptea  ''noah  iai  C^atera  T^bargea  iat.  '  0er  Aebidel  iat  aaagaaaiei- 

lief  t>  durch  «eine  'CMaae^  faat-  wie  beka  Elepbantea ;   S)  dorab  aebia 

Wrai,   inabesoadbre  aekie  aägebeore  Enfwkkiang^  antf  Lfta^  [ftob^ 

j^iitef '•den'' Aogeabftblcn ,  die  Breila  and  Sdraedee  GealeACH«  vof  deliaäll  ^ 

IM»,  and  darcb  den  affeaen' WiaM,  «irelabar  die  Q^ntfndllitbb  deiSfebli 

^dila  mit  der  Kanfläebe  der  Zäbne' bildet;   3^  «dbhib  die*  fiber^fie'Naaen»^ 

^fMea^ch  dberg;ew5lbteB  Naaenbeine  aar  Unteratötaong  einea'  beweg* 

Hebba  Ittttmftia,   wie  bei  den'  Paebyderroea,  inabeaond^re'  denk'  Tapir: 

4)'doreb  ein  oder  wakracheinficb  zwei  Paare  Ten  Hd^nern^  wdTdn  dl4 

«brderen  swiacbcfa  äem  Att^nbogen  entspringen  nnd  AtraeiriattderMehen, 

etwa  wie  bei  Antilope  qnad^icornia;  5>dardi  klaine^  aebiclflb^  tieHie* 

IfeHde  Aogenbdbleni  wie  bei  den  Wiederlc&aern ;  9)  durth  Widde HtSbiA«» 

Tihhe.  pieaef  .Schädel  am  Steheitel  iat  am  breitesten  und  veracbattfert  aiefr 

aUaniblich  gegea  die  Sebnantze,  etwaa  schneller  gegea  die  ZSfaUe^  die 

Joebbageo  aind  nicht  vorspringend,'  fast  sogar  \erborgea ;  —  der  obfe  Aogen* 

bagen  iat  breit,   flach  und  aeitifich  vorspringetfd.    Die  AngenhSbl^' ati- 

'htn  wHt  aaaeittander ;   die  Oberfläche  deaScbM^la' iift  gllitt  obae  Lei^ 

ÜNi  and  Kaateai   vom  Seheitel  bia  aar  Nasenwarael  iat  daa  PW>fil  gd^ 

.ndai  iinr  mit  einer  leichten  Erh5hang  swiacben  den  Hörnern.' 

Zfifbne;  Backanzähne:  6^  dberaH  ganz  die  der  Ruminaatea.'  'Dn 
Xnatazaba  aa  der  drittea  Steile  ist  adhan  aa  weit  abgenaftzt^  daäa  ttat/ 
^n  erwächaenea  Tbier  darana  erkennt.  '  Die  3  >  bintem  odM*  gröaaeo 
Badienzäbne  beatehen  aua  zwei  hintereinander  liegenden  Hälften,  deren 
Jtde  aaa  zwei  im  Durchachaitt  Halbnaadoförmigea  Priamen  baalebt  ^  da- 
len  konvexe  Seite  nach  innen  gekehrt  iat,  der  binterata  Backenzahn  iat 
aacb  nicht  zasammengesetzter  ala  die  andern:  ea  aiad'Kameel-  oder 
Ochsen  -  Zfthne  im  Grossen  ;  -  doch  bildet  der  imere  Radt  jeder  Zaba- 
Bfilfte  im  Qoeerachnitte  drei  Yorspronge,  eben  so  vielen  von  oben  nach 
anten' ziehenden  Rippen  mit  zwiacbenHegendea  l^rdiea  atlf  der  fiaaaeren 
Oberfläche  eataprechend,  welche  über  der  Baaia  dea^Zabnea  aaf  eiaa  Hila- 
kragea-arti^  Verdickaag  deaaelben  atoaaen,  von  welcher  aaa  anhrirta 
•ich  die  iaaere  Zahnfläche  gegen  die  InaiJbre  neigt,  ao  daA  der  ZalA^ 
aa  Dicke  abnimmt  nnd  daher  weniger  priamatisch  ala  bei  andern  Vftt' 
leikioem  iat,  der  dritte  Backenzahn  ist  daher  nntea  9t*^24  breit,  dben 
aar  *f  93;  --  aacb  aind  die  Zähne  gegetk  ihre  Länge  -viel  breiter  ala 
«Mist,  wie  antenatefaende  Ansmessnngen  ergeben:^  An  der  Innern  SHä^ 
.  siHacbea  beiden  S&abnbälften  ateht  kein  acaeaaoriachca  Prisma  dkB  ZabaM; 


*>Wai^mf  derVaawSlTatli^rlaBtaasjielt.     *      ""'    ■ -^  ^'    '^^^^ 


Sm  'JaMn  HrtotUithtt  4*  JwllwwtdMrfiMin  FrhmaM  lil  irfiy  ^i 
«thrcM  tfe  MbM   abiMit^fW, 'Ai«l«  kmtß^t  mW^  f«lillMflf^  iljp 

Pmt  HallMDwIfii  %  mm  MWti^m  voil  4fUlPi  «M^  fi>«i9  4M  Zfckf ni^ 
aff%«  4er  jftvef».  SdNiKiliiettii  in»  Nf l«ir    Tfi»  mp  ^Mter/^  ^iubn«  jfi 

iMMiti  ftieli<«ll  4er  KaiiflMf«  4#r  Z4liii9  iMMir  ;;>^  #«^    ][li» 

Unge. 
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4ir«  Mb  .Slinibeftt  tiel  hüH^^  iflucli«  in  mmt  o^tu  f/f^i^  «I^M  M' 
ktLw^  •»  Mwittl  WI4et  4»«  41  «ikpMbfiltjBbf  ^A^mai|v^ll4H)g«n  :iip4  a^f^  V 
ivtfC«»  Bfli^ii  «^0Hl  4te  ikUädatKlllie  ^en\^.    ¥/vrii  wbt  ea  .ai^  hi»^ 

an  «ba««(Q»  T^eilp  ist  i^'%  ^wiscfiie^  fffd  ^0^,99  bi|M(ir  jififi 
itege^hablJui  4»topQHigeift  Jim  m^r  bKei^r  ^^Iff  f^ifr^  j^j^bti^f  ^  Mi:iip» 
^4kl«  «ad  bc«ellQiiD|09^  ido^  vor  id^r  .^ffit^  AM^M^clifmip  ^0^ 
.'iDani^  ras  ;lldtnfr»9  iwioiob«»  siat)  Wjp4«  .sanb^t.  fftf  %r^  Bßßiß  ^(Mdfi 
^abar  itoter  yiidi  mii  4^P  4mr8if^iv  <-  9^  ^i^r^^  ^4e  d^f  $leMI<U|> 
iat  aregg^^rtoubtti  4iad 'Ijlisl  jwif  4er  BRM^äeü^i^  ^kfpi^,  /^^sa  di^  SipMf- 
Jiaftmrabenj,  ^e  baiia  ;Eilepbai»t6|iQ  «au^  ^WJ»  <M>  iH^94<i>:^^ptftn<^  M* 

gMisa    ZtMea  tdarUb    j^iifiibfiiitiiiagMi«  ,d^   ^cb^r^o   jp^ojß    f^e^Mft 

4lveodftib  w  BaajSebläfifmbejaiAat  ©^Qpf^fl^y»l^l|8  npob  M«V*r  i)«r  Q^W/fff- 

jäMt  iMtAeMi;  aein  iJto*bbQgre»u-;P<M?tea|^   wt  SWiaig  ^o^j^,,   s|i^k  ij^d 

^tt;  idifi  ßdbl&tagi»b0  3x0^  flkniig  .an4  ßf^^fH^   ef  b^t  ^^wsjb  »|ir  jifjfui^  ,^^ 

.4ea  $eitoo  Jdtms  Siob&de^   jHad  m^  F9W  i#n  Äiö(|^i;p    4^^  ^j^^yj^fis 

mM9^    Dte  )&eklib9nib0  #§r   ipß  IJiUwki^rf  ^t  vexijeclrt.   r-  J>jß 

ffMIetebiBiiiiie  jsobf^inea  .daa^  i^  Q^simß  ß^ofj^  tfiMf^m»  J^  ^^¥9^  ^ 

Daa  JKatarbaitpt  |i^  «9br  3««499»eA«bf  «tf.  ß^upßrf^ifi^  sji^ki  jip  74^** 

BIMS  zu  der  des  Stirnbeines;  seine  Höhe  ist  beträchtlich^  seiyicb  verläayrt 

es  sieb  in  2  Fiugel,    welche  W  ^Ahfir»  J^lie  4^  9m¥^.^4^^^^ 


—    49ft     -^ 

ftkhmi9t€ig^mm  md  mek  mA  <)b0ii  uihd  iui«^  4<Me#  i  »i»  riorf  g>allj 

ililMd*0^gfli4  des  SishUlfaiUias)  ifar.  innrer  JEUnd  «eUt,  h  ein?,  LeM« 
lü^  iH^leiie  votBi  Kaada  4e«  Hin^ybaii|^t-«Lpdic8.  «««ipflils  f#«t>  >c^l- 
ihifcirfig  mirden^^er  im4l#rttaS«Me  dpvccgirt^  ppd  «iae  di;#ii^Wge.  (doch 
|itb.aut  Stein  «rfülU«).  Gruk^.htgrm^t,  i»  di«.  si^  »tfiL  «lifUilr  aboJJisli 
|il  mHO  ea^iieMil  f^i^fb^eo  ^\ßbU  Von  HjntotiAlipt-I^flfi  «od  Ji^twi* 
lapt-HSeker  »t  keine  Spur  vArband^o;  seitlMfi  geg«^  Afia^^^fblifeiriifUHl) 
H^  lief  jKaMliMi  b«Ms^ä4igt.    Die  G|»|co{^öpfe  »ind  aefajr  gcos«  j^bi^  4''4 

EMvA  der  ZfiTMcbfuiraiiniswiwitsa  ibr^A^inel  äfiMerp  WwMn  iaüt  7'i^ 
^i|:ii5anr  4(l»l»eimi£ilepb«n|4Mi,  ,QefMM,6M  aia  ff^ns  wie  bm  49ß 
9mi9mi  ihre  ilt|«i»w,Qbepj|iA«l^  bfff^eh|.  ac!»  swei  kiwirjpceiVLt  WiMf^ 
Itffepuodataai  WialEel  •aii§a99iiia«8t<|aa9fd#4i..Fia9be9..  PiiQ«^  oiacfitigfli 
Uankl^ofife  und  da«  gr^^fe  lUoteRfaapplIocb  denten  auf  eben falJa  luräf* 
ige  Halswirbel  und  bedingen  die  Geatalt  dpa  Halaea  nnd  der  vorderftp 
Extremitäten.-  Da« •  Keilbeio  und  die  gapze  Unteraeite  dea  -Scbadela 
rodl  Hlbtcrhauptloehe  bia  zam  Gaumen  fehlen  oder  aiad  wüdackt.  — 
Der  Attfaog  der  Nasenbeine  fal  pkbt  «feittlfeli  ku  «ttentiea*  ^mr  den 
Boroem  senkt  sich  das  Profil  etwas,  Wornach  aicb  die  Naaenbeine 
fyrit  i&nst  nie  bei  Wiederkauern,  und  atärker  als  beiEbinocerosy 
Ia]^ir  tiod  PalaeotheriUBi)  m  bebem  Bogen  aber  die  Naaanötfflung 
irölbeo^  Bo  dass  sie  vad  der  Seke  einem  Fatketisthnabel  ShnKch  itfind; 
infanga  sind  sie  breit,  spitzen  sich  dann  rasch  ;^u,  und  die  Spitze 
bfimaal-  sich  niiab  untap.  eio^  ao  das«  sie  über  djwr  Naseup^jwig  steht« 
Alf  eiüfc  groaaa  <Slreeke  ihrer  Iiäiiga  sind  die  .NasanlMiae  mit  das  Kie* 
ibrbeiitffn  verbunden;  vor  der  Stelle  aber,  tre  sie  anfbugen  sieh  zusam« 
Mazuzjeben,  werden  sie  von  denselben  durch  eine  breite  Bucht  a'bge* 
treant^  wia  bei  keincto  Wiaderkauv;  aber  ihre  Ränder  sind  hier  ao 
ventjlanDelt5  daaa  man  jdie  lifioge  dse  freiep  Theiles»  die  ansf  Z*'  siebt- 
bar yty  nicht  genau  angeben  katm.  Dieae  Bildung  der  Nasenbeine« 
aliamit  Am  meisten  müt .  denen  des  Tapir  pberein ,  doch  sind  sie  noch ' 
b^r  .gewölbt,  grösser,  haben  aber  jseiUUch  einen  minder  4afett  Ana- 
adiniti«  —  Die  £ieferbeine.  sind  au^gaaeiebBel  Jurch.  ihre.  Kürze  im 
Yerbidtpisse  zu  ihrer  BSbe  tind ' Breite,  ^tid  dareb  ilaa  Ansteigen  der 
üveolen  -  Reihe  vom  dritten  Backenzahn  an ,  Welches  der  Wölbpfug  der 
Nsseiibeine  zu  entsprechen  scheint.  Die  Jocbbo^gf  n-For|tsatze  aind  .sehr 
gross  und. vorstehend,  stehen  über  dem  3ten  und  4ten  Backenzähne  und 
lind  an  der  Basis  2^' -dick.  Der  Queermesser  zwischen  den  Wangep. 
ttt  12'%  der  an  den  Alveolen  nur  ^"'8.  Das  Suborbital-Loch  steht  wie 
bei  Hirschen  nnd  Ochsen  über  dem  Iten  Mahlzahn ,  ist  gross  und  hat 
1''2  senkrechten  Durchaiesser.  Etwa  S''8  vor  dem  er^tep  Mahlzahne 
ist  das  Ende  der  Kinnlade  jabgebrocben ;  vor  dem  Alveolen.Rande  dieses* 
Zahnes  ist  eine  plötzHche  Tertiefung  von  l'''?.  Hier  ist  die  Schuautze 
nur  noch  5''8,  breit,  welter  vorn  an  der  Bruchstelle  Pur  4''1,  Das  In* 
eisiv*Bein  «ebeiut  nicht  bis  zur  Verbindungsstelle  d^  Kiefer-  mit  den 
IVasen-BeinaPigereicht  «II  liabeo.  .-«.11*8  JMiba»  lii  dick  nnd  wenig 


'iroritclieB<t  ^  Oiberrtti^  trigt  yM  cur  MchHiK  <l«r  ämgsMUm  ^\ 

tmd  dmea  Orbital- ApoptiyM  wntnAgt  Mh  mit  ehiMi  «tttopriebei 

▼örsprnilg  *m  StirsMoe,  am  dKe  Aogenhdble  von  hinten  so  tel 

•cttp4er  Joelibo^n*PorteaU  ist  tUrk  und  dick,    iein  Tbeil  der  Ji 

bogeq  ist  vorttebcnd ,  indem  aie  bei  weitem  mrgcndt  eo  breil »  alt 

Hitttertbefl  des  Scbidelf,  and  etwas  wenige«  adimller  ala  der  Qu 

meaaer  iwiseben  den  Joebbogen^FortaStxen  der  Kieferbeiae  sind.  Ti 

aincr  Tbrinen-Grabe  iat  iCeine  Spor  vorbandeii. 

*    Die  Aagenb9hlen  liegen  wegen  der  Kdrte  des  Oeaiehlf  aad 

•tarkea  Entwicklang  des  Hlnterschideli  weit  rorwftrta*,  aatb  elwif 

Ibr  ab  gewdbniicb;   wagerecbt  messen  sie  3^3,   senkreelit  f^*/ 

Riditang  ist  sebr  sebief ;  der  Darelnnesser  awisehen  ihrem  oberen 

Ist  \t^%  iwiseben  dem  antem  1«''3 ;  der  Rand  selbst  bietet  keine  Ti 

ragnngen  and  Unebenheiten,  wie  bei  den  Wiederkäoera  dar*    Ai 

aaogea  des  Sebidels  ia  BGlIimet^n  *). 

Von  Vorderrud  de«  groasen  Hlaterkraptloelief  bU  na  Alveole  des  K 

lialilMlaul «78  B) 

Deegl.  bU  warn  abgebreeheacii  SehBAateeB-Kade SB6 

Desgl.  bis  zuBi  Hlaterrmd  des  tetstea  Malxahacs  •        •  961 

Von  der  Spltae  der  Naseabetee  bis  zam  abgebrochenen  Tbeil  des  Ober- 

•cbidels  in  gerader  Linie  •  •  VS$ 

Von  derselben  bis  dabin  naeb  der  W51bnng  gemessen  •       .  '  '  •  482*. 

Von  derselben  Ms  wo  die  Wölbnng  der  Nase  beginnt,  nach  der  Obey- 

««che .       .       .       •       •  198 

^     Von  dieser  leisten  Stelle  bis  xuni  Bmebe  der  Mass  .  .    ,   •  381 

Vo»  Bade  der  Nasenbeine  bis  snm  Niveau  des  Endes  der  HSmer  .       •  M 

Vom  vorderen  Winkel  der  AngenbSbie  bis  zam  ersten  Tliahl»ahn  •  v    .  2S1 

Vom  Unteren  Winkel  bis  oben  dabin  ........  901    • 

Breite  des  (erginxten)  Sebidels  am  Scheitel,  etwa    •  .       .       •  659  li) 

•  swiseben  den  AngenbSfalen  am  Oberrande 309. 

•  •  •  •  •    Unterrande      .       .  •       .411 
»     binUr         «              .           wo  das  Stirnbein  sich  versebmOert  .   S70 

•  «wischen  der  Mitte  der  Jochbogen    .       • *411    * 

'       •  •         den  Wangen-Fortoätaen .    132  c) 

•  an  der  Basis  des  Schädels  swiscben  den  Mastold-Fortsitsen        .   496 

•  der  Kinnlade  vor  dem  ersten, Mabixahn    .       •  •       .149 

an  der  besebidigten  Stelle  .  .       •       .       '^l^ 

m     swiseben  der  Ihusem  Seite  der  HSmer  an  Ihrer  Basis  •       •       .   3U 

•  •           •        •          •       •      '  •        ,*nihrem   bbgeUrocbenca 
Ende   . .       .,     ,   347 

Senkrechte  Hdbo  der  Hdmei .       .    IIB, 
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*)  Obenstebende  Maase  in  Kngi.  Zollen  mit  d^en  dos  Elepkanien  nbd  Isdicckfi 
Nasborns  verglichen,  ergaben  folgende  Verhältnisse: 

Elephant 

för  a) 23*nO    .  . 

n   h)  gfflssto  Braitei.  Wi»  ^  . 

.«)....,..  I$"fi0    .  , 

,      .    d^  grisste  Höhe   .  |7"80    .  . 

'  '    •    0)     ......  2**55"  .  . 

•  D   > 2"40    .  . 

•  IHttal  an  AUm  •  wm  .  . 


Sivather. 

Nashorn 

18"85    . 

.    24"9I 

.    22"S0   . 

..  tt'HS 

.    i6"m    . 

.     9"2a 

U"90    . 

.  ii**te 

;   *2"60    . 

\i 

.     2*^ 

►  ••  t"3S   . 

.   4"fii 

12«^    . 

', 

.    IQf«[. 

kl' 


—    4»7    — 

> 

M  .VM*a«v  Ifoavttltil  4tf>  OctiliMld-CMidyU  ki»  aw  Mitte  4|t  SliniMM» 

^'         swiaeb«p  dea  Hftrneni  ^  .302 

L  y^a  Körper  des  Keilbeint  bis  dahin 33t 

L  V««  der  Mitte  des  Gaamens  zwtsehfii  dea  9.  nad  4.  Backenafai  Ut  iw 
^        Wartet  der  Nasenbeine    .       •       •       .       J      ^    '  •       .       •       •.  M 
^  Te«  der  RiMteriaelw  des  €.  Baeksniahns  bis  xn  deren  Spitae .  .331 

|»-Vmi  der  Krone  dea  ^  Backenxahns  bis  an  der  Wune!  derselben    .       .    302 
!>'  Ton   der   Mitte  des  Flugeis  des  Hinterhauptbeines  1>is  aar  Stirn-An- 

nehweltanf  des  Scheitels  .•••••••'••    ttB 

: .  Vom  Onterrand  der  AnccnhMile  bia  anr  Kinne  dea  6.  BndLMaahna  .  MS 
^  Ve«  der  Krone  dea  1.  Baefcensahna  bis  an«  JUnddea  Ganaiens  daver  .  ^ 
^' '  Ve»  dtm  Vorderntekcl  der  Ansenhdhle  bia  anm  Snde  der  Nasenbeine  .  9S$ 
Wngereehtei^  Darchnesser  der  Angenhfthle  •       •  .     M 

Senkrechter  •  •  »  9 

YjAgen-Darcfamesaef  des  Hlntertenptlnckee ig  |> 

^*  *  Qttecrer  •       *       •  ■ «  C6  e) 

lt.-   Iitogen.  »      «  der  Gelenkkttpfe  .       .       .       •  •       .112 

Qneerer  •  •  •  •••00 

Haeemienncr  awiachen  deren  vorderen  Winkel  fiber  dem  Hlntorlainpl* 
loek 118 

Nahe   bei  diesem  Schädel  hat  sich  das  Hinter  -  Ende  einetf  rechtes 

ISaterkiefers   gefanden,   der  derselben  Tbier-Art,   demselben  In«ftt 

vtdava   angehört  haben  ddrfle.      Er  ist   am '  Yorderrande  des  dritten 

lUekensahns    abgebrochen;    anch   mangeln   daran    der  Kropenfortaats^ 

der  Gelenfckopf  und  der   ibm  entsprechende  Tbeil  des  Astes   nnd  eis 

Tbeir  der  Ecke.     Vom  hintersten  Backenzahne  siebt  man  die  1  hintereii 

Löcher  (?  Wnrzelhohlen)  and  einen  Tbeil  der  sehr  abgenataten  Krone« 

welche  aas  drei  hint^reiusnderliegenden  Tbeilen  bestanden,  deren  jeder 

halbmondförmige   Schroe U  •  Linien   zeigt.      fassen   ist   das  Kieferstdek 

»ehr  gewölbt,   als  innen,   wo  es  sich  gegen  die  antre  Ecke  sehr  Ter* 

4ftnnt,   um   eine  grosse   nnd  deutlich  bezeichnete  Moskalar^Vertiefaiii^ 

ta  bilden,  and  eine  wohl  bezeichnete  hinne,  wie  bei  den  WlederkSnera^ 

»teigt  von  ihr  an  dem  Aste  hinauf  gogen  das  Maxillar  -  Loch.    Die  DI» 

«ensions-Yerhältnisse  zeigen  Tiele  Cbereiastimmang  mit  denen  der  BäH 

fei  und  Kameele,  die  Dimensionen  selbst  aber  sind  grösser  als. bei  allst 

bekannten  Wiederkäuern,  wie  sogleich  zu  sehen: 

SlTatherinnn  Bfiffel.  KameeL 

Höhe   der  Kinnlade  am   hintersten 

Mahlzahn 4''95    .    •    3''65    •    .    s"7« 

Dicke  daselbst 3"3      •    .    l^'OS    .    .    i'^dO 

Breite  des  hintersten  Mahlzabnes    •    1"35    .    •    o''64    •    •    «'^76 
Lioge  der  hinteren  }  üesselhen  •    .    %"IS    •    .    0"96    •    ,    l'^lft 

An  die  bisherigen  Untersuchungen  knüpfen   sich  nun   folgende  Be* 
ttacMungen. 

•  1)  Die  Schwere  des  Schädels  und  die  ausserordentliche  Grosse  der 
Qeleakköpife  desselben,  beträchtlicher  noch  als  beim  Elephanten,  setst 
cisea  sehr  grossen  Atlas  und  andere  Wirbel  des  Halses  voraus,  der,  von 
■tarken  MuskeL-Massea  nmgeben,  mitbin  auch  kurz  und  in  seinen  Be* 
^HiUngCQ  beschriiikt,  einem  Pflaaicnfreaaer  aehr  mmureiehend  aeyo 
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SramiiiMni«    flVtr   swti   ii««e  Verstein^rangen    der 
(»it  Abbild.)  uni  eiae  KnecbeiiböbU  bei  Qtr^UUim  {ßulUL 

1.    Liebet)  tefte  UoeiM«>  «^fiiitMrfeM)  IttUrs  mto  sttbkiamM, 
iülyrfr  frimeato/  mmrgme  vaiwurum  msdio  faciei  tnmcaime 

iuM».     L*   eotiquuf   muurffins  vtUvarmm  cremtiatof  wUeU  n 
gtitKÜB»    Pr.  Qw9Uißüti    [EioCerdliiai,  eoe  uoeerer  Abtbeiluiig  Cei 
eerdiafli.1  • 

1«    Hepleerieiles:  e^ce  9knpUei  kmnUpkmerieQf  fnmrgme 
fefeW)  ^mM,  tielmt  9impUcihu9  trUmgulmribui ;  mmrgmi»  angmUtn 
Metrie  «d  brmekknm  iMeremdmmf  escemvaUa  —  celoeme  Ignota/  lere( 
«—  H.  epbeeroideee,  pr«  Berolttem* 

la  der  eleileo  Wend  dee  DolomiUBerges ,  GeraUMm  gegendber, 
eine  Rdhle^   eeter  dem  Neneo  Btiekenloch  bekannt,  worin  man  karali 
den  Eeksebn,   1   obre  BeckeDx&boe  und  eiiiige.  MittelfuM-    and  Toi 
Knoeben  dee  H6blenbftrcn   gefanden   faet,   wee  interesseoi  ist  au| 
für  die  Beotioimang  des  Alters  dieser  Höhle  im  Dolomit 


Post:   Kete    über    einige  Knochen    aus   der  Hoble  roi 
Breti09U9  (Builei.  8oe.  geol.  i8B7^  VIll^  379  —  282).    Diese  Hoble  a 
Jurakalk  bei  Brenguet  im  Lol -Dep.   ward  1818  entdeckt.    psLPOii  M 
echrieb  sie  sehr  ausfuhrlich  in  seinem  Werke  yyStaUsUque  dm  hut  (\a 
418))  und  meldet,   dass  man  bei  den  Nachgrabungen   in  dieser  Höld^f 
aach  seiner  Schätxung  etwa  SO  Knbik  -  Steter  Knochen  gefunden  babCi 

^ttter  denjenigen  dieser  Knochen,  welche  derselbe  sn  Cutulb  sendet 
erkannte  dieser  Schädel  tou  Hirschen  und  Rennthieren,  ein  Stackl 
£ehftdel  und  Ziline  von  Rbiaoceros,  den  Hnmerus  eines  Ochsen i 
de»  Femur  eines  Pferdes.  Insbesondere  verglich  Cuvur  (ost.  F^j 
iM)  p\*  t$8  der  4ten  Ausgabe)  einige  Stucke  von  Sch&deln,  Kisnla*! 
den»  Geweihen,  ein  untres  Tibia-Ende,  eine  vordre  und  eine  hintre  Fsifr 
.rebre  mit  denen  des  Rennthieres  von  ChantiUy*  —  Als  man  nun  kfirsliel 

.die  in  der  Höhle  ausgegrabenen  Löcher  mit  dem  Schutte  wieder  iMieudoik* 
begann ,  fand  man  in  letztrem  von  Neuem  eine  grosse  Menge  von  %Mih 
eben ,  worunter  der  Vf.  folgende  in  der  HoiToung  beseiehnet,  im.  aiel- 
•ten  Jabre  seine  Nachauchungen  besser  belohnt  zu  sehen. 

!•  Die  erste  Phalanx  eines  Pferdes  von  den  Dimensionen,  wie  bd 
}enem  von  ÄbbeviUe*  —  2.  Einen  Halswirbel,  den  er  nacb  der  Gröiil 
aneb  einem  Pferde  zugeschrieben  haben  wurde ;  aber  [?]  die  £age  ^ 
Kanala  für  4'^  Vertebral- Arterie  unterscheidet  ihn  von  den  Halswirbelt 
des  Pferdes  wie  der  Ochsen  und  Hirsche ,  und  macht  nebst  einiges  «1* 
dern  Merkmalen  ihn  mit  dem  4ten  Halswirbel  des  Schwedischen  Reos- 
thiers  am  meisten  übereinstimmend.  Er  ist  jedoch  etwas  grösser  als  hku 
und  viel  grösser  als  bei  dem  Rennthiere  von  Chantiliy.  —  3.  u.  4.  Eines 
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|t«ii  Ifalswirbei  und  einpn  untern  Theil  des  rechten  Femur,  gnos  be- 
tehaffen  wi^  b^i  dem  Rcnnthlere  von  Chaiitilly ,  dessen  Reste  Cuviim 
«cbon  in  «lieser  Höiile  erkannt  bat. 


Db  BhhTttvvuUi  hat  im  Auftrag^e  der  Akademie  einige  der  fossüen 
Quadrumanen-Reste  von  Sunsan  untersucht  {Vli^stit  i89f,  V,  90o 
—i06)^  von  welchen  im  Jahrb.  1837,  S.  360  und'361  die  Rede'gewe- 
ICD.  Nrp.  .1,  die  Gibbon-Unterkinnlade,  röhrt  vrirklicb  von  einem 
^ffen  her,  der  jedoch,  wenn  man  ihn  nicht  etwa  mit  den  Colobus- Arten 
ies  mittägigen  Afrika  (den  Repräsentanten  der  Indischen  Semuopithe- 
ken)  verbinden  kann,  eine  eigne  kleine  Abtheilung  bei  den  Affen  bilden 
frird.  —  Nro.  2,  der  Sapajou-Zahn,  ist  richtig  bestimmt.  — .  Nre.  3, 
:^r  ?Qnadrumaneu  -  Knochen,  ist  ein  rechtes  Wiirfclbein  des,  grossen 
Reuntbieres ,  von  weichem  man  noch  andere  Roste  am  nämlichen  Fund- 
orte entdeckt  hat.  —  NrO.  4,  eine  zweite  Phalanx,  scheint  für  einen  Affen 
fo  kurz.  —  Nro.  5,  ein  Kinnladen- Ende,  scheint  von  ein^m  iSclfweiue 
oder  damit  verwandten  Genus  herzurühren« 


Jene  Untersuchung  gab  Blaintille'n  in  einer  spätem  Sitzung  (am 
3.  Juli,  VInstit  iSB7 ^  S.  242  —  244)  Veranlassung  zu  einem  Vortrage 
aber  die  geologische  Bedeutung  des  ersten  Auftretens  einer  nur  wärmeren 
Gegenden  eigenthumlichen  Thier- Ordnung  in  Europa,  wo  sie  jetzt 
wieder  verschwunden  seye  oder  höchstens  nur  in  einigen  entsprungc- 
oeu  lodiviäuen  auf  dem  Reisen  bei  Gibraltar  erscheine.  £r  läugnef, 
dass  sie  sich  daselbst  fortpflanzen,  eine  Ansicht,  welche  von  Dumeril 
anterstützt ,  von  GEOi^FRO*  und  Fäevcinet  bezweifelt  wfrd ,  indem  die- 
ser versichert  vom  Gouverneur  gehört  zu  haben ,  dass  sie  seit  nndenk- 
Kehen  Zeiten  auf  dem  Felsen  lebten,  und  jener  wenigstens  keinen  ün- 
tarschied  zwischen -dem  Klima  von  Gibraltar  und  der  gegenüberliegenden 
Küste  Afrika's  finderi  kann,  wo  diese  Affen  in  Menge  leben.  —  In  der 
nicbsten  Sitzung  lief  ein  Brief  Mercenaro's  ein  {L  c.  p.  244),  weither 
^«tätigt ,  dass  die  Affen  noch  in  Monge  auf  jenem  Felsen  leben  und 
•ich  furtpfianzen ,  jedoch  bei  streiioer  Strafe  gchagt  werden,  und  nach 
ö«r  Bleinung  der  Einwohner  Gibraltars  von  dem  gegenüberliegenden  ^Z'- 
fenberg  bei  Ceuta  abstammen.  « . 


Ad.  Brow&niakt  :  über  versteinerte  L  y  kupodiaceen-Stäainio 
(Soc.  philomat  de  Paris  18^7,  i7.  Juni  >  VInstit  1837,  F,  »07).  Die 
Staarensteine,  Psarolithen,  sind  von  Sprengel  unter  dem  Namen 
Badogenite^s  astefolithus  und  £.  helmintholithus,  von  Cotta 
AlsPsaronius  asteroHthus  und  Ps.  helmintholithus  beschrieben 
^nd  von  beiden  mit  den  Stämmen  baumartiger  Fahren  verglichen 
^Wdeft,  von  denen  sie  jedoch  in.  mehreren  Punkten  abweichen. 

MrgaQg  1837.  «^2 
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» 

Der  Vf.  hat  Gelegenheit  gehabt,  dieselben  durch  niikroakopiilBifH 
Untersuchung;  vieler  aiigescbliffeoen  und  zum  Theil  bis  zuiu  Darcbli^; 
sen  des  Lichtes  dun^e  geschliffenen  Theile  der  Stanimstucke  keuoen  hi/ 
lernen,  welche  der  Abbe  Laudriot  vor  2  Jahren  nahe  bei  AuUtHJKSti 
Koniferen  -  Stämmen  im  Ackerboden  entdeckt  bat,  in  welchen  sie  zwo-*: 
felsobne  aus  dem  obern  Theile  der  Steinkohlen-Formation  oder  dem  na 
überlagernden  rothen  Sandsteine  -^  wie  zu  Chemnitz  in  Sachsem  — 
gelaugt  sind,  der  die  Unterlage  des  dortigen  Ackerfeldes  bildet. 

Das  Zellgewebe  ist  an  vielen'  Stellen  dieser  Pflanzenreste  ganzb^ 
zerstört,  und  es  bedarf  daher  vieler  Stacke,  um  sich  ein  richtigea  Bild 
des  Ganzen  zu  machen.  Die  ^Stämme  bestehen  aus  einem  inneren  Theile^ 
welcher  oft  nicht  der  Hälfte  des  Durchmessers  entspricht,  und  aiis  einer; 
darum  liegenden  Schichte.  —  Der  innere  fast  walzenförmige  Theil  be> 
steht  ans  langen,  bandfonuig  zusammengetfruckten  und  auf  verschieden! 
Weise  in  ihre  Quecre  gebogeuen  Bändeln ,  und  aus  einem  zarten  vev^. 
gänglichen  Zellgewebe  dazwischen.  Die  mehr  oder  weuiger  dicht  ate> 
hendeii  Bündel  sind  fast  immer  wohl  erhalten  und  bestehen  ganz  alle» 
aus  langgestreckten  Fasern  oder  Schläuchjen,  welche  alle  einander' Süd- 
lich, von  ziemlick  grossem  Durchmesser  und  an  ihren  Wänden  mit  vi6> 
len  in  Längenreihen  geordneten  Queerspalten,  wie  die  Fasern  oder  falsebMi 
Gefasse  der  Fahren,  versehen  sind.  —  Die  aussen  herum  liegende  Schiebtt 
ist  aus  vielen  fast  zylindrischen  oder  unregelmässig  etwas  zusammeih 
gedrückten  Bündeln  und  aus  einem  sie  verbindeudcn ,  leicht  zerstör^ 
ren  Zellgewebe  zusammengesetzt.  Erstre  bestehen  wieder  aus  einer, 
äusseren  Hülle  von  langgestrecktem  oder  Faser  -  Zellgewebe,  dessen  Fa- 
sern fein ,  aber  dickwandig  und  dunkelbraun  sind,  —  aus  einem  innerä, 
im  Queerschnitto  sternförmigen ,  regelmässig  5  —  Cstrahligen  Bändel 
von  dickeren  Fasern  mit  queergestreifteu  Wänden,  ganz  wie  sie  in  dea 
flachen  Bändeln  im  inneren  Theile  4es  Stammes  vorkommen,  —  uad 
aus  einem  zwischen  beideu  gelegenen,  sehr  schlaffen  und  oft  zerstörtes 
Zeilgewebe.  Gegen  die  Oberfläche  des  Stammes  hin  werden  jene  Bün- 
del nur  etwas  flacher  und  oft  unförmig. 

Diess  ist  die  Bildung,  welche  man  mit  leichten  Modifikationen  bei 
allen  Arten  diese»  Geschlechtes ,  welche  übrigens  schwer  zu  bestimmea 
sind,  wiederfindet.  Unter  den  noch  lebend  vorkommenden  Gewächses 
bieten  die  untern  Theile  des  Stammes  einiger  Lykopodiaceen-Artea 
mit  den  fossilen  Resten  am  meisten  Ähnlichkeit  dar.  Alle  Lykopodia- 
ceen  haben  eine  Achse  aus  einigen  bandförmig^  und  in  die  Quecre 
gebogenen  Bündeln,  wie  bei  Psar.  belmintholithus  gebildet:  wie  bei  iha 
aus  dicken  Fasern  mit  queerstreifigen  Wänden  bestehend.  Um  diese  Acfase 
pflegt  ein  festes  Zellgewebe  zu  liegen,  durch  welches  an  der  Basis  des 
Stammes  einiger  regelmässig  zweitheiligen,  nicht  kriechenden  Arten, 
von  verschiedenen  Höhen  an  der  Oberfläche  jener  Achse  an  und  parallel 
zu  ihr,  Wurzeln  sich  abwärts  senken  ,  iim  erst  am  untersten  Theile  des 
Stanumes  aus  demselben  hervorzutreten.  Jede  dieser  Wurzeln  hat  völlig 
die  wesentliche  Organisation  fener  .Gefassbundel  in  der  äussern  Schichte  von 


\ 
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P4trontu8  ,  Dur  dass  disr  zentrale  Bäudel  in  denselben  -auf  dem  Queer- 
iebnitte  nicht  die  Sternform  dabietet»  wie  hier,  die  man  aber  in  den 
Beben-Warze  In  einiger  Fahren,,  wie  des  Aspidium  exaltatum,  mithin  ei- 
pejr  nahe  verwandten  Familie  wiederfindet,  so  dass  jene  Form  nicht 
iebr  befremden  kann. 

i..  Die  Psarolitben  sind  daher  Theile  vom  untern  Ende  des  Stammes 
riefenmässiger  Lykopodiaceen,  wahrscheinlich  aus  dem  Geschlechtc  Le- 
pidodendron,  oder  vielleicht  von  Sigillaria,  welches  zwischen  den 
Lykopodiaceen  und  Fahren  in  der  Mitte  steht. 


6.   B.  •  So  WERBT :    fossile  Nematura  (Lonä,  Maga%.   nat   hist 
1637,  N.S.  I,  217—218,  Fg.  22  a,  b,  c).     Das  Genus,  gründet  sich  auf 
eine  von    dem  6riiii^^5- Delta  stammende   lebende  Art,    dereii  Thier  je- 
doch der  VE  nicht  kennt,    —   es  ist  übrigens  das   erste  aufgestellt  und 
das   letzte    beschrieben  von   Bbnson  im    Calcntta  Journal  of  Science» 
SowERBT.     bildet     die    Schaale     einer      zweiten     lebenden    Art     ans 
Westindien    ab.    und  fügt   die   einer  dritten    aus   dem    Grobkalke   von 
ÜrignoH   und  Orglandes   bei.     Er   cbarakterisirt    das   Genus   nach    der 
Sebaale  so:    testa  subovalis,  suödepressa,  postice  acuminata^  spiraUsy 
anfractibus  paucis^  ultima  praemagno  et  ventricoso,  in  aperturam  par* 
9ßm  subrotundatn,  ohliquam  contracto;  peritremate  continuo ;  operculo 
eörneo,   spirali,   anfractibus  paueis,   extus  subconcavo.     Die  Schaale 
«eheint   dem  Yf.  von   einem  Pulmonobranchier .  abzustammen.    Nur  C  y- 
elostoma    lucidum    Lowe   in    den    feuchten   Wäldern    von   Madera 
'ttbeint    unter   dep    bekannten    diesem   Geschlechte    anzugehören.      [Die 
'  sobdepresse  Form   und«  die  Verengung  gegen   die  Mündung  scheint   es 
▼Ott  Gyclostoma  zu  unterscheiden.]     Die  Oberflache  ist  in    den  drei 
Arten   glatt.    Nem.  fossilis  (Fg.  c)  Sow.  ist  t\''  lang,   wie  N.   mi- 
nima von  Westindien,   aber  etwas   bauchiger, als  diese,    mit   glatter> 
doch  nicht  glänzender  Oberfläche,  opak,  weiss. 

^ 


Edw.  ChabIiBswdrth :  über  ein  fossiles  Konchyl  der  Küste 
^on  Suffblk  (ib.  p»  218-^220,  Fg.  22).  Gleicht  Fusus  und  Fascio- 
Uria,  ist  aber  ohne  die  Falten  der  letztern  auf  der  Spindel,  und  un- 
terscheidet sich  von  beiden  durch  eine  dickere  innere  Lippe,  an  deren 
obrem  (bintrem)  Ende  sich  ein  Zahn  befindet,  welcher  nicht  nach'innen 
fortsetzt.  Sollte  daraus  ein  neues  Genus  gebildet  werden  können,  so 
wird  der  Natfne  Atractodon  elegans  vorgeschlagen.  Länge  fast  4'^ 
Wabr8<^inlich  aus  Grag. 


32 


.  I 


—     404     — 

Eow.  CHARLBsiromTH:  NotiCi  ober  Ate  Zähne  voiiC«re'b«ri*V  w^ 
galodoD  (Lom».  maga%,  nat  Utt  1837,  K.  S,  I,  225  —  937,  §f;.  U% 
Das  abgebildete  Exemplar  ist  Sf'  breit  und  ober  4''  liocli,  obachod  Ab 
Spitze  breit  abgerundet  ist;  ao  fast  allen  EzcmpiareD  aas  ^ieai  Rei 
Crag  haben  auch  die  Kauten  ihre  Zähnelung^  Terloren,  wabrseheinM 
in  Pol^e  starker  Reibung.  Im  Coralline  Crag  findet  sieb  dien«  Art 
nicht.  Wohl  abt-r  bildet  sie  Morto»  unter  den  Fossilien  der  Kreide  der 
Vereinten  Staaten  ab;  das  Golleg:inm  der  Wundärzte  besitzt  nie  ani 
der  Kreide  von  Mastrickt;  Darwin  bat  sie  ans  Süd-Amerika  mifg^ebnel^ 
und  längst  l>ekannt  ist  sie  in  den  tertiären  Bildungen  von  Matta- 


MtLMS  Edwards:  aber  einige  fossile  Kroslazeeif.  Vhk 
Vorlesung  bei  der  pbiloraatischcn  Gesellschaft  in  Parit  (l'/jr«Üf  l^flf) 
255).  f)  Dromilites,  bat  dieselbe  Form  und  Eintheilong  des  Biml> 
Schildes,  wie  die  Dromien,  dieselbe  Queerfnrche  mitten  %vf  jedAr 
Branchial-Region,  dieselbe  Bildung  der  Stirne  n.  s.  w.,  sahcrt  sieb  abir 
in  einigen  anderen  Kennzeichen  den  Homolen;  -^  ans  dem  TeitÜ^ 
Gebiete  der  Insel  Sheppey,  2)  Brachiuritea  rngesna  Scu#vm 
ans  der  Kreide  von  Faxoe  scheint  zum  n^licben  Genua  za  gcbift*. 
3)  Ogydromites  nennt  £.  einen  fossilen  Krebs  ans  den  Jnra^Bitäaoftn 
bei  Verdnnj  ebenfalls  der  Familie  der  Dromicn  angelil^rig>  der  lidi 
aber  Latreillb's  Dynamenen  mehr  nähert* 

Die  wenig  entwickelten  Trilobiten  fanden  sieb  in  den  fillestei 
Formationen.  Die  Macrouren ,  die  uuvollkommeusten  aller  Dekapddrt 
bestehen  seit  dem  Muschelkalk ;  die  Anomuren ,  welche  die  vorigen  toft 
den  folgenden  verbinden,  sind  in  den  Jura-  und  Kreide  -  Bildungen  ge» 
funden  worden;  von  den  Brachyoren,  den  am  horhsten  ftns«;ebiWefrn 
Dekdpoden,  sind  nur  wenige  Reste  in  diesen,  aber  viele  fiber  der  KHldit 
vorgekommen. 


JuuBN  DfRiARDir^:  über  Schildkrötenknochen-Ablagerno- 
gen  auf  der  Insel  Mauritw  oder  Ute  de  Frames  {BmU.  geoL  1834, 
IV,  309).  D.  hat  an  genanntem  Orte  drei  Ablageruagea  ven  Kaoobea 
von  Landschildkröten  aufgefunden ;  eine  vierte  war  achea  früher  bt- 
kannt.  Diese  letztere  ist  die  zu  Fiacq  auf  den  Gutern  des  Herr«  Ma* 
zaic;  —  die  drei  andern  sind  zu  Mare  -  la "  Chaax  auf  D.'a  eignen  B*- 
Sitzungen,  —  zu  Maiitagne  blanche  auf  denen  von  Gl^mbitt  Langi.o»^ 
and,  eine  Meile  davon  erst  kürzlich  entdeckt^  zu  Mar  ^  Paktin  auf  jenes 
von  Hardv  dem  Vabr.  Doph  hatte  man  bisher  nur  Schenkel-,  sertriita« 
merte  Oberarm  -  Beine  und  Panzer-Trummcr  gefunden,  obschou  nian,a«> 
zweiten  und  vierten  dieser  Orte  nur  nötbig  hatte ,  die  Erde  mit  der 
Hand  umzuwühlen,   um  au  ihnen  zu  gelangen.    Tiefere  Nachi|rrabuog;(o 
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.g||\Mi^tf«M^C%dAI|,  bäbdd  inzwischen  neaerlieh  Beclcenknoclien,  ScUfis- 
^beitte ,  Schtilterblättei'  ^  YKirbelbeine  und  fait  Volidtändige  Schädel  ge- 
jltefett^  v«rb  der^ü  Jedem  ein  Exempldr  der  San^mludg:  dei*  Sozietät  [der 
fgl$oU^ghK^tm  iü  P^AHif  i^def  lititdl^hifttoriilehen  auf  isle  de  Franeet] 
^agestHlt  wiifdtt« 


dn.  CjY^tx^  iiblsr  dan  yot*koiiinieii  fassiler  Knorpelfisch- 
'Vfit^b^l  im  Löa^e  des  Bheinea  iLond.  a*  Edinb.  philos.  Mdgaz,  183$^ 
tili,   ÖS7--Ö98).     Der  Lösä  erstreckt  sich  im  Rhein -Thi\  bis  über 
io9ei  und   WmldBhui^   Und   seheint  fiswiscbed  diesem  Orte  und  Schaff- 
fttfiiliejl   ta    fcndigfen.    &ii  Ha^t;!  liegt  er   auf  den  Höhen  ^   welche  den 
RMn  2tt  beiden  Seiten  begtenten^  und  1  —  a  Engh  Meilen  sädlich  der 
BMt  Bläht   man   ihn  Am  Brkdsrhölt  auf  fast  horizontalen  Molissen* 
Sekiphlen    ruhiein^.  bis  su  llOO'  Ftan%,  fiber  dem  Meere  und  300'  über 
dioi  Rheine  bei  Jia««l,  WO  dieser  selbät  760'  Seehöbe  besitzt.    Am  N.Ende 
4ie8  Bru^erholsoei  unter  der  Kirche  von  Binningen  besitzt  der  Löss  seine 
^woiraliclie   gelblichgraua  Farbe  und   ist  voll  Land  -   und  Susswasaer* 
K^nehyileii :   er  wecbsellagert  nach  uriten  mit  Sand  und  Kies,  und  bot 
dea  Yf.  iil  .einer  seiner  Wecbselschichten  zwei  Fisch- Wirbel  mit  folgen- 
den g^wehnlichen  Löss^Koncbflien :  Suecinea  oblonges,  Pupa  mus- 
lifcordnt^    ClfttiSiiiA  parvalS)   Heiix  cellaria,  H.  plebejum,  H. 
^rbüalorutn,  H.  rotundata,  Bulimus  lubi^icus  und  einem  kleinen 
PI  a  n  ö  r  b  i  8.   jene  ^ Fisch-Wirbel,  ein  Schwanz-  und  ein  Abdominal- Wirbel, 
.•Sammeti    nach  Aoassiz  zuverlässig  aus   der  Familie   der   S quäl i den, 
■thid   Wahracheinlich   ans   dem  Geschlecht  Lamnä.     Sie  sind  sehr  wohl 
erhalten  in   einer  Schichte,   welche  keine   Störung  erlitten,   daher   sie 
nicht  aas  der  Molasse  dahin  gelangt  seyn  können   [  ?  ] ,  auch  versichert 
Aaassiz,    dass  ihm   keine  ähnliehen  in  dieser  bekannt  seyen.    Das  Zu- 
samnenvorkommen  derselben  mit  den  Land-Kojichylien   und  in  einem 
Land  -  Erzeugniss  wurde  sieh  dadurch  erklären,   dass  im  Senegal  und 
im  Amaxonenstramj  so  wie  nach  Marcoravb's   und   Piso's  Zeugnisse 
in  Indien  gewisse  Squalua-  nnd  Raia -Arten   vom  Ozean  aus  mehre- 
Ten  hundert  Itteilen  weit  in  die  Flusse  hinaufgehen. 


J.  DB  Carle  Sowbr^y:  Tropaeum,  ein  neues  fossiles  Poly- 
th^Iamien- Geschlecht  (Geol.  Soc.>Lond.  Edinb.  n^philos.  Magaz. 
i837,  XI,  118).  Dieses  Genus  steht  zwischen  Hamites  und  Sca.phi- 
tes,  war  bisher  mit  erstrem  verwechselt,  besitzt  einen  dorsalen  Siphon 
und  ganz  getrennte,  zuweilen  weit  von  einander  entfernte  Umgänge^  es 
nnterscheidet  sich  von  Hamites  durch  den  Mangel  einer  grell  hacken- 
formigen  Umbiegung.  Die  Art,  Tr.  Bowerbankfi)  stammt  aus  dem 
Untergrunsand  an  der  Sudseite  von  IVight  [vergi:  Crioceratites]. 


• 
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A.  QoBdBTBDT :  die  StjrlolitbeD  »lad  onorsaaHelm  AV««a» 
deroDgcn  (Wib«m.  Arch.  1837^  V,  ±37  —  149^  Tf.  III »  F^. ^  1  — «)^ 

Diese  von  Klödsh  scboo  aasfäbrlieb  bescbriebeoeo  Körper. de» Hiüiff9^. 
durfer  Moticbelkalkee  [Kalkstein   von  Fruidrich9kaU\  aeigoB  eiaeo  be- 
■timmten  und  regelmässigen    oder   einen   nnregelmasaige»  Coirwa:   dip 
ersteren  eine  auf  die  Scbicbtfl&cben  senkrecbte  Säalenfbroiy  deren  Doreb- 
schnitt   mauchfaltig^y   und  deren   äussere  Fläcbe  ebne  Regel   grob   asd 
fein,   aber  stets  vollkoomien  parallel ,   io  die  Länge  wie  in   die  Qneere 
gestreift  und  somit, gespaltenem  Tannenbolze  äbnlich  ist    Der  konkavet 
und  konvexen  Streifong  dieser  Körper  entspricbt  eine  genaa  kosgmeaiS' 
konvexe  und  konkave  der  Wandung  des  umgebenden  GcateiiieSy  ao  iwd^' 
eher  sieb  jene  Körper  ganz  genau  anlegeq,  oder  böcbstena  um  die  Dicke 
des  feinsten  Papiers  davon  getrennt  sind,  in  wflebem  FaUe'^icb  sowflr; 
Jen    ein   gelber   Eisenoxydhydrat  -  Überzug    in   dieser  trennende«   Kluft 
findet.     In^   Innern   sind    diese  Körper   stets   aufs  Vollkommenste   dem 
fibrigen,   äusseren   Gesteine   ähnlich.    Unten   pflegen   sie   an  den   Let- 
tenschichten   zwischen    den  Scbicbtflächen    desselben    zu   endigen;,  zu- 
weilen durchsetzen   sie  diese  Lettenscbicbt   und  veclierea   sieb,  if  dem 
darunter  folgenden  Kalkflötze,   oder   sie  setzen   auf  einer  geas^necbat^ 
liehen  Absonderungsflächo^  im  Innern  der  Bänke  ,ab ;   nach  oben  eodigtp 
sie  gewöhnlich  in  der  Mitte  der  Schichten  uOy   dasa  sie  dur^b  eine  bor 
fizoBtale,  ihrem  Queerschnitte  genau  entsprechende  niedrige  Kluftfläcbs 
abgeschnitten   erscheinen.     Dieser   Qoeecscbpitt   und,  diese   Kluftfläcbt. 
futsprecben  oft  sehr  genau  einer  Schaale  des  Pe/cten  discites  ^Gaa^ßi 
Ja  man  Hodet  zuweilen  eine  solche  Klappe  wirklich   npch   daraüfliegeuy 
mit  ihrer  konvexen  Seite  nach  oben,   nur   in  einem  Falle  war  sie  nach 
unten    gekehrt;   zuweilen   ist   auch  diese  Schaale  dureb  eine  acbmutsig 
gelbe  Kalkmasse  ersetzt.    Alle  Unebenheiten,  Kerben,  Streifen,  $pU^tcu||j 
Ecken  und  die  Ohren  am  Rande  des  Pecten  setzen  sieb  senkrecht  verlän» 
gert  im  Gesteine  fort  und  bringen  so   die  äussere  Streifung   der  S^ls*. 
lithen    hervor.     In    andern    Fällen    siebt   maii    Pecten   laevigatoSf 
Myophoria  vulgaris,  Terebratula  vulgaris?  Mytilus  socis- 
}is,  Plagiostoma  lineatum  und  alle  andere  diesem  Gesteine  eigsa- 
thumliche  Muscbelarten.  selbst  Säuleu- Glieder  von  Encrinites   vul- 
garis  Veranlassung  zu  solchen  Bildungen  geben,  auch  öfters. sie  noeb 
selbst  darauf  liegen.    In  einigen  seltenen  Fällen  trifft  es  sich  auch  oiui 
gekehrt,  dass  diese  veranlassenden  Körper  den  Stylolitheu  unteil  beg^n- 
zen  ,und'  derselbe  nun  nach  oben  auf  die  andere  Weise  aufhört.  '  Zuwei- 
len durchsetzt,  z(*rbricbt  und  verwirft  der  Stylolith   auch   kleine  im  Ge- 
jiteine  liegende  Muscheln.    Die  bestimmten  Stylolitheu  sind  daher  nicblt 
anderes  als  „durch  organische  Wesen  geleitete  Absonderongeu.^'    lodca 
nämlich   die  sie   bedingenden  Muschelscbaalen  den  Zusammenhaag  der 
•noch  weichen  Gesteinmasse   in   vertikaler  Richtung,  >in   welcher  diese 
Masse  sich  zusammenzog  und  niedersetzte,  unterbrachen,  macbteit  aie  eine 
schnellere  Zusammenziehung  der  senkrecht  darunter  oder  darüberliegeo- 
den  Gesteinmasse  möglich^  was  d»nn  die  seitlichen  Absond^ungen  dieaar 
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Mm90 '  rmaf  o^tm-  irfeb  ]«if|piaoier  setzenden  Nebeng^esteine  bedingten 
iüfise '  w^t^n  deimtach  gewisMermassen  Ratsßhflächen].  -^ '  Auf  ahn- 
IMmI  Weise  können  aoeb  andere  fremdartige  Körper,  in'  der  weichen 
'AMteinaiasse- liegend,  solche  Absonderungen  veranlasst  haben,  und  so 
pftgea  viele  <kr  nnbestilnmten  und  unregelmässigen  Stylolithen  entstan- 
090  seyn.  Nach  den  eben  bezeichneten  Vorgängen  konnte  eissenscbns- 
iigeY  Tlioii  leicht  in  die  entstandenen  Hohlen  eindringen,  wie  er  es  in 
'l^e  Klüfte  desselben  Gebirges  that. 

.na«  Aach  in»  Zeclistein  zn  €fr»tnd  am  Harü  und  im  Mamfeld*nehtn  sind 
IIb- Stylolithen  längst  bekannt.    Auch  durchsetzen   sie  die   räthselhaften 
)Miihe»dee<  hunten  Sandsteines,  wie  sie  Q.  endlich  im  Juragebilde  beoB^ 
llftblei  hat.     Aber  überall  sind  sie  nicht  so  schon,   wie  im  Muschelkalk, 
JüMreklieii^  «ie  derselbe  noch  zu  ßchwanebeek  fand. 

'«^^£/  BsYiucR :  Beitrfige  znr  Kenntniss  der  Versteinerun- 
«en  den  RheiMMhen  Übergangs- Gebirges.  lies  Heft  mit  9  Utk. 
'flifan  iBerÜm  tSQT),  Die  geistvollen  Arbei^n  Lbopolo  von  Buch's 
tebttt  ^m.Vf.,  wie  er  im  Vorwort  saß^t,  bei  diesem  seinem  ersten  Ver- 
I  raeb  un  Grebiete  der  Versteinerungskunde  als  MuNter  vorgeschwebt. 
Desswegen,  wie  es  scheint,  macht  er  auch  den  Anfang  mit  einer  Üb(*r- 
\  arbeitung  Von  -dessen  Monographie  der  Goniatiten,  welcher  später 
tifle  Reihe  anderer  Monograpbie^n  folgiio  soll.  Als  Einleitung  gehen  dem' 
Ganzen  voran:  ,       ' 

I.  AligeAieine  Bemerkungen  über  die  Petrefakten- 
fahrenden  Gesteine  deik  Rheinischen  Überg'iings'gebirges. 
'  BaA  Streben  >  die  Glieder  dieses  verh&ltnissmässig  nur  wenig  studirten 
Gebirges  nach  dethi  Alter  zu  ordnen,  ist  gewiss  sehr  verdienstlich.  Er 
•tntzl  sMi  diibfi  auf  DusiORT's  tJuternuchungen  liber  einen  nngrenz^n- 
(Wb>  Bezirk  (J>,'  Memoire  sur  la  Constitution  getdogiqüe  de  la  province 
^  Liege ,  Bneafeiie  1832).  Wir  bedauern,  dass  er  in  dieser  speziellen 
IWdenz  MoncKisoN^s  u.  A.  Arbeiten  über  die  Englischen  Übergangs- 
^birge ,  so  weit  sie  bekannt  geworden ,  gänzlich  unbenutzt  gelassen, 
tta^  dass  er  namentlich  seinen  Strygocephalen-Kalk  nicht  in  De^ 
fi^nkhire  mit  in  Vergleich  .gezogen  hat.  Der  Vf.  gibt  folgende  Paral- 
lele: y 


Lüttich. 

1.  Terrain  ardoisier  Dum.  ,  Ver- 
steinern ng»freie  Thon schiefer  der 
Ardennen^  gleichförmig  von  fol- 
fienden  nbtolagert 

^' 'Terrain  mOhraxifereDvm.:  Ge- 
hivge«! darüber  bis  zun  Kohlen* 
^A  einschliesalich« 


Andres  Rheinisches  Übergangs  -  G. 

1.  ??  Talkige  Gesteine  des  Taunus 
nnd  Hundrucfcs^  abweichend  von 
den  folgenden  überlagert. 


3. 


infMMt  D. 


b.  SyMieme  emlcmraao  fmfmtur 


D. 


r.   Hyuteme  qmmr%0  ^  gMgtmix 
süperUmr  D. 


d.  SißHeme  emieareüx  gupMfur 
D.,  der  €igrntiiche  KoUeDkaik,  bei 
Ckoguier^  Vüe  ttud  fiMllr#i 


3.  Tetrain  homUer  l)aM,,  das  ei- 
g:eiitliche  Steinkohlen  •  Gebirge 
über  Koblenkalkstein. 


'Gr«a%r«ckfi 
(welefae  mAH  mal  Dm«  dem  [< 
jfiogcfcn]  Jf j^ütdhm  Oid  red  S«rf| 
•tone  ref^lidica  werden  kdmieoy  4ps 
vielsebr  aai  Bkäum  gaas  £rid% 
mit  des  yersteiBeniegeii  tvni  ^«^i^ 

b.  Eifeler  Kalkstein,  gai» 
■lil  den  Venteiiienuigen  vwi  #^' 
Ibm  Msbeinea  eigen  r  T  er e  brnf «i| 
prieea;  8pirife>r  aperinratdi 
(Ortbia  aebr  aetten:  Pradn» 
Ina  naeb  aelfner),  Cyrfracara 
Spiraia  €U»ldf.  ;  Goniatttdb 
nnt  nngefalfeter  Scbaale  und 
aDg;etbeiltefli  Dorsal  *Lobaa. 
obre  Abifaeilang  biUkt  des  Strfjpa 
eepbaien-Kalk  van  PmfproA^j  «ii 
der  Yf.  anten  sa  beweiaen  anckt; 
an  ibm  ^bört  aaeb  eiae  If.snfsm 
bei  Fillfliar  an  dar  halm. 

'  c  SmMsmmer  Granwackan-flikül 
fcrmitPosidontaBeaberi^Pe« 
ten  grandaevQSy  AFicalafi» 
pidaG.y  Ortboceratitesatria» 
latoa  ▼.  MaTBR. 

d.  Za  tUOimgem.  Hieber  sdnli 
neu  eigen  sa  geboren:  TarebHl 
teln  (gefaltete  Arten  aebr.sclIcBf 
aber)  eiaige  glatte ;  S  p  i r i  f e  9  tri« 
ganalia  (Ortbia  leblt);  Pr» 
daetas  binfig,  besonders  Pr.*as» 
tiquatasy  Pr.  eaaioides,  Pr* 
pnnetatnS;.Goniatit'en  antgf' 
theiltem  Dorsal^Lobas  nnd  geCdlSi 
in  Scbaala:  G«  spbaärieas,  €k» 
Listeri. 


Alle  diese  verseht edenen  Glieder  h^ben  jedpcb  den  Gesamait^Ciit- 
rakter  und   maaehe   eiozeloe  Arten  v^a  YarsleinarBttgea  mit  einaodtf 


•)  Die  noch  altera  Übergangskalke  bakcn  die.Cly Mdaies  allebl^  Yielft  QvÜiifi 

keine  Pro  duct  na -Arten. 
^  In  dem  GoLiiPoss'schea  Petrefakten  •  Verzeichnisse  bei  Deches  sollen  Tide  sage« 

gebene  Fandorte  RheitUseher  Versteinärongen  unrichtig  öd#t  ttiiBBTerttatig  s^** 
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^IffftMlii ;  ftie  iiBaneii  daher  «u?  darch  die  gegtbMK»  feiaeivUnlerfelilede 

WMi  «kMnder  g(*tfciint  werdnii'  ' 

$-'      1.     <Stryg,ocepbalen-Kaik<)    In   d«r  wolirteD  Kalk  -  Partie  lun 

t^i^Mbt^rff  bpi  Cöttn  siebt  inao  die  ältere  Granwaeke  die  Hohen,   den 

^eirhförinigf  darüber  liegenden  Kalk  die  Ebene   bilden.     Von   Sudeil» 

m9  di«  Granwaeke  ansteht)   nach  Norden  fortschreitend  kann  man  ihn 

4eolHielttett  in  den  Brüchen  cwUohen  Behsberg  und  Heumur^  auf  der 

^«thride  twischen  ßensbftg  und  CbUn^   in   der  ßtembreche  bei  Ref-" 

IWfA,  kei  Gnmau  awischen  MäUhetm  und  Oiadbaehy  mn  der  Bandy  bei 

ffiiffrmth  selbsi  und  eine  Stunde   nördlich   davon.     Der  Kalkstein   v«il 

^fratk  ist  dem  -Eifeirr  gans  ahnlich,  licfatgrau,  sehwach  bituminds, 

teteioem  fast  plastischen  Letten  [?]  verwitternd,  und  fast  nur  mit  den 

ifferateioeriuii^eo  wie  bei  QtroMem.    Auf  der  LuHheide  scheint  derselbe 

:&alk  noch   mit  Cyrteceratiten   und  mit  Lucina  proavia   wie  in 

IbtrEiftfi  mit  den  nächstfolgenden  Schichten,  des  Vfs.  Strygocephalen-Kalk^ 

sagleii^  aofi^schiossen  su  sejn.    BtiOrouMt,  und  besonders  «niifrlftfiHi' 

moA  tu  Paffhiih  sieht  man  ninlich  von  «Uten  her  zuerst  einen  schwär* 

aen,  festen,  sehr  bitnmiDÖsen,  aber  an  Versteinerungen  armen  Kalkstein, 

welcher  nicht  su  Letten  verwittert ,  sondern  zerbröckelt ;  —  nach  oben 

ibergebend  in  einen  sehr  porSnen,  Wasser  einsaagenden,  miirben,  leich* 

ttn,  stark  bttumtnösen  Kalkstein ,   voll  Versteineningen^  —  worsuf  eine 

Iheils  kaliug  sandige ,  tbeüs  lettige  Schichte  von  sehr  ungleicher  Mäch* 

ügkeit  felgt,   in  welcher  noch  dieselben  Versteinerungen   frei  und  woU 

^erhalten   liegen^    Diesem  Kalke  gehören   eigenthömlieh  an   neun   Bra* 

ebipeden-Genera  und  viele  Gaste ropoden:  insbesondere  Strygooe« 

phaius  Burtini,  Gjrpidinm  gryphoides,   Megalodon  cnculla» 

.  tfSai  Sow.  [nicht  Lms.] ,   Oardita   oarinata  (Cardium  c.  Goldv.), 

aebat  vieien  andern  Arten  dieser  Gattung,  Cardium  (Conocardium) 

elongalum,  Nsrita  suhcostata,   Turriteila  bilineata  und  T« 

eoro*nata  Goluf.,  Monodonta,   Rotellaj    Phasianella,   Bus* 

einiim   arcuatum,   B,  aubcostatnm,   Euonipbalus   delphinu*-» 

leidjss,    Belleropfaon    lineatua    (Terebratula    und    Spirifer 

fehlen   fast   ganz,   Orthis^    Prodiietus    u^d   Nautilaceen    ganz). 

Korallen  und  Krinoideen  aber  seheinen  sich  wie  im  Eifeler  und 

im  Kohlen  «Kalk   zu   finden/—    Auf  dem   linken   MWn-Dfcr  lagert 

dieser  Strygocephalen  -  Kalk  nur  bei  dem  BlHbetge  von  Soetenie^y   wo 

iwar  in  der  Nähe  des  Ortes  noch  der  Eifeler  Kalkstein  mit  Terebr.a-» 

tals  prisca,  Caiceola  saudalina,  Spirifer  glaber  S4hv.,  Sp. 

•nspidafus  Sow.  und  Leptaena  rugosa  D.  ansteht,  im  Osten  aber 

gegen  Keldenich  und  noch  ganz  im  Gebiet  des  vorigen  ein  lockrer  Kalk- 

nergelnnd  poröser  Kalkstein,  wie  zu  Paffraih  rei<*1i  an  Stry gocepha* 

*  ittS)  Gypidivm,  Conocardium,  Cardita,   Turriteila,  Bucoi- 

BOBi,  Phasianella,   Turbo  u«  s.  w.,   Nester    von  Brauncisenstei«» 

Matseit   kaum  ^int^e  Lachter   boeh    bedeckt.     Die   begrenzte   Lagerung 

bpider  Stelleu,  das  Abivciclien  der  Gesteins-Beschaffenheit  des'Strygoca« 

phatcn-Kalks  und  seiner  Verseinerungen  von  denen  der  damit  gleichalten 
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•taren  sonstigen  ScUchtnngsn^  des  Bifaer  Kalksteins  socbt  der  YL  anp 
der  Bildang  von  Binnenmeeren  in   der  schon  tboilweise  gebobeaen  Si-  ' 
ftif   dem  rubigen  Niederseblsge  der  Seblamra  •  Maeseo  und  der  alimili- 
lieben  AoKiedelong  anderer,  zum  Tbeii  flacheren  Gewässern  angeboresp 
den  Bewohner  dsrin  zu  erklären. 

2.    (Yergleicbung  der   Gesteins-Folge   in   Naasau*)     Hk 
Alters  •  Bestimmungen  der  Gesteine  im  NoMMOU^M^hen  sind  bauptsäcbliek 
desshalb  schwierig,  weil  sieb  die  Grdn-  und  Schaal-Steine  .überall  zwi* 
aeben   die  neptnoieeben    Gebirge    hineinzwängen   und   die   Con&iuild;^; 
ihrer  Schichten  nnterbrechen.    Die  Grunnteine  erbeben  sieh  .an  manebea 
Stellen  kuppen  förmig  über  das  Grauwacken  •*  Gebirge ,  und  nur  hier  hsr 
ben  sie  verändernd  suf  die  Oberflächen  •Gestaltung  eingewirkt;    sn  des 
übrigen  Stellen,   wo   sie  sich   von   unten   berauf  zwischen,  den  Graa> 
wecken  •  und  Kalkstein  -  Schichten  auskeilen  und  diese  letztern  nicht  im 
mindesten  zu  verräcken  pflegen ,   ist  auch  die  Oberfläche  ganz,  unveraa* 
dort  geblieben«    Die  Scbaalsteine  scheinen   dem  Yf.   nichts   anders  sa 
seyn,  als  ähnliche  plutonische  Gesteine,  welche  aber  durch  Aufnahme  der, 
in  dem  von  ihnen  eingenommenen  Raum  befindlich  gewesen,  Grauwacken« 
und  Kalkstein  •  Sohichten   in  ihre  eigene  Masse  selbst  eine  Umaodenuf 
erfahren   haben ,   womit  eben   such  das  Ungestörtseyn   der  an  sie  noch 
heranreichenden    Grauwacke*   und    Kalk* Schichten    am   beaten    erklärt 
wird.    Nicht  selten   findet  man  auch  in  gane  ausgeaeiohneten  Scbasl- 
ateioen  Versteinerungen,  welche,  noch  wohl  bestimmbar,  mit  denen  des 
benachbarten   Kalksteine- ganz   ubereittstimmen.     Das   von  SUgen  b^ 
südlich  einfallende  Grauwacken^Gebirge  Wird  zuerst  an  den  Lakren  bei 
DSltHtharg  und   zu  Langenaubach  durch  einen  Kalkstein  unterbrocbeS| 
der  sich  in  niebts  von  dem  Eifeier  unterscheidet ,  wie  die  Grauwscke 
auf  der  Katteiche  u.  s.  w.  mit  der  Versteinem^ngs  -  reichen  Rkemixhe» 
Grauwacke  übereinstimmt,  und  durch  zahlreiche  Spiriferen   und  Kfi- 
noideen* Stiele   bezeichnet  wird.    Nur  ein  Jüngeres  Glied  dieser  oisi- 
Rchefi    Grauwacken  -  Formation   ist   der  Thonsebiefer   von    Wissenbedt 
mit  Galymene  macrophtalma,>Ammonites  subnautilinus  (aaeb 
ini  Eifeier  Kalk),    Orthoceratites    gracilis,   Isoeardra  Hum- 
boldtii  HoGif.  und  J.  aptiqua  Goadf. ,   dann  mit  den  neuen  Amm»' 
nites    (Goniatites)    Dannenbergi,     A.    latiseptatus    und  A» 
compressus  (Spirula   eompressa  Goldv.)»  mit  noch  3  Orthoe«" 
ratiten,   Spirula,   Belleropbon,  Euompbalus,  Turbo,  Tnrri« 
tella,'  Nerita,    Parmophorus,    Spirifer  und  Cardium  retror» 
sum  V.  Bock  (auch  der  Thonsebiefer  am  Harpi  bei  Qoslhr  mit  Ortho- 
ceratites gracilis  scheint  dazu  zu  geboren).-^  Der  schon  erwäbole 
Langenitubucher  Kalk  enthält,  wie  der  Eifeier ^  Terebr>tnla  prisea 
und  Cälamopora  spongites,    C.  polymorpba,  CyathophyllaA 
caespitosum,   C.   quadrigeminum   und  Stromatopora  poly* 
Biorpha,   wefehe  auch  hier  formliche  Korallen -Bänke  bilden;   -^  der 
von    VUli/iar  und   Limburg   an  der  IMn  u>   a.  O.   enthält  dieselbea 
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'K<A'BlIen;    bei   WeUburg  kommt  im  Schaalstein   auch  Aatraaa  po- 
>0  8a^*vor.       Eine    halbe   Stunde   aufwärts    von    Viümar  unmittelbar 
^'^$k    der   Ltahn    sieht    man    eine    kleine    Strygocephalenkalk-Masse    fast 
'f&nz    in    Schaalstein    eingeschlossen,    voll   Versteinerungen,    die    sich, 
'^aos  dem  bröckeligen  und  porösen  Gesteine  leicht  sondern-  lassen,   wor* 
'#ter      Stryg^ocepfaalus     Burtini     (junger),  -  Turritella     bili« 
Ui^at  a  und  T.  cor on ata,  Beller opbon  1  in ea tu s,  Conocardium 
f (liicht  Gjpidium,   Megalodon  und  C a r d i t a)  wie  oben  befinden, 
fwr  auch    Calamoporaspongites,   C.  polymorphe,   Turri« 
lA'lIa    an^ustata,    T.    conoidea,    T.    acuminata,  -T.    costata, 
ITu'rbo  striatiis,  1*.  lineatus,  T.  nodosus,  Trochus  coronatus, 
7*P.^b?boron  atns,  PhaRiatielia  constricta«  Ph.  ventrlcosa,  Ph. 
:auriculi^ris ,.  Nerita  lineata,    Euomphalus  laevis,  £.  stria- 
ifos,   Isocardia  Humboldtii,   Pterinea  lineata,   Terebratula 
^Irorealis,  T.  prisca,  T.  pugnus,  T.  ferita,  eine  neue  Form  unge- 
^,  Itielter  Crinoideen,   den  Echino-Encriniten   verwandt,  und  je  eine 
'i  AtIsus  den  Geschlechtern  Scyphia  und  Ostrea  vorkommen,  welche  bis- 
\  heir  dem  Übergangs « Gebirge  fremd  waren.  —  Bei  Hernbwrn  und  Erd* 
\  htiek  tritt  über  diesen  Kalksteinen  der  Posidonien- Schiefer  auf  (wel- 
cher, wie  überhaupt  alle  Grauwacke,  über  dem  Kalk  in  der  iSrt/el  fehlte, 
\  fitfd    wecbseilag^tt  an   letztrem  Orte   mit  schwarzen  bituminösen  Kalk* 
^^ steinen  voll  jungen  Goniatiten  mit  getbeiltera  Dorsal -Lobus  und  ge- 
]  hlteter  Schaale.    Um  hütUek   findet  sich   derselbe  in  Dumomt's  oberem 
^  SpstefiÜe  qftarzo-sckigteuaf  sehr  ähnlich,  zwar. ohne  Posidonien,  aber 
I  bei  Amay  zwischen  Choquier  vmABuy  üoM  Producten   und   Pecten 
1  i  n  e  a  t  n  s  Gldf.  —  *  Am  Ssftacfcer  und  am  BeÜstein  zu  Oberscheid  bei 
THUenhurg  Mlden  Eisensteine  und   damit   verbundene  Kalkstein  -  Stücke 
tiü  Lager  in  df*r  allgemeinen  Streich ongs->Linie    des  Grauwacken-Gebir* 
ges,'    überall    in     genauester   Verbindung    mit    Grönstein   und    Schaal« 
stein :   wie  es  scheint ,  sind  sie  mit  diesen  durch  plutonische  Umwande- 
Inng  entstanden.    Der  Schaalstein   ist  immer  im  Liegenden,    oder  der 
Grnnstein    im   Hangenden   der  Eisensteine.    Jener  Kalkstein   (der   sich 
gSDz'  ähnlich  so  auch  an  Stadtberge  in  Waldeck  findet,  woraus  y.  Bvch 
Atnmonites  retrorsus,   Venericardium    retrorsuin    und   Or« 
f     bicula  concentrica  bekannt  gemacht)  durfte  früher  mehr  Zusammen- 
\     Wg. unter  sich  gehabt   haben  und  enthält  viele  Versteinerungen,   von 
Welchen   auch   einige   in  den  Schaalstein    und  noch  mehr  in  den  Eisen- 
\     ttein  übergehen.    Man  kennt  daraus  vorherrschende  Orthoceratiteni 
Goniatiten    mit    getheiltem    Dorsal-Lobus    und    gefa)teter    Sehaale, 
I     Tritoblten,  unbestimmte  Conchiferen* Geschlechter,  keine  Clyme- 
I     tiien  und  Brachiopoden,  von  Gasteropodeii  unreine  Turritella 
tiod  wenige  Krinoideen  und  Korallen.    Im  Besonderen  findet  man 
AsTunter   die  3   obigen  Arten  von  Stadtberge  wieder,   mit  den  auch  im 
^^einkcheh  Schiefer   vorkommenden  Arten:   Orthoceratites   infla- 
^^sGoiiDF.,  Pterinea  laevis  und  ?Pt.  ventricosaGoLDP.    Da  sich 
die  Lagerungs-Folge  dieses  Goniatiten  -Kalkes  nicht^enauer  ermitteln 
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liMt ,  fo  glaabt  dar  Vf.   mtAr  dkii  VerftomrEü^M  ihn  dorn  Sytüm 

IL    Üb«r   die  im  Rheinisch**n   Überjrangs-Gebirge    vorkoin- 

.meodcn  Goniatiten. 

A.    Nantilini:  Dor^al^LaöMs  einfach,  keim  oder  ein  fiach  abgeru»- 
äeUr  SeiteM'Lo^¥9. 

1.  A.  8 II  bn  au  tili  DU«   v,   ScHt.  y  y.  Buch  Gun,   p.  34  >    Bbir« 
p.  24. 

A.  Nofg^erratbi  Goldf. 
?A.  evexua  v«  Buch  p.  33. 

IiD  Eifeler  Kalk  bei  Genahtein,  verkieat  im  Tho/ischierer  rM 
Wisse.nback» 
%  A.  lateaeptatuB  Bbtr.  S.  35»  Tf.  I,  Fg.  1—4. 

Verkieat  im  Tbonsehiefer  von  Wi»9e$ibach  bfi  DißUnbitrff. 

3.  A.  Danneabergi  Bbyr.  S.  26^  Xf.  I,  Fg.  5. 

Ebeiiao« 

4.  A.  coroprcatua  Bbyr.  ä.  28,  Tf.  I,  Fg.  6. 

Spirala  compressa  Golbf.  bai  Dbck.  536. 

Gyroceratites  gracilis  ▼.  Mbv.  AcU  Leop,  und  BnoriN  Lrth, 
102,  Tf.  I,  Fg.  6. 

Ebenso.  Wegen  ZerstÖrnog  der  Schvale  scheinen  im  Kein 
die  oliuebin  aicb  kaum  berübrvndf'n  Umgänge  getrennt 
zu  8Pyn,  Die  Abbildung  in  der  Letbaa  iat  dalier*  uicAt 
naturgetreu  >  und  ,»vieUeicbt  nur  uacb  H.  v.  Mbybb> 
Be«cbreibuDg  entwor.ten").^^ 


')  Diese  Bemerkung  ist  Un  Allgemeinen  eben  so  indiskrcf.  als  Kie  im  Sesondern  leer 
und  als  sie  leichtsinnig  ist  Sie  |st  indiskret,  weil  d«r  Vf.  danut  eine  Beschuldi- 
gnng  ausspricht ,  zn  der  er  weder  ein  aUgcmeines  Recht  (da  ich  nie  Figuren  nach 
blossen  Beschreibungen  in  der  lethlia  entworfen ,  und  keine  entlehnt  habe, 
ohne  die  Uuelleii  anzugeben),  noch  eine  Nothwendigkpit  hatte,  da  es  einfacher 
gewesen  wäre  anzunehmen,  dass  die  Abstände  der  Umgänge  durch  den  Zcictuier 
etwas  zu  gross  gemacht  worden  seyen ,  was  )n  der  That  der  Wahrheit  gemäss 
und  dnrcl\  den  Umstand  veranlagst  worden  ist,  das«  an  dem  olinehin  unvollstän* 
digen  Original  die  Kerne  einiger  Kammern  sich  etwas  aus  der  Linie  geruckt  fan> 
den,  ein  Fehler,  dergleichen  sich  auch  bei  dem  geübtesten  Zeichner  leicht  welche 
zntragen  und  bei  der  genauesten  Korrektur  von  hundert  durch  einander  stebeadea 
Figuren,  welche  libersehen  werden  können.  Ist  es  ja  doch  dem  Vf.  selbst  ge- 
schehen, dass  unter  seinen  nur  20  Figaren  zweimal  (Taf.  II,  Fg.  3  bc  nnd  Fg.  6 
ab)  der  Ni^bel  in  der  einen  Ansicht  deMelbiAi  Exemi^lares  von  Goniatiten  1  iß—'^ 
mal  so  weit  erscheint,  al«  in' der  andern,  was  natürlich  wieder  ohne  weitere  ISnt- 
Stellung  dev  übrigen  Form  nicht  möglich  war.  Jene  Beschuldigung  ist  aber  auch 
ganz  leer,  weil  der  Vf.'  nur  hätte  Meyer'b  Abhandlung ,  die  er  zwar  nach  der  Le- 
thäa  zitlrt,  aber  nicht  nachgesehen  hat,   wie  matf  wohl  bei  einer  Monographie  «r* 

'  warten  konnte,  hAtte  in  Bonn  vergleichen  dürfen,  um  sicli  zu  überzeugen,  dasa  ich 
nach  der  dortigen  Notitz  die  gegebene  Figur  unmöglich  habe  entwerfen  kännen. 
Ehe  man  sich  erlaubt ,  eine  Beschuldigung  wie  die  obige  auszusprechen ,  Ist  man 
es  der  £hie  des  Anderen  schuldig,  sich  beaser  von  der  Sache  zu  dberieugei).  Die- 
selbe ist  daher  leichtainnig  aus  beiderlei  Ursachen  zugleich.  Br. 
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5.  A.  expaBSBS  ▼•  Buch. 
?6.  A.  latus  ▼.  MunsT.  • 
?7.  A.  sngustiseptatot  v.  MVimt. 

B.     Simplices:  Dorsal  •  Lobus  einfach ,  Lateral  -  Lohm  Ueff  SeUen- 
Sattel  breit. 

a.  Lateral-Lobus  tief  abgerundet. 
.  8.  A.  Simplex  y.  Buch, 

d.  A.  refrorsus  v.  Buch  Oon.  49;  Beyb.  30,  Tf.  I,  Fg.  10. 
Im  Goniatlten  -  Kalk  zu  Oberscheid  bei  Dilienburg  und   in 
der  Grube  JUartenferg  im  Waldeck' sehen. 

10.  A.   OYStUS. 

b.  Latcral-Lobus   spitz   tric|»tf rfprmig« 
11.  A.  noduiosus  v«  Müi96;r* 

12*  Ak  sublaevia  y*  M. 

13.  A.  globosus  T.  M. 

14.  A.  sublinearis  v.  M. 

15.  A.  liaearf^  T.  M. 

16.  A.  divisus  ▼.  M. 

17.  A.  hybrid  US  t.  M. 

e.  Lateral-Lobus   spit«   zunge  qfürmig. 

18.  A.  aubsulcat^s  v.  ili^ 
19*  A.  flulcatus  T.  M« 

C.^    A  e  q  n  a  I  e  s :   Dwsäl  -  Lobus  einfach  ;  Lateral  -  Lttbi*n  zwei  oder 
mehTi  %ungenßrmigi  nach  innen  an  Grösse  am-  oä**r  ab-nehmend, 
a.  Lateri^l-Loben  werden  nach  innen  grösser. 

20.  A.  Munsteri  v.  B. 

21.  A.  orbicularis  v.  M. 

?22.  A.  planus  V.  M.  i 

\i.  tjateral-Loben   nach   innen   kleiner. 

23.  A.  Henslowi   Sow. 

24.  A.  Becheri  Goldp.,  v.  Buch  39,  Bbyr.  31,  Tf.  I,  Fg.  7,  8. 

Im  rothen  Goniatiten-Kalk  von  Beüstein  bei  Oberscheid  und 
in  Roth-£isen8tein  auf  der  Grube  Rinzenberff. 

D.    Irreguläres:    Dorsal  ^  Lobus  einfach  y  Seiten -Loben  zwei  oder 
'  mehr,  von  unregelmässig  ungleicher  Grösse. 

ab,  A.  Hoei^inghausi  v.  B.  40,  Bbyr.  32. 

Im  Eisenkalk  der  Steinbreche  bei  Bensberg- 

26.  A.  raultiseptatus  v.  B.  42,  Beyb.  33. 

Yerkiest,   ?aus   Cbergangskalk    der    Eifel   (Bonner  Mus.). 

27.  A.  multilobatus  Beyr.  33,  Tf.  I,  Fg.  9. 

Im  rothen  Goniatiten-Kalk  von  Oberscheid, 

28.  A.  contiguus  v.  IVIünst. 
29^  A.  speciosus  y.  M« 

30.  A.  subarmatus  t.  M. 
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31.  A.  •  pur  int  v.  M. 

?31.  A.  maxinas  T.  BI. 
£.    Primordiales*):   Dorsia-Loimt  getheUif  Lmierai-Lobiu  mekt 
abgerundet  wnd  mit  uemer  Ventral^  Wand  big  xur  Suiur  amsteigeidi 
okne  »um  Sattel  umzubiegen: 

33.  A,  primordialis  t.  B.  (Qrund  an  Harz), 

34.  A.  aequtibilis  Bbtb.  34^  Tf.  II,  Fg:^  1. 

Id  rotbem  Goniatiten-Kalk  tod  Sefeacker  bei  ObersckeU, 

35.  A.  carinatas  Bbyr.  35,  Tf.  11,  Fg.  2. 

Ebendaselbst. 

36.  A.  intumescens  Bey».  36,  Tf.  11,  t^.  3. 

Ebenso. 

37.  A.  orbic Ollis  Bbte.  36,  Tf.  II,  Fg.  4. 

Yerkiest  bei  Gerolstein;  bis  jetzt  das  einzige  EKompUr  mit 
getbeilteiu  DorsaULobus  im  EifHer  Kalk. 

38.  A.  caicttliformis  Bbtb.  37,  Tf.  II,  Fg.  5. 

Zu  Sefaacker, 
F.    Carbonarii:    Darsal^Lobut  getkeiUi  Läterat - häbme  epitz,  LaU 
raUSattel  breit  und  abgerundet 

39.  A.  spbaericus  Mabt«,  Bbtb.  38. 

A.  cärbonarius  Goldf.,  v.  Buch  44. 
Auf  der  Grube  Hoffnung  bei  Werden ;  verkieselt  als  Ge- 
schiebe an  der  Ruhr;  Kerne  im  Kohienkalk  von  Vise, 

40.  A.  L  i  6  t  e  r  i  Maat.,  Bbtb.  39*,  Tf.  II,  Fg.  6. 

In  Alaunscbiefer  über  Kohlenkalk  zu  Chohier  bei  IJtfiM 

41.  A.  Diademe  Goldf.,  Bbtb.  41,  Tf.  II,  Fg.  8—10. 

Ebendaselbst. 
4:».  A.  atratus  GotDF.,  Bbtb.  42,  Tf.  II,  Fg.  7. 
Dessgleichen. 
Diese    zweite    Abhandlung   macht   uns    daher   mit   8    neuen  Arten 
bekannt,  liefert  die  neue  Beschreibung  von  14  andern  aus  .dem  Bkeim' 
ecken  Übergangsgebirge    nebst  den  Abbildungen   noch  von  einigen  der 
selben,   und  weiset   im  Einzelnen  das  Gesetzliche  in  ihrer  Verbr^itoog 
nach. 


*)  Da  dl«  flbrigen  Sektions-Namen  Bezug  anf  Eigenschaften  der  ihnen  antergeordl^ 
ten  Alten  besitzen,  so  möchte  man  ans  dem  gegenwärtigen  auch  anf  ein  höhere« 
Al^dr  schllessen,  was  aber  nicht  richtig  Ist.  D.  R< 


Mittheilungeti 

über 

verschiedene  Mineralien  undGebirgs- 
arten  der  südlichen  Halbkugel, 

welche 

von  dem  Herrn  Baron  von  Ludwig  vom  Vorgebirge 

der  guten  Hoffrmngy 

•n  das  Königliche  Minei^Iien-Kabinet  in  SMtgart  abgegeben 

warden, 

bestimmt  und  geordnet 

Herrn  Bergrath  Dr.  Hehi^* 


L     Mineralien   vom  Cap. 

Nach  Herrn  Dr.  Blum'«  Handbuch  der  Oryktbgnosie  geordnet. 


XI.  Grappe.     Calci  am. 


Kohlensaurer   Kalk. 


Fundorte. 


Rhomboidalei'graalichweisser  Kalk- 

Späth  •        •        •        .        «  Latahoo. 

Kalkinteir  aus  der  I|^alactiten*6r0tte  Oongo* 

4fihrg:f^g  1837.  S^ 
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XIV.  Gruppe«    Alaminian« 


A I  •  a  o. 


Feder-Älann 
Alaon  • 


ränderte. 

Uitenhagen, 
daher. 


XVI.    Grappe.     Salicium. 

« 

Q  «  A  r  B. 

Bergkrjstall ,    lose   Krystalle   and 
Broehstücke    •        .        ,        .        . 

Bergkryvtall  ab  lose  Süaie 

Granlicli weiser  gemeiner  Qoars,  söge* 
nannter  Fe'ttqaara   • 

Gelblichweisser  gemeiner  Quarz  in  gros 
sen  6seitigen  Sänlen 

Graulichweisser  krystallinisch   stengli 
eher  Ckaara      .... 

Gelblichweisser   krystalliniseh  stengli 
eher  Qoars   .  • 

Dessgleichen        .         • 

Graolichweisser  gemeiner  stengliolier 
QaarZ|  krystallisirt  in  sechsseitigen 
Säulen,  auf  buntem  Sandstein 

Dessgleichen 

Gelblichweisser  dessgleichen       •  ' 

Gelblichweisser,  gemeineri  krystalliair- 
ter  Quarz  mit  dichtem  Brauneisen- 
stein auf  buntem  Sandstein      • 

Gelblichweisser  krysta^lisirter ,  gemei- 
ner Quarz,  als'  Hhdetiartiger  Über- 
zug auf  bontem  Sandstein.       •        x 

Stenglidiep  Quarz,  z.  t,  krystallisirt 
In  seehiiefägeD  Sanl^a  «        «  '     « 


Tulbagk. 
daher. 

daher. 

daher. 

daher. 

daher, 
daher. 


daher« 
dfther« 
daher. 


diiher. 


daher. 


daher^; 
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Fuadortf. 


Krystalliniseh  stenglteh^  QtmirA  in  ei- 
ner Chulcedon-Kagel        ^         •         ^     Qrflmg0 

Rauchgraner  gemeiner  Qiiars  in  sechs- 
eeitigen  Säulen,  aof  buntem  Sand- 
8tein0  4        •        «       \    Näwtäj^a^tand. 

Gemeiner  granbelier  Qoura,  aegnüanp 

ter  F^ttyiarz  mit  Lieben  Berg  ftmer^ 

ZwarUand. 

Rauchgrauer  stenglicher  Qaar£  in  seehs- 

iseitigen  Rauten  Zwm1$ierg. 

Krystallisirter     QaarE  .  auf .    bpntem 

Sandstein         .,.•'•    Hottentot$ehe^ 

Hollandiseke 

Graulichweisser   poröser   Qnars , .  die  . 

Drusenränme  mit  kleinen  Qnarzliry- 

stallen  ausgefüllt      .....     ohne  Fundort. 
Rauchgrauer  derber  Quars,  ulk  dorck*» 

setzendem  Chlorit   •         •  •     o.  F. 

Krystallisirter  Qnnrz  auf  llionschiefer    o.  F. 
Gelblichbrauner  Faserquarz  mit  g^lb- 

iichbraunem  Amianth  in  gebändertem 

Eisenkiesel ,    zwischen    thonartigem 

Branneisenstein,  aus  Überlangskalk     IMiägh» 
Poröser    Quarz,    garigartig    Zwischen 

•Brauneisenstein  •        .     o.  F.,  Tulbagk? 

Cbaicedon.  . 

t 

Zerfressener  gelblich  weisser  Chalcedon,     o.  F» 
Gelblichgrauer  Chalcedon.     Geschiebe     Orange  Ritter. 
Blaulichweisser  Chalcedon»    6eschiebe    daher. 

f  eU'Srsteio. 
Rauchgrauer  Feuerstein      • .       »  '>     »    49  *)• 
Aschjgraner  Feuerstein         •  .  •  •         .     5S* 


^  Biß  Au^orte ,   welche  nur  durcb  Namspern  ersetct  sind ,  missen 
später  aus  Smith^s  Reisebevcbreiboipg  entnommen  werden.     D.  R. 


i 
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Fnndortt. 


Horoslein. 
SdiwBrBBehbrauner  Rornstein    . 


19. 


Holssteim 

Sehwlreliohbranner  Holestein     •         •     o.  F. 
Bmcbstüok  eines  Stamms  von  Mimosa 


capensis 


.    o.  P. 


Opal 

Gemeiner  Opal  als  Gesehiebe 
Ockergelber  Halbopal.  « 

Hyalitb. 
Kleintraubiger    Hyalith    in    körnigem 


Orange  JUvier. 
o.  P. 


Kalk 


.     o.  F. 


Tripel. 


Gelblichweisser^  Tripel 


•  ♦    • 


o,  F, 


AoL 


/  Ziegelrother  Bol 


,     o.  F.    ' 


Zweiaxiger    Glimmer. 

Silberweisser  Glimmer  in  grossen  Ta* 

fein,  krystallisirty  ans  grobkörnigem  • 

Gj^anit     .        .        •        ,        •        .     Orange  Rivur* 


Mesotyp. 
Gelbliohweisser  Mesotyp     • 


o.  F. 


P  r  e  b  n  1 1. 


Blätteriger  Prehnit/ krystailisirt  in  eo- 

sammengöwaelisenen  tafeln     «         • 

BISttriger  Prehnit  d^       .         .         . 


Namaqua-'lAd 

Nieuwe-Felt* 

-SDr0n|^* 
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FoBdorte. 

Blättriger  l^refhnit,  krystallisirt  In  Ta- 
feln.       ....        •        •        •    Orange 
Fuser  Prehnit Port-Natal. 

Specksteio. 

Roth  find  grau  gefleckter  Speckstein     Tulbagh* 
Roth  und  grau  gestreifter  Speckstein    daher. 


Strahlsteio. 
Gemeiner  Strahlstein 

A  m  i  a  D  t  h. 


..  F; 


Asbest  in   thonigem  Branneisenstein    Latakoo. 
Amianth  in  Eisenkiesel  zwischen  tho« 

nigem  Branneisenstein  •        •        •    daher« 


Magneteisenstein 
Dichter  Magneteisenstein  . 


XXX.  Gruppe.    Eisen. 
Magnet-Eisen. 

r 

•        .    o.  F. 

Graf  Reinet 

9  1 

Eisenglanz. 


Eisenglans   in  schmalen   Gängen    in 
Homstein       •        .  •    ,    . 

Eisei;iglanz  mit  Qnara        •        • 

Dessgleichen 

Arsenikhaitiger  Eisenglanz  mit  Quarz 

Schuppiger  iEisenglanZy;Eisehg!immer 

mit  Quarz 

0 

Brauneisenstein. 


108. 
B9. 
29. 
45. 

K    F. 


Dichter  Brauneisenstein    ...        44. 
Bantangelaufener  dichter  Brauneiseu- 
stein»  stalaktitisch.  109. 
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S^WfMUes-Warfel,  lose  • 


PiuidoEte. 


*  ,  Caledon  bei  ^ 
Marmjf. 

Bfbaerz.  ' 
Bohners  ia  plattgedrückten  Kageln    .     Cßrro. 

XXXltl.  Grappe.    Kopfe r< 

Malftellit. 

Erdiger  Bliilaiihit  vpn  den  Kof^rbtir- 
gen Naimaqua^LmL 


^^r> 


IL    Gebirgsarten  vom   Cap> 


▼OD 


Dr.  SMiTH^si  Expedition. 


i^m» 


Naefa   v^  Leohbard's  Handbach  der  C^pgnoue   geordnet. 


A.     Abnorme    Gebirgsarten. 

I4     Primitive   Gebirgsarten. 


1.     Gneis  8. 

Nro. 

1.  Gneiss  mit  vorwaltendem  Feldspath^ 
mit  Quarzkörnem  and  verwittertem 
Chiorit       •         *         • 

2.  Gneiss  mit  siiberweissem  Glimmer    . 

2.    GlimmerACliiefer. 

3.  Blaulichgrauer  Glimmerschiefer 

4.  Glimmerschiefer  mit  schwärftifehbrau* 

ncm  Glimmer  .        .        /      . 

5.  Dessglelchen       .         .         . 


VuBdorte. 


SO. 
42. 


40. 


tiepkänt  Bim, 
Namofm-Ltmi 
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/ 

Vro.  Fundorte. 

6.  Giiimnersohiefer     mit     silbafWMaaetti 

Gliiniiier    .        .        «        ..       *       ^    Orange  lUvier^ 

7.  Glinunevsehlefer  mit  sobwärallohbraii« 

nem  Glimmer dabetf. 

8.  Dessgleicben       .....     daher, 

9.  Dessgieiohen ZwartlandyBery" 

Bmer. 

a.    Körniger  Kalk. 

10.  Bläulich  grauer   körniger  .Kalk.     Uiv 

11.  Grünlichgrauer   körniger  Kalk»     Do- 
lomit ..••..  8* 

12.  Gelblicbweisse«  köruijger  Kalk.     Do- 
lomit mit  Tremolit    .         .         .         «  78«   . 

4.    Granit. 

13.  Feinkörniger   Granit   mit   vorwalten- 
dem Feldspatb  und  wenig  Glimmer  .  88. 

14.  Grosskörniger  Granit  mit  krystalli- 
sirtem  Glimmer  und  gemeinem  Feld- 

spath.     Orthoklas      •         •  ..  43. 

15.  Granit  mit  fleischrothem  Feldspatb^  .  63. 

16.  Dessgieiohen  in  kleinen  rhomboidischen 

Säulen       ......  78. 

17.  Granit  mit  blumig -blätterigem  Silber- 
weissem  Glimmer      ....  85. 

18.  Granit  mit  rorwaltendem  fleischrothem 
Feldspath,  Orthoklas  und  verwittertem 
Glimmer    ......  82. 

19«  Granit  mit   gangartigem   Brauneisen-^ 

stein «        .  .        «  «  90« 

SO.  Grobkörniger   Granit   mit   Feldspath- 

Leisten      ......  91* 

21.  Feiilkkörniger   Granit   mit   Eersetztem 

Glimmer 104. 
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Hr».  Fundorte. 

22*  Granit  mit  sUberweiMem  GlimBier    •    Orange  Rnier. 
S3.  Granit  mit  vorwaltendem  Quarz  und  • 

schwarsbraunem  Gliouaer  «    daher« 

$4»  Granit    mit    fleischrothem    Feidspath 

und     rhomboidaliach     krystalliairtem 

Epidot Namapta-Lmil 

5.    Syenit. 

25.  Feinkörniger  gelblichbranner  Syenit  •  2. 

26*  Desfigleiehen  blauliehgran  •        •        •  34* 

%1.  Dessgleichen  granlichachwarfe  mit  Ei* 

senkies 46* 

28.  Deasgleiehen  mit  Epidot    ,         •        .  56* 

29»  Grobkörniger  Syenit  mit  Feldspathlei- 

aten  •         •         •         «^^         •         •  68* 

30.  Dessgieichen  mit  granlich  weissem  Feid- 
spath •         .         •         •         •         •  69. 

31«  Feinkörniger  Syenit  mit   gelblichgrü-  ^ 

ner  Bornblende  .         •         •         •  60. 

32.  Grfinlichgrauer  grobkörniger  Syenit  .  65. 

33.  Feinkörniger  grünlich graner  Syenit  •  68. 
34-  Feinkörniger  Syenit  •«>  Schiefer  mit  Pi- 

staclt 79. 

35.  Grobkörniger  Syenit   mit  krystallisir- 

ter  Hornblende     '•'•'.         .  81. 

36.  Feinkörniger  schwärSBlichgriiner  Sye- 
nit mit  röthem  Feidspath  •         •         •  -      94. 

37.  Feinkörniger  grünlichgrauer  Syenit   •  107. 

6.     Quarz  fei 8, 

88«  Quarefels,  körniges  Qnarsgestein,  mit 

Kamiot^  Eisenthon  u.  s.  w.       .         •  ^3. 

39*  Ranchgraues  thoniges  (Inarsgestein    . 

7.    Feldsteiu-lPorpbyr. 
40.  Gelblicbgraner  Hornstein-Porphyr      ,  15. 
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41«  Feinliörmger  sohwärsliohgraaer  Hom- 

stein-Porphyr    .         • 

42«  Grüoliehgraoer  Hornstein-Porphyr  o^t 

Fett-Qoarz         •         •         •         .         » 

43.  Röthlichgraoer  Hornstein-Porpbyr  mit 

FettrQaarz  •  .    ,   .         •         •         « 

44.  Graalicbschwureör  Hornstein-Porphyr 
.  45.  Grüi|lichgrauer  Feldspath-Pprphyi*  • 
:  46.  Röthliohgrauer  Fold^path-Porphyr 

47.  Feldstein  -  Porphyr    mit    Hornblende. 

Übergang  in  Granit  •         •         •         , 

48.  Rother  Feldstein-Porphyr  mit  krystal- 

lisirtem     rhomboidalem     Albit     and 
Hornblende '      •         •         •         « 

49.  Grönlicbgraner  Hornstein- Porphyr     • 

50.  Dessgleichen    mit  fleisch rotheni  Feld- 

spath  ^  •         •  •,        •         •         • 

61.  Röthlichbrauner  Hornstelii-Porphyr   . 

52.  Feldspath-Porphyr    mit   Beischrothem 

krystallisirtem  Feldspath.  •         • 

53.  Grfinlichgraner  Hornstein-Porphyr     • 

8.    Felsit. 

54)  Dichtes  Feldspath-Gestein  in   sebiefe- 
rigem  Gefüge     •         ,         •     :     •         • 

55.  Dichtes  Feldspath-Gestein.     Felsit      . 

56.  Dichtes  Feldspath-Gestein  . 

0*    Gabbro. 

57.  Feinkörniger  Gabbro  mit  Magnetkies 

58.  Feinkörniger  grtinlichgrauei'' Gabbro 

59.  Dessgleichen       •         •         •         • 

60.  Scbvrärsliohgrau'er  Gabbro   mit  Mag 

neteisen     •        •        •        •        • 

61.  Dessgleichen  mit  Magnetkies 

62.  Dessgleichen  mit  Eisenkies 


FuHdorte. 

17- 

«7. 

d5. 
45. 

.47. 
64. 

66. 


67. 
75. 

77. 

85. 

89. 


3. 
5. 
7. 


6. 
33. 
51. 

83. 
84. 
92. 
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Uro.  Faadorte. 

10.  Serpentin. 

63.  Verwitterter  edler  Serpentia  70.       . 

54.  Grünlichgelber  Serpentin  •  • 

65«  Grttniichgelber  Serpentin    •  •         .             S2. 
66.  Grünlichgrauer   Ophit    mit   Schnüren 

von  Qnars  dnrcbeogen      .  .                     76. 

67*  Grünlichgrauer  Ophit  ^   edier  Serpen«^ 

tin    •                             •  •    Kamaqua-Lmi 

68»  Grünlichschwareer  feinkörniger   Ser- 
pentin      •        .  .        .    KlemNamajMr 

Land, 

lU    Dlorit-Sohfefer. 

69.  Grünlichgrauer  Diorit-Schiefer  .  86. 

1%    Apliaoit« 

70.  Aphanit.     Grfinatein*  Porphyr     .         .  69. 

13.    Diorit. 

71.  Kleinkörniger  Diorit  .        .        •         .    ^  l. 

72.  Feinkörniger    Diorit   mit    Magnetkies 

in  kleinen  Kömern  •         ,         •         .  2L 

73.  Dessgleichen  mit  Magneteisenkörnern  25. 

74.  Dessgleichen  mit  Magnetkies  in   klei- 

nen Körnern      .....  22. 

75.  Grünlichgrauer   Diorit   mit   Glimmer- 
blättchen  .         .         •         .         .         «  6ä. 

76.  Grtinlichgranet*  Diorit         .                  .  100. 

77.  Dessgleichen                 .         .                  .  103. 

78.  Kleinkörniger    Diorit    mit    Glimmer* 

blättchen    .  .         .         . 

79.  Grünlichgrauer  Diorit  .         ; 

II.     Vulkanische    Göbirgsarten. 

1.    Basalt. 

80.  Basalt  mit  Olivin  und  Mesotyp  .         .     o.  F. 


ff^ 
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Nro.  Fandorte. 

81.  Basalt.    AnaiMsit  mit  Bi^unspatb-Kü- 

geln o.  F. 

82.  Verschlacktei«  fiasalt  mit  kryatalllni- 

achtai  Quars 

t,    Basallisehef  Män4«lstelo. 

83.  Basaltischer  Manüelsteiti  mit  Analzim 

und  Grönerde   .         i         .         »         .  9.      ^ 

84.  Basaltischer  Mandelsteln   mit  Chalce- 

don,  Stilbitspath  und  kleinen  Körnern 

von  Magnetkies  ....  16. 

85.  Basaltischer    Mandelstein    mit    Kalk-* 

apath         ...         .         .         •         •  87« 

86.  Basaltischer  Mandelstein    mit    rothem 

Jaspis  und  Cbaicedon        ...  88. 

8^.  Basaltischer  Mandelstein  mit  rosenror 

them  and  blaallchgrauein  Quar«  102* 

88.  Basaltischer  Mandelstein    mit   fleisch- 
rothem  Mesotyp  .         •  48. 

89.  Röthfichgrauer    basaltischer    Mandel- 
stein mit  Analzim  in  kleinen  Körnern  96. 

90*  Basaltischer  Mandelstein  mit  Analzlm- 
Kugeln  und  OrQiierde        .         .    /     . 
91.  Basaltischer  Mandelstein  mit  Analzim     Tulbaijk, 


s.    Dolerft. 

92*  Dolerit-Mandelstein   mit  Mesotyp-Ku- 

gelo  ond  Analzim    '•  .  12. 

V 

B.     Normale   Gebirgsarten. 

,  t.    Tbonspbiefef. 

93.  Rötklicbgrauer  Thonaohiefei'  mit  Chia- 

stolit    .      •        «  *      •        .  Sft. 
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95« 
97. 

Namaqua- 


Uro.  Fundotte. 

94*  BlänlichsohwanBer   Thonsohiefer    mit 

Braunspath-Kömero  •        «        •  .  54* 

95.  Blfialiobgrauer  Thonachiefer  mit  goid* 

gelben  Glimmerblfifcteben   .        .  •            61.    .'' 

96.  Röthlicbgraaer  Thonachiefer       •  •             93« 

97.  Scbwfirzlicbblaaer   Tbenaebiefer  mit 
Olimmer-Blätteben     •        •         .  . 

98.  Röthlicbgraaer  Thonacbiefer      . 

99.  Sobwfirxliobgraaer  Tbonaebiefer 

a.    Wetzachiefer. 

100.  GrQnlicbgraaer  Wetsacbiefer     •        •    daber. 

a.    Kies^Isehiefeir. 

101.  Kieaeisohiefer    mit    gaiigarfig    dareh- 

aetzendem  Fett-Onarz        •         «         • 
102«  Scbw£rzlicbbraQner  Kieselacbiefer  mit 

bryatallisirtem  Quarz         •         , 
103«  Graalichacb warzer  Kieaelschiefer 

104.  Deasgieieben.    Hornfela     •        •        • 

4.    Allerer    Dolomit. 

105.  Älterer   Dolomit  mit  kleinen  Kugeln 
von  Tboneiaenatein    .        %        *        • 

6.    Übergangekalk. 

106.  Schwärzlicbgrauer    gefleckter    über« 
gangskalk  .         ,         •         .         .         .  SK 

107.  Scbwärzlichgraaer  Cbergangskalk  mit 
Kalkapath.        .        .         •        •         ^  61. 

a.^Alter  rother  Sandsteio. 

108.  Grüiilicbgrauer  alter  rotber  Sandstein-    ^ 
Sebiefer    •••••.  4.    ^ 

109.  Leberbraoner  alter  rotber  Sandatein  .         13. 


ft4. 

74. 

Tkilbagk. 
71. 
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fl 

Nto.  Ynadorte. 

7«    Bant«r  Sanditcio. 

110*  Gelblichbranner  bpnter  Sandstein  99. 

111.  Dessglekhen       .  .        .        .  14. 


Gebirgsarten  und  Mineralien 

'  von 

New  South  WaleSf  Neu^Holland. 

G^ognostiscb  geordnet* 


1.     Gneisfl. 

Grobkörniger  Gneiss  trit  eingewachsenem  Chlorit« 
Graulieher  Gneiss  mit  silberweissem  Glimmer. 

2.     Glimmerschiefer. 

Grünlichgrauer  Glimmerschiefer  mit  silberweissem  Glim- 
me^. 

3.    Talkscbiefer. 
Gröiilichgraaer  Talkschiefer. 

4.    Körniger  Kalk. 
Gelblichweisser  körniger  Kalk« 

5.     Granit. 

Granit  mit   Apfel  -  grünem   Feldspath   and   schwUt^lich- 

brannem  Gummen 
Qnare   mit    silberweissem   Glimmer    ans    grobkörnigem 

Granit« 
Quars-Geschiebe  ans  einem  grobkörnigen  Crranit. 
Faseriger  Pi^ehnit  ans  Granit. 

Orfinjlfchgniaer  blättriger  Prehnit  aus  Granit. 
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6.    Qaarzfel«. 
Gelbtichgraaer  feiokdrtiigdr  QmtfA  -  F#b. 

7.     Felduteln-Porphyr. 

Grünlichgrauer     Feldstein  •  Porphyr    mit    fleischrothem 
Feldupath. 

8«    Serpentin. 
GrünlichgrAuer  Ophit. 

d.    Basal tt 
Basalt  mit  Olivin-KörMm  und  Stilbit-Spath,   SaUe-Bag, 

10.    Kiesels cßiefer. 

Kieselschiefer-Geschiebe  mit  Adern   von  gelhlichgrauem 
Quarie. 

11.    Alter  rötber  Sandstein. 

Alter  rother  Sandstein  mit  Bleiglanz  und  Kalkapath. 
Röthlichgrauer  alter  rother  Sandstein* 
Graulichweisser  alter  rother  Sandstein. 
Eisenglanz,  gangartig  und  eingespren|;t  in  altem  rpthem 
Sandstein. 

12*    Steinkohlen* 

> 

Feinkörniger  blaulichgrauer  Kohlen-Sandstein  mit  Blfitter- 

Abdrücken* 
Peehseh^t^aFfee  Oi^obkohle* 

Ziegelrother  Porcellain-Jaspis  ndt  Blättei^AbdrAcken. 
Gt«ünUcbgrauer  PM^eeUaiit^a^ar. .   Gieschicbe. 

13.    Bnnter   Sandstein. 

Feinkörniger  bunter  Sandts^ifii  mit.  Bilterkäft. 
ffelbHehgraner  j^rdser  diehteor  Bmunebeiilileitif: 


—   »1»   — 

FeinLdrnig^    grftnliehwBlsser     Kenpov  -  Sflnditein   mil 

ScbnOren  von  Braunkohle. 
Schieferige  Brannkoble.    Lettenkohle. 


IV.     Gebirgsarten    und    Mineralfen 

auA  Ciina. 


1.    Granit 

6elbii(;ibgraaer  feinkörniger  Granit 
Golblleliweisser  Poi*oelkin-Th<fti  «as. Granit- 

3..  Feldsleis-Porphy r. 

Ziegelrotlier  verwitterter  Thonporphyr« 
Aschgraaes   feinkörniges   Steinmark   aus    dem  Porphyr- 
Gebilde. 

3.     Serpentin. 
Oekergejber  verwitterter  Ophit, 

4.    Bas  all. 

Schwäri^lichbranner  Basalt  mit  OUvin-Kärnem« 
Ziegelrotber  gebrannter  Tbon«     Porcellain-Jaspis. 

5.    Dilnvinm. 
Diluvial-Sandstein.     Breceie. 


V.    G  e  b  i  f  g  s  a  r  t  e  n 


von 


Deceptions^  Island*    New  -  Smäh  -  Shetland. 


1.    ThoDschiefer. 
Grönlicbgrauer  Tbonsohief^r. 
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t.     Basalt. 

Verschlackter  Basalt  mit  kleinen  Ottvin-Körnem. 
Basaltischer    Mandelstein  mit  Mesotjp-Kdmern. 
Bimsstein  als  Creschiebe. 

3.    Lava. 
GelblidibraQne  por^e  Lava. 


VL     Gebirgsarten 


von 


Deadmans  -  Island.     Sta^Oen  -  Land. 


1.    Übefgang^skalk. 
Welsslichgraner  Übergangskalk. 

S.     Lava. 
RdthÜohbraohe  schwammige  Lava    • 


Terra  U 
Fuego. 


VIL    Gebirgsarten   aus  India. 


1.    Überganf^skalk. 
Cbergaagskaik  mit  Calamopora  serpen's, 

2.    Alter  rother  Sandstein. 

Rothlichbranner  feinkörniger  alter  rother  Sandstein. 
lUthlichbraaner  thoniger  Eisenstein. 

3.     Kalksinter. 
tSelUichweisser  Kalksinter«. 


—     521     — 


Übersicht  und   Zahl   der  Exemplare. 


1«  Mineralien  vom  Cap  •         .  '      .         .         «62  Ex. 

2.  Gebirgs- Arten   vom  Cap   von' Dr.  Smiths 

Expedition    •         .         .         •         •     .  105     i» 

3«  Mineralien  und  Gebirgsarten  von  New  South 

Wales^  Neu  Holland       .        .        .        .      27    9 

4.  Minerallen  und  Gebirgsarten  ana  CUM     •         8    » 

5*  Gebirgsarten  ans  Deceptton  "  Island ^  New 

Souik  Sheiland         •        .        .    ,     •    .    •        6    » 

6*  Gebirgsarten  von  Deadman-hUmd^  Staaten- 
Land 2    I, 

7.  Gebirgsarten  ans  Inäia       .         .         .        •         ^n 
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iahrgfttif(    IS3T. 


M 


t)ber 


die  geologischen  Vorlesungen 


des 


'  Henm  Fo13R»£t  ia  L^qh. 


<Am  einett  Schfeibcn  des  Herrn  Loetst  so  den  6eb.Ratli  Toir  LAofniiii.); 


Die   Errichtung  einer    wbsenscbaftlichen   Fekoltftt  kj 
unserer  Stadt  moss  für  dieselbe ,  was  das  intellektnelle  Ls*i 
ben  betrifft,   mit  allem  Rechte  als  eine  merkwürdige  fips* 
ehe  gelten.    Bis  jetzt  beschäftigten  sich,  mehr  am  der 
strenang  willen,  einige  Naturforscher  und  Natnrfrettnde,,.die 
man  ifi  I^on  selbst  wenig  kannte  und  beachtete,  mit  dielen 
oder  jenen  Zweigen  des  Wissens;   nun  ist  ihnen  ein  Ce# 
tralpnnkt  dargeboten,  welcher  Alle  rereinigt«    Selbst  Jongs 
Kanfiente  dürfen,  j^ohne^  dass  me  besorgen   mössen,   üttes 
Kredit  su  veriiereo,*  Voriesungen  besuchen,    Reisende' Ifs*. 
turknndige  werden  nun  in  Zym  verweilen  können,  rie  we^j 
den  hier  Beschäftigung  finden*  -^  Seit   zwei  Jahren  wot^j 
das  städtische  Museum,   bis  dahin  in  kläglichem  Zustand« 
bedeutend  vermehrt.    Ja   man  kann  sagen,  dass  dassdlN^'' 
dnrch  den  Eifer  des  Herrn  JovMbAn  f.  Professors   der  Zü^ 
logle,  erst  geschaffen  wurde.    Frtther  belief  sich  die  ZsU 
der  Säugethiere  nur  auf  vierzig;   gegenwärtig  besitzt  dsi 
Moseom  deren  siebenhiindert,  und  dlfrtinter  B«|iHbentnnieS 


■-t 


.%^ 


der  wichtigsteil  Geschlechter  nnd  Oattongen.  Ea  nmfaMt 
1200  Vögel,  250  Reptilien,  800  Fische,  2000  Masoheln,  6000 
Insekten.  Für  Mineralogie  and  Geologie  ist  eine  Samnilang 
von  6000  Exemplaren  vorhanden«  In  diesem  Augenblicke 
arbeitet  man  an  einer  Departements  >*  Sammlung ,  welche  be« 
stimmt  ist,  fünf  oder  sechs  grosse  Darchschnitte  unseres 
Gebietes  darzustellen. 

Herr  Fovrnbt  seiner  Seits  hat  bereits  fiir  die  Fakultfit 
der   Wissenschaft  eine   Sammlung    aufgestellt^   welche   sn- 
reicht,  um  von  ihm  bei  seinen  Vorlesungen  benutet  ea  wer- 
den.     In  den  diessjährigen  Vorlesungen ,.  welche  grosses  In- 
teresse     erweckten,      entwickelte     er     die     Blodifikationen 
und    die    Klassifikation    der    Felsarten.    —    Herr   Fournet 
'begann    mit    allgemeinen    geographischen    Andeutungen    und 
wendete  sich  sodann  zur  Untersuchung  des  Einwirkens  ver- 
schiedener Agentien  auf  die  Erdrinde.     Nach   sehr   umfas- 
sender Betrachtung  des  mechanischen  und  chemischen  Ein- 
flusses   des  Wassers   untersuchte   er  die  Thätigkeit  plutoni- 
seher   Gewalten   aus   doppeltem   Gesichtspunkte.      Was   die 
meohamsche  Einwirkung  der  Central- Wurme  angeht,  so  er* 
kannte  F.  die  Wahrheit   der  Erhebungs  -  Theorie  von  EuB 
ÜB  BxADMONT,   SO  wic  jene  der  von  diesem  Geologen  aufgC'* 
•teUten  Epochen.     Vermittelst  dieses  Systemes'  erklSrte  F. 
snf  sehr  genügende  Weise  die  verschiedenen,   bis  Jetzt  nie 
beschriebenen  Bergketten  im  Ljfonnaü* 

Hr.  FouRNBT  ging  i^un  zur  Betrachtung  der,  die  Pia* 
nctenrinde  zusammensetzenden  Felsarten  über.  Hier  wurdd 
^urch  die  Bildung  mehrerer  wasserfi*eien  Silikate,  welche  sich 
ia.  feuerigen  Gesteinen  der  verschiedenen  Epochen  finden,  die 
pkitonisohe  Theorie  mit  besonders  überzeugender  Klarheit  von 
ihm  entwickelt.  Jene  Gesteine  an  und  für  sich  betrachtet^ 
cvscheinen  unter  so  manchfaltigen  Modifikationen,  dass  es 
,  schwierig  wurde,  sie  alle  zu  benennen  nnd  zu  klassificiren $ 
«^  die  Theorie  der  ehemischen  Modifikationen  weiset  nni 
*Bf  ein  gemeinsames  Band  hin,  wodureb  jenes  seheinimr 
liMist  Vielartige  ttnd  Verschiedene  zusammengehalten  wird. 

34» 
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Lassen  Sie  mich  rersaehen,  Ihneo  einen  Begriff  vmi 
FocRNSTsoIien  Systeme  cu  geben. 

Welelies  Gestein  hat   man   als   das   ftlteste^sn  betrach* 
tenf     Die  alten  Neptunlsten,   wie  die  Platonisten>  glaubten 
den  Granit  dafür  annehmen  eu  müssen;    denn   diese  Felsari 
trifft   man    stets,    wenn   man   sehr  tief  eindringt  gegen  Au 
Innere  der  Erde.     Herr  Fournet  stellt  eine  andere  Ansicht 
auf.     £r   sagt:    das  Erkalten  /des  Erdkörpers  konnte  nicht 
ohne  verschiedene  Bewegungen  vor  sich  gehen.     Die  erst% 
die    ftlteste  Rinde   musste   nothwendig   durch   das   Erkaltea 
serrissen  werden,  sie  musste  von  Neuem  geschmolzen,  odec 
durch  die,    zu  sehr  hoher  Temperatur  gesteigerten,  Wasser 
aufgelöst   werden.     Durch   wiederholtes   wässeriges  Einwir* 
ken  nahmen  jene  Schlacken-Massen  einen  ganz  andern  Cha* 
rakter  ,  an  j    es  entstand  daraus  der  Thonschiefer ,    welcher^ 
mit  wenigen  Verschiedenheiten,  an  den  manchfaltigen  Orten 
seines     Vorkommens     ziemlich    dieselbe    Zusammensetzung 
wahrnehmen  lässt.*    Um   die    Modifikationen   begreiflich   se 
machen,    deren  jenes  Gestein  fähig   ist,   stellt  Focrnbt  fak 
gende  allgemeine  Grundsätze  auf: 

1)  Ein  schieferiges  Gestein,  selbst  mehrere  and«« 
Felsarten,  können  bis  zum  flüssigen  Zustande  erweicht  wefv> 
den,  ohne  dass  sie  ihre  ursprüngliche  Textur  verlieren*  ^aa 
sieht  diess  -  sehr  dentlich  an  Schiefern,  welche  znm  Bau  von 
Hohöfen  dienten,  und  unter  andern  Verliältnissen« 

•  2)  Jede  auf  solche  Weise  erweichte  Substanz. «Hangt, 
nach  der  nngleichen  Dauer  der  Abkühlung,  eine  verseliie* 
dene  Molekular-Gruppimng.  Eisen  eignet  steh  knbisolie  Fa* 
ipetten  an ,  Bouteiilen*Glas  krystallisirt  in  verschiedene  Prii- 
men,  kristallinische  hingegen  wandeln  sich  zu  Glas  nm. 

3)  Bei  dieser  neuen  Anordnung  der  Molekular- Theik 
bildeten  sich  Verbindungen,  die  vor  oder  während  des  E^- 
weiqhungs-Zustandes  nicht  vorhanden  waren ;  gewisse  Sab<> 
stanzen  trennen  sich  gänzlich  die  einen  von  den  andern^ 
wie  z.  B.  der  Kohlenstoff,  der  beim  SchmeJz^Processe  z« 
Graphit  wird,  das  Blei,   welches  sieb  vom  Kupfer  scheidet, 
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üem  e«,  ehiM  cchneile^  Erkalten,  verbanden  geblieben  wXre 

4)      Die  Elemente  eines  pintonischen  Gesteines,    das  im 

erweichten  Znstande  mit  einer   neptunischen  Felsart  in  Be« 

rührang  kommt,    vertlieiten  sich  oft  in  letztere,  bald  durch 

eine   Art  von  Infiltration,    bald  vermittelst  wahrer  Zfimenta- 

tion.      Aaf  ähnliche  Weise  dringt  Kohlenstoff  in  Eisen    eio, 

bleiglanz  in  Thone,  Kochsalz  krystalllsirt  zwischen  Schiefer- 

.  Blättern ,     Glätte    wird    in  ,  die '  Kapelle    einfiltrirt  u.    s.   w. 

In  solchen  Fällen  haben  bald  Verfaindangen  Statt,   bald   er- 

zeagen  sich  nar  einfache  Gemenge,  mitaoter  entstehen  auch 

beide  gleichzeitig. 

5)  Zuweilen  wird  auch  aus  der  neptunischen  Felsart 
einer  der  Bestandtheile  ausgetrieben;^  so  verlieren  gewäs- 
serte. Karbonate  bald  ihre  Kohlensäure,  bald  ihr  Wasser. 

Ohne   solche    theoretische  Ansichten   auf  die  Gesammt- 
beit   djor  Felsarten  anzuwenden,   bat  Herr  Foürnet    unter- 
aip^lity    ob  die,    an  den  verschiedenen  Grenzen  plutonischer 
Gesteine  wahrnehmbaren,  Modifikationen  sich  den  angedeu- 
teten Gesetzen  unterordnen  lassen«     Genaue  Beobachtungen, 
durch  Haiidstüeke  belegt,  welche  meist  alle  aus  unserer  Ge- 
gend  entnommen    worden,   haben  gezeigt,    dass    unter  Cm- 
st&i||)#n,  wie  die  erwähnten,  der  Thonsohiefer  in  Folge  von 
Erweichung    und   darauf  eingetretener  Krystallisirung    sich 
in  fiUauaer,  In  Chlorit,  in  Talk>  in  Hornblende,  in  Idokras, 
in  Epidot,    in   mehr   und  weniger  gestreiften  Jaspis  «uige- 
wandeit  habe,  und  dass  überdies^  der  Feldspath,  oder  we- 
nigstens  das   Kali   feldspathiger   Gesteine    in    den    Schiefer 
■     eingedrungen  sey   und   «um  Entstehen   von   in  höhern  oder 
geringern  Graden    ausgezeichneter  feldspathiger  Masse   den 
Anlass.  gelben  hut«     Von  diesen  hesondern  Thatsaehen  aus- 
gehend,  welche  Herr  Fouri^t  verallgemeinerte,   gelang  es 
ihm,  eine  chemische  und  geologische  Klassifikation  der  schic- 
fevigen  Felsarten  aufzustellen,  indem  er  stets  den  Thonsohie- 
fer als   Typus   nahm^,   in   der  Sammlung   der  Fakultät  sind 
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die  meisten  Übergftnge  sa  sebeii.    Map  kmiii  solche  in  nacb« 

f(»lgender  Reihe  an&ählen«   , 

»• 

Glimmcrige    Modifikation    des    Tbo^n« 

schiefer». 

A«    Ohne   Feldspathisirung. 

I  Verhärteter  Thonsehiefer,  gliineend,  snm 
Theil  Atks-artigt  , 
\jiiiDinerauiueierv  Thonsehiefer    mit    elnseiiieii    GJimlBe^ 
übergehend«        I     Blättchen. 

\  Reiner  Glimmerschiefer. 
Thonsehiefer   mit  nnbestlmmbaren  hng- 

^,         . ,  ^        .  .      liehen  Einschlüssen  {Nöiules  alangü^* 
ntonsoblefer    in  Iß..  4  .,  ../^        .#    ,•     ^^ 

Macline (i/ac/ine«'^) I  „  . .  ^        ^.,  .^h         .    ^1. 

,    .       .    ,  ,    .    /  Schute  argüeux  madtfere  mit  Gliromer- 
und    III     Anaalasit-(      »,       . 

Blättehen.  > 

Sekiite  mieaei  pur  maeli/ire  0U  4  FfU- 

$pfUh  apyre  (Glimmerschiefer  mit  An- 

daloslt). 

(Thonsehiefer  mit  Glimmer  ond  Stanroiitb. 
Glimmerschiefer  mit  Stanroiitb. 
Thonsehiefer  mit  Granaten* 

1^  »     Glimmer  and  Granaten.' 

Glimmerschiefer  mit  Granaten« 

IGlimmeriger  Thöhsehiefer  mit  Fibrolit. 
Glimmersdhiöfer  mit  Disthen.  * 

Massiger  Fibrolit* 
Graphit  -  haltiger I 

ThonschieferC&rAMfe/ Glimmerschiefer  mit  Graphit. 
argiieus  earburi);    f  . 

Thonsehiefer  »  Glimmeraefaiefer  mit  Tnrmalin. 


(Feldspaik  apfre)Ge' 
steine  übergehend. 


Thonsehiefer. 


Tlioiischiefer. 


*)  Um  Missverstaadnisse  zu  verhüten  war  die  theilweise  Bcibclial- 
tang^  der  FouRHBT'schen  Nomenklatur  in  der  Ursprache  unumg^ang- 
lieh  nothwendigf.  .  D.  R. 

'^''^>   PhyUade  maeUf'ere  hiess  bis  jetzt  bei  Französischen  Geolof^n  der. 
Chiastolith-führende  Thonsehiefer. 


Thon«cfaIefer. 


Oleit  ewdfelhaf« 

jten    Modifikationen 

Qoartlgor  Thon«!  konnten   sieb    riet- 

«ehlefep*  lleieht  «af  eine  ZA* 

Quarstger    Glim-Zmentation  beziehen, 

■lersebiefer.  loder     anf    andere 

manebfaltige    Urse« 
eben« 

B.    Mit  Feidspatblsirnng, 

Porpbyrartif er  Thensehiefer,  mit  Feld« 
.  apatb'Kry^tallen, 
Thoiiacbiefer    in  I  Glimmera^biefer  mit'  feldapatbigen  Thel* 
Gntisa  ttbergebend«!     len. 

Glinimer^ebiefer  mit  sehr  rlelem  Feld- 
apath,  Gneias« 

Obenaengt     mit  ( Granitartlger  Gneisi. 
FeUlapiitli«  ( Porpbyrartiger  Gndsa, 

Verbürteter  und  entftrbter  Thonscbie* 

fer,  mit  Feldatein-artigem  Brnebe  nnd 

ml!  aparaam  eingemengten  Glimmer* 

BUUtoben. 

Enterbter   Tbonaebiefer,    glftncend  In 

Folge   der  Entwlckelnng  aebr  feinen 

nnd  rielen  ailberweiaaen  Glimmers, 

Gbinxender  entfSKrbter  Thonschiefer  mit 

^        Tbonsebkfer    inl    Feldspath  -  Kryst&ilen.    Seine   Textur 

Laptinite  nnd  Gra-^     ist  fast  versehwunden  und  wird^   in 

mdite  abergebend.    \    Folge   des  Übermengtseyns  mit  Feld- 

q»atb(  dnreb  körniges  Gefäge  er^etnt* 

(Diese  Geiteiiie  nm* 
sehliesaen  oft  Gra- 
naten nnd  geben 'in 
Gneiss  ttber,  indem 
sie  sieh  mit  entfärb- 
tem GUmner  bela- 
den. 


—   aa»   — 

DU  Md«i  MMIfilwtioiiea  QntUm  imd  Leptinit  oder  GranoUt  be- 
icieitea  io  der  Regel  die  greDitucben  Massen,  wahrend  die  folgenden 
Obergange  mehr  im  besondem  Verbände  stehlen  mit  Qoerz-fobrendea 
PlarpbyreD  und  mir  sehr  ^ringe  Offanmer-Eotiricklnng  seigeii.  Wegen 
«Q^eni  ÄbalMlieilea  nber  sab  Hr.  Fonanst  aiab  vecanlaaat ,  Bolcbe  den 
vorbergcbendea  anznreibeo. 

Verbärtotor  Tfaatuidiiefer« 

Feldstein-hnltiger  Thonschiefer,  gefleckt 

nnd  gestreift  mit  rotbem  Feldstein. 

Schieferiger  Feldstein. 

^.         . .  ^        .  IDndeatRcher  schiefericer  Feldstein  (Pe- 
I  honscnieler-    in  I 

trosUex  scktsteux  canfuß). 

Porphyr-artiger  Gr^nnlit,  oder  vielmehr 

in  Porphyr-Gegenden  sehr  geivdhnli- 

cher  Granallt,  in  der  Nfthe  von  Lyon 


schieferige  Earite 
und  in  Porphyr-ar- 
tige  Granolite  über- 


-  I     nicht  selten.     Glimmer  erscheint  fast 

8tet8  In  gi*GnIichen  Blättchen,  der  Feld- 
Späth  rosenroth,  das  Oaose  in  sehr 
kleinen  Partbie'n.  Mitunter  ist  Schie- 
fer^Gefllge  Torbanden. 

HorAll^nde^KrystaliisatioB  der   Thonschiefer. 

Ohne  Feldspathi- ( Glänzender  grüniiclier  Thonschiefer« 
siruiig»  JHoroblendescbiefer. 

iScbieferiger  0iorit,    wenn   Hornblende 
vorherrscht« 
Syenit  -  Schiefer*»  wenn  Feldspatb  rot- 
herrscht* 

9 

Chloi*it-*Krystalliftation   der  Tbonsob.iefer. 

Ohne  Felflspathi- { Grüner  Thonschiefer. 
sirong»  J  Cbloritscbiefer. 

Mit    Feldspathisirong   =    Feldspatb  -  fübrender    ChWit- 
schiefer^ 


fO» 


Tiilk-Krj«ifilU«'aliirttf  des  Thonsohiefers. 

Fetter,  glämenäev  Thon^hiefer^ 
Harter  TaJks(4^i«fer  {Pmre  oUapre)^ 
Talkschiefer   mehr   oder   weniger   eiit« 
wickelt. 

Talkschiefer    mit 
Otrelit     [Schiller- 
Allhang.  l   Späth]. 

Talkschiefer    mit 
Granaten. 

Feldspathlger   Talk^ohiefer   (mit   wenig 

Feldspath).  ' 

Talkiger  Gneiss,  oder  Prot^gyn,  mit  w^ö- 

u^en  Feldspath«4dern* 


Mit    Feldspathisi- 
rung. 


A  sbest-Krystallisation  der  Schiefer. 

Talkschiefer.  Glänzender  talkiger  Schiefer* 
Faseriger  Talkschiefer.  Faseriger  $chiefer« 
Asbest. 

Modifikationen   darch   beinahö   v  ollt  om  ra^^fend 

Schmelzung    der   Schiefer, 

Gestreifte,  verhärtete,  Jaspis-artige  Schiefer. 
Verglaste  Kohle  »schiefer  (7%d?rmö«/«Vfc^  et  Porccllanites). 
Gestein  mit  Idokras  und  Epidot  und  mit  Adern  Jaspis- 

ähnlicher  Substanzen. 
Anhang  zu  den  modificirten  Schiefei-n  (Erscheinurtg^, 

welche  noch  weüig  genau  erforscht  worden). 

Eklogit. 

Euphotid.     Diijlag  und  Saussurit   (gewisse  Varietäten). 

Dieses  ist  die  Klassifikation  von  Herrn  Fournet  für  die 
schieferigeu  Gesteine  vocifesohlfigM.  IBe  Grundsätze,  auf 
welchen  dieselbe  beruht,  sind  auch  auf  Tinromer-Gebilde  und 
auf  Kalksteine  anwendbar.  Man  könnte  sie  t.  B,  auf  fol- 
gende  Weise  ordne»; 


»•diadaww  Stmitteiae,   KSrali» 


Dar«b     Wo.«»'     ^"•'^*^ 


Kieteligtr  iuifk 


8ohiiiel«iiigiiiodI-(     Volbtgndig      S^Lj         ^      nTj 

fioirte  Sandsteine J  schmolsene     Sand-f    ^y  !    , 

( gewisie     getebaMh 

)  MfieK^hlenaeUdbff^ 

«Körnige  gllinmerige  UhrnMo*-  .QiviMR» 

Dardi  blosse  EnM     ffpalamfetf. 

wickek»^  von  Olim- 1  Sohieferige  glfamneffge  Oesteino.     60* 

ner  oder  Talk  moA     wisse  GlimoiersebieferTonBRONaMiUT. 

dlAelrto  Sandsteine.  I  Schieferige  talkige  Massen.    Gewisse  tai- 

\     kige  GUmmerscbiefer. 
Modifieirte   Pndr/ 

dingsteine  mit  gUnnl 

nerlgem  oder  talki-i  Gewbse  Graowaeken« 

gem.Teige,  oder  mit/ Brecelen. 

einem     Bindemittel  JBreeeien-Mampr« 

von  krystallinisehem/ 

Kalk.  \ 

Modifieirte  Sand-|     Sandsteine  mital*] 

steine  mit  Felds)ia*<len  denkbaren  Über-;     Arkesef 

thlsimuig«  ,  ( gangen  In  Porphyre, ; 

Modifikationen  kalkiger  Gesteine; 
Kalkstein    doreh/ Weisser  körniger  Kalk«     StatnonrBI^ 
Sehmelsung        nndl     mor« 

Kristallisation    mo-j  Blätteriger  sebwarser  oder  graner  K«B^ 
dificirt.  [Gewisse  Marmor-Arten. 

M[af moiir  mit  Chlorit' 

Adern«    , 
i  Marmor   mit  Tw 
Adern. 

irmor  Mtß^ 

er-A4enL,,,,(, 

JMai^or  mit  A^ 

von  rothem  Te^ 

härtetem  Tbon. 


CakniMes. 


r. 
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mJrsprdnglldi  wtekf 
oder  iveniger  tho-  1 
»ige  Kalke  9  luodifi-/ 
tift  dureh  Sehmel* 
wmg  und  kry stalli- 
«frit^  iiTdem  versichie* 
d«ttelllliieratkcirp^r 
eutstanden. 


Ophicalces. 


\ 


Mit   Mng^i 

nesia    dorch-i 

drangene 

Kalke. 


Dolomite, 


Sciiieferlge. 
'  Talkige» 
Serpentiiiartige, 
Kteshaltige* 
Araenikfblifiaiide. 


Kalk  mit  Serpentin 
(der      Ser|»entlii 
wurde    vielleicht 
hineingedrängt), 
'Körniger   Kalk  mit 
1        grüner       Horn^ 
I       blende. 
iBlauerkörnigerKalk 
iti    mU  weiMem>Tre* 
inolilh* 
K«rniger  Kalk  mit 

Diopsid* 
Kalk  mit  GeMetiit. 
Kalk  mit  Oranat^ii. 

Viele  Dolomite 
sind  nicht  das 
Resultat  plutoni^ 
8cher  Aktion,  ob- 
wohl  sie  im  Kon« 
takt  mit  plutoni- 
sehen  Gesteinen 
vorkommen* 


Siiiphatiairter  Kalk 


■\ 


Anhydrit.  )  mehr  oder  weniger 

Gyjps.  )     rein. 

Feldap^tbisirte  lisSkß  f-s^,  Cakiphifrei  fßkb^tiifues.     Kalk 
mit  Feldspadit 

Was  die  nicht  modificirten  Gesteine  betrifft,  so  ist 
Berrn  Foi^rket's  Klassifikation  höchst  einfach.  Er  theilt 
diese  Felsai^en  in  ^vier  Klassen,  je  nachdem  sie  Resul- 
tate eines  'Niedersehlages  sind,  oder  vielmehr  einer  che- 
nnschert  Krystallisirung^  odw.  Ei^gebniase  eines  fast  ans-» 
SQhttessUch  mechanische^  Absats^s.  Eine  vierte  Klasse 
umfnsst    die    verschiedenen    Kombustibillen.      Von    soicben 


»32 


Grotidsfiteen  geleitet,  gelangt  man  zn  folgender  Zu^Bunen- 
Stellung« 

Unveränderte   gesohiohtete  Geateine.. 

t 

Texttir.         i 

I  Zasamtnen- 

Krystalliniseb.  I     b  « t  z  o  ng. 
Unvollkfinimen  iKieaelig. 
krystaUinisch.       jSandig. 


Kalke. 


1.  Kla$te.    Ge- 
ateine  doreh  Anf- 
lösnng   und   ehe-^ 
mischen   Nied^er- 
achlagentstanden.  J  d^i^^ij^. 


J)ieht. 
Erdig, 
Oolithiseh. 
Pseudomor- 
phisch. 
u.  s.  w. 


Tliönig,  mer- 
gelig- 
I  Bituminös. 

Eisen-haltig. 
u.  s,  w. 


Gypse. 


Alle  Eigen- 
schaften der 

vorhergeheih 

den      Kalk« 

zeigend« 

Kryatallinische.  /Kieselerde 

Unvollkommen   I      haltige. 

krystallinische. 


BlStterig. 

Dicht. 

Erdig. 


Fasißrige. 
Körnige. 

O.    8.    W. 


2.    KL     Neptu- 
nische    Gesteine 
sehr    geschieden/  Thone. 
in     chemische  , 
Theile. 


Massige. 

Geschichtete. 

Schieferige« 


Kalkerde  - 
haltSge. 

Thonige. 
o.  8.  w. 

/Kali -haltige. 

Kalkige. 
I  Bituminöse. 

[Sandige;  < 
I  Glimmerig»«' 
JMit  tfaon^eü 

HydnhSili^ 

katelr. 


93» 


3.  Kl.  Trum- 
iaer  -  Gestei- 
ne. 


Unzasam- 

'menhän£en-lQ     « 
J®       ;  Sand« 

Ae      Vraff'iri 

^    ^°  \ltm68. 

mente    und 
Körner. 


I  Mit     gebnn- 1  Sand  - 
denen  Frag- j   steine, 
uienten  and  \  Pudding- 
Körnern«      f   steine. 


/  Nator  denL 
'bindemlt-l  Natu?    det 

tels.       1      Köruer, 
Kalkig,       l  Kieselig. 

iThonig.        IKalkig. 

|Mergelig.     j  Feldspathig 

Thonig  -  ei-ZGlimmerig. 

8en8chü8-\6ranitiseh 
sig. 

[Kieselig. 

Bituminös. 

Metallisch 

n.  8«  w. 


u.  s»  w« 


4.  KL     Verschie- 
dene Kombustibilien. 


Steinkohle. 
Pechkohle. 
'  Braunkohle. 
Torf. 

Am  Schlüsse,  oder  richtiger  an  der  Spitze  dieser 
Klassifikation  stehen  die  plutonischen  Gesteine«  Ihre  An-* 
Ordnung  beruht  vorzugsweise  .auf  dem  Reich thum  von  Kie- 
selerde, so  wie  auf  der  Enti^ickeluhg  von  Glimmer  oder 
von  Hornblende.  Die  unvollkommen  krystallisirten  Massen, 
deren  chemische  Natur  sie  dieser  oder  jener  Klasse  näher 
bringt,  machen  Anhänge  derselben  ans.  Die  Angit-,  Dial- 
lage-  und  Hippersthen-Geste^ne  finden  sich  neben  den  Horn- 
blende-Gesteinen grnppirt,  wovon  sie  gewissermassen  nur 
krystallinische  Varietäten  ausmachen. 


Klassifikation   nicht  geschichteter   Gesteine. 

/A.  Reine  Quarz-Gesteine.  —  Sie  spielen 
ihre  Rolle  mehr  in  den  Erz  -  führenden 
Gängen,  als  in  der  Reihe  eigentlicher  Fels- 
massen. 
B.  Gesteine  überreich  an  Quarz.  Sie 
zerfallen  in  zwei  Abtheilungen,  je  nachdem 
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dieselben  Gllmiuer  oder  Hornblende  enthal- 
ten.   OA  haben  gegenseitige  CbergKnge  Statt, 

Hoinogene  Gr«-  ^^^^^^^^^  Homblend.ge 

lüte.  i »  .  1  o    .  ■        Granite, 

'    f  reinkörnig. 

Anhang:  Pegmatit  (Schicht-Granit).  Gra- 
nit, einigeroutssen  Gneis« -Textur  eei- 
gend. 
Porphyrartig^  Porphyrartige 

Granite«  Syenite. 

C.  Gesteine  mit  geringen!  daars-Ge- 
halt«  Glimmer  und  Hornblende  wenig  hio- 
fig,  oft  gans  verschwindend. 


Rieselige  1 
and  feldspa*  1 
thige  Ge- 
steine. 


Gliinnierigc. 

Qnars-f&hrende 
Porphyre. 


Hornblendige. 
daarz-führe^de 
Porphyre        mit 
Hornblende. 
Anhang:  ^ramV^  orbieulaire 
(Kugrl'Diorit)  aus  Kor- 
sica. 


UnTollkommctn   krystallisirte   Gemenge« 

Gesteine  ans  dich-/  ^  f 

*tem  Feldspath,!   £tirf /e.  I      Gefleckt,  gestreift, 
fast   stets    mit/  PelrosiA  roth,  braun,  sohwarS} 
splitterigem      I  les.         l  grAn. 
Brach.  \  v 

D.  Gesteine  ohne  siohtlieh  entwickele 
ten  Ovars  («am  Quark  Uhre).  Gliah 
mer  und  Hornblende  werden  mehr  und  mehf 
voi^ierrsehend  un4  bis  sn  dem  Grade,  dsat 
sie  den  Feldspath  fast  gans  yerschwindes 
machen.  Auch  geht  der  Feldspatii  in.  Li* 
brador  über,  in  Saussnrit  und  Hornblende; 
die  Hornblende  verlauft  sich  in  Uralit,  Hy- 
persthen,  Diallagon  uhd  Auglt. 


-    S39    — 


*># 


i     '  » 


/  Honibkttdiif«. 

Qrünstein» 

[   Diorite. 

oder 

1  Diorit-Por- 

Diortie. 

I    phyr». 

\ 

{ ^Ophtie. 

•  .-. 

1  MelAphyre* 

- 

f   Selügito. 

1  6fl(bbro. 

IGUamiertge. 
Noch  onbenanntej 
Varietät  ohne  Qaere ; 
Hr,  FoüftHBT  beh&It' 
sieh  rolTi  dae  Nähere 
mitsathcdleti« 
Sehr  Gümoier-rei«^ 

m 

ehe  Earit^Varietftt  in 
die  sogenannten  Mu 
nettes  übergehend« 

JUmettei  (CUimmerf  Hornblende*^ 
in  Masie)*  1     Gesteine« 

Anhang:  Lhemolit« 


ÜovoiikomiiieD  krystallioiscbe  Öeineng«* 

.      Variolite,  Äphantte,  einige  Mblaphyre»  gewiaa» 
I  TrappitO)  Spiliite  u.  s«  w. 

Serpantio*  Gestein«. 

Kieaalig«  Faltartan  ohne  (Reiner  Serpentin«  )  Bo    *t 

f  ^Mapath«  i  Serpentin  begleitet  von  1 

I  f    U«    s«    IT« 

Niebl  kleaaliga  Gesteine 
■■  Erupiloni-Kalke  {Caleaires  iruptifi). 

0leaa  ist  die  Klassifieation  des  Herrn  F^^wiifit«  Sie 
«eheint  dem  jetaigen  Stande  der  Wlisensehaft  aai  vottkoni« 
Alinisten  £a  entsprechen.  Sie  untarseheidet  dia^  Eroptiona« 
«MtelH«  r«n  den  neptanUchen  Fel.<irten  Und  eh.»Lteriiirt 
4it  Modiftluitlonen ,  welelie  letatre  .  erUtlen  haben«  Herr 
^ttOinttt  ititl  aaiue  Methode  nieht  als  den  onfehlbaren  Aus« 
^iMk  «l«r  W.hi^b«lt  birtmchtet  wissen,  sondern  när  als  die. 
JMtgei  wodimth  ÄAfänger  im  geologischen  Stadinw  eine  Auf- 
Uüimg  der  metaien  Thatsaehen  finden  dürften. 


ÜImt 


das  Vorkommen  der  Sandsteinspie-j 
gel  in  der  Gegend  von  Marburg, 


Herrn  Wegebau-Inspektor  Althacs. 


Ein  «in  den  Geh.R«  ton  .  Lkovhard  gerichtetes  Schreiben. 


Hiesu  Taf.  V. 


4 
Herr  Inspektor  Althav«  hat,  auf  frenndtiehaie  W^iae,  Har^Bltte  Vl^^ 

sproclipii :  mir  einigen  Aafscblvas  über  .die ,  um  Mttrbur^  am  Sand^eio 
varkommenden ,   ung;emein   ausgeseicbneteD  Reibungs-Flacbei  sa  g«k^| 
leb  gestatte  mir  seiner  Mittbeilung  eini^^e  Bemerkungen   von  mir  vber/^ 
Reibongs  -  Flächen    im   Allgemeinen  einzuschalten  :   sie  sind  aas  den  L» 
Baud«  meiner  papulfiren  Vorleenngeo  Aber  Geologie,  &  41U  ff>^  «otleiiBl^ 
Beinahe  aediiizig  Jahre  veratrieben,   seit  AtvaRiTH  —  ein.. Geistig, 
eher»  deri'nabe  beim  grossen  St  Bernhard  lebte,  ein  eifriger  Beobadh; 
ter  geologischer  Phänomene,   dessen  Name  unvergessen  bleiben. soll  •-*| 
den  Hocker,  pofi  entdeckte ;  eine  Pelamasse  mit  gescbtüFeiier  Wand ,  ü  \ 
glatt,  so  glansand,  daae  man  aiefa  darin,  .wie  kn  Spiegel,  beaehea  luNiflit^  ^ 
Durch  MvRAiTH  wurde  Sav880rb  an  Ort   aad  Stelle  geleitet.     Bier  bl-j 
rühmte   Alpenforscher  fand  ~~-  diess    ergibt  seine  Schilderung  —  alcbl» 
ohne  sich  freudig  überrascht  zu  sehen ,  «ine  Tbatsache,  die  ilrni  bis  di-r 
bin  fremd  geblieben,  aud  deren  Badautnog  er  sogleteb  erkanikte.    S0h 
auBB  zählte  den  Bacher  polt  mit  zu  den  Gegenstände»,  welche  in  oäeb- 
ater  Umgebung  des  Bernhards ,  ganz  beaopders  denkwürdig  und  ge- 
eignet wären ,  die  Beachtung  wandernder  Nat^r  •  Freunde  zu   reilicB«  ; 
—  Dass  von  Konat  hier  nicht  die  Rede  s<^yn  koniir. .  und  ebenso  weoif 
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ton  WirkttDg^eQ  herabgerollten  qnanigen  Sandes  oder,  Dtedergettfin* 
pt  Ei^-Msssen,  dieM  war  SAUSsuiiB'i  aug;eDb]iGk]i€he  Überaeugung.  Der 
•rate  Geäaoke,  beim  Betrachtea  des  selUamen  PhanomeDS  sich  darbie- 
leod,  ist  der  9  dasa  die  Politur  Folge  gewaltsamer  Reibung  sejr.  Solche 
Ansicht  erf aaste  auch  Saussdrb,  bis  er  später,  irre  geleitet  durch  Strei* 
!'len ,  welche  die  geglättete  Fläche  seines  Rocher  polt  bei  genauer  Ud* 
itersuchuDg  zeigte ,  an  die  Möglichkeit  einer  Krystallisirung  im  iGrrossen 
glsubie. 

Des  Schweitzer  Geologen  Winke  über  Felsen  von   der  Natnr  po» 

Wrt,  wurden  wenig  oder  vielmehr  nich^  beachtet;   obwohl  man  ähnliche 

^firscheiiroDg^en ran  £rs-6ängen  längst  wahrgenommen  hatte;  die  bexeich* 

Nendea  ^uadrucke  ^Spiegel,   Harniso h^S   welche  wir  eben   kenneft 

rgelemt,    stammen  aus  der  Bergmanns  -  Sprache.    Da  entdeckte  ich  vor 

'Uebferen.  Jabfien,  suerst  im  Odenwmlde^  Sind   sodann  in  unmittelbarer 

["^t^M-yon  Heidelberg  Phänomene,   die  sich  in  jeder  Hinsicht  dem  ilo« 

1  Oft^r  poH  vergleichen  lassen.    Der  körnige  Kalk,  der  Marmor  von  Auer* 

rlüeA,  dieCrranite  am  AVcArar-lJfer  haben  stellenweise  vollkommen  ebene« 

[rauhe   oder    glatte,   häufiger  aber  mit  geradlinigen  Streifen,   auch   mit 

^«lehr  and  weniger  tiefen  Furchen  versehene  Flächen.    Auf  sehr  iinzwei* 

deutige  Weise  sieht  man ,  dass  jene  Erscheinungen  nur  Folgen  gewalt- 

\  ssmen  Eiowirfcens  aufgetriebener,  in  die  Höhe  geschobener,  oder  abwärts 

gesunkener  Felsmassen   seyn   kannen.  ,  Die  gestreiften   oder  gefurchten 

\  Spiegel  babeu  ganz  das  Aussehen  von  Flächen ,  welche  durch  Anreiben 

t  härterer    Korper    in   einer   und   der    nämlichen   Richtung   an    gewisseo 

\  Messen  entstanden  sind.    Man  nennt  sie  desshalb   auch   Reibunga-, 

poder  Rutscb-Flächen.    Brach  der  körnige  Kalk  von  Atr^rfracil,  wie 

'ich  diesa  aus  Gründen  anzunehmen   geneigt   bin,   durch   eine   mächtige 

;  Spalte  im'Gneisse  hervor;   stiegen  die  jüngeren  Granit<^  bei  Heiäelbefg 

^  dotvh  Gang-artige  Weitungen  im  altern  Granite  an  den  Tag ;  so  muss* 

^  ten  die  Wände  der  Räume ,   innerhalb   deren  das  gewaltaame  Ein  •'  und 

'Aufdringen  aus  der  Tiefe  Statt  hatte,  geglättet  werden,  und  ebenso  die 

'  Winide   der    emporgedrungenen' Gestein -Massen;   auch  das   Giestreifte, 

!  das  Gefurchte  ist  leicht  Erklärbar.    Räthselhafter  bleibt  die,  zum  Theil 

mIiV  vollendete  Politur,  welche  Ebenen  der  Art  nicht  selten  erlangten* 

Jeder  kennt  das  Verfahren,  wodurch  auf  Marmor,  auf  Spiegelglas,  oder 

'tof  Metall -Platten  i  ebene   Flächen    hervorgerufen  werden.    Man   reibt 

.  }<rae  Massen  so  lange  gegen  andere,  gleich  harte  Körper,  während  eine 

dHtte  härtere  Substanz   ita  Pulverform    zwischen   beide  gebracht   wird, 

bis  nach  und   nach   alle  Unebenheiten   verschwunden  sind.     Die,   auf 

Mtehe  Weise   dargestellte  Flädhe  ist  jedoch  keine  polirte;    Politur,  tritt 

*  ^rst  hervor,  wenn  man  das  Geebnete  mit  irgend  einem,  höchst  fein  zer» 

tbellteo  Polir- Mittel  auf  Holz,  Tuch  u.  s.  w. ,  je  nach  der  verschieden-» 

iTtigeii  Besehalfenheit  der  Masse,  reibt.  -^  Dürfen  wir  ein  Zusammen* 

h'effitfn  so  vielseitiger  Bedingungen  annehmen  bei  Natur  -  Processen,  w|ie 

I  'i«de,  von  denen  ich  rede?    Fortdauernde  Reibung,  die  für  Politur  notb* 

;Wehdig  scheint ,  ist  beim  EmporatOigeu  von  Felamassen  nicht  deukbar; 
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te  Mlir  Uafigt  Ckttrftiflie^  4er  FilelMi,  die  FoctbMi»  wMi^  wkk 
ktMicbBen,  ttraittn  dareN^u  gageo  tolebe  Aunafanew    Sollte  llkkl^«f 
wo  wir  glotte  MRatseb-FIfiehoii''  Tor  uns  seheo ,  die  Bugteieh  bell«  Foft^ , 
tur  seigeo  *—  wenigpeteiis  ia  'riekn  Fällen  — *  ausser  def  meeheoisilMff 
ReiboDgy  ooch  Glaht  mitgewirkt^  eolhen  nicht  „Spiegel*,  wie  diese, 
Art  Verglssnog  erlitten '  beben  ?    Was   für  solche  Vermathang 
ist  der  Umstand  9  dsss  nieht  wenige  gestreifte  oder  gefurchte  Reibnagn* 
Fläeben  selbst  in  Vertiefungen  sehr  bebe  Politur  seigen,   dsss'  sie  aneU 
••  vertieften  Stellen   gleichsam  wie  mit  glünseMdem  Sdmicfa  bedeckt 
^rsebeiaen.     Diesa  dürfte  aosserbelb  drr  Grense»  einer  bloss  meehai^ 
aeben  Entatehungs  -  Art  der  Spiegel  liegen.  —  leb  übersehe  Bidilt,'daiÜI 
doreb  kräftige  Reibong,  bsgleitel  von  starkem  Drucke,  gewisse  Wirmtf 
bervorgemfen  wird.    Die  Spuren,   welche  der  eiserne  Radsebub  scbwdf 
beladener  Wagen  auf  geneigtem  Strassen  -  Pflaster  binterlässl  -*—  wabi^ 
Reabnnga-Fläcben  —  aind  oft  aulfaHeod  warm ;  aber  Scbmelinng,  Vcff^ 
giasnog  tritt  nie  dabei  ein«    Die  Glulit,  welche  beim  Poliren  ton  Felo* 
Wänden  mitwirkte^  die  sie  au  Spiegeln,  au  Hamiseben  umwandelte^  rimw 
demnach  eine  andere  seyn,   wenn  wir  nicht,  bei  der  trockenen  Reibaag 
aebr  gewaltsam  und  schnell  bewegter  Cresteio-Msssen,  auch  •6<ftBselsaag 
ala  mSgltdi  annehmen  wollen. 

Ich  bebe   keineswegs   die  Absicht,   dss  Phänomen  der  Reibuaga* 

Flfieben  {etat  weiter  zu  verfolgen.    Das  Besprochene  moss  Sie  fiberaen« 

gen,   diws  jene  Ersebeinnngen  für  uns  zu  den  sehr   beacbtangswerttea 

gehdren«     Die  Thatsachen   liegen   kisr   vor  Augen ;   nnr  den   H<Mrgsü| 

wissen   wir  aseh   sllen   seinen  Beziehuogen   ndch  nicht    au  entaüiBMl. 

'Ja  es  scheint  ^   bei  dem  sehr  Manchf altigen  möglAcber  Umstände;^   bsba 

Verschiedenartigen  der  Felsmsss^n  nach  ihrer  Härte,  aiieb  der  X^aptk 

ratuir,  welche  densel))en  im  Aulsteigen  eigen  war^  nach  dem  Sebiielli|^ 

4ceits«Grade,  womit  die  Bewegung  Statt  hatte  -^  kaum  eine  £rfcNfo<aBf 

für  alle  Fille  möglich.    Aber  ich  bitte,  weisen  Sie  Mb  Pbanoiiieii  alekt 

anräck,   weil  es  vom  Alltäglichen    abweicht,   oder  weil  vieileiebt  |slas 

.lang  genährte  Natur  -  Ansicht  dadurch  gestört  werden  kennte«    Sie  illk  i 

.vermögen  leicht  durch  eigenes  Anschauen  sieh   au  'ubifrzengen>  ^weva 

Sie  irgend  ein  Gkbirge  mit  Aufmerksamkeit  besuobetr,  eta  Oebirge,  W« 

iplutouisebe  Maasen  versebiedeneu' Alte'rs  ii'eb«e^n  elaaiodefi 

oder  wo  platonische   Gebilde   awischen   neptblii neben  A.l- 

lagerungen  auftreten.    Ist  das  Berg> Innere  an  «den  GrenzAi  jener 

Gesteine,  an  ihren  Berührungs •  Stellen  durch  Natur  oder  Knast  ai4%«- 

-schlossen,  so  werden  Sie  selten  vergebens  naoh  Re&aags-  Flaefaea  iidi 

umsehen.    Seit  ich  die  Erfahrungen   bei  A^erb4ich  «0  der  Betgstrasü) 

and   vor  Üen  Tboren  von  Heidelberg  gemaebt,   habe  leb  Sbaliebe  £^ 

acheinungen  an  sehr  vielen,  nahe  und  fern  gelegenem  Ortett  wabvgi^ 

Bommen.    Am  Donnersberge  zeigen  Porphyre,  Welche  aas  butffew  Siai- 

ateia  hervorbrachen,   unser  Pbftoomen.    Die  Dolerit  -  Laveil  ^ea  JGMso^ 

«teM->  Gebirgen  im  Breisgm  siebt  man  bin  «ad  wieder  mit  gUaceddüi 
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il^<  M^,  älej^i  Imm  Wege,  welcher  s«f  den*  «du  nHea  lfftfDr<^FfftMdMi^ 
iDWcbton  ^Kub^tallf ^  föht^  f«ud  iefa  ilai  wo  Grtoit  «i^  Sandeteio  hcfc 
!l|H>4ntti  die  gr«pkilUc)ie  Obcxifläcbe,  wie  jßnt  dee  sie  |)eg;renseMlen  Sand«« 
illeipieey   geglättet  r-  Alke  dieees  siiid  Reibooge  *  Fläoben  abnormer 
l^bilde.  linier  sich 9  -oder  an   noi'inalen»    Nun  gibt  ee  aber  aneb,  ob* 
mnkli  tui  weil  iineere  ^rlabrungen,  reichen,   weniger  häufige  Reibung»« 
F(lacbe9  i|orni<aler  Masjsen  an  normaleny.wonU)  wie  z.  B.  bei  idev 
'Ufeide  von  .WemtföhUi  unfern  MeUsen^  groseere  Maaeen  oder  Uetne  fierg» 
ItikJ^e'.pej^tiiniscber  Oebilde  an  einander  bin«  und  hergesefaobea  worden* 
,^i.  .leb  mnae  mieb  noch  bei  einigen  Erscheinungen   aufhalten;   es  aiiKl 
4^e  Modifii^alionen.y    welche  Reibungs-FJäehen   zeigen   je  nach  Art  def 
ilffUteloe»    und  nach  begb^itenden  Umstanden)    über   welche  ich   reden 
r|l^|..   ^Pnfii'b    das  Gewaltige  des  Druckes  erlangten  gegläitete  Spiegel*« 
:]^i;ben  jdichl  ^Iten  eianaebr  oder  weniger   fremdartiges  Ansehen/  So 
iJitder  QuArzy  der  an  und  für  sich,  wie  Sie  wissen,  sehr  widerstrebende 
V9fA  iiQhiVfr  gfteiaUhare  Stoff,  durch  Längactlreilung  last  unkenntlich  ge» 
llf^rdep,    Jlitiinter  ^ieht  man  auch  jene  Flächen  zu  einer  thonigen  Sab» 
i,||iM)z  aufgelöst«    Bei  Auerback  isl  solches  am  Oneisse  wabrznnebmen  \ 
|)ir  4|«r  . körnigie  Kalk  behielt  aelbst  in  den  Spiegeln,   die  hier  von  ho^ 
ber  ßcbönbeit  sind,  seine  gewöhnlkbe  Bescliafienlieit  mehr  bei.   ^w^<* 
Ifo  eirlilt  die  Oberfläche  au %efctiegencr  Massen  gäiizUche  Unwandelung; 
jiie  wurde  mi  einem  andern  Mineral.    Den  Granit«  wel.cber  vnfern  Wun^ 
i^fidel  den  l^ö'rn^geo  KaUc  durchbrach,  sah  ich  mit  amsgezeichneten,  theilt 
l^stten  f  tbeils  aart  gestiveiflten  Spiegeln  ans  Serpealin  •  oder  Spekatein» 
:  üfliger  SubatSflS  .bedeckt;  den  Heidelb^rgrr  Sandsteinen  ist  eine  dünne 
!  J^cldspathiijliade  gleichsam  angesfthmojzen.    Wir  dürfen  eolehe  Ersohei* 
[  MOgfsp  niebt  übersehen ^  auch  sie  spnecben  dafür,  daas ,   wie  ich  oben 
I  JUlgedentel^  JMisse«-  der  ^mechanischen  Gewalt  noch  andere  KrSfte  th&«i 
:  ^S  J^wesen^  #4!f mittelst  deren  Wechsel  -  Wirkung  zwiecben  den  aufge^ 
^  Ultiegenen  plutoiijeeben  Messen  und  den  von  ihnen  dnrchbrocbene»  Qe»^ 
tüAei^  aUMgefnnden.    Zum  .Schlüsse  niögc  eine  bemerkenswerthe  Thal** 
'  il^e  nicht  uperwebnl  hle\ibeja^"sie  acbliesst  ^sich  zunächst  dem  so  eben 
Jhß^Qßk^^^  en«     Neptuniscbe   Felaarten«    z.  6.    Semdsfeiney  zeigen 
4Mi    in  «4imi|tlelbarer  Nähe  der  ReibvMigs*  Fla  oben    auffallend  4iärt«r^ 
.^R  lumn    das   Phänomen   erlittener   UmwondekiHg   in    monchfaMigen 
,  Akstiü^ng^n  ^erfolg^  und  ein  gradweiees  EtaWin^en  denlliel)  erkeamen. 
'■■'     l^h  besorge  nkhl,    Sie   an   ermüden,   wenn  wir  für  «Ini^e  Augen- 
Mk^e  ttofib   bei  dem  Gegenstande  verwielien.    £a  werben    näm<lich 
lUibnngs-Fla^ehen  am  Feiern assen  gefunden,   deren  £*atste- 
jbej»  A<ttf  an^er^Weiae  erklärbar  irst.   Von  dae^ji  will  ich  reden. 
^  möglichen  Ircun^n  voraMbeugeo,  acbeinl  «s  jiolhwendig,   dase  ich 
j^mer  {^h$|ioniene  hier  gc^denke,  dass  ich  Ihnen  sage,  wie  jmau  sich  Re« 
ilkfOsebsH  davon  zu  geben  habe» 
•  M     Q|ine.  ZyvßUfii  wissen,  Siet^  dass  in  »aocbtn  uneftneaa^ehen  'Sjbenen, 
fl9iii^on.erh|i|^ei¥U>Bergfce|lee  4in4älbeilaäi)geacbiedea  dunebwedterstroeirte 
Meb.Me«reiarniei  Febblöeke  g^coffea  werden^  welche  dem  Bodeii>  der 
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sU  trigti  durchaus  firend  cind»  deren  Verpflanzoiii^  aus  weit  entkgo^, 
Gebirgen  durch  gewaltsame  Katastrophen  eigener  Art  erfolgt  sejn  aiiii| 
Diese  Truinmer  xeigen  alle  Grosse-Grade.  Sehr  oft  sind  es  Blocke  r^ 
eratauneoswürdigem  Umfang,  ihrer  Foroi  nach  regellos;  Kanten  aa^ 
Ecken  nicht  selten  auffallend  frisch.  Bald  liegen  sie  einzeln  aerstr^iiL 
bald  sehr  gedrängt ;  hin  und  wieder  auch  wie  durch  Giganten  •  JUacbf, 
fibereinander  gethürmt  und  zu  kleinen  Hügeln  von  seltener  Gestalt  gnpf* 
pirt.  ^  Ähnliche,  Erscheinungen  sieht  man  iui'41pen-Gebirge,  in  inaeifi 
Thälern,  wie  auf  den  höchsten  Rucken  gewisser  Berg-Reihen:.  Grasig 
Gneiss-y  Gümmerschiefer-Biöcke  spielen  im  Schweitzer -- htinde  die  ro^w 
zuglichsten  Rollen ;  sie  liegen  auf  Jurakalk  oder  Kreide-Boden«         .  j^ 

Lassen  wir  für  jetzt  eine  umfasKende  Entwicklung  der  roanchfol^ 
gen  Ansichten  bei  Seiten ,  welche  nsch  und  nach  anfgestelU  wordcsjf 
um  Phänomene  zu  erklären,  die  durch  ihre  furchtbare  Grosse  a]l^;efli^ 
oes  Interesse  weckten  und  wecken  mussten«  Ausser  Zweifel  ist  ,di^ 
nordische  Abkunft  jener  Blöcke ,  die  ruber  den  ganzen  Länderstrich  i^ 
der  Weser  und  Em$  bis  zur  Dwina  und  Newa  zerstreut  liegen,  Qa- 
ter  Mitwirkung  mächtiger  Eismassen  wurden  sie  durch  Fluthen  avi 
Skandinavien  fortgeführt.  Als  eben  so  entschieden  gilt,  dass  die.jf 
den  Alpen  vorhandenen  Blöcke  aus  diesem  Gebirge  selbst  stammen«    , 

Wessbalb  ich   von  Thatsachcn   rede ,    die   scheinbar    dem    uns  1^ 
scbäftigenden  Gegenstande  sehr  fern   liegen  ?   diess  sollen  Sie  sogleidi 
hören.    Es  sind  nicht  jene  Tbatsacben  an  und  für  sich,  denen  ich  Ihie 
Aufmerksamkeit   zuwenden    will,    sondern    nur  geWisse  mit    denselb^ 
verbundene  Erscheinungen.    An  der   ganzen  Küste  von  Gothenburg  bii 
Modgal   und   weiter   bis  zum  sud|ichen  Ende  des  FTi^narn  -  See's  beolh 
achtete    man   schon  vor  länger  als   vierzig   Jahren    das    Geglätte.te 
fester  Gesteine ;  aber  nur  die,  bestimmten  Himmels-Gegenden  zugekeb^ 
ten  Hervorragungen  erscheinen  polirt,  dem  übrigen  ^   das  geschützt  ge- 
gen Abreibung   war ,'  blieb    seine  Rauheit.    Ebenso   sind   die   hö^bstffl 
Stellungen  granitischer   Berge  in   mehreren  Provinzen  Schwedens  ßvA 
längs  der  Greuze  dieses  Reiches  mit  Nurwegen  durch  Streifen  and 
Furchen  bezeichnet,  die  alle  einer  Richtung  folgen«    Nun  weiss  Jedtf} 
dass  Gebirgs- Ströme  und  Bäthe  durch  Steine,  die  sie  mit  sich  fohreVj 
Felsen   abreiben,^  welche  in  ihrem  Bette  anstehen.    Bei  Heidelberg  r^< 
gen  zahllose  Granit  -  Massen  aus  dem  Neckar  hervor.    Die  niedera.Vi' 
ter  ihnen,  jene,  welche  bloss  sichtbar  werden,  wenn  der  Fluss  bei. vh 
.haltender  Sommer -Trockene  ungewöhnlrch  seicht  ist,  zeigen  abgerundete 
geglättete  Oberflächen.     Gehen   wir   von   bekannten   Erfahru;)gen4  wie 
diese,  aus,  erwägen  wir  die  Abstammung  der  Blöcke  in  der  nordiscbeii 
Ebene,  so  k^nn  die  Ursache  polirter  Felswände,  gefurchter  Huge^Obe^ 
dächen  in  iSc/iU'^^'i  nicht  wohl  zweifelhaft  bleiben.    Auch  weiss  men 
aus  Beobachtungen/ in  Polar-Gegenden  angestellt,  dass  Fels-Blöcke^  die 
heutigen   Tages   noch    durch   Meeresfluthen   auf  Eisfeldern   fortgefobrt 
werdeni  an  ihrer  Unterseite  thdls  geglättet  ^theiis  gefurcht  erscbeiBci)  | 
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jtti  «ejreo  dieselben  Über  Gesteio  •  Trümmer ,  oder  über  Grass  hf nge* 
iäbleift  worden.  Beide  Pbfiaomene'crgäaKen.  einender;  aber  wir  haben 
ll  mit  Reibungen  zu  tbon,  die  aof  ganz  andere  Weise  entstanden^  wie 
|kne,  deren  ich  fruber  gedacbte,  und  die  wir  als  Folgen  aus  den  Tiefen 
iMwaltaani  emporgestiegener  platonischer  Felsmassen  erkannten. 
iy  Noch  interessanter  fdr  uns  sind  die  abgeriebenen,  die  glatten  Ge« 
itfein  •  OtNsrIlächen  9  welche  man  am  Fnsse  der  Schweitzer  ^  Alpen  nnd 
IpB  fiinanf  zu  'den  erhabensten  Gebirge  -  Rücken  trifft.  I^amentlir.h  in 
®selitb&lern,  auf  Alpenpässen  im  fifo^Mariiff-Gebirge ;  am  5t  Bernhard^ 
[In  der  Chrimsei,  am  Simpson  zeigen  sich  die  Reibungs-  nnd  Glättungs- 
jfipnren  w^it  ansgedehnter  und  auffallender  als  in  untern  Tbaltiefen.  — 
fWHlehe  Ursachen  liegen  in  diesem  Falle  dem  Phänomene  zum  Grunde? 
Vsb  will  Sie  nicht  lange  im  Zweifel  lassen.  Man  weiss,  dass  durch 
|lRet8cher  die  Felsen,  welche  mit  ihnen  in  Berührung  kommen,  abgerie- 
liien,  polirt  werden.  Indem  Gletscher  streben  sich  auszudehnen,  folgen 
^Ikeselben  allen  Biegungen ,  allen  Windungen  der  Felsen ;  gewaltsam 
pÄingen  sie  sich  in  Vertiefungen  und .  Höhlungen :  sie  glatten  deren 
ktoberfiäche,  selbst  wenn  diese  eine  abwärts  gekehrte  oder  überhängende 
f%t  Nun  scheint  jene  wirkende  Kraft,  welche  die  Felsblöcke  fortbe- 
wegte, die -man  in  Alpen*Thälern  und  auf  Alpen-Höhen  findet,  nach  den 
fachonen  Cntersuchungen  des  TFa^tf^r  Geologen  Vbnbtz  —  Untersu- 
I  ehoogen,  auf  die  ich  später  zurückkommen  werde  —  keine  Fluth  gewe- 
!  sen  zu  seyn :  sie  wurde  durch  i  Gletscher  ansgeÖbt ;  das  von  Schnee- 
r%eg;ionen  niederstürzende  Eis  führte  Gestein  -  Massen  mit  sich  und  Hess 
Ite  nach  dem  Aufthauen  auf.  dem  Boden  zurück;  die  alpinischen  Blöcke 
/wären  sonach  Moränen  alter  Gletscher,  ähnliehe  Schutthaufen,  wie  wir 
i  solche  jetzt  noch  am  Fusse  nnd  an  den  Seiten  von  Gletschern  zu  sehen 
^  gewohnt  sind. 

Ziehen  wir  das  Resultat  der  bisherigen  Betrachtungen,    so   dürfen 

jwir  ans  für  berechtigt  halten  anzunehmen ,    dass  dem  Allgemeinen  nach 

einander  ähnliche  Phänomene ,   wie   in   den   verschiedenen   zur  Sprache 

[  'lE^ebrachten  Fällen  die  geglätteten,  die  gestreiften  und  gefurchten  Ober- 

f  ^flachen  von  Felsmassen  es  sind,  durch  sehr  verschiedenartige  Ursachen 

'Wvorgerufen  werden   können.    Allein  werfen   Sie   einen  Blick   zurück 

'  auf  die  im  Vorhergehenden  bei  den  Reibungs -Flachen- angeführten  £in- 

Mlnheiten,  vergleichen  Sie  sämmtliche  mitgetheilte  Erfahrungen ,   so  er- 

i    feben   sich   nicht    zu   verkennende   und   sehr   gewichtige   Unterschiede. 

f   Abg^esehen  davon,  dass,  die  polirenden  Wirkungen  von  Fluthen  und  Eis- 

f    messen  nur  an  der  Oberfläche  des  Bodens  Statt   fanden,  jene  von  plu- 

tonischen  Gebilden  aber  auf  innere  Räume  der  Erdrinde  beschränkt  blie* 

I    ben,  so  kann   auch 'begreiflich  bei  erstem  bloss  von  mechanischer  Rci- 

bbng  die  Rede  seyn;   alle  Spuren   von  Schmelzung,    von  eingetretenen 

,  .  chemischen  Änderungen,  wie  ich  Ihnen  solche  frfiher  andeutete  <S.  538)| 

Werden  vermisst. 
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Marburg  f  mit  seiher  nfichtten  ITingegenfl ,  Hegt  im  fil^ 
biete  des  bunten  Sandsteines ,  welches  aaf  der'  Strasse  vim 
Frankfurt  nach  Kassel  bei  Lollar  — -  vier  Stunden  untere  ^ 
halb  Marburg  —  anflCngi  und  gewIsserniHSseni  wie  yo»  Jer 
Schfirfe  eines  Keiles  aus  sich  nach  Marburg  und  JTo^^^/ ifBuier 
mehr  erweitert.  Das  rechte  Lahn^Vter  wird  bis  in  fi» 
Itähe  von  Gisselberg  von  «inem' Streifen  Röthtoddiegende« 
begrenzt ,  welches  steh  an  das  Übergangs  •  O^eblrge  anlehh^ 
das  bei  Ciriakswennar  vortritty  nach  der  Lakn  bei  MiekeHaek 
ond  über  Sterxhausen  nach  dem  Wellenberg  streioht 

In  dem  lileinen  Becken  bei  Mickeihach  geht  dag  Rotb- 
todtliegende  sn  Tage,  und  nur  an  einer  Stelle,  dem  KaUr 
ierge^  tritt  der  blaograae  Zeohstein  als  eine  felsige  Wand  aoC 

Das  linke  ZaAn-Üfer  wird  bei  Lollar  vpm  Tertiär- 
GiebEete  berihrt^  wekhea  seine  Begrenenng  ttber  Treu  au 
der  Lumbte  und  Haehhom  rechts  säitwfirts  its  frauenierges 
an  Beltershausen  vorbei  —  in  der  Karte  angedeutet  —  nach 
der  Jmöneburg  nianot^  und  mit  dem  vulkauischen  Gebiet» 
des  Vogelsberges.vitigAmmenhängL  Die  einzigen  basakischen 
Massen,  die  bis  jetzt  im  Gebiete  des  bunten  Sandsteins  in 
der  hiesigen  Gegend  auftreten ,  sind  die  Basaltkegel  am 
Frauenberge^  am  Stempel  und  Patenstein  9  so  wie  dje  im  ve- 
rigen Jahre  aufgefundenen  Basalte  im  Rothenfeld  hei,  Seiiih 
Stadt j  welche  jedoch  nicht  volktändig  zu  Tage  gehen,  au 
Strassenbauten  aber  benutzt  werden« 

Das  Vorkommen  der  Sandstein •  Spiegel, .  so  weit  mir 
aolohes  bekannt  ist ,  beschrankt  sieb  auf  die  in  der  Karte 
pnnktirte  rothe  Linie  ^  welche  bei  A^r-Eibenkm^dt  an  einer 
durch  Strassenbau  blosgelegten  Felswand  beginnt,^  fiber 
den  Weisenslein  bis  auf  die  Hohe  des  JPehrdaer  Waldes 
dtehet  und  hier  sieh  oaeh  Marburg  und  ükkerskausen  in 
iBwei  Linien  vertheilt. 

Es  seheint  beinahe  als  ob  die  Sj^egel  gaqgartig  im  bau- 
ten Sandsteine  lligeiu 

Die  beigeschlossenen  Profile  flb#r   ^as  Toi4[ommen  der 
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flieget  mßiejf  «ogenajintfui  Eib^nharit  .neben  der  Renken' 
ffprg^^  B%Khme  aeigti 

^  •  I).  Den  Clmnilriss  dei^  SiraMe  und  die  Homon^ 
iP^filLtM^a  der  I^lttfta  mit  Spiegeln  im  (Sandstein ,  namf  nt- 
llph  hei  a,  b^  c  nnd  20(^  Fuss  anterbalb  bei  d  und  e.  Zwi- 
|]|^Mi  dimen  Stelle»  ^ffurden  SpiegelWände  nieht  beobaphtec; 
ri  90^  ^e  An»iebt  .dev  FeUwSnde  ^  dai^b  Abheeben  ^vm 
jStrMdenban  bbtg^legli,  ipt^leiob  eis  Längenprofil  dienend  UD^ 
1^.       .8)  den  dueerdurchschnitt 

Die  Felsen  streichen  naeb  Stunde  1  östlich  5  und  fallen 
jfttd^stlich  in  einem  Winkel  von  5  Graden  ein. 

Sämmtliche  Schichten   sind   in  vertikaler  Richtung,  viel- 

'«^ach    zerklüftet.     Zunächst   über   dem  Tijveau    der   Strasse 

liegen  swei  Bänke,   jede   von  drei  Fuss  Mächtigfieit;  dann, 

*  einen  Fuss   stark,   vier  Lagen  weicherer  Sandsteinschiefer ; 

^ferner  zwei  Lage^i   zu  zwei  Fuss  y   eine   zu  drei  Fuss   und 

endlich  eine  Lage  von  anderthalb  Fuss  Mächtigkeit,   mit  A 

bezeichnet,  in  welcher  allein  die  Spiegel  vorkommen.     Dann 

folgen  noch  eine  Lage  zu  einem  Fuss,  eine  zu^  zwei  Fuss  und 

vier  Lagen  dünner  weicher  Schiefer,  jede   drei  Zoll   stark, 

worauf  Sand    mit   Trümmergesteinen   ruhen,    bedeckt    von 

Dammerde,    welche  Nadelholz   trägt.     Nur    die  vertikalen 

Klüfte  in  der  Lage  A  sind  mit  Spiegeln  bekleidet,  die  sämnit« 

lieh   in    horizontalen  Lagen ,  gestreift   sind.     Streifungen   in 

vertikalen  Richtungen  worden  so  wenig  gefunden,  wie  Spie- 

gelfläcben  auf  den  Horizontal -Lagen.     In  den  Klüften   mit 

''Spiegelflächen   scheint  durchaus   keine  Ordntang   zu  liegen; 

'  gleich  d^n   anderen  IJesteins-Klüfteh ,   die  nach  allen  mügii- 

ehen  Richtungen  und   Neigungen   ziehen   und  eich   vertikal 

und  horizontal  ansbeilen. 

Die  Spiegelflächen  ^  im  Plane  als  punkttrte  Linie  angedeu- 
tet  -**  sind  bei  a  uhd  b  in  Spalten  kaum  1  Linie  breit  nur  an  einer 
Fläehe  bemerkbar,  während  solche  in  der  mit  Sand  ausgefiillten 
^''  weifen  $palte,  bei  c  auf  beiden  gegenüberstehenden  Flä* 
^ben  vollständig  entwickelt  sind.  Bei  d  sind  die  Flächen 
\  vollständig   wie  bei  a  und  b  siebtbar  ^   während  bei  e  eine 
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10^'  weite  Spelte,   nnr  en  einer  Seite  Spiegel  ee^ft. 
Spelte  ist  lieilartig,  mit  Sandstein-Broelten  loeker  eusgel 
welelie    nach '  eben    sich    en   einer  Masse    vereinigen  imJ 
mit  den  darüber  liegenden  Schichten  »Lagen    derb  n 
menhingen« 

leh  bemerlie  nech,  dass  sich  nnter  dem  Trfii 
steine   der  oberen  Sandliige  einseine  StfidLC-  mitr  Sptegc 
eben  finden,  ond  dass  Spiegel  mit  gans  glatten  Flftehen- 
ten  sind. 


N'    - 

tShm 


den    Homo    diluvii    testis, 
Andrias    Scheuchzeri, 


FOD 


L    J.    TSCHÜDI  ♦)• 


I 


[  In  Hartem  hatte  Herr  van  Maroh  die  Güte,  mir  die 

L   Original-Exemplare   vom  Homo  diluvii  testis  sii:  ceigen, 
nach    welchen  Cuvirk's    Abbildangen    gemacht'  siüd.      Ich 
fiD4e  9   dass  die  Abbildangen  in  den  ossemens  foiiüei  nieht 
L  .tren   sind,  und  dass  besonders  mehrere  wichtige  Details  in 
Betreff  der  Schädel-  nnd  Wirbel*Knochen  übergangen  wör« 
den.     Das  Züricher  Exediplar,  von  welchem  ich  die  Abbil- 
dang  lange  and  anhaltend  verglich,  ist  weit  besser  erhalteui 
vollständiger,  was  den  Schädel  anbelangt,  and  viel  grösser« 
In  dem  Harlemer  Exemplar  sind  jedoch  die  vordem  Extremitäten 
vollständig  erhaltei|.    Anffallend  war  es  mir,   dass  ich  trots 
genauer  Untersuchung  durchaus  keine  Spur  von  Carpus  fin« 
den  konnte,  und,   so  viel  ich  mich  erinnern  kann j  ist  die* 
ser  Theil  noch   bei  keinem   einsigen  dieser  fossilen  Thiere 

^  Der  Redaktion  durch  Herrn  H.  ton  HarjsR  mit  Erlanbaiss  des 
Hm*  Yfs.  geifSUigst  mitgetheilt,  welcher  im  Begriff  ist,  von  Leif^ 

.;-  äem  aus  eine  naturwissenschaftliche  Reise  nacl|  fernen  MTelt- 
Gegenden  anzutreten.  ;    'D.  R« 


anfgefbnden  worden«  lob  glaubte  scbon  anfai^a  bestimmt  ihh 
nebmen  sa  dürfen)  das«  bei  diesen  Thkren  keine  Hani- 
nnd  Fnss-Wurzelknochen  vorhanden  sind,  und  dass  sie  nur 
dnroh  eine  lüiorpelige  Masse  im  Leben  vertreten  wordeoi 
wie  diess  anoh  bei  Siran  der  Fali  ist.  —  Idi  kam  naeb 
ZqfäeHf  wo  mioh  unter  der'reicbbaltigen  Reptilien-Samoiliiiif 
aogleiob  der  grosse  Salamander  fesselte  ^  den  Herr  vom  So* 
BOLD  ans  JojfWi  mitgebraobt  hatte«.  Wi^  sehr  erstaujpte  \A^ 
als  mir  Herr  Dr.  Schlkosl  das  Skelet  dieses  Thiers  ceigte) 
Aber  die  frappante  Ähnllohkeit  des  Schädels  mit  dem  an* 
aera  Homo  dilovi}  testis.  Die  Form  des  Kepfes  von  der 
untern  S^ite  stomt  in  beiden  Thieren  ausserordentlich  isit 
einander  fiberein.  Die  Oberkieferbeine,  die  Vamem,  dsi 
Oa  sphenoideum  sind  die  Qämlichen ;  hingegen  bestehen  ia 
Betreff  des  Felsenbeines  und  des^  Os  pterygoidenm  einigs 
Abweichungen,  worlit  sich  der  Homo  dilnvii  testis  mehrMe- 

•  nopoma  nähert.  Der  grosse  Salamander  des  Herrn  tox 
SiSBOLD  hat  starke  Gaumensähne,  demAndrias  Scheuch* 
serl  achten  sie  gane  su  fehlen.  Der  Atlas  und  die  fib- 
ri^n  Wirbel  stimmen  in  beiden  Thieren  gans  auffaU«wl 
lAerein;  ebenso  das  untre  Hörn  des  Zungenbeine,  nur  bt 
es  bei  A ndrlas  viel  stärker  entwiekett*  ^^  Sebulterblstt 
Ist  bei  beiden  das  nämliche.     Sehr  freate  es  ndch,  am  Ske* 

'  let  des  JapmiUthen  Salamanders  di^  Beobachtung  ««  maeheii) 
dass  die  Hand«  und  Fuss-WurJEclknechen  gane  fehlen  vieA 
nur  durch  eine  Membran  ersetzt  werden ,  wodarck  laeiiie 
Annahme ,  das^  diess  auch  beim  fossilen  der  Fatt  ist,  fn 
Wahrscheinlichkeit  bedeutend  gewinnt.  Die  Grösse  beider 
Thiere  stimmt  siemlich  mit  einander  überein«  im  Jahr  I8M 
brachte  Herr  voir  fiiEMin  ein  lebendes  Exemplar  von  sei* 
nem  Salamander  aus  Japan  mit;  es  war  18''  lang,  Jetst 
misst  es  fiber  3  Fnss,  wächst  aber  wahrseh^inlleb  idck^ 
mehr.  Ich  beobachte  es  täglich.  Herr  Dr.  Schlegel  Hess  es 
sehr  treu  fiir  die  Fauna  jappnica  abbilden  und  benannte  es 

Sfjajn^ndr«  maxiniat    Diaaer  Ns^^ie  ist  aber  in^ui^M 
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i  die  ganze  Osteologle  dieses  Thier  von  den  Sulamandem 
iregstösst.  Ich  habe  desshalb  anch  Herrn  Dr.  ScBLftoXt 
f^Biimerkt,  dass  Ich  daraas  ein  eigenes  Cenns  machen  würde, 
^HvofÜr  ich  den  ü^amen  Megalobatrachus  Sieboidi  vor» 
richlage«  In  meiner  Monographie  werde  ich  mit  Einwiffi- 
pgiing  des  Herrn  ton  Siebold  den  Schtfdel  des  Megalobat» 
r^  a  c  h  Q  8  neben  meinen  A  n  d  r  I  a  s  zu  Jedermanns  Yet* 
l^gleichang  hinseteen  lassen.  Im  7.  Hefte  der  Fauna  Japoniea 
l^'tst  er  schon  abgebildet 


in 


,t 


BriefwechseL 


BCttheilangeii^  an  den  Geheimenraih  T.  Leonhard 

gerichtet 

f%anmg,  16.  Win  1834*). 


Uff  Brief  vom  7t«ii  d.  IL  hat  sieh  harn  Lern  aiil  alica 
CMaokm  »  die  YoneU  venetst,  im  die  Zeil  BMliehy  wo  ■ase»  Eria 
erstarrte^  und  wo  «nf  der  ertUrrteo  Knute  da  eteler  Weehoel  iw 
Leben,  ZeretSroag  nod  never  Bildaeg  beg^aaa»' Sie  stdlea  it 
Ihrea  Briefe  mehrere  gewic^ti|;e  Fragen  anf»  nSeht  an  mich  gerichift^ 
■ondem  vielmehr  Fragen  eine«  Blonologf »  an  deren  Beaatwortnng  jeder 
denken  moea,  dem  ea  nm  Brforschaag  der  Erdgcachiehte  an  thun^iit 
Sie  deuten  aneh  aeibat  die  Beaatwortnng  dieaer  Fragen«  an,  and  wow 
den  gewiaa  die  vollatandigere  Erfclamng  jener  Probleme  aehon  beidi 
haben«  Die  Stimmung ,  in  welche  adeh  dieeer  inhaltreiche  Brief  ve^ 
aetit  haty  will  Ich  benutsen  und  veranehen  Ihnen  aneh  meine  And'-h- 
ten  über  jene  Eracheinnngen  an  entwickeln ,  woan  Sie  aelbal  auch  at^ 
gefordert  haben« 

Die  Ton  Ihnen  anfgeetellten  Fragen  alnd  Im  Wesentlichen  folgende: 

1)  Wie  entstand  der  Kalk,  von  dem  Thonachiefer  und  Graawscke 
hegleitet  erscheinen?     - 


*>  leh  aiiiM  Mleb  ftw  den  m  tehr  TtcqiStctea  AMraek  diecc»  Bri«llM  mditfMIfef. 
Als  Ich  tut  die  JfahugeteUelite  der  Krde**,  mit  ToitSafigcB  AaürbeitaegeK  be> 
•ebäftlf t  war  und  aameiiftUch  nlt  elaer  Darstellmig  der  yertchledeaea  Mel^ingiei 
über  de«  Vnpnmg  der  Kalk  •  Gebirge ,  theilte  Ich  aelae  Ansickteii  dem  w«rüiai 
üreaade  Im  Tharand  alt  Selae  Antwort  Uleb ,  ditreh  einen  sonderbaren  Zafiill, 
bei  Papieren«  welehe  leb  erst  U  J&ifrtef  Zeit  wieder  «nr  Hand  xn  aebaen  tcrs- 

.  laset  ward.  —  Meine  Hypothese  Aber  die  Sntstehnng  Tieler  Kalk-.Gebiff»  Ü- 
det  sieh  in  der  nebten  Lieferung  der  «popallren  Vorlctaagen  iOier  Geologie/  vtlr 
che  Im  Angaablkhe  g^draeklirifd.  LMsaaft». 
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S)  Woher  kam  fiberhanpt  die  iraeniieBslielie  Kalknieiige,    welche 
die  Natar  mit  wohlthätig  verschweDdeiiacher  Rand  über  die  gapxe  Erde 
I  itt  mächtigen  Gebirgen  verbreitet  hat  ? 

3)  Können  die  neueren  Kalke  alle  aus  sertrnmnierten   oder  aufge* 
{oeten  altem  entetanden  seyn? 

4)  Welches  sind  die  älteren  Kalkgebirge,   welche    zerträmmert  und 
aufgelöst  wurden , .  nui  daraus  dcn^  Obergangskalk  entstehen  zu  lassen  ? 

5)  Wie  sollte  alier  neuere  Kalk  aus  der  Zerstörung  früher  Irorhaa- 
den  gewesenen  Kalkes  sich  erkl&ren  lassen? 

6)  Stammt  der  Übergangskalk  von  Muscheln  oder  Pflanzen -Thie* 
i  Iren  her? 

7)  Wober  kam  denn  die  Kalkmasse,  deren  die  Korallen  und  andere 
I  Geschöpfe  bedurften,  um  ihre  festen  Theile  daraus  zu  bilden  ? 

8)  Wurde  den^Thieren  der  Kalk  vielleicht  vom  Felsboden  auf  dem 
sie  lebten ,  oder  stammt  derselbe  aus  dem  Wasser,  in  dem  sie  sich  auf- 

I '  hielten  ? 

9)  Wober  nehmen  manche  seit  undenklichen  Zeiten  durch  ihre  be* 
I   trachllicben  Kalk-Absatze  ausgeseicbnete  Quellen  ihren  Kalk-Gehalt? 

10)  Sollte  nicht  ein  grosser,  vielleicht  der  grösste 
I  Theil  des  Kalkes  ursprunglich  aus  den  Erdtiefen  abstam* 
'  neu,  und  in  gewissen  Zwischenräumen  bald  in  geringerer,  bald  in  gros* 
1    serer  Men^e  emporgequollen  seyn? 

\  Dm   beifällige   Beantwortung  dieser  letzten  Frag;e'ist   es,   welche 

I    sof  leieh    eine  Anleitung   zur  Beseitigung   aller  vorhergehenden    an   die 
Hand  gibt.    Diese  Beantwortung  aber  kann,   wie  ich  glaube,  von  kei* 
nen^  Geologen,   der  fiberhaupt  die  Erde  für  einen  heiss  flüssig  gewese* 
nen  Weltkorper   hSIt ,    anders  >  als  beißillig  gegeben   werden.     Ich   für 
niMne  Person  glaube;   nicht  nur  dergrosste  Theil,   sondern   alle 
Kalk  erde  »^  sowohl  die,  welebe  jetzt  als  Jcohlensaurer  Kalk  erscheint. 
Wie  jede  andere,  in  unorgeniscben  Kdrpern  vorhanden  —  muss  ehedem 
als  fenei^g  -  flüssig  in  der  Erdmasse  vorbanden  gewesen  seyn ,  in  wie* 
fitrn  nicht  ein  kleiner  Theil  derselben  den   flfissigen  Erdkern  in  Dampf- 
gestait'wngeben  konnte.-  Es-  gibt  bier  keinen -Mittelweg r   wer  einmal 
die  abnormen  Gesteine  för^plutonische  hält,  der  muss  auch  den  ganzen 
Krdkerper  mit  allen  Ihn  zusammensetzenden   festen  Tbeilen   för  einen 
einstxheiss -flussig  gewesenen  Plauelen  halten.    Denn   aoicke  immense 
flöhende  Massen  konnten  unmöglich,   ehe  sie  noch  eine  erstarrte  Ober« 
fläche  boten  —  und  die  konnten  sie   nicht  von  Anbeginn   haben  —  von 
wässeriger  Auflösung  umgeben  seyn.    Ja   ich.   möchte   behaupten,    wer 
eismal  glaubt,   dass  Tulkane  keine  oberflächlichen  Erscheinungen  (Kob« 
leabrande  oder  dergl.)  und  Laven   nicht  immer  ungeschmolzene   Fels* 
^rteo,   sondern    zuweilen   ursprüngliche  Gebilde   sind,   der   kann   auch 
Qicbi  an  der  heissen  Entstehung  der  ganzen  Erde  zweifeln^  will  er  sich 
nicht  eine  nnverzeiblicbe  Ineonsequens  in  seinem  Systeme  zu  Schulden 
kommen  laasen*). 


i. 


*>  Am  WKhiriB'ach«  System  der  Geognoele  seielroeie  uleh  in  «elaer  vrepräiigUehez 
Reisbeit  davcb  eise  groeie,  fibcrall  durchgreifende  Konieqneai  aoe,  mid  bat  elek 


iadvrch  In  nnacrer  Wineasdiaft  •ianf  cwiBOi  pUff oMpMsekra  lf«i«h  f eileiwrt. 
So  wie  aber  «Ue  erste  AbweichuBfc  vom  Gesetze ,  -^  vielleiclifc  nor  ein  (jiBeiMlagtf 
über  dem  Glimniertebiefer  —  oachgewinen  war ,  alsbald  niasste  aiifib  der  fiia» 
künstliche  Aufbau  sein  Gleichgewicht  verlieren. 
*>  Dass  diese  keine  vmgewandelten  seyn  kSnnen,  nnd  dass  zwischen  den  nbnorwi 
Massenf  estelnen  und  den  ■•rmalen  Ablagernn|;em  Jenf  Mhlefir^Mi  Mitttl' 
gesteine  unbedingt  nötbig  sind^  darüber  ein  andermal. 
*^)  Aber  nur  unter  einem  ungleich  höheren  Atmosphftrendtucke ,  aU  ^tx  j/B^e  1*^ 
konnte  diess  auf  der  gewiss  noch  lieaillch  heissen  ErdobertUche  geschehen.  Di«* 
ser  grossere  Luftdruck  aber  war  eine  natürliche  Folge  tfer  Tielen.,  damals  nech  la 
Dampf*  nnd  Gas- Gestalt  befiadlieken  Stoffe,  welche  Jetxt  4eB  ftalMi  lidUtrV« 
ansammensetzea  helfea  iKohleiittofft  Stickstoff?,  Mekalldttapf«  ii.  ••ir.). 
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Ick  will  mui  '^^awoAMit  diirdi  die  AnDuhma  det  artpriunglkh  leu»» 
1%  incsigtii  ZuiUodeg  alles  lUlkee,  eeia»  auf  die  aanebfiMhete  WeiM 
OBOdificirtee^  Encbeioeii  an  der  firdeberflSebe  au  erklären. 

Der  erate  Kalk,  welcher  feat  wurde ,  war  nnatrcitig  der 9  den  wir 
iwischeo  die  auersi  erstarrteo  Sciiiefergebjlde  eiBg;elagerl ,  und  oO  ^^ 
»%  mit  ibaeo  verwebt  findet  (körnlgei  KalkaJteia  im  verateinmqgslee» 
reo,  glimmerreiebeo  Thonaeliiefer»  lai  GlinnBerachiefer  und  im  Giiefi8% 
Seio  Aoftretefi  awiacfaen  diesen  Oeateinen  kann  aber  niclit  aehr  belren» 
den ,  nud  aeine  abweicbende  Beacbaffenheü  gibt  fiir  aich  aUeia  keiaen 
Grnn4  ibo  für . ungieicbaeitig  au  halten.  Kalkstein,  als  einfach«  Uios- 
ralspeciea  konnte  recht  wohl  an  dem  Glimmer,  Quara  und  Fcldtjpiih 
jeiier  Oesteioe  treten ,  ohne  gerade  in  ein  eigen tliciiea  GesMnge  mit  ilh 
nen  eiozugelien.  £a  ist  daa  ein  anderer  Fall,  ala  wenn  man  a.  L 
Gneisa  und  Granit  wecliseUagetrn  siebt:  hier  gibt  allerdinga  die  ¥«> 
ajphiedenartige  Zusammenaetaung  aua  nicht  einmal  veraebiedenen  Mise^ 
ralien  Grund  au  der  Vermutbung,  dasa  sie  nngleichzeitig  entalandca 
aind ,  weil  imnuer  veraebiedenartige  Entatehuogs «-  Bedingungen  daaa  ge* 
hören  munseni  um  ans  Gleichem  Ungleiches  an  machen.  Dieftr 
Kalk  awiscben  dm  sogenannten  Urschiefergeateinen .  wäre  alao  der  äJt^ 
ate ;  er  half  mit  ^tMx^  auerst  eine  ktste  Erdkruste  bilden,  auf  weichet 
nun  auch  die  in  der  Atmosphäre  .verbundenen  Grundstoffe  des  Waiseii 
(oder  Wasserdämpfe)  sich  zu  flussigem  Wasser  yerdichlen  knnntea**)« 
Die  nisten  daraua  hervorgegangenen  Bildungen,  aind  jene  ralbeelhafles 
Übergänge  aua  den  erstarrten  in  die  ahgeaetat^n  Geateine  (dei 
Jüngern  Tbeil  der  versteinerangsleetien  Tbenschlefeigrnppe).  Sie  schei- 
nen unter  gegenseitiger  Einwirkung  der  noch  beissen  flrdkrasle  asd 
•des  liinzutretnnden  umändernden  «nd  auflösenden  Wasaera  entstandm 
an  seyn.  —  Von  dieser  Zeit  an  Uiehen  Wnsser  und  Fener  in  steter 
Wechselwirkung,  das  eine  cerslörte,  was  das  sndere  nufbante,  «daa  Wifr 
aer  aber,  als  die  schwächere  Macht,  ward  häufig  aua  einem  Raoaie  ii 
den  (Mulero  vertrieben  nnd  in  aeinen  ruhigen  Bildungen  maochfacfa  gesteii 

Dsa  Aufdringen  der  plutnaisclien  SInssengesteine  erfolgte  nua  ia 
fortlaufender  Reibe,  Ton  4er  «ratetn  Eratarrungs^Peffiode  «n  Wa  In  dit 
.neuesten  Zeiiten«  Unter  ihnen  findeii  vir  auch  den  koblenaanaaen  Kilk 
als  körnigen  Kalkatein  mit  snlengbaian Beweinen  aeinea  aeftststsf» 


tfj^n  £tD(>OFdi'ilt^«iis  iiing;eb«iiL  Er  findet  »idli  aber  seltener  als  aJk 
41b  übrigen  abnormen  GesteiniB  und  fast  überall  unter  fibnlichen  Ver- 
liaittiissen  —  nliHÜcb  eingescblo^sen  zwischen  andern  Felsarten  -^  sebf 
a^ten  freistehende  Berge  oder  Gebirge  zosammensetzend*  Die  Erkla« 
rmigr  dieses  Unistandes  lieg«  sehr  nahe;  del*  Kalkstein  konnte  «ich  seiner 
chMaisehen  Beschaffenheit  wegen  nur  unter  gewissen,  sehr  bescbränk« 
t«n  VevhäkdtMen  in  dem  Zustande  erliatten,  in  welchem  er  enipordivng. 
in  ä^n  itfeisüen  Flllen  inusste  er  augenblkklicb  seine  Kohlensaure  ver*» 
fienMl^  «e  wie  er  SB  die  Gberflidie  der  Erde  gelangte,  und  nur,  wa  sr 
WftIftreBd  stoiner  'Jansen  Erkaltangszeit  unter  einem  angemesseoau  Draeka 
Iteeb ,  da  konnte  ler  in  seinem  krf stallhiiseh-köruigen  Zustande  Terbar» 
rati.  Wie  selten  mögen  aber  solcÜe  Umstände  obgewaltet  baben,  wia 
aft  idag  er  hingegen  In  grosser  Menge  emporgedruogen  und  sogleich 
wieder  «eratört  worden  seyn!  , 

Tel'scbwinden  konnte  aber  der  einmal  vorhandene  Kalk  nie;  eni. 
wadar  sogleich,  öder  doch  in  späteren  Zeiten  wurden  die  Überreste  je* 
»er  verangiückten  Kalkbergc  (oft  nun  aus  Ätzkalk  bcMtebend)  von 
Maer«^  versehlangenj  aufgelöst,  von  Neuem  mit  KohJensäore  gesättigt  und 
als  dichte  Kalksleine  abgesetzt.  War  mit  der  Kalkerde  zugleich,  vielleicht 
durch  fthiiiieh«  platoniHcbe  Auftreibungen  *).,  Talkerde  in  Wasser  gelöst, 
ao  entstandet!  siatt  der  Kalksteine  Dolomite ,  die  anderwärts  recht  füg- 
lich selbstständig  gJeicb  dem  koUensauren  Kalke  emporgedrungen  seyii 
Wsnea;  während  sie  wieder  an  anderen  Orten  durch  Einwirkang  der 
Abgitgesteide  aus  dichtem  Kalkstein  umgewandelt  wurden,  in  ähnlicher 
Art  wie  der  körnige  Kalkstein  an  der  Jut^frau  und  bei  Kenbaan  heaä 
(JrlaHd)  aus  dichtem  entstanden  ist.  Noch  jetzt  finden  wir  Kaik-  un4 
7aik-firde 'nächst  dem  satzsduren  Natron  "**>  als  stete  Beimischungen  de« 
Mee^wasaers,  warum  sollte  man  aicht  annehmen,  dass  jene  beiden  Be^ 
^andtheile  z«  Zeiteh  durch  unterirdische  Auftreibungen  der  Massen  ge* 
b&dft  wordan  wären ,  dass  sie  dann  als  autrgebreiteti;  Kalk  -  und  Polo^ 
aiit-St^itbten  stell  nietferscbiqgeia  ?  Der  auffallende  stete  Wechsel  kaK 
fkigerMd  sandiger  FJötzabtagerungen  deutet  darauf  bin,  dass  immer 
je  äilie  Sandfo^matioa  mit  des  daruberiiegeaden  Kalkschichten  znsam- 
-fcettgeböra.  Die  Sandsteine  sind  mechanische,  die  Kalksleine  und 
FI9tcdol<Nnita   chemische    l^odukte^*)    einzelner  Emportreibungen.: 

*)  Wean  axs»  Angitgevteinen  entbnnden'e  Tälkerd«  •  Dämpfe  den  festen  Kalkstein 
riurchdrnngen  haben  könneii  (wie  das  an  einigen  Orten '  wohl  anzunehmen  seyn 
möchte),  so  werden  dieselben  Dämpfe,  bei  untermeerischen  Eruptionen  entbunden 
noch  leichter  vom  kalkhaltigen  Meere  aufgenommen  seyn  können. 
^  Aneh  für  .einen  Theil  des  Steinsalze«  hat  man  Ja  in  neuerer  Zeit  die  PyrogenitlH 
ttaebgewlesen,  und  dadurch  erlangen  die  Im  MeerWasser  aufgelösten  festen  Bestand- 
theile  sämmtlieh  eine  giälcfae  Bedientung,  sie  sind  durch  unter mecrische  Eruptionen 
,  damit  verbunden  worden,  nnd  der  jetzige  geringe  Gehaü  ist  ein  blosser  Überrest, 

'  naehdem  ungeheure  Quantitäten  derselben  in  den  Flötzgebirgen  abgesetzt  worden 
*fnd. 
'^^)  Hit  ^hönsteitte ,   Schieferthone  und  Mergel  sind  Mitteldinge  zwischen  beiden ,  oft 
tvohl  ans  den  aufdringenden  Ftidspath -Gesteinen  entstanden.  Wenn  ein  h eissflüssiger 
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dirch  Zarrfittang  der  Torhtndeoen  Gesteiae  ward  das  Material  zu 
Sradtteineo  geliefert  ^  dnreh  Aufldaoog  des  Empord ringenden  im  Meer] 
watser  md  darcb  Gaa-Kondenairung  entstand  daa  Material  an  den  F15( 
Dolofliiten  and  Kalksteinen. 

Die  meisten  Thier-Verstrioerungen  findet  man  in  den  Kalkgebirgei 
man  hat  dessfaalb,   wie  Sie  aach  in  ihrem  Briefe   erwähnen ,    geglaobtl 
die  Kalksteine  seyen   znm  Theil   durch   diese  Thiere   gebildet    worden  | 
leb  glanbe  das  niebt;   die  Thiere   selbst  müssen  Ja  den  Kalkgehalt  ibi 
Gebänse  erst  dureh  ihnen  angeborne  Reagentien   uns'  iem  Meerwasi 
niederfallen,    und  je  kalkhaltiger  desshslb  ein  Wasser  ist,   desto  mebi 
SehaaHbiere  findet  man  darin.    In   ehemiscb  reinem  Wasser  kann  keii 
Mnscbel  ihr  Haas   bauen.     Wahi^scheiolicb   haben   zu   den  Zeiten  <le^ 
Kalk-Ablagemngen  in    dem   so   reich   mit  Kalk   geschwängerten  Ocesi 
die  Zoophyten  and  Mollasken  jedesmal  immer  mehr  überhand  genommeoJ 
während   sie  «a  den    Zeiten   der  Sandbilduugeh   nnmoglich    sich   wobj 
befinden  konnten.    Die  Sandsteine  fähren  im  Verhältniss  mehr  Pflanze! 
Versteinernngen  (besonders  in  den   unteren   Schichten),   die  Kalksteioi 
'  mehr  Thier  •  Versteinerungen.    Es  ist  diess  ein  Umstand,  der  nicht  noi 
durch  das  Vorhergehende,  sondern  auch  durch  die  gewaltsame  Bildoof 
der  Sandsteine  erklärt  wird,  bei  welcher  die  Vegetation  des  Festlsndi 
verstört  und  begraben  wurde,    noch  ehe    in   dem  an  ihre  Stelle  Veteo« 
den  Meere  die  nöthige  Ruhe  zur  reichhaltigen  Entwicklung  von  Tbiei 
Geschlechtern. vorhanden  war.     Selbst  die  chemische  Beschaffenheit  die 
•er  beiderlei  Felsarten   trägt   zur  Erklärung  jenes  Dmstandes    bei.    Eij 
ist  ja  eine  bekannte  Erscheinung,   dass  sich  Thierreste,   besonders  vosj 
Schaalthieren  in  Kalksteinen  stets  besser  erhalten  finden,  als  in  Sandstei-j 
uen,  und  umgekehrt  oft  die  Pflansen  besser  in  den  letztern.   Viele  Thiere | 
können  in  den  Sandsteinen  ganz  unkenntlich  geworden  seyn.   Die  meisteij 
sind  wenigstens   ohne  Scbsale   (als  Kerne)  vorbanden,    während  dieM| 
bei  Versteinerungen  der  Kalkformation  oft  noch  den  alten  Glanz  besitst 
leb  wiederhole  es  also:    ich  glaube  nicht,  dass  Zoophyten  oder  Mollai>| 
ken   je   zu   eigentlicher  Kalk -Ablagerung  (ausser   an  ihren  Gehäuses) 
Veranlassung  gegeben  haben.    Alle  organische  Stoffe  sind  vielmehr  g^ 
neigt  sich  in  Kieselerde  umzuwandeln ,  wie  L.  v.  Buch  in  der  Abhaad* 
lung  über  die  Silicification  organischer  Körper   so  hinreissend  nachge- 
wiesen bat ,   und  die  Umwandlung  so   vieler  Korallen ,   Echiniten  nod 
Mollusken  der  Kreide  und  des  Jurakalkes,   welche,  rings  von  Kalk  mn* 
geben ,   dennoch   aus  Feuerstein   und  Hornstein   bestehen ,   scheint  nur 
hinlänglich  anzudeuten,   dass  Kalklager  nicht   aus  Thierresten  entstts- 
den  sind. 

So  also  könnten  die  dichten.  Kalksteine   von   der  Übergangszeit  bii 
zum  neuesten  Sosswasserkalk  herab  sämmtlich  dem  Erdmeere  entqooUea 


Granit  sieh  za  •ehaeli  In  Wasser  abkühlte,  konnte  sein  Feldspath  in  Thon  serfUleSt 
während  die  Qnarx-  und  Gllmmer-Thelle  spätem  Sandsteinen  alii  Material  dientei. 
*-  Was  ist  die  Oränerde  !■  Orüasaad  anders  als  amgewandelter  Angit? 
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ptä  deniioeh  durch  Wasser  abg^eselzt  seyn.  Sic  stehen  auf  diese  Welse 
ijlil  deo  platonischen  Empor treibmigren  in  naher  Beziebubg^,  denn  jeder 
(Micbtigen  Kalfc-Ablagerung  scheint  eine  bedeutende  Kalk  -  Auftreibung^ 
vorangegangen  zu  seyn«  . 

B*   COTTA. 


OöUingen^  19.  Julius  1837. 

..  Die  mir  mitgetheilte  Beobachtung,  dass  das  kohlensaure  Eisen- 
Oxydul  in  das  Gemenge  des  Anamesits  von  Sieitiheim  eingehe,  kann 
i^  bestätigen.  Ich  habe  dieselbe  Bemerkung  schon  vor  längerer  Zeit 
•n  verschiedenen  Anamesiten,  sowohl  an  dem  yon  Stainhiftmi  als  auch 
apn  dem  von  WUhelmsbad^  von  Drausberge  bei  Draus feld  und  von  an« 
ißtn  Orten  hiesiger  Gegend  gemacht,  aber  freilich  mich  nicht  oflfentlich 
darüber  geäussert.  Die  mit  Eisenspath  gemengten  Anamesite  erlangen 
eine  rostfarbene  Verwitterungs- Rinde  durch  das  sich  bildende  Eisen- 
•xyd-Hydrat ;  und  die  Zersetzung  des  kohlei^auren  Eisenoxyduls  tragt 
ganz  besonders  zur  Zerstörung  des  Gemenges  und  zur  Bildung  einer 
für  viele  Vegetabilien  sehr  günstigen  Basalterde  bei. 

Hausmann. 


Stockholm i   22.  Julius  1837. 

Unser  tre£Flicber  Beobachter  Keil^aü  hat,  vor  ungefähr  einem  Jahre, 
in  einer  Norwegischen  Zeitschrift  eine  Theorie  der  Granit-Bildung  auf- 
gestellt, besonders  die  in  geschichteten  Gebirgsarten  vorkommenden 
Granite  betreffend.  Er  nimmt  an »  aus  Thonschiefer  entstehe  durch 
eine  Art  Nisus  formatimts  der  Materie  Granit  und  Syenit ,  so  wie  aus 
Sandstein  Porphyr.  Da  nun  Sandstein  die  ßestandtheile  des  Porphyrs, 
Qad  Thonschiefer  jene  des  Granits  und  Syenits  nicht  enthalten,  so  glaubt 
^KsnuAU,  es  sey  gestattet  zu  vermuthen :  dass  die  Elemente  der  unor- 
gtotschtn  Natur  nicht  so  zahlreich  sind,  wie  wir  annehmen,  sondern 
^Ass  ihrer  nur  wenige  vorhanden  scyen,  Welche  sich  umgestalten  kön- 
OQ»,  «nd  dass  Erden  und  Alkalien  sich  gegenseitig  in  einander  umzu- 
wandeln vermögen.  Dass  eine  auf  so  unsichern  Grund  erbaute  Theorie 
nie  Eingang  in  der  Wissenschaft  finden  werde,  ist  augenscheinlich. 

Herr  von  Hisingbr  hat  seine  Leiltäa  Suevica  herausgegeben.    Ein 

breinicbes  Werk,  worin  er  die  Petrefakten  Schwedens  beschreibt,   vfele 

'  ^uch  in  Abbildungen  darstellt.    Es  ist  sehr  zu  bedauern,    driss  von  dio- 

Sem  Werke  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Exemplaren  gedruckt  wurde, 

^^  dasR  es  eine  Seltenheit  bleiben  wird. 

Sbpbtroms   gründliche  Untersuchungen  über  die  Rollstein  -  l^Juth  ist 

Jahrgang  1837.  36 
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gedruckt}  aber  noch  nicht  ansgegebeii}  indem  viele  ZeichnuDgen  zom 
Thcil  noch  in  den  Händen  der  Konsfter  sind.  Mir  scheint  es,  dass  jeiif 
Cntersocbnngen  ein  neues,  oder  wenigstens  ein  nur  geahntes  geoIo|^' 
sehe«  Ereigniss  an  den  Tag  bringen  werden ,  }a  es  ist  tnofcHefa,  dasi 
die  weiter«  Aunfnhrung  fär  Seefahrende  Wichtigkeit  erlangen  kans, 
indem  sie  dadurch  theoretische  Gründe  erlangen^  um  Untiefen  im  Meeri 
an  vermutheui  wo  der  Boden  noch  nicht  nntersucht  worden. 

Was  Sie  mir  über  Ihre  Beobachtungen  am  DutweUer  Berge  sagteo, 
bat  QQcb  Bfbr  interfsairt«  Ttnnuthlich  lesen  wir  die  weitere  Ausfok- 
rung  in  Ihrer  Geologie*;. 


Szigeth  im  JUarmaroser  Komiid^  von  üngank 

19.  August  1837. 

Als  kb  tor  Knnem  im  amllicliefli  Auftrage  die  B^reisung  der  CM- 
wSseherclen  an  der  Theis  im  Ittarmarter  und  Ugcis^  Kommitala  v•^ 
nahm,  war  nur  einige,  leider  au  knrsc  Zeit  rergönnl,  um  ron  Tisma  üjkk 
aus  nach  Muäaj  su  reisen,  um  die  Alaonhüttett  der  dortigen  Gegesd 
und  ihre  Alaun-  und«  Mühlstein-Brüche  in  Augeuscheio  zu  nehmen.  Der 
Gegenstand,  den  ich  cu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  ist  zu  interessaaf, 
als  dass  ich  die  Resultate  dieser  zwar  kurzen  Beobachtung  Ihnen  veh 
schweigen  konnte.  Es  thut  mir  leid;  das  Werli  Beudünt's,  Voyapem 
neraiogique  etc»,  nicht  bei  der  Hand  au  haben,  um  seine  Beobacbtungn 
mit  den  meinigen  vergleichen  zu  können ,  und  zugleich  auch  daraus  so 
erfahren,  wie  weit  ich  hier  meine  gedrängte  Mittlieilnng  ausdehnen  soU. 

Der  Alauttfels  setzt  im  Beregher  Komttate  eine  Hügelreifae  zussa* 
men,  welche  von  Rone  und  Kavasxo  angefangen  sich  über  BmreghKMü 
nordwestlich,  im  Ganzen  mehrere  Stunden  fortzieht^  und  nördlich  res 
dem  Moraste  Szemye  und  südlich  von  der  TA^t^-Ebene  begräazt,  gm 
isolirt  sich  aus  der  weitverbreiteten  Ebene  erhebt.  IMe  Alaanhatlea 
\on  Kwa9%o^  Mmaj  und  der  Gegend  von  Berrghszasz  und  MwiAi/n 
erhalten  den  Alaunstein  aus  diesem  Hüg^lzuge,  und  fast  au&achlieislicii 
aus  den  Steinbrüchen  von  Must^y  welche  ich  allein  zu  besichtigen  Zeit 
hatte.  —  Allgem£in  wird  angenommen,  dass  der  Alaun fels  mit  den  Tn* 
cbite  in  nächster  Beziehung  stehe  und  ein  aus  zersetzten  traebitisebea 
Gesteinen  hervorgegangenes  Gebilde  sejr ,  bei  welchem  Proceaae  scbwe- 
'  feiige  Säuren  die  wesentlichste  Rolle  spielten.  Diese  Annahme  finde  idi 
nach  meiner  Ansicht  bei  dem  Alauofela  der  Jttusajer  Steinbrüche  aicbt 
gana  bestitigt,  und  ich  erlaube  mir  daher ,  meine  Beobachtungen  aod 
melüe  Gedanken  über  die  Beacbaffenbeit  «ad  Entstehung  dieses  Feii- 
gebildea  darzulegen. 


*}  Sie  folgt  im  U.  Bande  der  NaturgeMhichte  der  Rrde,  welcher  noeb  Im  ttafit  die- 
ses Jahres  erscheinen  soll.  L. 


i  I 

I 
I 

Di«  Steinbruch«  bei  Muit^  Bfml  in  d^r  ftmldenfShu!^  Tefffeftinf( 

iliwiscben  zwei  Hügeln  angelegt  und  sieben  sich  von  der  Mitte  def  Suntted 

»libb&nge  der  Hügel  bis  zu  ihren  0ipft>ln  hinan.    Irt   den   tiefer  gelegt«^ 

\iiKU  Steiabräcben  wird   fast  allirin  nur  diejenige  Oattung  Alasnfets  ge^ 

Imicheo,  welche  in  den  geognostisehen  Werken   als  chärsfcteristisch  auf- 

^fuhrt  stebt^  nämlich  dicht,  durchlöchert ,  asellig,  zerfressen,  Vön  wei»p 

htf   gelblicher,   rothlicher,   rother  und  grffuer  Farbe,   Und  tinebeneiiM 

Bruche.     Seine  Festigkeit  ist  nicht  unbedeutend,   und   Veranlasst  nebjil 

ier  Rauheit  seiner  Oberfläche  seine  Bearbeitung  und  Vetwifndung  zu  Mtihl- 

'iteineh,  die  hier  in  grosser  Menge  gewonnen  werden.    Ton  dieser  Oat« 

'  tang  Alannfels  werden  häufig  Quarzkörner  und  hie  und  da  Stucke  von 

'Bornstein  uKSoblossen«    Die  Wandungen  der  Zellen  sind  von  sehr^  klei«i 

nen  rhomboedrischen  KrystsHen  von  Alsvnstein,  oder  vi^tk  rothen  Eisen-« 

tteiotheilea ,    zuweilen  auch  von  einer  feinen  weissen  erdigen  Sübstan« 

Bmbnllt;  und  nur  an  einzelnen  Stellen  sitzen  grössere  Alannstein-Oktae«' 

'^er  in   den  Zellen  versteckt.    An   einigen  Punkten  der  unteren  Stein» 

bräche  wird  der  Rotheisenstein  in  dem  Gesteine  so  häufig,   dass  er  ditt 

fanze  Masse   durchdringt  and  zu  einem  förmlichen  porösen  Eisensteine 

Miinwandelt^   dessen  Zellen  jedoch  noch  mit  Alannsteinkrystallen  bekiei-r 

■illet  sind. 

<  Über  die  Lagerung  dieses  charakteristischen  Alannfelse*  iti  diesen 
.'«ieiulicb  erweiterten  Steinbrächen  lässt  sieb  wenig  Genfigeiides  entneb- 
iiaea.  Unter  der  Dammerde  liegen  grössere  und  kleinere  Blöcke  von 
mbettimniteo  Formen  hie  und  da  zerstreut,  welche  von  einem  rothen 
ääbeu  Letten  umbiillt  werden.  Es  ist  demnach  der  Alaonfels  an  die<< 
Hieoi  Punkte  kein  zusammenhängendes  Ganzes,  sondern  6in  Haufwerk 
ijui  einander  liegender  Blöcke,  die  von  einem  Letten  umgeben  sind. 

In    den    höheren   Steinbrüchen    trifft    man    dieselbe   Gattung    mit 
-der  gleiohen   Lagerung,  jedoch,  mit   einer  anderen   Erscheinung.     E» 
•BÜBiai  der  Botheisenstein-Gebalt  oftmals  in  dem  Gesteine   so  zu,   dasä 
•r  an  »«neben  Stellen  die  übrigen  Bestandtbeile   ganz  vordrangt ,   und 
Ro&eisenglanz ,   Eisenglanz   und  Eisengtimmer  durchziehen    in  Beglel- 
(tnag  von  dichtem  und   strahligem  Gyps  gttngformig  die  Masse.  —  In 
diesoo  verschiedenen  Steinbrüchen  kann  man  allerdings  dtiVcb  d^s  raube 
perpbyrartige  Ansehen  des  Alaunfelses,   durch   das  Eigenthumliche  sel- 
ber Masse  verleitet  werden,   dieses  Felsgebilde  den    tracbjrtiscben  Por* 
pb)rren  nahe  zu  stellen,  obscbon  mir  -^  ich  ninss  es  gestehen  -^  diese 
Mee  bei  Vergleicbung  des  Alaunfelses  mit  den  verschiedenartigen  Por* 
pbyren  und  Trachiten ,  die  ich  in  SHebenÖürffen  kennen  zu  lernen  Gele- 
genfaeit  hatte,  nicht  recht  zusagen  wollte,   um  so  mehr,   als  ich  seit  ef- 
Mt  Reihe  von  Jahren  die  Stacke  von  trachytischem  Porphyr  der  Sckwei' 
*wr-6egend  (Bbitdaiit^s  Porphyre  fnolaire)  nicht  wieder  sehen  konnte* 
***  Auf  den  Gipfeln   der  Hfigel  bietet  sich  in  den   ausgedehnten  Stein- 
i>föchen  ein  neues  Phänomen  dar,  und  es  schwindet  augenblicklich  der 
Gedanke  an   die  Einreibung  dieser   Gebirgsart   unter  die   trächitischen 
Gesteineh     Den    Gipfel    des    östlichen  { Hügels   setzt    eine    Formation 

3Ö* 
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casammen,  .wo  aber  dem  mehr  oder  weniger  charakteristischen  Alaofifeb 
eine  Lage  HorDstein  jmht^  der  yon  einer  Bank  aasgeEeichneten  fein«  n 
grob-körnigen  Sandsteins  bedeckt  wird.  Man  nimmt  die  schSosten  Über- 
gänge des  Sandsteins  in.  den  Alannfels.  wabr^  und,  was  noch  interesssA 
ter ,  der  Sandslein  selbst  dient  .zur  Bereitung  des  Alauns ,  —  nur  mil 
dem  .Unterschiede  9  dass  er  eine  grössere .  Menge  Hots .  zum  Brenoei 
bedarf,  a|s^  der.  eigentliche  Alaunfels.  Dieses  Sandsteingebiide  ist  orii 
einem  sehr  flachen  Winkel  nach  Nord  geschichtet. 

Eben   so  merkwürdig   stellt  sich  der  Gipfel  des  westlichen  Hügel 
dar.    Er  besteht  aus  einer  Felsart  von  weisser  Farbe ^  dicht  und  ze]%j 
ganz^  ähnlich  dem  Dolomite.    Die  Zellen  mit  blassröthlicliem  Alaunslsi 
bekleidet.    Das  Gestein    von    geringer  Festigkeit,    an    manchen   SteUfi 
serreiblich  ist  in  einer  Hube  von   mehr.,  als  10  Klaftern    entblösst,   mi 
steht  in   voller  Gänze   an.      Es.  wird   von   Lagen   einer   ganz  -  weisse 
kreideartigen ,   thonigsandigen  Masse  durchzogen ,   und    lässt  eine  b< 
zontale  Schichtung   erkennen.    Selten   trifft   man    ein  Quarzkornchen  i 
ilim.    Manche  Lagen  sind  sogar  aus  einer  homogenen  weissen,  zelligei 
^Masso  zusammengesetzt  9   in  welcher  einzelne  Alaunsteiokrystalle  einge| 
sprengt  sind. 

In  diesem  Alauofels  fand  ich  eine  unverkennbare  Spur  ejnes  vegr 
tabiiiscben  Restes,  nämlich  ein  Stuck  eines  Astes  3^  Zoll  lang  und  l\ 
Zoll  dick  9  an!  welchem  die  Holztextur  noch  deutlich  wabr^nnebmea ,  dis 
Bestandtheile«  aber  natürlich  mit  derselben  Veränderung,  wie  der  ganze 
Fels  erscheinen.  An  Alaun  soll  dieser  Fels  bei  weitem  nicht  so^ergie-  ' 
big,  als  der  in  den  tiefer  liegenden  Steinbrüchen  seyn.  Er  gibt  8  Pro- 
Cent  Alaun,  während  der  letztere,  auch  zu  Mühlsteinen  dienende,  14 
Procent  liefert. 

Nimmt  man  diese  verschiedenen  Daten  zusammen,  so.  kann  der 
Alaunfels  schwerlich  ein  aus  den  Tracbiten  hervorgegangenes  GebiUe 
seyn ,  und  ich  glaube  der  Wahrheit  weit  näher  zu  kommen ,  wenn  ich 
ihn  als  ein  durch  schwefelige  Säuren  während  eines  vulkanischen  Ak- 
tes umgeändertes  Sandsteingebilde  erkläre ,  dessen  tiefere  Lagen  den 
Umwandelnngsstoffe  mehr  ausgesetzt,  aneh  eine  viel  grössere  Yeräo^* 
i^ng.  erleiden  konnten,  während  die  oberen  Schichten  zwar  davon  durch- 
drungen, aber  nicht,  so  wesentlich  bis  zum  Uiikenntlichwerden  ihrer 
ucsprüoglichen  Zusammensetzung  umgestaltet  werden  .  konnten.  '  Die 
Einwirkung  und  Umwandelung  äusserte  sich  nur  n»ehr  auf  die  thom'gen 
Bestandtheile  des  .Sandsteins.  Die  kieseligen  erlitten  nur  eine  grössere 
Erhärtung,^  daher  sie  auch,*. so  wie  die  Hör nstein- artigen  Lagen  vmi 
Einschlüsse  keinen  Alaunstoff  führen.  Die  nnteren  Schichten  konnten 
hiebei  um  so  ieicfiter  aus  ihrem  Zosammenbange  gebracht  werden,  wo- 
gegen die  oberen  noch  ganz  verblieben^ 

Pass  die  ganze  Hügelreihe , .  welche  der  Alauofels  zusammensetzt, 
durch  unterirdische.  KräHe  emporgehoben  seye,  Ist  höchst  wahrschein- 
lich-und   leicht  erklärlich)    wenn  man   den'Trachit*   nnd  Porphyr  -  Zäg 


—     557     — 

V  '  ^      '.  ^  ..  . 

tf^achtet,  welcher  von  Kapnik'än  bb  aber  MänkacSy  also  gans  nahe 
^  MusaJ  in  nordirlestlieljer  Richtung  vorbeizieht. 
1^ ;.  Ich  bedauere  sehr,  4asa  mir  nicht  vergönnt  warj  läogere  Zeit  mit 
r  Untersuchung  dieses  Alauhfelsgebildes  zuzubringen ;  .es  'hätten  sich 
ielleicbt  noch  viele  wichtige  Wahrnehmungen  sammeln  lasKen.  £iost« 
^ilen  v^ar  ich  uiit  dieser  wisseuschaftlichen  Ausbeute  zufrieden,  und 
iäi  eile  zu  meinen  Goldseifen  zurück ,  welche  mir  einen  ebeuso  wicht!- 
IßMi  Stoff  zpua  Forschen  und  Beobachten  darboten,  als  die  Frage  ge- 
^st  werdeu  sollte ,  woher  das  Gold  in  -  den  Aliuvionen  und  Difovien 
il8 'Strom?:ebiete8  der  Theis  gekommen  seyn  möchte.  Ich  habe -in  Be« 
yilibaug  der  Verhältnisse  und  der  Entstehung  der  goldführenden  Dilu« 
i|i^D  bereits  in  Siebenbürgen  viele  wichtige  Beobachtungen  gemacht  und 
hier  in  der  Marmaros  manche  Thatsache  neuerdings  bestätigt  'gefun- 
den, 80  dass  das  über  die  Goldfubrung  der  Diluvien  (ich  wilf  nur  die 
^benburger  Marmarosa  und  Bannatu  annehmen)  verbreitete  Dunkel 
iliner  Enthüllung  nahe  seyn  dürfte.  In  spaterer  Zeit  hoffe  ich  hierüber 
einige  Mittbeilungen  zu  machen.  Für  den  Herbst  ist  mir  noch  die  Be* 
ireisung  einev  der  wichtigsten  Gegenden  von  Siebenbürgen  vorbehalten^ 
tütUnlich  die  l>ei  Abrundbänya  und  Verespatak*  Mein  Aufenthalt  wird 
daselbst  einige  Wochen  lang  dauern ,  und  ich  erwarte  als  Bergmann 
Olid  Geog^ost  die  reichste  Ausbeute. 

Johann  Grimm. 


Mittheilungen,  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Frankfurt  a>  M.^\  Sept.  1837. 

Die  Schweii»  ist  reicher  an  fossilen  Knochen  tertiärer  Ablagerun- 
gen, als  ich  zuvor  nach  den  darüber  bestandenen  Nachrichten  vermuthct 
h4lte.  In  wenigen  von  den  Sammlungen,  welche  ich  kennen  lernte,  -habe 
ich  sie  vermisst.  Sie  rühren  aus  einem  festen ,  feinern  oder  grobem 
Molassensandstein ,  aus  einem  feinen  Molassensand ,  oder  aus  der  Mo- 
lissenkohle'  selbst  her,  abgesehen  vom  petrographiscfaen- Charakter  des 
Gesteins,  der  dabei  nur  eine  untergeordnete  Rolle  zu  spielen  scheint; 
etwaige  Verhältnisse  zwischen  diesen  verschiedenen  Gesteinen  der  Mo« 
^^e  und  ihrem  Gehalte  an  fossilen  Knochen  bin  ich  vielleicht  später 
^glücklich,  hinlänglich  begründet  anzugeben.  Ich  fasse  diese  Zeilen 
<b' unter  der  Beschäftigung  mit  dem  Unterkieferfragment  eines  zierli- 
^en  Säugjethiers  aus  einem  Tertiärgebilde  von  ilam»^  der  Sammlung 
des^  bekannten  9  nunmehr  verstorbenen  Geolojgfen  RBfioesA '  angehörigj 
•iem  ichden  Namen  Micro  therl  um    Renggeri  gegeben  habe. 

Nirgend  in  der  Schweii«  hnhe  ich  aus  der  Molasse ,  ihrer  Braun- 
kohle oder  irgend  einem  andern  ihrer  Gebilde,  selbst  in  den  Sammlungen 


-    W8    — 

fUtrM$  nlcht|  Keit«  vmi  Rbinoceros  tichorhipns  g^fbodea, 
■un  die  Zweifel  rechtfeirtigt ,  welche  ich  aber  die  ApipabeD  hatte,  «elhil 
Aber  die  Voo  Cvvu»  t  nach  denen  diene  Speeies  ia  Tertiargebilde*  der 
Schweiix  wäre  entdeckt  worden. 

Unter  den  Knochen  aus  der  Molaasenbraunk/^ble  der  Schweibt  H 
der  Sammlung  des  Herrn.  Asmold  £8chx»  tom  dbr  Lutv  in  Züriek 
fand  ich  anch  ein  Fragment  ana  der  hintern  Hälfte  des  £aucbpanzei9 
finer  Schildkröte;  zwar  waren  Schildkröten  ana  der  Braunkohle  dct 
Seh/ff^  nicht  bekannt, 

Ana  def*!  dem  tertiären  Snaawaaserkalk  nad  honten  Mergel  «nter 
geordneten  Kohle «  welche,  von  Schuttgebilde  öberdeijkt,  in  der  Gegend 
ron  ImkU  auf  def  meeriacben  Molaaae  liegen  ,  wurde  wir  wäbreod  de? 
Veraammlung  der  allgemeinen  Sehweii%erischf»  naturforacfaenden  GeaelU 
achaft  verflosaenen  Juli  in  XmchäM  ein  grosser  Backenzahn  znr  Bfr 
atimiiiung  vorgelegt  y  worin  ich  den  ersten  Backenzahn  von  Dipothor 
rium  gigantenm  erkani^te;  dieser  Zahn  iat  jetzt  JEigentbpo»  de? 
Sammlung  dea  Gyannasioma  in  NevchäU^* 

Von  meiiier  Lagomja  Oeniugeuais  (Anoema  Konig;  etc.)  von 
Oningem  traf  ich  in  jStrrtcA  in  der  LAVATsn'scben  Sammlung  zwei »  nad 
in  der  Sammlung  auf  der  Bibliothek  ein  Exemplar.  Wenn  man  erwägt 
wie  viele  Exemplare  von  diesem  Thier  sonst  noch  bestehen  >  so  moss 
man  bekennen  ^  dass  es  zu  den  weniger  seltenen  Versteineruo|^en  von 
iimngen  gehört;  doch  sind  die  erwähnten  Exemplare  nicht  so  gut  er- 
halten,  als  das  in  CarUruhe. 

« 

Beim  Durchsehen  der  LATATSR'schen  Sammlung  in  Zürich  war  ich 
auch  sehr  überrascht,  unter  den  wenigen  darin  befindlichen  Versteine- 
rungen von  Soienhofen  auf  Reste  zu  stossen,  welche  von  eloeos  Pte> 
rodactylus  herrähren:  es  sind  Theile  aus  den  vorderen  Gliedmasseo. 
Ich  werde  diese  bisher  gsnz  übersehenen  Pterodactylus-Reste  noch 
ausführlicher  bekannt  machen. 

In  der  HpUssen-^Au^^ffto,  dem  spgenanuten  Schm^eUafer  ^  Beckttt, 
habe  irb  fast  allerwarts  anch  I^öss  angetroffen.  Er  fiihft  nicht  seUsi 
fossile  Knochen,  hauptsächlich  von  Elephas  primigeniua,  die  naa 
in  SoUdhurn^  Aarmt^  Bern  etc.  sehen  kann* 

Nach  einev  Mittbeilung  dea  Herrn  Prof.  D.  Agassis  konunt  mefal 
£rjon  Hartmanni  nun  auch  im  Lies  von  Ijym$  AegU  vor;  er  ist 
also  jetzt  im  (ias  Schwabems^  Frtwkens  und  Engtanäß  gefunden,  wi 
acheiut  daher  für  dieses  Gebilde  immer  beseichnender  w^rtjkn  zu  wollet. 

In  Neuchätel  beksm  ich  von  Aoass»  einen  Krebs  zur  Bestinmaag 
mitgetheilt,  welcher  aus  der  gelben  Kreide  dieser  Gegend  herrübft.  Iil 
ist  Asta^ns  Ung,im<an«s  dea  9^  m  ßi^cwi«,  ^ieneibir  Speeies,  welehi 
sich  im  Grjiin«and||pk  voi^  i4f9^  '^  ßinfißtiA  $«4et«  Wenn,  en  wm  SDonach 
inuner  walir««Mii|iehec  wir^  daaa  dieaec  gelbe  Kalk  mH  «eiae»  darfia^ 
ter  bcfindlichan  grauen  Mergel  der  Kreideformation,  nad  zwar  detf 
Cüfunaanda  angehört,  so  acheint  mir  glei^fvohl  noeh  Eins  au  berurk- 
aiebtigeo  au  »eya^.  b^f  or  man  Yol7«'«imi  Anni^hme  aS^er  0f eta^Jutassiscfaca 
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OTBMtioQ  im  NeuehMßli$**kgM}  diO|  wie  iBan  $ägij  blas«  von  einer  Vef* 
r^chslanie;  von  Versteioeruogen  beprühren  soll,  gänzlich  verwirft.    Naeli 
^ner  Kucfokehr  ans  der  SchweiH  theUtf  mir  schon  damals  Hr.  Vo&tx  einen 
ärnstaseeo  mity  worin  ich  eine  eigene  Species  meines,  mir  bis  jetzt  sonst 
fjiur  ia  Gebilden  unter  der  Kreideforiuation  vorgekommenen  Genns  Vrb^ 
lopoD    erkannte.    Das   wonige  daran   noch  vorgefundene  Gestein    war 
•io  graulicher   Kalk    mit   kleinen   Eisenoolithkörnchcn    untern^engt ,    die 
ersteinernog  rührte  angeblich  aus  Afr  creta-jn rassischen  Formation  von 
Boucherans    her.    Bei  dem  Streit  gegen  die  Existenz  dieser  crcta-joras« 
,  «Uchea  Formation  schien  es  mir  um  so  wielitiger,   die  Schichte  kennen 
Laii  lerueir,  «us  der  die  Form  von  Prosopon  herrühren  konnte,  da  dem 
I  tImstand  •    dasa  Prosopon  bisher  noch  nicht  in  der  i  Kreide  -  Formation 
^gefunden  worden  Ist,   kein  weiteres  Gewicht  beiwohnt.    Nach  Buuche* 
yans  kam  ich  nicht.    Es  war  mir  indess  sehr  erwünscht,  in  Bf^leitung 
^dea  Herrn  Avo.   db  MoKTHOLtiNy  eines   der  gründlichsten  Kenner  des 
'Kanton  Neuch&tely  der  auch  den  gelben  Kalk  und  seinen  Mergel  zuerst 
neblig  bestimmte  9   wenigstens  in  der  Nähe  von  NeuchiM  einige  Ge* 
birgsprofile  zu  hesachen.    Zur  Auffindung  der  Schichte  war  der  Gehalt 
.  an  Eisenoolith  der  einzige  Anhaltspunkt.     In  jener  Gegend  kennt  man 
\»8  jetzt   eigentlich   nur  eine  Schichte,   die  Eisenoolith  enthält.    Es  ist 
'  4ies5   eine    feste  Schichte,   welche   zwischen   dem   grauen  Mergel   der 
'Kreide  -  Formation  und  dem  Portlandstein  liegt.   Ohne  bestimmbare  Ver- 
steineruogen  dargeboten  zu  haben.    Montbiolun  erwähnt  sie  in  seiner 
Beschreibung   des  Keuchätfsler  Jura  {M&m*  de  ia  Soc,   de  Neuchätelj 
If  iS36,  S.  60),    Man  ist  darüber  noch  nicht  gewiss,  ob  diese  Schichte 
wirklicb    zur  Kreideformation ,   oder   als  oberstes"  Glied  der  Juraforma* 
tion  zu  betrachten   sey,   was   allerdings   für  die   mögliche  Existenz  ei» 
ner  cretarjurassischen  Formation  sprechen  würde.    Ehe  man  diese  wirk* 
lieh   verwirft ,   sollte  man  doch  untersuchen,  ob  die  eisenoolithische  Ge* 
Sielnascbichte  bei  Boucherans  dieselbe  ist,  wie  die  be  Neuchätel  zwischeo 
dem  Kreidemergel  und  dem  Portlandstein,  und  weiches,  ausser  Proso* 
pon,  die  Versteinerungen  sind,  welche  in  jenem  Gestein  angetroffen  werden* 
In   dem  unter  .dem   gelben  Kalkstein  der  Kreide  liegenden  grauen 
Kreidemergel  haben  sich  einige  Wirbel  gefunden ,   welcbe  von  Sauriern 
berrübreo.    Dem   Mosasaurus,   dem  Thier,   welches   die   zur  Kreid« 
binzugenommenen  Gebilde  beider  Erdhälften  charakterisirt,   gehören  sie 
nicht  an.    Einen  dieser  Wirbel  erbfelt  ich  zur  genauem  Vergleiebung, 
deren  Ergebitiss  später  gegeben  werden  soll,   von  dem  um  die  natur* 
geschichtlichen  Sammlungen  dea  Gymnasiums  in  Neuckätei   sehr  ver«' 
dienten  Herrn  Lotis  CotnLON,   Sohn,  und  zwei  andere  von  Herrn  Auo. 
Itt  MoifTMOUJN^  von  letztern  verrätb  der  eine  einen  Saurus  von  niebl 
Habeträcbtlicber  Grösse.     An  diesen  Wirbeln   sind  beide  Gelenkfläche» 
l^ookav.    Von  Ichthyosaurus,  dem  man  sie  beizulegen  geneigt  war>  rüh- 
ren sie  nicht  her. 

Aus  dem  Portlaudstein*  habe  ich  in  der  an  Versteinerungen  dieses 
Gesteins,  man  kann  sagen,  überreichen  Sammlung  in  SiMhuru  nichts 
SefundeU)  was  die  Annahme  von  Vögeln  in  diesem  Gestein  begründen 
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koQote;   die  Stficke,   welche  su  einem  soleben  Oerüchta  Anla«A  gebet 
fcöun tea,  «ind  Knocheu-Fragmente  von  P  t  e  r  o  d  a  c  t  jr  i  a  8,  '  -    f:i 

*  Für  den  Portlaodstein  scheint  sich  ein  Sanrus  mit  starken»  stttBi|i^ 
konischen  und  dicht  gestreiften  Zähnen  besonders  charakteristisch  h^ 
auszustellen,  die  in  Menge  bei  Solothurn  begraben  liegen  und  auch  ii 
Portlandkalke  des  Kahlenbergei  gefunden  sind,  woraus  Graf  MüNsni,] 
eine  Zahufpitse  besitzt  und  Bömbr  (Ver'st  Tf*  12^  Fg.  19)  eine  andete 
Zahnspitze  als  Zahn  von  Ichthyosaurus  abbildet.  Ich  nenne  dieses  Tbier 
Madrimo^aurus   Hugii. 

In  der  Sammlung  von  Soiotkurn  sah  ich  auch  die  Reste  ^  wefck« 
8äugethieren  zugesehrieben  werden,  und  die  aus  dem  Portlaodstein  her*.  _| 
rühren  sollen.  Ein  Paar  Zähne  sprechen  wirklich  für  Saugethiere >  dis.  j 
Bestimmung  aber  der  andern  Knochen  halte  ich  für  sehr  gew^agt.  Es.J 
bedarf  indcss  noch  der  Bestätigung,  ob  diese  Reste  wirklich  aus  deo: 
festen  unveränderten  Bänken  des  Portlandsteines  herrühren,  and  nicht 
etwa  junger  sind,  als  dieser.  Was  ich  sah,  befriedigte  mich  zur  Be- 
gründung einer  so  wichtigen  Annahme,  wie  die  Von  Säugethieren  iai 
Portlandstein,  und  zwar  von  solchen^  welche  den  spätem  fast  apecifiscb 
gleich  gewesen^  nicht  sehr. 

Ihre  Abhandlung  über  das  Maynzer  Becken  (Jahrb.  1837,  S.  i5S) 
niusste  mieh    sehr  interessiren ,    da  sie   eine  Gegend   betrifft ,    mit  der 
auch    ich    mich   schon    lange    beschäftige.     In   Betreff   zweier    von  Ih- 
nen   angebrachten   Noten,    erlaube    ich    mir    auf    die   erste    (S.   157) 
zu    bemerken,    dass   ich   das  Verzeichniss   der  fossilen  Säogetbiere  vea 
ßppelaheim  zur  Aufnahme   in   meine  Palaeologica   der  Gefälligkeit   des 
Herrn   Dr.  Kauf  verdankte,    was   ich    auch    darin,   S.  408,    angeführt, 
habe.     Diess    fiel    in   eine  Zeit,    wo  Kauf  .unmöglich   die  Thiere  schoa 
60   ^nau   zu   sichten   im  Stande  war,    als   es  ihm  später  gelang,   w(h 
durch     denn    die    Abweichungen     von     früheren    Angaben    eutstandeD,' 
welche,  zumal,    wenn  sie  vom  Autor  selbst  ausgehen^    stets  erwönscM 
seyu    müssen«     In    der    zweiten    Note   (S,    159)    wird    mir    unterlegt,, 
in  meiner  Beschreibung   der   fossilen. Knochen  von  Georgensgmänd  an- 
gegeben   zu    haben ,    dass    wenigstens  die  Genera  mit  denen  des  Pari' 
ter   Gypses   grösstentheils   übereinstimmen.      Noch   weit   mehr   als  Sie- 
I    mnsste  ich  hierüber  erstaunen,  da  ich  mich  nicht  erinnern  konnte,  je  eioe 
solche  Angabe  gemacht  zu  haben.     Es  scheint,  dass  Sie  sich  dabei  eiocs 
Auszugs  im  Jahrbuche    1835,    S.  357  bedient  haben,  welcher  anfgetfon-.. 
men  hat^    dass  die  Geschlechter  von  Georgt'Hsgmünd  grösstentlisils  mit 
denen  des  Pariser  Gypses  übereinstimmen  *). 

In  dem  Resultate ,  das  Sie  aus  dem  Gehalte  an  Land-SaugethiereB 
des  EppeUheimer  Sandes  ziehen,   fällt  mir  die  Annahme  einer  Art  «■(. 
welche   noch   am  Leben   seyn   soll.    £s   wäre  diess    das  erste  Beispiel 


*)  Jene  tmaÜKe  Angabe  von  meiner  Seite  beruhet-  ailerding«.  auf  eineni  Versehen, 
'  dejssen  Veranlassung  icli  nicht  l^enne ,   da»  Jedoch  für    gegenwärtigen  Fall  oiae 
Einflnss  ist. 
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vom  VorkoDtmen   einer   noch  lebenden  (ätlugethferari  in  t^ertiSvgebilden« 
iVWenn  dieser  Hamster  von  Eppelsheim  wirklich  von  dem  lebenden  nichi 
.'terseiiieden  ist ,  so  bedarf  es  einer  um  so  genauem  Nachweisdng,  dasa 
.die'  Reste    desselben  wirklich    gleiches  Alter  mit   den   übrigen  erlösche^ 
tifltt  Landsäugetbi^ren    haben.    Aber   schon   die  Beweisführung   für   die 
Identität  der  'Species  unterliegt  Schwierigkeiten,  indem  selbst  die  Über- 
oinätiDiiiiung   des  Skeletes   mit  Verschiedenheiten  in   den  übrigen,    und 
i  somal  in-  solchen  Theilen  verbunden  seyn  l^nn,  auf  die  wir  bei  den  \e* 
lieoden  Thieren   die  Errichtung   der  Species  gründen ,   die  aber  für  die 
'Wisailen   verloren    sind.    Ein   anderes  Bedenken   trage    ich  bei  <ler  An- 
nahme   Vom  Vorkommen  des  Rhinocerosmiuutus   in  Ablagerungen 
^  von  so  verschiedenem  Alter,   wie  der  Sand  von  Eppelsheim  und  Weitt^ 
■  keimy   das   wahrscheinlich   auch   tertiäre  Gebilde   von  Moissac  und  die 
fiöblen  von  hunel"  Vieii^  Pondre  nai  Souvignargues*    Der  Rhino^^e- 
ros   minutus  ist  eine  von  den  Species,   welche   uns   von  Cuvier   am 
Behwäcbsten  begründet  überliefert  wurden.    Wie  schwierig  es  aber  über- 
haupt sey,  namentlich  bei  Rhino c er os,  die  Species  von  ungefähr  glei- 
[  eher  Grösse  aus  eineelnen  Theilen  zu  unterscheiden ,  sehen  wir  an  dem 
I  Acroftherium    incisivum    und    dem    Rhinoceros    Schleierma- 
i  cheri,  welche  bei  der  grossen  Verschiedenheit,   die  sie  besitzen,    mir, 
l  ich  gestehe  es  offen,  schon  öfter  nicht  möglich  war,  nach  den  einselncn 
Zähnen  zu  unterscheiden.    Die  Reste,  worauf  die  Angaben  von  Rhino« 
eerofi    n>inutu8  aus  späteren  Gebilden  beruhen,    sind  keineswegs  für 
eine  weitere  Beurtheilung  genügend    zugänglich.    Eben   so  w^nig  kann 
ich   an    das  Voikoiumei:)    meiner  altern  Pferde  oder  Kaufs  Hippothe- 
riom  in  der  Kndchenbreccie  von  Montbeliard  mit  Höhlenbären  •  Resten 
glauben;    es   ist  diess  eine   blosse  Vermutbung,  welche  Duvbrnoy  auf 
einen  Knochen  gründet ,  der  darüber  nichtis  weniger  als  Gewissheit  verb- 
leibt   Ich  habe  diese  Pferde  bis  jetzt  immer  nur  in  wirklichen  Tertiär- 
^    Ablagerongen  angetroffen*    Auch   kann  ich   ihr  Vorkouitiien  im  Bohnerz 
^^f  Schwäbischen' Alb  uidixi  für   ein  sekundäres   halten,  es   sey   denn, 
dass  dasselbe  im  Sande  von  Eppelsheim  der  Fall  wäre. 

Es.  ist   mir 'unbegreiflich,  'wie   unser   verehrter  Freund  Klipstein 
den   Tertiär  -  Gebilden    im    nördlichen   Theil    des   Rheinischen   Beckens 
^In  solches'  Alter  verleihen    konnte,   wie   er   es   in  der   von   ihm  mit 
,     ^vp    herausgegebenen    Abhandlung    über    das    Dinotheriuui    gi- 
I     gftnteuBt    gethan.       Auf    die    darüber   früher    bestandenen    Arbeiten 
ist  gar    keine   Rucksicht    gebommen.      Sie    sind    seiner   Ansicht   nicht 
ohne   Grund   entgegen.    -Wenn   bei  Alters  -  Bestimmungen   von   Forma- 
tionen den  Wirbeithieren  vor  den  Wirbellosen  überhaupt  ein  Vorzug  zur 
g^nenist,  so  verdienen  sie  es  um  so  mehr  in  den  Fällen,  wo  letztere 
^arsam ,   oder  in    einem   solchen.  Zustand    überliefert   sind ,    der  eine 
genaue   Bestimmung   der  Species   erschwert.    Ich    erinnere   mich  noch 
•t^hrwohi,   wie  man   den   knoehen führenden  Sand  yon  Eppelsheim   für 
diluvial  hielt.     Als  ich  die  Angaben  über  seinen  Gehalt  ad  Säugethieren 
gehörig  gesichtet  hatte,  war  es  mir  nicht  mehr  swdfelhaft,  dass  er  tertiärer 
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R«tar  iMd  wM  »a  »oteMclieideii  tey  ?oq  den  DHuvion  des  BhH^Sm 
iiierpber  habe  ich  mich  laiig«  vor  Ki^xpsTBnia  Uutcrsucbuog   aa»^c«pra- 
«hea»  wessbalb  ea  mir  aoflailen  muaate,   das«  KxiFsTBiif  (S.  22>  sage» 
Iwoolei  diMer  Sindateio  baba  biaber  für  diluvial  gegolten.    Wahrend 
fleh  mir  durch  die  Übereinstimmuog  einer  gewiasen  Zahl  von  cbarahte- 
riatiacben  Yierffiaaer  •  Speoiea  die  nahe  yerwandtsebeft  dieses  Sandes 
mit  den  knochen führenden  Bohnerigebilden   ergab,   erkannte  ich    mich 
im  EppeUiheimer  Sandgebilde  die  Anlage ,   welche  dasselbe   zur  Bolin- 
srsbilduag  bealtst.    0iea«  UstatÄnde,  ao  wie  ferner  die  Auf&ndan^  von 
4saaeAben  Speciea  vos  Yierfuaaern  in  dem  tertiären  Sande  uad  Kalks 
das  JffayjMMrr  Backenat   beaondera  absr  der  Umatand»  dass  Ich  in  gprai* 
•an  Schiebten  daaaelben,  ao  wie  in  dem  Cetaceen-ftibrenden  Sande,  der 
bei  Whnkeim  nnd  üfkofm  so  deutlich  auftritt,  die  nämlichen  Laina»» 
Arten  erkannt«,   wekhe  die  Molaaae  dieaaeits  der  Sckweil»  und  in  der 
BckweU%  aelbst  cbarakteriairen ,   fiberaeugta  mich  von  der  n«beB  Ter* 
waadtaebaft»  io  welcher  nicbl  allein  dieae  tertiären  Sande  und  Kalks 
im  Miijßaxer  Becken  an  einandei^j  aondern  auch  w  den  Bobners-  and 
Volassen-Gebilden  Schwubof*  und  der  /Sl€kw€ii%  stehen.     Dieae  za  den 
jungen  Tertlärgebilden  gehörende  Molaseen-Formstion  ist  sehr  weit  ver* 
breitet;  aie  sieh!  sich  über  einen  grossen  Theil  dea  Europ^Uchen  Fest» 
landes«    Ans  .den  Speciea  von  foesllen  Säugethieren  und  von  liamna 
liabe  ich  sie  auch  in  PoMieM  vermutbet,  waa  durch  eine  Unterredung 
mit  £icMWAU>  Eur  Gewiaabeit  wardi  ich  vermuthe  aie  aogar  im  Becfien 
der  Pamp^  in  Süättmerihai  wo  auch '  ein  dem  Löse  anslogea  Gebilde 
liegt    Ich  kann  daher  bipaTViiia  Ansicht,  der-  knochenfuhreode  Sand 
von  BppeUkeim  aej  ein  Äquivalent  des  Pariser  Gypsea,  der  Tertiär- 
kalk  ein  dem  Pariaer    Grobkalk   xn  vergleichender  Kalk   nicbl,   am 
allerwenigsten  aber  aeine  Anaicht  in  Betreff  des  Cetaceen  •*  fnbxeDdea 
Sandes  des  Rheinischem  Beckens   tbeilen,  dem  er  kein  jüngeres  AMer 
ala  der  .Grobkalk  von  Porif  eiageraumt  wiaaen  will  9   wahrend  er  doch 
car  obera  JUolasae  biozuzunebmen  ist,  wfs  dem  Resultate  nicht  wider- 
streitet,  zu  welchem  Sie  durch  Ihre  intereaaanten  Forschungen  auf  des 
Grand  dea  Gehaltes  der  Gebilde  des  JUaymer  Beckens  an  Konchyliea 
i^elangt  sind» 

HsEM.  von  Metkb. 


Caseei,  5.  Sept.  I887, 
Vor  einigen  Tagen  war  ich' SV  Ortiiwiqvlan,  wo  ich  bei  Hm. 'Berg- 
fsth  KooH  ein  Paar  recht  gennaareicbe  Tage  verlebte.  Seine  Sammlaag 
eothSIt  viele  Versteinerungen ,  welche  den  Zeichnungen  in  RoBHaaa 
Werk  als  Originalien  gedient  haben«  •  niehstena  wird  deraelbe  mit  Bnh 
DmiKxa  in  Oberkirchen  Naehtrfige  in  diesem  Werke  liefern.  Auf  einer 
Exkursion,  die  ich  mit  ihm  gemacht,  entdeckte  er  eine  Lingula  im 
Hüslliene,  wohl  die  erate  in  dieser  Formation  \  nnd  schon  im  Frfibjabri 
baNs  er  io  demselben  Gebirge  eins  Menge  Rotalien  gefunden,  die  er» 
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^laabe  fcK«    R.  JurensU  neiineo  wird*    Robmbr  fiat  seither  das  DÜui« 
liehe  Geschlecht  auch  in  Dogger  angetroffen. 

Pmilippi. 


IParmstadty  20.  Sept.'  1837. 

Dinotberiam   betreffend. 

Von  dem  vollst&ndigen  Schädel  dieses  merkwürdigen  Tbieret  aiad 
b'nn  treii  nach  dem  Original  mit  Ölfarbe  kolorirte  Abgiiaae  zur  Ver- 
sendung bereit  Der  Oberkopf  kt  bis  aul  das  ki  ^r  Mitte  terbrocheBO 
Zfgoma  vollständig  erbalteb.  Der  Unterkieler  hingegen  ist  vervoHstätt- 
digt,  indem  die  bekannte  grosse  Knke  Unterkiefer- Hälfte  sum  Grund* 
t3rpu8  and  das  Fehlende  nach  zwei  linken  und  einer  rechten  Kiefer« 
Hälfte  theils  daran  gesetzt,  tbeils  modelirt  ist.  Das  Ganze  bildet  jedoch 
eine  treue  Darstellung  des  ganzen  Unterkiefers »  der  u^i  ein  Weniges 
grösser  als  der  Oberkiefer  ist,  da  der  Grundtypus,  die  linkt  Unterkie- 
ferhälfte einem  grösseren  Individuum  angehörte. 

Der  Preis  des  firanzen  Schädels,  der  durch  seine  pnorme  Grösse 
und  seltne  Vollständigkeit  eine  wahre  Zierde  för  alle  Museen  werden 
wird,  ist  280  fl.  oder  600  Frcs.  Nach  Wunsch  wird  da«  eiserne  Ge- 
stell, auf  welchem  es  bereits  in  den  Museen  zu  Darmstadly  Pritgy  Pa* 
ris  anfgestclit  ist,  gegen  die  Summe  von  32  fl.  beigegeben. 

Dem  irrigen  Gerdcbt,  als  wurden  später  durch  Quasi -Nachdruck 
die  Abgüsse  billiger^  zu  entgegnen,  bemerken  wh*,  dass  nur  öffentliche 
AnstaHen,  von  denen  so  Etwas  nicht  zu  befürchten  ist,  unsere  Abgüsse 
erhaheo  werden ,  und  dass  solche  an  uns  unbekannte  PHvate  entweder 
nicht  oder  gegen  sichere  Garantie  versandt  werden. 

Für  gute  Verpackung  wird  gesorgt  und  für  unbeschädigten  Eiu- 
P^^9  garantlrt)  wenn  nachzuweisen  tstj  dass  in  der  Terpackung  ge- 
fehlt war*). 

Vn  KUPSTKI». 

Kaup. 

*)  £8  ist  hiezn  kaom  xn  bemerken  nSthIg,  dass  eine  zweite  Form  den  Gypsabgnsa 
niemals  so  treu  liefern  kann,  als  die  erste,  indem  durch  das  Treiben  des  Gypse» 
die  Pimensionei^  grösser  werden,  und  zwar  um  so  mehr,  aus  einer  je  grösseren  An* 
zahl  Stücke  die  Form  besteht.  Um  dless  ß9  viel  wie  möglich  zu  vermeiden ,  und 
um,  d«i  Treiben  mögliclist  za  vermtedefa,  hat  na»  ia  Damutttdt  gelöschten  Kalk 
unter  den  Gyps  genommen,  P.  B» 
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*)  Dekay  scbfttzt  die  Thiere  auf  60  Sfinger,  275  VOgelV^SO  Reptilien  und  Fische,  900 
Mollusken ,  3000  Insekten. 
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..   H*  I«  ßtwMVUKB  ««4  W.  J.  Rawimh:  .Gbfr  Stt  Geakg ki ie» OHn^ 

fUckem  Btphmn,    S.  479—474. 
Ca.  Bjjum««:  fibar  Eiadrficke  in  Sandatti«)  «relobe  4twn  tm  Pferde. 

buf«D  ihaeln.    S.  474  —  47&. 
W«   Bdcklani»:   fiber   dM  VorkoniBiMi    verkieaelter   Stäaine    grobset 

Blume  lo  4er  New  -  red  -  MtidatODe  •  Formatioo  oder  PoikollUiiaebeD 
.  .    Reilie.ia  AU^Miep  bei  Ciweutr^.    &  476  —  476. 
€m.  Stockbs:   weitere  Notils   über  ein  tiieilweist  venteiiiertee  Hob* 

etuck  aus  einer  ^lt-il#miecAeii  Wasserl^tuiiii;  su  BUaem  im  Fmfw 

tteathmii  Uptnf-ßuekeburf.    S.  474—477. 
Sbd6Wick  nod  ü.  J.  Mdbcbibaii:  Beacbreibuag  eiqer  eaiporgefaobeofB 

Stelle   voa  BanutabU  Bitiß  aa  der   Bf.W.KGete  vom    UevmMn, 

S.  477  —  47d, 

1837)  Juli»  XI,  1, 

IL  J.  Brooks  :  über  die  krjrstallographücbe  Ideotität  des  PbakolitVa  and 

des  Irischen  bipyraniidalen  Levjrn's  mit  Cbabaaie.    S.  12—13. 
R.  CowLiN«  Taylor  und  Th.  Q,  CLEMsoit:   Noten   über  die  Geologie 

eines  Theiles  des  Bezirkes  Holgmn  auf  der  Insel  C^ba^    and  ober 

die  Mineral-Gegend  an  deren  N.O.Kuste.    S«  17—33. 
W.  E.  Baxbr  und^  H.  M.  Durand  :   ober  die  fossile  Kinnlade  eines  rie> 

senmässigen  Quadmmaaen,  mit  den  Geschlecbtem  Seninopitbeeoa 

und  Cynorephalus  verwandt.    S.  33  —  36. 
Tb.  TuoMsorr:   ub^r  den  gerade  rhombischen  Baryto  -  Geleit ,  mit  Beiic* 

hong  auf  Jounstor's  Abhandlung  im  PhÜas.  Magaz*  1837  ^  Mai 
Cm.  T.  BfiCKs:  Nachträgliche  Bemerkungen  über  die  frühere  AusdebDUDg 

des  Persischen  Meerbusens   und  den  Unterschied   zwischen  Babd 

und  Babylon.    S.  66  —  68. 

1837,  XI,  Sappleto« 

'FroeeeMnga  üf  the  London  geological  Societg,  1837,  Jan.  4-^Mar%  8» 

Al.  CaIiDCIiBüoh:  einige  Beobachtungen  ubef  die  Scbicbteoheboag  as 
der- Küste  tou  CMU.    S.  98-*- 100. 

Mariano  Rivbro:  über  die  Niveau's-Änderungen  in  Sud-Amerika  dorcb 
Erdbeben.    S.  100  (leugnet  solche). 

Ca  BaawiNs  BeaBerkungeb  über  die  Beweise  einer  neolichen  Htksof 
an  der  Küste  von  ChUe,  gemacht  «of  dem  Schüfe  Beagle^  C«pt 
FrrvROT.    S.  100—103. 

J.  S.  Bowsrbakk:  Bericht  iSber  einen  Niederschlag  [ansehnliche  Al- 
luvialbildung aua  Kreide*  und  Kreide-Mergel-Klein]  mit  Land-Koo- 
chylien  lebender  Arten  zu  -Gore  CUjf  i^uf  Wtghi.    S.  103. 

J.  Wtatt:  Brief  über  einen  Trapp-Üyke  in  den  Penrbyn-Schiefe^Bra• 
eben  bei  Bangor  in  Caermarthemhire,    S.  103—104. 

W.  RiciiAROsofli :  Notitz  über  einen  erfolgrcficheo  Versuch  su.Jtfort' 
iake  in  Surreg  Wasser  an  erbohren.    S.  104. 
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*  J:  MdRBia :  Übe»  die,  gewSbnlidi  pMltfeber  Thöii  f^nattttten  Bthlcli* 

ten.     S.  104—106. 
'  BbcKi^tfs :'  dber  das  Tcrrkomineo  des  Kenperssodstehis  In  deir  obMI 
Gegend    der  Nearothsandstein  •  Formation  oder  des  Poikilithischeii 
Systema  in  Engtand  und  Waleg,    S.  106—107. 
''  W.  B.  Ck-arkb:  über  geologisebe  Struktur  und  ErscheiDiingen  in  den 
nordlichen  Tbeilen  des  CotenUn  find  besodders  In  der  ufioifltelbareD 
Nähe  von  Cherbourg. 
OtuKTz  Ober  die  Qt'ologie  von  CMdl.    S.  107  —  110. 
W.  B.   Clakre  :  aber  geologische  Struktur  und  Eraebeiunngeo  rott 
StiffkiUc  und  seine  pbysjscben  Beziehungen   mit  Norfvik  und  Bssex* 
S.  110— 11t. 
,    D*  WiibSaamb:  Aber  die  emporgehobenen  Ufer  tod  Sauntm  BowtMmä 
and  Baggy  Point    S.  117  —  118. 
J.  DE  Carus  Sowbrbt:   ober  sein   neues  Genua  fbssiler  Konchylien, 
Tropacum.     S.  118* 

Bulletin    de   la   SoeiHi  geol^gifue   de   France^    Park  8^9 
,iß37y  a  April  ^i9,  Jtari  (veiigl.  Jahrb.  1837^  S.  451). 

Ylli,  193-^320,  1837,  3.  April  — 19.  Jani, 

PiTTOii :     über    kubische   SandsteinkryBtalle    Im    bunten   Sandstein    von 

Ruavxy  Vosgei  etc.    S.  195—197. 
Villa:  Mineralogische  Beobachtungen  in  CaUtbrien,   'S.  198  —  199. 
DupRSNor   uud  C.  Prevost:  über  den  Erbebungs  -  Krater  des  FVnrra. 

S.  199—201. 
Bbshoybrb:  über  die  Stelle ^  welche  In  der  Reihe  der  Tertiär- Oebirgo 

das  System  der  Faluns  der  Loire  und  das  des   Crag  in  England 

scheinen  einnehmen  zu  müssen,  und  über  die  Schwierigkeit,  deren 

Alter  nach  ihrem  Gehalt  an  lebenden  und  ausgestorbenen  Koncby* 

lien-Arteo  allein  zu  bestimmen.    S.  203—211. 
Mobbau:  über  die  Muschel- Arkose  von  les  Chaumes  in  Burgund.    S.  213« 
Bbshayes  über  Geschlecht  und  Art  bei  fossilen  Koncbylicn,   und   liber 

die  von  Db  Yerneuil   aus  der  Krimm   mitgebrachten  Cardien. 

S.  216—218. 
BüFREifOY  und  C.  Pbevost:  Fortsetzung  von  S.  201.  —  S.  218  —  224. 
Lbtallois:   über  eine  Einsenkung  des  Bodens  su  Barst  bei  St  AlMkld, 

MoselDept     S.  229—230. 
STfimiHGBR:  über  2  neue  Yersteinerungen  ans  der  Eifel:   Lichas  und 

Haplocrinites^   und  über  eine  KnochenbShle  bei  Oerolitein.    S. 

230—232. 
Caubet  :  über  die  Geognosie  Chinä's.    S.  234  —  24a. 
Cr.  D'Orbignt:   Bezeichnendes   Vorkommen,  von   Cerithinm   gigaa- 

teum  im  Pisulith.     S.  240—241. 
Fielet:  über  (ten  Ertrag  der  Bergwerke  in  Europa,    S.  242—243. 
MfiKiBTtKLE:  Vrrzeichniss  lertlfirer  Kottchylien  um  Laoit.    S.  249—249. 


—     568     — 


•f 


Olocxbr:  geognostifclra  .BemerkaDgen  In  Mähren  qnd  Schienen,    S. 

362— S63. 
Db  Rots  and  C.  ^rbtost:   aber   den  W«]d  von  FoHiamebleam ,   denn 

Ktlkaod  Sandstein.    8.264  —  267. 
Ch.  D'OitBiGHT  ^  aber  einen  in  der  Kreide  von  Meudon  gefundenen,  ober 

4'  Uiigen  Scbädel  von  MosaBaurns   Hoffnanni.     S-  267  (foa 

Lauriixarp  bestimmt). 
Db  Vbrrbvil:   geologische  Notits  über  die  Gegend  von  ConsiantwopH. 

8.  268  —  278,  mit  Karte.    Hivi^rb  :  Bemerkongen  dazu.    8.  278i 
Posl:   ober  einige  foaaüe  Knoeben  aas  der  Höhle  von  BrengueS'.    8. 

279—282. 
C.  Prbvost:  aber  Abaoo's  Hypothese   der  Erbebang   der  Insel  JuUß. 

S.  282—291.    Nebst  Karte,  und  Riti^rb:  Bemerknngen. 
VoLTz :  über  THURMANif's  „soulevemens  jurassiques".    8.  298—302. 
Scovlbb  :   aber  Vi&lbt^s  Theorie  der  Modifikationen  der  Gesteine ,  ond 

Verhandlungen.     8.  302—308. 
Lbymbrib  :  Notitz  über  das  ÜbergAngs-Gebirge  in  dem  Rhone »  und  den 

benachbarten  Theil  des  Lotr^Departements.    S.  310—315. 
Derselbe:  über  die  Hebung  des  Seknndar^Gebirges  im  JlAoit^-Dept    S. 

315—320. 


r 
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A  u  s  z  fi  g  e. 


L  Mineralogie^  Krystallographie,.  M ineralcheinie. 


K0RTHAI.S  schreibt  von  Benjermasüng  auf  Bomeo  vom.  10.  August 
lBä6,  dasÄ  die  VornehmeD  am  Hofe  des  Sultans  von  Martepo^ra  viele 
Diamanten  tragen,  welche  mit  Platin  in  den  Gruben  von  Karing" 
ioAan  vorkommen  (van  dbr  Hobtbn  in  db  Yribsb  iTydachrift  voor  na* 
tuurl,  Geschiedenis  9  1836,  11 1,  19$). 


TIiomson:   Zerlegung  de6  Cluthaliths   (OutUnes  0/  Min.  I, 
939X    Bildet  Nieren   in   einem  Mandelstein   bei  Bumbarton  in  dem  Ge- 
birge von  Kilpatrick,    Fleischroth  ;   undurchsichtig ;  glasgl^nzend ;   An- 
deutuQgen    von   rektangulären   Pirismen.    Sp«    Schw.  =  2|160.    Ilarta 
^=  3,5.    Chem.  Bestand: 


Kieselerde   • 
Thonerde     • 
Natron 
Talkerde 
Eisen- Peroxyd 
Wasser 


51,266 

23,660 

6,130 

1,233 

7,306 

10,653 

99,048 


Derselbe:  Zerlegung  des  strahligen  schwefelsauren 
^trontians  (foc,  cit.  p.  lil).  Vorkommen  auf  dem  Eilande  Brun- 
"'oird  im  Erie-Set  und  zu  Kingston  in  Oher^Canada.  Ch.  Bestand : 

Jahrgang   1837.  37 
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« 

Sebw«lel8Aor0T  Baryit  3S,lo 

y                Strootittfe    .  63,20 

n              EMeooxyd  .        .  1,24 

WaMer        ....'.  0,72 


100,36 


H.  J.  Brocke  bewies  aus  kiystallograpbiscben  Gründen,  da«ii 
Murcbisonit,  Moonstone  (Adolar)  und  der  Norwegische, 
mit  bunten  Farben  spielende  Feldapath  e  i  u  e  r  vGettang 
angehöre,  welcbe  er  n^it  den^  Namen  Murcbisonit  belegt 
iLond,  and  Bdinb.  phäos.  Mag.  T/urd.  Ser.  Nr.  60,  March  ißST, 
p.  170). 


Derselbe  (/oc.  ctt  Nr.  69,  Ufa;/,  1837,  p.  S68):  über  die  lies, 
tität  ier  beiden  Vestfvhchen^  untec  d,«|in  Naiuen  ^no.rthit  and 
Biotin  bekannten  Mineri^lieu« 


M.  L.    FEAifK£iiHATif :    über   die   Kryst  all  form   einiger  Me. 
tal  le.  (PoGQBfiD.  Ann.  d.  Pbys.  Bd.  XXXX,  S.  455).     Die  Metalle  werdes 
durch  die  meisten   elektropositiven  Metalle   als  Pulver,    als  Blatt  «artige 
Übergänge  oder  als  Dendriten  reducirt.    Im  ersten  Falle  entstehen  ddv 
bei   sehr   langsamen  Prozessen   deutliche  Krystalle.     Da   aber   die  Ge 
sehwindigfceit   der  Entstehung  keinen  Einfluss  auf  das  Wesen  des  redo- 
cirten  Stoffes   haben   kann,   so   ist  auch   das  Pulver  als  Aggregat  von 
Krystallen  aociisebem    Dlatt>artige  Übergänge  werden  u.  a.  leicht  von 
Golde  gebildet,   es   mag  aus  seinen  Auflösungen   durch  unedle  Metille 
oder   durch  Eisenoxydul  -  Salze ,    oder   durch   organische  Stoffe  reducirt 
werden.    Die  Dendriten  sind  bei  vielen  Metallen  sehr  gross  und  deatlieb; 
aber  die  Bewegung,   welche   selbst  in  ilachen  Tropfen  durch  chemiscbi 
Processe,  vielleicht  auch   durch  galvanische  Erregung  veranlasst 'wird, 
ist  immer  so  heftig,   dass  die  Dendriten  stark  gekrümmt,   auf  einandor 
gewickelt,    einige  SUicke   abgerissen   worden   und   die  Regelmassigkeit 
fast  verloren  geht.    Bcingt  man  jedoch  den  Tropfen  nebst  dem  redoei- 
renden  Metall  zwischen  »wei  Glas-Platten,  so  können  die  Winkel,  uster 
denen  die  Dendriten  sich  krentzen,  nicht  selten  auch  die  Winkel  der  Kri- 
stalle, in  denen  sie  sich  zu  endigen  pflegen ,   deutlich  genug  beobachtet 
werden ,    um  die  Krystallform   daraus  abzuleiten ; .  dena  die  Dendciteo- 
Winkel  sind  eben  so  konstant  als  dii^  Krystall- Winkel.    Auf  diese  Weine 
Hesse  sich  die  Krystallform  von  Silber,   Blei,   Wismuth  u.   a.  Mctalleo 
beatiromcn,  wenn  diess  nicht  schon  auf  anderen  Wegen  geseheben  vrirt 


w 
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JDie  Kr^Tütallfor*)  _dee  Zinin  bt  Aoob  «nbdÜNmIu  Es  r^ckieirt  tieh  Aber 
la  to  «us^esciehnet  schönen  Dendriten,  daid  »an  nitbt  in  Zweifel  ble»> 
^bea  kann,  es  dem.  tesseralea  System  beiansäfaleii.  Sie  krentzen  siob  wb^ 
[kr  90*^  55'  und  einig;en  andern  Winkeln.  —  Es  ist  merkwörd%y  daaf  : 
fllle  Metalle^  von  denen  man  Kfystalle  beobachtet  bat,  nur  zwei  Formen 
[anoehmen,  Würfel  und  Oktaeder  oder  das  Rhombaeder  des  Antimons.  Selbst 
^ie  Formen  der  Legirung^en  steigen,  nicht  wohl  zu  dem  zwei-  und  zwei- 
||Iiederigen  Systeme  herab.  Dagegen  zeigen  die  übrigen  noch  unzer- 
letzten  Körper  Jene  Einfachheit  der  Form  im  AUgemeinen  nicht.  Pbos- 
l^bor,  der  zwar  auch  dem  tesseralen  Systeme  angehört,  zeigt  durch  Vor* 
herrschen  des  Rhomben  -  Oktaeders,  dass  er  krystallographisch  nicht  der 
Iftibe  der  Metalle  beizuzählen  ist.  Diamant  ist  zwar  oktaedrisch,  aber 
Ittil  hemiedrischer  JVIodißkation.  Jod  ,und  der  in  niedriger  Temperatur 
l^ebiidete  Schwefel  sind  trotz  der  Isomorphie  in  mehreren  ihrer  Verbin-, 
iiaagen  zwei-,  und  zwei -gliederig.  Der  in  hoher  Temperatur  krystalli- 
«irte  Schwefelj  und  das  Selen  sind  zwei-  und  ein-gliederig* 


J.  Taylor:  Silber-haltiges  Mangsn^-Peroxyd  avs  Mexiko 
{London  and  Edinb.  pkU.  Mag.  April  18^7,  Nro.  6i^  p.  $79).  Dia 
Fundstätte  ist  der  iSaitfa«  Fii^a;- Gang  iiaa  Reält  AH  Monte,  Ergebniss 
der  Zerlegung: 

Mangan-P< 

Eisenoxyd 

Kieselerde 

Thonerde 

Kalkerde 

Wasser   • 


erexyd    > 

'V 

3«,e 

• 

12,5 

■ 

21,0 

• 

17,6 

« 

h% 

• 

IM 

i  Verlust . 

• 

0,4 

\ 

'  % 

lOO^O 

Thomson:  überdi^n  Steilit  COutL  ef  Min.  J,  BiB),  Das  Mine- 
Tel  findet  sich  in  einem  Hornblende-Gestein  am  Ufer  des  C%4^-KanBla« 
Cff  besteht  aus   faseriger  Masse,   die   einige  Ahidicbbeit   mit  Alabajster 

%y^l%n    Hast»  ss: 


^  mit  Nero«lit  hat,   wie   gesagi  wkd. 

S|».  &  = 

^^*    Cbem.  Bestand  s 

s 

Kieselei-de    . 

48,495 

Kaikerdo     . 

»•,M» 

Talkerda      » 

<^,560 

Thonerde     . 

5,301 

EiMen^Pretexyd   . 

3,634 

Wasser        .        ♦        < 

6,108 

• 

99,948 

37 


i  / 


ifll 

Am 
8^ 
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Dcrtdbtc  fib«r  iea  «iollalit  n#e.  d^  p.  a98X    V^rkoMni 

«nd  Mi  Mulni)  ^  reklmgiiUr«  oder  qiMidratifclie  seya  lol 
w  s=  %fäSU    Härte  =  8,6.    Gdialt:  i 

Kieselerde     *  37«ot 


Kalkerde 
Thoaerde 
EiseDOxjd 
WuMr. 


S3,92 

16,31 

6,50 

99,00 


Derselbe:   fiber  den  Nemalit  floc.  ctl.  fi.  ißßj.    Fondort  Vi 
bckem  in  New-Jersey,    Bildet  Adern  im  Serpeutiii  ond  besteht  ans  eli 
stiseben  Fasern,   von   weisser,  etwas  ins  Gelbliche   stechender  Farbei 
Spes.  ISkbw.  c=:  2,44*     Harte  =  2,0.    Erhitzt  färbt   sich    das  Bliuen 
brann  ond.zerliUlit   an  Pulver,  indem  Wasser  entwickelt  wird;  Salpet 

sftore  Idst  dasselbe  leicht  anf«    Cbem.  Bestand: 

/•  ' 

Kieael^rde  •  12,508 

Talkerde      •  61,72t 

Eisen-Peroxjrd  6,874 

Wasser  29,666 


H.  W.  Dovb:  ober  den  Unterschied  positiver  und  negi 
tiver  Krjrstalle  bei  zirkulärer  und  bei  elliptischer  Polt-; 
rtsation  (Poggxhd.  Ann,  d.  Pbys.  Bd.  XXXX,  S.  467  iF.),  und  aber | 
Eracbeinnngen  sweiaxiger  Krystalle  in  zirkulär  polarjsiK 
tem  Li  eilte  (A.  a,  O,  S*  482  ff.).    Zn  Auszdgen  nicht  geeignet 


J.  D.  DAifAtüber  dieEinerleiheit  dea  Torrelits  vouThohioii.' 
und  des  Colnmbits  (American  Joum.  by  Silliman,   Vol.  XXJ/f,> 
p,  i49  eteO-    l^ie  Identitfit  der  Mineralien  von  Baddam  und  Bodmtmmt 
war  froher  schon  durch  J.  Torrey  dargethan   worden.    t>ie  untersach- 
ten  Krystalle  von  Mid^tottm  in  Connecticut  ^  ebenfalls  in  Granit  fo^ 
kommend ,   erveichen   mitubter   wahre  RiesengrÖsse ,   so   dass  solche  14 1 
Pfund  und  darüber  wiegen.    Wir  (ibergehen  die  Resultate  der  WidIcI- 
Messungen ,  da  solche  ohne  die  Krystall-Figuren  nicht  verständlich  seyo 
wfirden. 


-     67«     — 


*'  Tteott^bv:  Analyse  dies  RetenalHs  fOirll.  ^  JIUjI.  I»  tOIA 
Tdrkoinm^n,  gn  €franviUe  in  Nieder '^  Canääa  y  eittj^waebsaii  in  <Stfpen* 
»tln.  Gelblicbbraun ;  barsg^lftnzend ;  dnrtbachelnende  Massen  von  eplit» 
terigem  Bruche.  Sp.  S.  =  2,493.  Härte  =  8,75.  Vor  dem  Löthrebt 
weiss  und  xerreiblicb  werdend,  aber  onscbmelzbar.  Resultat  der  2^f« 
legnng: 


Kieselerde  • 

40^550 

Natron                 • 

18,83t 

Talkerde 

18>8S« 

Tbonerde     . 

0,300 

Cisen-Perozyd 

0,620 

Wasser 

80,000 

1 

09,168 

> 

!  « 


Derselbe:  Zerlegung  des  Lebnntits  Ooe*  cH.  p.  9BSJ*  Bei 
QleW'Arm  an  der  Kaste  der  Grafschaft  Änirim  in  einem  Mandelstein 
vorkommend.  Fleischrotb;  kömig;  darchscbeinend.  Sp.  S.  =  1,958. 
Harte  =  3,75.    Fliesst  vor  dem  Lötbr.  an  weissem  Email.    Ch,  Gebalt: 

Kieselerde     •        .        •        47,33 


Tbonerde 
Natron  • 
Kalkerde 


84,00 

13,20 

1,52 

13,60 

09,65 


H.  8.  Boasb:  Aber  die  Znsammensetsiiog  der  CwrmtHMer 
Poriellanerde  (iMdon  and  BdM.  phU.  Mag.  Nro.  M,  Mal,  iSSTt 
P*  M8  ietcj.    Die  Analyse  ergab: 

Porsellanerde 


Kieselerde  . 
Tbonerde  • 
Talkerde  . 
Wasser 

Unlösbarer  Rfickstand 
(Qnars  und  Talk) : 


▼OB 


40,18 

86,20 

1,75 

11,65 

0,50 


8».  auph 

39,55 

38,05 

1,45 

12,50 

8,70 


99,25 


100,25 
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H«  W«  PoTs :  fib«r  deu^  Zutauimenbaog  der  optr»c1itB 
£ig«ii«ehafteo  der  Bcrgkrystall«  mit  ihren  äusftern  kry« 
^(allograpbiacbeo  Ke  ans  eich  enCPoGbAns.  Ann«  d.Pbys.B.XXXX, 
d.  0#7  ff.).    Eiguet  aicli  nicht  anai  Aofizoge. 


Ch.  U.  Shbparo:  Beacbreibnng  de$  Edwaresita  (Siiximaic 
Jovrji.  Fol.  XXXIi  y  p,  16$  etc.).  Das  aU  neue  Gattung  geschilderte 
Mineral  hat  eine  schiefe  rhombische  Säule  als  Kernform  und  die  gegen- 
seitige Neigung  der  M» Flächen  beträgt  ungefähr  95^;  Durchgänge  ia 
der  Richtung  der  P-Fiäeben ,  so  wie  in  {euer  der  grossten  Diagonale. 
Glasglanz,  dem  Dianiantenglanze  sich  nähernd.  Hyazinthroth.  Stricb- 
pulver  weiss.  Durchsichtig  bis  durchscheinend.  Härte  =  4,5,  Eigen*. 
achwere  =  4^2  bis  4,6.  Vor  dem  Lötbrohre  die  Farbe  einbqsscod  uDd 
an  den  Kanten  zu  klarem  Glase  fliessend.  Mit  Borax  zu  gelblicbgrüner 
Jüigel,  welche  nach  dem  Erkalten  farblos  wird.  Vorkominen:  einge-' 
wachsen  in  BuchoUit  in  Gneiss  an  den  Ynnftc-Fällen  CConnecUcut)\ 
der  Bucholzit  bildet,  wie  es  scheint,  ein  schmales  Lager,  das  rothen 
)B*eld8pfth,  scbwarxen  Glimmer  und  selten  ^uch  Kristalle  Ton  blaueni 
Korund  führt.    Chemische  Analyse: 

Cerium  -  Protoxyd  •        •    .     56^53                           i 

Phospborsäure      •  •        .  .  2^,69 

Zirko^erde  .  .      •  .        .  .  7,77 
Thoperde     ....         4#44 

.  ^                 Kieselerde    •        .  ...          3,33 
£iaao«-Protoxyd  j 

Glycinerde          \  •        .  Spüren 
Talkerde             ] 

»^,73  ^ 

t>Hk  ^aMef]  erhielt  das  Minerat  t\x  Khren  des  fUtrn  H.  W.  Eo- 
WA  ADS,  Goavejrneur  von  Süd^KaraiiAa, 


II.     (Beolegie  und  Geognosie.  . 

Hausimakn:  de  usu  experientiap^m  meMlm^gtcmimt  ad  dviqtnti" 
tiones  geologiöa4  adjuvandtti  (Gott.  gtMitU  Aiiaeig.  'i8BT  ^  St.  6  —  9) 
S.  50—87).'  Zwei  Mittel  gibt  es,  welche  vor  Allem  dazu  geeignet  siad, 
sichere  Fortschritte  in  der  Geologie  zu  bewirken,  und  sie  zu  bewahren) 
dass  sie  sieh  nicht  in  leeren  Hypothesen  verliere.  Das  eine  derselben 
besteht  in  genauer  Beobachtung  der  Teränderangcn,  die  noch  }etzt  otfter 
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i-QAseiran  Augen  mit  der  Erdoberfläthft   vorgeben;   das«  andere   In   der 

!  sergfähigen  Benützung  der  Erfalirung,    itf eiche   uns^  durch  Kunst  eip^ 

\'  '|;eleitete    Processe   darbieten.     Die   Überzeugung  tob    der  WichtigkeH 

^es  ersten    jener  Mittel  rief  die  Preisfrage  der  K.  Soc.  hervor ,   welche 

lau  klassischen   Werke   von  ton  Hov»    ^^nber  die  durch    Überlieferung 

'    nachgewiesenen   Veränderungen    der   Oberfläche'*  y    eine   so    genugende 

Beantwortung  gefunden.    Der  Wunsch,   durch   €rebrauch   des  zweiten 

'Jener   HulfsniittW   einige  Beitrage   zur  Erklärung  geologischer  Ersehe!« 

;    nungen  su  liefern ,   hat  die  Bemerkungen  veranlasst  ^  welche  von  Haus* 

''  hann  bereits  vor  zwanzig  Jahren  d^r  K.  Soc.  vorgelegt  wurden  {Gott 

l ,  gel.  AbZ,   1816»  &0«  St.)»  so  wie  die  weitere  Ausführung  derselben,  wel« 

I    che  den  Gegenstand  obiger  Abhandlung  ausmacht. 

Die  Ansichten  in  der  Geologie  haben  In  neuerer  Zeit  grosse  VerSnde« 
rungen  erlitten,   aber  unstreitig  durch  die  Benutzung  der  grossen  Forf- 
scüritte  der  Physik  und. Chemie  eine   festere  Grundlage  gewonnen,    als 
ihnen  früher  zu  Theil  werden  konnte^  wiewohl   es  eben   so  kurzsichtig 
als  Vermessen  seyn  würde,  die  geologisehen  Theorie'n,  weiche  sich  ge« 
gertwartig:    den  grössten  Beif^ill  er*wnrben  haben,   für  unverbesserlich, 
und  ihre  Be  gr  an  düng   für  so  sicher  zu  hallen,    äls  die  mancher  phys!« 
-kaiischen    Th^orie'n ,    die  sich   einer   toathfematiachen   Stutze  erfreuen. 
Eine  besonders  gvosse  Yeränderung  ist  mit  den  geologischen  Ansichten 
dadurch  vorgegangen,  dass  das  Reich  des  Neptuns ,'  welches  sich  durch 
Wbiinbr   zumal  in  DeaUithland  Mritlt  ausgebreitet  hatte,   sehr  an  Macht 
verloren  hat;    wogegen  die  Herrschaft  des  Pliito,   wielche  eine  Zeitlang 
durch  die  grosse  Ausdelinung  des  Wasserreichs  sehwankend  zu  werden 
schien »   nicht  allein  ihre  frühere  Starke  wieder  erlangt ,  Sondern  nocb 
grössere  Stacht  als  vormals  gewonnen  baf.     Je  ausgedehnter  der  Ein» 
fluss  ist,  den  man  gegenwärtig  dem  Fener  be!  der  Bildung  und  Umbil- 
daog  unseres  firdkörpers  zuschreibt,  um  so';wicht]ger  muss  es  ersehet* 
nen,  seine  Wege  genau  zu  verfolgen ,  und   die  Art  und  Weise   zu   er«, 
forschen,  wie  es  verändernd  auf  andere  Dinge  einwirkt.    Dazu  gewahrt 
die  Metallurgie  ein  sehr  vorzägliches  Mittel,  indem  die  Prozesse,  welche 
In  Schmelzofen  vorgehen,  von  Allem,  was  das  Feuer  dnter  der  Leitung 
der  Kunst  bewirkt  ^   die   grosiiten   und  maochfdtigsten  ]Srscheinungen 
darbieten« 

Unter  den  grossen  neueren  Entdeckungen  deic  Chemie  durfte  kaum 
eiüe  von  grosserer  Wichtigkeit  fSr  die  Geologie  seyn,  als  die  Auf* 
'finduttg  der  toetallischen  Grundlagen  der  Erden  und  Alkalien ;  und  eben 
der  grosse  Naturforscher ,  dessen  Name  ganz  besonders  an  jene  Ent- 
deckung geknüpft  ist,  HvnpnnY  Davt  ^  hat  auch  nicht  unterlassen ,  eine 
glückliche  Anwendung  davon  auf  die  Theorie  der  vulkanischen  Phäno- 
saene  zu  machen.  Er  bemerkte,  dass  wenn  iniin  sich  die  Metalle  der 
Erden  und  Alkafien,  von  denen  das  KiTlium  bekanntlich  die  Eigenschaft 
besitzt ,  mit  Wasser  sich  augenblicklieb  zu  eutzftuden ,  in  Terhindung 
mit  den  eigentlichen  Metallen  in  grossen  Massen  «rntdr  der  Erdrinde 
vsrbauden  denke,  und  einen  Zutritt  Von  Luft  und  Wasser  nnoebade,  Ae 
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Wirkqngeu  de«  miterirdUcbeo  Feuer«. und  die  Bildaiig  Ijava-artiger  StcM* 
Bia«««tt  crklarlicb  seyeu.  Diese  Aonahme,  welclier  andere  «ttsgesücb- 
Bele  Nutttrforecher  ihren  Beifall  gegeben  haben,  Ifiast  aiob  auf  die  Bü* 
duug  des  gansed  Theils  der  Erdrinde  übertragen,  der  aus  Massen  sa* 
aamiucngeaeUt  ist,  denen  man  gegenwärtig  gewiss  mit  voUeiu  Rrcbte 
einen  feuerigen  Ursprung  xuscbreibt.  Diesem  gemäss  erscheint  die 
Butstebuog  der  sogenannten  plutoniachen  und  vulkanischen  Ulasaen 
der  £rdriude  als  das  Resultat  eines,  um  den  gansen  Erdkern  verbreite- 
ten, im  Allgemeinen  von  Aussen  nach  Innen  fortscbreiteudfu  Oxyds* 
tionsproeesses.  •*-  Es  ist  wobl  nicht  su  verkennen,  dass  die  genaueie 
JErnrterung  dieser  Theorie  für  die  Geologie  von  grosster  Wichtigkdt 
ist,  weil  sie  die  Grundlage  aller  übrigen  geologischen  Ansichten  aad  £(• 
jLl&rnngen  bildet  und  denjenigen  Proaess  der  Erde  betrifft ,  der  nicht 
aliein  auf  die  allmablige  Umformung  ihrer  Oberfläche,  sondern  auch  aaf 
mancbfaltige  andere  Verhältnisse  den  grössten  Eiofluss  gehabt  bat  und 
fortdauernd  ^usubt.  Wenn  man  jene  Theorie  annimmt,  so  muss  msa 
als  Besfaudtheile  der  ursprünglichen  Masse  des  Erdkörpers  nicht  bloss 
die  eigentlichen  Metalle  und  die  Metalle  der  Erden  und  Alkalien ,  son- 
dern auch  sogenannte  Metalloide,  namentlich  Schwefel,  Kohlenstoff, 
Chlor,  Fluor  annehmen,  deren  Reaktionen  auf  die  metallischen  Stib- 
•tanzen  hei  dem  grossen  Umbildungs-Pronesse  gewiss  nicht  ohne  Eiofluss 
.waren.  Es  redet  für  die  erwähnte  Theorie  sehr,  dass  die '  oxydirtea 
Substanseu  des,  unter  dem  Einflüsse  des,,Feuers  gebildeten,  Tbeils  der 
Krdriode  bauptsüchlich  solche  sind,  deren  Grundlagen  die  grösste  Ver* 
waudtücbaft  cum  Sauerstoff  besitzen,  vorzüglich  Erden  und  Alkalien; 
wogegen  die  grössere  Masse  derjenigen  Stoffe ,  denen  eine  weniger 
nahe  Verwandtacbaft  zum  Sauersoff  eigen  ist,  namentlich  die  grossere 
Anzahl  eigentlicher  Metalle  Und  zumal  die  sogenannten  edlen,  tbeils 
im  regulioiscben  Zustande,  tbeils  mit  Metalloiden,  vorzüglich  mit  Schwe- 
fel vereinigt  vorkommen.  Es  verdient  dabei  besonders  beachtet  zu  wer- 
den, dass  unter  jenen  oxydirten  ßubstanzen  manche  sich  befinden,  de- 
ren Metalle  die  Eigenschaft  besitzen  ,  dem  Wasser  Sauerstoff  zu  cnl- 
siehen ,  welches  namentlich  auch  vom  Eisen  und  Mangan  gilt,  der» 
Oxyde  zu  den- Substanzen  gehören,  die  neben  mehrern  Erden  und  Alka- 
lien am  verbreitetsten  in  der  oxydirten  RIode  der  Erde  sieb  findea. 
Es  zeigt  sich  ferner,  dass  die  im  nicht  oipydirten  Zustande  io  der  Erd- 
rinde vorhandenen  Substanzen  bauptsäohlich  in  mehr,  und  weniger  be-* 
schränkten,  von  der  allgemeinen  oxydirten  Hauptnkasse  gesonderten 
Räumen  und  zum  Xheil  unter  solchen. Verhältnissen  vorkommen,  d«M 
man,  anzunehmen  berechtigt  ist,  dass  ihre  Versetzung  in  jene  Raooie 
sowohl  der  Zeit,  als  auch  dem  Gange  nach  abweichend  von  der  Bil- 
dung der  sie  uoiscbliessendeu  Hauptmasse  war*  Dabei  darf  nicht  übersebtrs 
werden ,  dpiss ,  wenn  man  das  Vorkommen  der  oxydirten  und  der  nicht 
mit  Sauerstoff  verbundenen  Substanzen  der  Erdrindemassea  eiaaadifr 
gegeuöberstelit,  von  den  Produkten  des  allgenieinen  Oxydations-Prozesses 
diejenigen  unterschieden   werden   müssen,    welche   spateren  partiellM 
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Uttblldungfi-ProzesscD  suoäcbst  ihre  Enlstehung  verdanken^  wohm  na- 
Mentlicb  viele,  besonders  auf  Erzgangen  sich  findende  Metalloxyde  nnd 
ttelallische  Salze  gehören ,  welche  bald  durch  unmittelbare  AufViähme 
▼on  Sauerstoff  aas  der  Luft  oder  aus  dem  Waaser,  bald  duich  Zer- 
•etzong^  von  Verbindungen  der  Metalle  mit  Metalloiden*  hervorgegangen 
Md  und  noch  hervorgehen. 

Wenn   man  die  Gebirgsarten  betrachtet,   ans  denen    die  grSitserei»^ 
unter    dem  Einflüsse    des  Feuers  gebildeten    Massen   der  Erdrinde    he* 
stebeo ,    ho  findet  man  bei  ihrer  Manchfaltigkeit   doch   kein«-«  grosse  An- 
sahl  verschiedener  Substanzen,    welche  in  allgemeiner  Verbreitung  ihre 
Zusaoitncnsetzuttg  bHden.     Von  grdsster  Bedeutung  sind  in  dieser  Hin- 
licHt  Kieselerde,  Thonerde,  Talkerde,  Kalk^  Kali,  Natrum, 
•Eisen-    und   Mangan-Oxyd.    Der  Quantität  nach   ist   Kieselerde 
bei   weitem    vorwaltend;   Thonerde  folgt  zunächst^    die   fi!)rig^en  Be- 
«tandtbeile   srtefaen    dagegen    im   Ganzen  weit   zurücic.     Hieraus  ergibt 
aieh  zugleich ,   auf  welche  ^Weise  im  Allgemeinen  die  Masse  zusammen« 
gesetzt  ivar,  aus  Welcher  die  genannten  Substanzen  durch  den  grossen 
Oxydation 8- ProcesB  der  Erdrinde,  entstanden.    Vergleicht   man   die   sog. 
plutoniachen  Gebirgsarten  mit  den  vulkanischen,   von   denen   sich  jene 
entaohieden  als  die  früher  gebildeten  darstellen,   so  erkennt  man  in  ib- 
ttt  Zusammensetzung  eine  Hauptverscbiedenheit ,   welphe  darin  besteht^ 
data   in    einem  grossen  Theiie  der  letzteren   ein    ungleich    bedeutende- 
rer Gehalft  an  Eisenoyd  und  ein  weit   geringerer  Gehalt   an  Kieselerde 
vorhanden  ist,  als  in  denen,  welche  die  Hauptmasse  der  ersteren  bilden. 
In  den  plutouiscben  Gebirgsarten  zeigt  sich  'das  grosse  Vorwalten    der 
Kieselerde    nicht  allein  in   dem'  sehr  allgemeinen  Vorkommen  des  Quar- 
zes, sondern  auch  in  der  grossen  Verbreitung  der  höheren,  dtr  Bi-  und 
Tri-Silicate.    In  den  vulkanischen  Gesteinen  kommt  dagegen  der  Quarz 
selten  als  wesentlicher  Gemengtheil  vor;    neben  den   höheren  Silicaten 
treten  auch  einfache,   zuweilen  in  nicht  unbedeutender  Menge  auf,   und 
das  Eisen  geht  in  versciiiedenen  Oxydations  •  Zustanden    nicht   allein  in 
^  grosserer  Menge  in  die  Verbindung  der  Silicate  ein  ,  sondern  z^igt  sich 
auch  weit  allgemeiner  und  in  weit  grösserer  Menge  als  in  diesen,  tfaeils 
für  sich  als  Oxyd-Oxydul  und  als  Oxyd^  theils  in  Verbindung  mit  Titan- 
sSore  ausgesondert.     Wenn  man  nun  annehmen   darf,    dass   der  Oxyda- 
tions -  Prozess  der  Erdrinde   im   Ganzen   von  Aussen   nach  Innen   fort- 
schreitet,   dass  mithin  die  später  gebildeten  Gebirgsarten  durch  Oxyda- 
tion einer  Masse  entstanden  sind,  welche  ursprünglich  weiter  von  der  Ober- 
fläche entfernt  war,  als  die,  woraus  die  früher  entstandenen  hervorgegangen, 
M^ 'acheint  daraus  zugleich  zu  folgen,  dass  in  der  Zusammensetzung  des 
uvspTüuf^liehen  Erdkerns  das  Eisen   von  Aussen   nach  Innen   zunimmt. 
Dasselbe  wurde  dann  auch  von  anderen  Metallen,   die   am  häufigsten 
Mf  Gängen  vorkommen,  gelten,  weil  tiinii  berechtigt  ist,    den  grossten 
'Rieil  derselben  för  später  gebildet   zu   halten,   als  die  Gebirgsmassen, 
worin  aie  sich  befinden.      Obige  WahrneJimung  wurde  sich  ^indessen 
auch    mit   der  Annahme   reimeo    lassen,    {ivisti    die    dem  Oxydations- 
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FroxesM  anterwörfene  Mmm  des  Erdkerns  urspräof^iicb  nicbl  sehr  vit- 
•ebiedeo  suiuiniiueii^^eieUt  gewesen,  dass  aber  die  leichter  »xydirbsrai 
Beststtdlbeile  zuerst  besonders  in  oxydirte  Sabstauzen  uoigpewandell 
seyen,  und  dass  der  Ozydations  -  Prozess  die  dem  Sauerstoffe  weniger 
nahe  verwandten  Stoife  in  demselben  Grade  mehr  argriffen  habe,  }• 
weiter  er  fortgeschritten.  Übrigens  wird,  mag  man  für  die  eine  oder 
die  andere  Erklärung  stimmen,  dadurch  einem  Einwände  gegen  die  Dity*- 
«che  Theorie  begegnet,  dass  nämlich,  wenn  die  Masse  des  Erdketi» 
iiauptsaeblich  aus  den  Grundlagen  der  Erden  und  Alkalien  zusammen  gesetzt 
aey,  solche  ein  weit  geringeres  specifisches  Gewicht  haben  wörde,  aia  dit 
Untersuchungen  über  die  mittle  Dichtigkeit  der  Erde  ergeben  haben. 

Unter  den  metallurgischen  Prosesken  ist  besonders  einer,  der  ta 
gewisser  Hinsicht  eine  Vergleichung  mit  dem ,  unter  der  Erdrinde  vo^ 
gehenden  und  im  jetzigen  Zeitalter  nnseres  Erdkörpers  durcli  die  £^ 
acheinungen  der  noch  thätigen  Tulkana  sich  kund  thuendeti  Oxydatioas- 
prozesse  gestattet:  der  Prozess  der  Darstellung  des  geschmei-^ 
.digen  Eisens  aus  dem  Roheisen.  Das,  aus  den  Eiseumineia 
durch  den  Redoktions  -  und  Schmelz  -  Prozess  in  Hohöfen  gewonnene, 
Robeisen  enthält  Eisen  in  Verbindung  mit  Kohlenstoff  und  aasserdesi 
in  Vereinigung  mit  geringen  Mengen  von  verschiedenen  anderen  Metsl- 
len,  unter  weiciien  Mangan  am  häufigsten  vorkommt,  von  Basen  von 
Erden,  unter  denen  Siiicium  am  gewöhnlichsten  sich  findet,  und  vsa 
Metalloiden,  unter  welchen  Sefawel^l  und  Phosphor  nicht  seltei»  ange- 
troffen werden.  Um  aus  diesem  Roheisen  möglichst  reines  Eisen  si 
gewinnen,  lässt  man  es  in  verschiedenartigen  Vorrichtungen  einachmel- 
aen,  und  behandelt  das  Eingeschmolzene,  unter  Einwirkung  von  Ge- 
blase oder  eines  natürlichen  Luftstromes ,  auf  solche  Weise  ,  dass  die 
atmosphärische  Luft  mit  dem  Roheisen  in  möglichste  Berührung  fLOBaes 
und  durch  seinen  Sauerstoffgehalt  die  Oxydirung  und  dadurch  die  A^ 
Bcheidung  der  mit  dem  Eisen  verbundenen  fremdartigen  Stoffe  bewi^ 
ken  kann.  Von  diesen  entweicht  ein  Thei),  namentlich  der  Kohlenstoff, 
in  Gasgestalt,  wogegen  ein  anderer  Theil  verschlack;t.  Obgleich  der 
Sauerstoff  der  Luft  zunächst  mit  den  Stoffen  sich  verbindet,  welche 
eine  grossere  Anziehung  zu  ihb  haben »  als  das  Eisen  ,  so  Ist  es  dock 
unvermeidlicb,  dass  von  diesem  in 'so  überwiegender  Menge  vorhandeoti 
Metall  ein  Theil  zugleich  arit  oxydirt  und  in  die  Schlacke  übergefökft 
wird.  Es  ist  indessen  eben  an  begreiflich,  dass  das  Verbältnin,  ii 
weieheai  die  vereebiedenartigea  Bestandtheile  des  Roheiaena  wihnad 
der  Dauer  des  Prozesses  vom  Sauerstoff  ergriffen  werden,  sieh  veris- 
deit,  und  dass  daher  die  sieb  erzeugende  Schlacke  aafongs  einen  ve^ 
hültaissmässig  grösseren  Antheil  von  Erden,  zumal  voik  Kieselerde  aa^ 
nimmt  als  später ,  wogegen  sie  vom  Eiaenoxyd-Ozydal  immer  mebr  sii- 
pföngt,  ]e  weiter  der  Prozess  fortschreitete  Das  in  der  Sehlacke  sieb 
immer  mehr  anhäufende  Eisenoxyd  -  Oxydul  bleibt  nicht  ohne  Rfickwfr- 
iLung  auf  den  Prozess  der  Reinigung  des  Eisens,  indem  es  Sauerstoff 
an  den  Kohlenstoff  abtritt,   wodurch   ein  Theil  dea  oxydirtaa  Ekesi 
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wieder  reducirt  and  mit  der  übrigen  KisenniMse  vereinigt  wird.   Je  melir 

diese  sich  der  Reinheit  nähert ,  um  so  mehr  entfernt  sie  sich  vom  flüs- 

-«igen    Zustande;    und   indem    unter   angemessenen  Manipulationen   die 

I  Theile    des   Eisens   sich   zu   einer   Masse   vereinigen,    weiche   von    der 

während    des  Prozesses  gebildeten   Scblacice  mehr  oder  weniger  umge- 

'  beu    ist  5    g^eht  jene  Masse  allmählich  in  den  Zustand  über ,   in  welchem 

\sie  grestattet,   durch  gehörigen  Druck  in   beliebige  Formen  gebracht  zu 

-werden. 

4 

Vergleicht    man   nnn   diesen  Hergang   mit  der   vorhin   beseichnetefl 
^'Theorie  von  der  Bildung  der  sogenannten  plutonischen  und  vulkanischen 
'<  Gebirgsarten,    so  ist  eine  grosse  Analogie  nicht  zu  verkennen.    Abwei- 
lehungen  liegen  hauptsächlich  nur  darin,  dass  in  der  Masse  des  Erdkerns, 
ans  welcher  jene  Gebirgsmasseu  entstanden  sind ,  eine  grössere  Manch- 
I  faltigkeit    von   Bestandtheilen    und    ein    anderes    quantitatives   Verhält- 
I   niss   angenommen  werden  muss^   als   im  Robeisen  vorhanden   zu   seyn 
pflegen ,    and   dass   bei  der  Einleitung   und  Unterhaltung   des   grossen 
Umbildnngs-Processes  des  Erdkerns,  Wasser  ohne  Zweifel  eine  Haupt- 
roUe   spielt,   wogegen   bei  dem  Eisenfrisch-Prozesse  der  Sauerstoff  der 
Luft   e»   hauptsächlich   ist,   welcher   die  Oxydation  bewirkt.    Das  über 
'   letzteren  zuvor  Mitgetheüte  macht  es  klar,   wie  bei   der  Oxydation  der 
OberHäche   des  Erdkerns  ein  Theil   der  Bestandtheile  eine  Umänderung 
erleiden  konnte,  während  ein  anderer  davor  geschützt  blieb.    Jener  Pro- 
zess  zeigt,   dass  obgleich  die  atmosphärische  Luft  hauptsächlich  nur  die 
:    Oberflache  der  Roheisenmasse  berührt,  dorb  die   dem  Sauerstoffe  naher 
•Is  das  Eisön   verwandten   Stoffe  auch  im  Innern  allmählich   sich   von 
demselben  trennen«    Etwas  Ähnliches  wird  man  aueb  bei  dem,    an   der 
!    Oberfläche    des  Erdkerns   vorgehenden ,   Oxydations  -  Prozess  .  annehmen 
dürfen,  indem  auch  hier,   wenn  dem  Sauerstoffe  nahe  verwandte  StoiEs 
sich  mit  ihm  verbinden,   und   dadurch   von   den   nicht  oxydirten  Stoffen 
getrennt  werden ,  ein  Ersatz   derselben  aus   der  darunter  befindlichen 
Masse   erfolgt.     Die   Schlackenbildung    bei    dem  Eisen  frisch  -  Prozesse 
lehrt,  dass    aus   derselben   Masse    zu  verschiedenen   Zeiten   Schlacken 
von  ganz  verschiedener  Znsammensetzung  entstehen  können.    Indem  sie 
BUS  einer  Masse  hervorgehen ,   welche  mehrere ,.  auf  verschiedenen  Stu^ 
,    ttn  der  Verwandtschaft  zum  Sauerstoffe  stehende  Bestandtheile  enthält, 
•0  finden  sieh  in  der  früher  gebildeten  Schlacke   die  Oxyde ,   deren  Ba- 
^n  dem  Sauerstoffe  näher  verwandt  sind,  m  grössere^  Menge,   als  in 
der  später  erzeugten.    Ein  ähnliches  Verhältniss  ergibt  sich,  wie  früher 
bereits  erwähnt  worden  ^   aus   p'mer  Yergleichong  der  plutonischen  und 
^Ikanischen  Gebirgsarten.    Mau  kann  sich  also  ihre  suceessive  Entste- 
himg v<ir8tellen  $   ohne  genöthigt  zu  sejm ,    eine  grosse  Ungleichheit  in 
4er  Tertheilang  der  in  dem  Erdkerne  enthaltenen  Stoffe   anzunehmen« 
«^ie  Analogie  läset  sieh  aber  noch  weiter  verfolgen;   denn  selbst  in  der 
Zusammensetzung  der  hei  dem  Eiflendarsteliungs  •  Prozesse  entstehenden 
SeUacken  findet  sich  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Natur  mancher 
vulkaniscbeii^  Gesteine  I  die  nicht  allein   im  bedeutenden  £isenge)luilte^ 
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tondera  besonder«  auch  In  einem  gewissen  SIKkate  liegt,  welches  fb 
jene  eigenthiinyüch,  nnd  dessen  Repräsentant  ein  sehr  gewöhnlicher  Be- 
gleiter  basaltischer  Gesteine  ist  Die  Schlaclcen,  welche  in  der  ersten 
Periode  des  Eisen frisch-Prosesses  sich  erzengen,  die  sogenannten  Roh- 
»ehiacken,  Gestehen  hauptsächlich  ans  Verbindungen  der  Kievelerde 
mit  Eisenoxydul  und  einigen  anderen  in  geringer  Menge  vorbandeoea 
Basen,  die  sich  mehr  oder  weniger  den  Yerhältnisscn  einfacher  Silikats 
nahem ,  und  nicht  selten  kommt  eine  krystallisirte  Schlacke  mit  eines 
festen  Verhaltnisse  der  Bestandtheile  vor,  welche  hauptsächlich  aus  ei- 
nenii  einfachen  Silikate  des  Eisenoxyduls  besteht,  nnd  sowohl  im  stochio- 
netrischen  Verhältnisse  der  Mischung,  als  anch  hinsichtlich  des  Kry- 
stallisations-Systems  mit  dem  Chrysolith  oder  Olivin  iibereinstimoit. 
In  Ansehung  der  Bestandtheile  findet  zwischen  der  krystalliniscben 
Schlacke  und  den  Olivin  darin  ein  Unterschied  Statt,  dasa  unter  des 
Basen  bei  jener  das  Eisenoxydnl,  bei  diesem  dagegen  die  Talkerde  vor-' 
walten.  Bekanntlich  substituiren  aber  beide  einander  als  Basen,  nnd 
häufig  kommt  in  der  krystallisirten  Schlacke  y  neben  dem  Eisenoxydnl, 
Talkerde  vor;  so  wie  im  Olivin  stets  ein  .bedeutender  Eisenoxydnl •  Ge- 
halt. Die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  Oiivin  nnd  der  krystallisirten 
Schlacke  hat  durch  Auffindung  des  Hyalosiderites,  der  ebenfUls 
In  einer  basaltischen  Steinart  vorkommt  nnd  hinsichtlich  seiner  M^ 
■chung  in  der  Mitte  zwischen  jenen  beiden  Korpern  steht,  indem  in  ihn 
beinahe  gleiche  Theile  von  Eisenoxydnl  und  Taikerde  vorhanden  sind, 
eine  schöne  Bestätigung  erlangt. 

Nach  dem  Versuche,  metallurgische  Erfahrungen  zur  Aufhellang 
des  tief  unter  der  Erdoberfläche  verborgenen  fenerigen  Proeesses  sa 
benutzen,  wird  es  weniger  gewagt  erscheinen,  auf  eine  Vergleichung 
der  am  Tage  liegenden  Produkte  desselben  nrit  Erzeugnissen  metall1I^ 
gischer  Prozesse  Erklärungen^  der  Bildung  jener  zu  grfinden.  Unter 
den  Theilen  der  Erdrinde ,  auf  wielche  der  unteHrdische  fenerige  Pro* 
BOSS  einen  Einflnss  ausgeübt,  erkennen  wir  theils  solche  Produkte, 
welche  ihm  ihre  Bitdung  allein  verdanken,  theils  auf  andere  Weise  en^ 
•tandene  Massen,  die  entweder  durch  mitgetheilte  Hitze ,  oder  dnr^ 
unmittelbare  Einwirkung  von  Feuerprodukten  mehr  und  weniger  veran« 
dert  worden.  Der  Zustand!,  welcher  demjenigen  vorherging,  in  welchen 
wir  jene  Produkte  des  feuerigen  Prozesses  gegenwartig  erblicken,  konnte 
ein  dampfförmiger,  ein  tropfbar-flfissiger,  oder  ein  Brei-  oder  Teig-artiger 
seyn.  Vulkanische  Eruptionen  lassen  die  von  ihnen  zu  Tage  gef5rde^ 
ten  Massen  in  diesen  verschiedenen  Zuständen  erscheinen;  und  wir 
sind  wohl  berechtigt  anzunehmen ,  das»  andere  Massen,  deren  feueriger 
Ursprung  nicht  zu  bezweifeln ,  deren  Bildungsweise  uns  aber  Hbrigens 
verborgen  ist ,  ebenfalls  in  dem  einen  oder  anderen  jener  Zustände  wa- 
ren, bevor  sie  in  den  rigiden  übergingen,  wobei  jedoch  nicht  öbersebea 
werden  darf,  dass  der  Zustand,  in  welchem  jene  Massen  in  ihre  jetzige 
Lage  gelangten,  gewiss  oft  ein  anderer  als  deijenige  war,  in  welchem 
de  sich '  bei  ihrer  Entstehung  befanden.  '  Es ''  würde  fnr  -geologiiclM 
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F^NTBcüioDgen  wirblig  Myo,  wenn  akh  bestimmte  Merkmale  aoffinden. 
lieesen ,    ao    welchen  man  den  früheren  Zustand  erkennen  konnte  \  und 
vielleicht  ist  es  möglieb)  durch  vergleichende  Untersuchung  der  Hütten« 
prodokte  in  der  Entdeckung  solcher  Kennzeichen  Fortschritte  su  machen. 
Was  zuvörderst  den  Übergang   der  Körper  aus  dem  dampfförmigen 
Zustande  in  den  rigiden  betriflft,   so   findet  ein  Unterschied  darin  statt, 
dass  entweder  der  dampfförmige  Körper  durch  Verdichtung  .unmittelbar 
sum  rigiilen  wirdy   oder  erst|   vschdem  er  zuvor  den  tropfbar-flussigen 
Zustand  angenommen  hatte;   und  bei  derselben  Art  von  Dämpfen  kann, 
)e  nachdem  z*  B.  die  Abkühlung  rascher  oder   langsamer  erfolgte,   der 
eine  oder  der   andere  Übergang  Statt  finden.    Beispiele  liefern  gewisse 
.Frozesse  der  Zink-  und  Schwefel-Gewinnung*     Zuweilen   ist   die  Ent* 
'Scheidung  schwer,  ob  die  eine  oder  die  andere  Art  des  Überganges  er- 
folgte ;  denn  äbnliclie  Arten  des  Aggregat-Zostandes  können  auf  beiderlei 
Weise    entstehen,   namentlich  Krystalle.     Mit   Sicherheit  erkennt   msn 
aber  den  früheren,  geschmolzenen  Zustand ,  wo  getropfte ,  stalaktitische 
Formen,  oder  deutliche  Spuren  des  Geflossenseyns  sich  zeigen.    Bei  dem 
unmittelbaren  Übergange  der  Dämpfe   in   den   rigiden  Zustand  entsteht^ 
zumal  wo  die  Verdichtung  sehr  rasch  erfolgt,   oft  ein  lockerer,    pulver- 
förmiger  oder  flockiger  Aggregat-Zustand,  wie  man  es  bei  dem  Absätze 
des  weissen  Arseniks  in  den  Giftfangen  der  Röstöfen,   an  den  Zinkblu- 
men, die   bei   der  Zinkdestillation  entstehen,   wahrnimmt.     Wenn   man 
diese  Erfahrungen   zur.  näheren  Erforschung  durch   die  grossen  Subli» 
mations-Prozesse  der  Erde  gebildeter  Mineralkörper  anwendet,  darf  man 
freilieh  nicht  ub^sehen,  dass  ähnliche  Formeb,  wie  die  erwähnten,  häufig 
auch  auf  dem  sogenannten   nassen  Wege,   ganz  ohne  Einwirkung  des 
Feuers  entstehen,  daher  sie  nnr  dann  über  den  Gang  der  Bildung  Auf- 
schlüsse geben  können,   wenn  zuvor  über  die  Art  derselben  im  Allge- 
meinen entschieden  worden. 

Wenn  die  Untersuchung  der  sogenannten  Ofenbruche  manchfaltigei 
durch  die  Hitze  der  Schmelzöfen  in  Dampf  verwandelte  Körper  kennen 
lehrt,  so  wird  man  veranlasst  werden,  dem  Sublimations  -  Fr ocesse  der 
Erde  eine  weitere  Ausdehnung  beizulegen,  als  man  sonst  vielleicht  ge- 
neigt wäre.  Aus  den  Bescbaifenbeiten  von  Huttenprodukten  darf  man 
schliessen,  dass  gewisse  Körper,  deren  dampfförmiger  Zustand  entwe- 
aer  gar  nichts, oder  doch  nicht  mit  Sicherheit  bekannt  war,  aus  solchem 
iu  den  rigiden  übergingen.  Konnte  diess  aber  bei  der  Hitze  der  Schmelz- 
öfen geschehen,  wie  viel  mehr  war  dann  eine  Dampfbilduog  durch  die 
Wirkung  des  Feuers  des  nnterirdischeu  Schmelzherdes  möglich? 

In  Eisenhohöfen  dringt  nicht  selten  Roheisen  in  Spalten  der  Masse 
ein,  woraus  das  Gestelle  besteht ,  welche  Erscheinung  nichtig  Merkwur- 
^ges  hat.  Es  findet  sich  aber  auch  zuweilen  Eisen  im  Innern  eines 
fiefritteten  Sandsteins,  theils  gsngförmig ,  tbeils  eingesprengt ^  ohne  die 
mindeste  Spur  eines  Zusammenhanges  mit  Spaltenausfiillungen,  so  dass 
■inr  die  Annahme  ^culässig  erscheint,  dass  es  im  damptfrörinigen  Zustande 
IQ  den  durch  die  Glüht  erweichten  Sandstein  eingedrungen   ist.    Diess 
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Eisen    ein*   bOber«  TeaDperatur    zur  DampfircrdaDg  erfordert  aU  6er 
Kohieoatoff. 

Bei  den  hier  beachrlebenen  Er8cbeiiiuiig:en    drfingt  aSch  die  Vergieß 
ebong:  mit  der  Aiiaklcidung;  der  Blasenraume  in  manchen  Mandelsteinen 
anf.    Aucb  bier  eracbeint  bald  der  glänze  Raum,  bald  nur  ein  Theil  da- 
^on  erfüllt,   oft  nur  die  Decke  bekleidet:   aucb  in^dieaen  wird  eine  be- 
atimmte  Reibeufolge   in    dem  Absätze   der   Terschiedeuen   auskleidenden 
oder  ausfüllenden  Mineralkorper  wahrgenommen,   und    aucb   hier  sieht 
man  Körper,  die  vor  ihrem  Übergänge  in  den  rigiden  Zustand  tropfbar- 
llnasig  waren,    und  dann   entweder   getropfte   und   atalaktitiache  oder 
krystalliuiscbe  Formen  annahmen ;  wogegen  andere  unmittelbar  ans  dem 
dampfförmigen   in   den  kryatalliniacben  Zustand  übergegangen  .za  aejm 
Btheinen.     Mit   dieser  Art  der  Ausfüllung  der  Blasenräume  in  maoeben 
Mandelsteinen    steht   die    durch    Infiltration,    welche    sich   bei   anderen 
unzweideutig    zcij;t ,    in     keinem    Widerspruche.     Pie    Bildung    einea 
grossen  Theils  der  Gänge,  namentlich  der  Erze   führenden,    hat  riele 
Analogie  mit  den  Ausfüllungen   der  Blascnräome  der  Mandelateine,  und 
wirklich   findet  nicht  aelten   ein   wahrer  Übergang   zwischen   den  Ana- 
fullungsmassen    einzelner    Kugeln   und  Mandeln    und  der   Bildung  von 
Gahgmassen  Statt.     Die  Art   des  Wechsels   unter  verschiedenen  Gaog- 
Foasilieu  den  Hauptbegränzungsflächen  parallel,  die  bestimmle  Ordouog 
jenes  Wechsels,  welche  sieh  oft  sowohl  in  der  Ausfüllung  überhaupt,  ala 
auch  in  einzelnen  Drusenhöhlen  zeigt ;  die  Art  der  Begleitung  des  einen 
Fossils  durch  ein  anderes ;  der  Anflug  an  den  naeh  unten  gekehrten  Tbeilen 
von  Krystallen  und  manche  andere  Erscheinungen  lassen  sich  nur  dann 
genügend  erklären,    wenn  msn  sich  denkt,    dasa  die  Mineralsubatanzen 
im  dampfförmigen  Zustande  in  die  Gangräume  gelangten.     Die   manch- 
faltigen  Gestalten,  welche  die  Gang-Fossilien  angenommen  haben,  laaaea 
sich   aus   dem  Erfolge  der  Verdichtung  der  Dämpfe   erklären.     Amarpba 
und  krystailioiscbe  Gebilde  konnten  entweder  unmittelbar  ans  den  Dam» 
pfen,  durch  ihre  Abkühlung  hervorgehen,  oder  nachdem  aie  zuvor  in  dea 
tropfbar  -  flüssigen  Zustand  übergegangen  waren ;   stalaktitische  Formen 
nur  aus  letzterem.  Wie  die  nachahmenden  Gestalten,  das  Haai'-  und  Draht- 
Förmige  und  das  Dendritische,  welche  besonders  bei  gewissen  gediegeaea 
Metallen,  namentlich  dem  Golde,  Silber,  Kupfer  auf  den  Gangen  sich  zei- 
gen, durch  ein  Huttenprodukt,  die  sogenannten  Kupferhaare  auf  dem. 
Kupfersteine  genügende  Erklärung  erhalten,    hat  Haubmann   bereita  bei 
einer  früheren  Gelegenheit  (SpedmeH  cryMtaUograpkiae   metaüurgkä$% 
%.  12)  gezeigt. 

Es  findet  nicht  bloss  im  Allgemeinen  eine  Analogie  zwiacben  ge* 
wissen ,  durch  Dämpfe  entstandenen  Hütten-Produkten  und  der  Bildung 
mancher  Erzgänge  Statt ,  aondern  ea  zeigt  sich  auch  zuweilen  eine  so 
vollkommene  Ähnlichkeit,  dass  man  verleitet  werden  konnte,  Stücke  aoi 
Schmelzöfen  mit  Stufen  von  Erzgängen  zu  verwechseln.  Ala  Be- 
lege  können  Stücke   aus   dem  Schmelzheerde  und  von  den  Sohtateioea 
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ktegeblaiieiiev  öfett  Mp  ObeH^mnisehem  'Silberhfttttn  4foneo »  «rtkh«  in 
fev  doroh  die  Gkibl  Ycrfind^rfea  Masse  GAng;e  von  regeiMrirtMii  Blei« 
fjk^mm  Ton  kau»  inessbarer  Starke  bis  «nr  Mächligkeit  mebrtrft  iZolle,. 
mh  Verästelungien  ,  Du pchseizu nge n ,  Verwerfungen  nn4  anderen'  de» 
Krsgangen  eii^enthuni lieben  BesobalFenheiten  enthalten. 

Die  Erseheinungen  an  den  nnter  den  Huttenproduktefl    sieb   find«»* 
itn  Danipfg^ebilden    lassen  den  wesentlichen  Unterscbied  awiKchen.  da» 
dorcb  Sublimation   g;ebildeten    Gängen   und   gangförmigen  AuafülJungent 
von  Spalten  durch  Massen^  welelie  im  goficbmolzenen  Zustande  in.  die*« 
telbe»  gelaagteoy  erkennen.    Erzgänge  sind  von  ganz  andert^r  Natur  ab» 
Granit-,  Porphyr-,  Grunstein-  und  Basalt-Gänge.     Aber  auch  hinsieht^ 
Ueh   der  Gaiiggebilde  der   ersten  Art   wird  msn  durch  Betrachtung  von 
Huttenprodukten  auf  einen  Unterschied  geführt,  der  darin  besteht,  dasa*. 
'IDämpfe  sich  entweder  in  bereits  vorhandene  und  durch  ihre  Einwirkung 
jtlelleicbt  melir  oder  weniger  erweiterte  Absondern ngsräume  oder  Spalten 
sogen,    oder  dass  sie  in  eine  lockere  oder  erweichte  Masse  eindrangen. 
In  Spalten  dea  Gemäuers  der  Schächte   oder  des  Heerdes  von  Schfnrl»^ 
ofen    dringeu   die   verschiedenartigsten  Dämpfe  ein ,  bilden ,    indom   sia- 
neb  verdichten,    theils  Ausfüllungen,   theils  Auskleidungen    und    stellunt 
sich  dann  besonders  oft  in  Kristallen  dar.     Dahin   gehören    die  aiisge* 
zeichneten  Krystallisatiouen  von  Ziiikoxyd  aus  Eisenhohöfen,  welch«*«' 
zuweilen  von  Wurfein  von  Cblorkalium    begleitet  ist;   dahin    ist  d»» 
Vorkommen    von    Bleiglanz.   Zinkblende,    arsenichter    Saare 
ZB  zählen,    welche  Spalten    im    Gemäuer  von  Silber-,  Blei-,   Kupfer«^ 
Schmelzofen   gangförmig  ausfällen.      Dass   unter   gewissen  Umstäadeit. 
auch  Silikate  auf  äbnliebe  Weise  sich  bilde»  können,  zeigt  das  Vorkom*: 
den  von  KrystaUen  einer   dem  Feldspathe  ähnlifhen  Substanz  unter 
•  ^a  Ofenbruchen  der  Kup^erschmelzöfea  au  Sangerhatisen ,  auf  welche- 
'  die  Aufmerksamkeit  neuerlich  wieder  geletfkt  worden,  die  aber  scho»  voii> 
Havsmahn  bereits  1610  im   vierten   Stueke   der   norddeutschen  Beiträge' 
«nr  Berg,  und  Hutten-Kunde  S.  86  besehrieben  worden.     Dieselben  Kör- 
'  l^f,  welche  auf  diese  Weise  sich  finde»,  dringen  auch,   gleich  einigeni 
«äderen  früher  erwähnten,  dampffövftiig  in  Massen  ein,  welche  entweder 
vie  z.  B.  Backsteine   oder  eine  lockere  Heerdmasse  eine  gewisse  Poro-« 
sitSt  haben,   oder   wie   u.    äx  Sandstein«'  durch    die  Gtuht   in  einen  er«- 
weichten  Zustand  versezt  worden,  und  setzen  sich  darin  in  Formen  ab^     ' 
belebe  bald  mit  Einsprenguop^en ,  bald  mit  einzelnen  Nestern,   baM  mit 
verästelten  Gängen  Ähnlichkeit  haben ;  welche  Erscheinung  ganz^  besoa^ 
^«ta  znr  Erläuterung  der  Bildung  mancher   nicht   ausammenbängenden^ 
oesterartigen  Gange  dienen  kanii,   welche'  entweder  Erze  fuhren,   odta 
aicb  bloss  aaa  sog.  (äaagarten  bestehen. 

Zum  Studium  geschmolzener  Massen  und  der  daraua  hervorgegan- 
S<!nen  rigiden  Körper  bieten  die  metallurgischen  Prozesse  die  manch- 
^tigste  Gelegenheit  dar ;  und  da  die  Gebirgsncten  von  feurigem  Ur" 
Sprunge  zam  grossen  TbeHe  ans  Silikaten  zusammengesetzt  sind,  so 
ttt  die  genaueva  Untecsuchung-  der   Schlacken,    die   aebr  häufigf  awa 
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Silikaten  beitdieO|  gtnt  betonder«  geeignet,   Anfschltisee  über  die  Bü^ 
dang  Jener  su  geben.  -  Daae  unter  diesen  Silikaten,   vi^  Vmtmtktje^ 
nnerit.  geseigt  bat,  sogar  mehrere  vorkommen,  welche  in  ihrer  Misebn^g 
wie  in  ihrem  äusseren  Verhalteu  mit  Fossilien  übereinstimmen,  welctiC 
fiSr  die  Zusammensetzung  der   sogenannten   massigen  Gebirgsarten   bn» 
■onders  wichtig  sind,    bat  sehr  dasu  beigetragen,  die  Ansicht  von  dem. 
feurigen  Ursprünge   derselben  fester  su  begründen   und  ihr  allgemeine* 
ren  Beifall  an  verschaffen.   Aber,  abgesehen  von  den  in  den  Hischange«^ 
liegenden  Analogie'u,  kann  auch  das  Studium  des  Aggregat-Zustaadee. 
der   Schlacken   die   Kunde  von   der  Bildungsweise  jeuer  Gebirgsarle^ 

fördern.  la 

Wenn  Silikate  aus  dem  geschmolse nen  Zustande  in  den  rigiden  uber> 
gehen,  so' kann ,  je  nachdem  die  Abkühlung  rascher  oder  langsamer  ct>» 
folgt,  entweder  ein  glasiger,  oder  ein  mehr  und  weniger  krystalliniscbef ,. 
Körper  daraus. hervorgehen.  Beide  Arten  des  Aggregat-Zustandes  sind 
einander  gerade  entgegengesetzt.  In  dem  Glase  ist  die  Mischung  noch 
so,  wie  sie  im  geschmolzenen  Körper  war;  bei  d^a  schnellen  Übergänge^ 
in  den  rigiden  Zustand  war  den  Bestandtheilen  nicht  Zeit  gelassen,, 
nach  festen  Verhältnissen  zusammen  zu  treten;  daher  auch  nicht  die  in 
ihrem  Gefolge  befindliche  Krystallisations-Krsft  in  Wirksamseit  trat,  so»* 
dern  das  Ganze  den  Gesetzen  der  gemeinen  Attraktion  folgte.  Bei  langi^^ 
^mer  Abkühlung  gelangt  dagegen  sowohl  die  chemische ,  die  Be8taBd!> 
theile  nach  bestimmten  Verhältnissen  ordnende  Anziehung,  als  auch  die 
eng  damit  verknüpfte  Krystallisations-Kraft  zur  Thätigkeit,  und  zwar  na 
60  ausgezeichneter ,  je  allmählicher  die  Abkühlung  erfolgte.  Nach  Ver> 
schiedenheit  der  Mischung  bildet  sich  dann  entweder  nur  eine  krystal- 
linische  Substsnz  aus,  oder  es  entstehen  verschiedene  Substansen, 
die  von  einander  chemisch  und  krjstallinisch  gesondert  sind.  Ist  die 
Mischung  nicht  von  der  Ajrt,  dass  das  Ganze  in  eine  einfache  oder  so- 
ssmmengesetzte  krystallinische  Masse  aufgeht,  so  sondert  sich  ein  kri- 
stallinischer Körper,  oder  es  sondern  sich  deren  mehrere  in  der  glasigen 
Masse  aus.  Auf  der  Giränze  zwischen  dem  Glasigen  und  dem  deutlich 
krystallinischen  Aggregat-Zustande  steht  der  steinartige,  in  welchem  die 
krystallinische  Bildung  eine  verworrene ,  undeutliche  ist ;  wodurch  aaefc 
zuweilen  eine  Grundmasse  gebildet  wird,  welche  einzelne,  ausgezeich- 
netere krystallinische  Körper  einschliesst. 

Biese  verachiedenen  Modifikationen  des  Aggregat-Zustandes  der  Si- 
likate stellen  aich  in  den  Schlacken  in  grosser  Manchfaltigkeit  dsi» 
Dass  aber  die  vollkommen  geschmolzenen,  reinen.  Schlacken  am  gewohi^ 
.liebsten  glasig  erscheinen,  darf  nicht  befremden,  da  sie  am  häufigstea 
an  der  Luft,  oft  auf« kalten  oder  feuchten  Grundflächen  schnell  ersts^ 
ren.  Sobald  aber  Umstände  vorhanden  sind ,  welche  einen  allmähliche- 
ren Übergang  aus  dem  geschmolzenen  in  den  rigiden  Zustand  begoo- 
•stigen,  so  tritt  auch  eine  der  Mischung  der  Schlacken  entsprechende 
krystallinische  Ausbildung  hervor.;  wobei  eine  grosse  Verscbiedeabeit 
<in   der  Krystallisätions-.Tendenz   der  verschiedenen  Schlacken    nicht  so 
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iv^kdnnen  fa^  Eine  porpb^rfdrmige  Aussonderung  einzelner  krystalK- 
meher  Partieen,  die  nicht  selten  sphäriscJi  sind,  und  voltständig  aus* 
poifdeter  Kry stalte  kömmt  oft  bei  vcrtichieden artigen  Eisenbdbot'en« 
mlacken  vor.  I)er  von  Hrn.  Koch  beschriebene  Kicselschmcfz  findet, 
pb  unter  deb  tiohofen-Schlacken  der  Eisenhütten  am  Harz  in  feinen,  ^tn 
^stallen  des  Nephelins  ähnlichen,  regulär  sechsseitigen  Piismcu  in 
tflier  vollkommen  glasigen  Grundmasse  porphyrfdrmig  ausgesondert;  und 
mwis  ganz  Ähnliches  stellt  auf  Eisenhütten  anderer  Gegenden  eine  in 
nr  Idokras-Form  krystallisirte  Schlacke  dar.  Zu  den  ausgezeichnet- 
lleö  Produkten  dieser  Art  gehört  auch  der  sogenannte  Av  au  tu  rino, 
ihi  durch  Kupferoxydul  und  Antimonoxyd  gefärbtes  Glas,  in  welchem  höebst 
iMIie  regulär  sechsseitige  Tafeln  von  sogenanutem  Kupferglimmer^ 
luier  Verbindung  von  3  Äq^  Kupferoxydul   und  1  Äq.  Antimonoxyd  aus- 

Ö!sdndert   liegen ;    welches   Gebilde   zuweilen   auch   an    Schlacken  vom 
fthrmachen  des  Kupfers  sich  'zeigt.    Diese  Erscheinungen  zeigen  etwas 
|laz  Analoges  mit  der  Aussonderung  von  Feldspath  -  Krystallen  in  der 
Uosidiau  -  Lava.    Es   ist   damit  zugleich  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit 
Mt  Meinung   dargeboten ,    nach  welcher  die   meisten  Krystallc   in   den 
täyen  nicht    unabhängig  von  ihnen  gebildet  und  durch  ihre  Masse  nur 
üDgehfillt,    sondern    durch   eine  Ausscheidung  aus  denselben  bei  ihrem 
xTrstarren  erzeugt  werden.    Weit  häufiger  ajs  jene  Aussonderung  einzel* 
BerKrystalle  kommt  die  sogenannte  steinartige  Bcschaflfenheit  vor^  bei  wel- 
cher die  Durchscheinheit  so  wie  der  Glasglanz  verschwunden  und  höchstens 
em  Schimmer  auf  den  Bruchflächen  erscheint,  die,  statt  vollkommen  musche- 
fig  zu  seyn,  gewöhnlich  unvollkommen  muschelig,   uneben  oder  splitterig 
aieli  darstellen  und  durch  letztere  Beschaffenheit  oft  der  mehr  krystalini. 
•öheo,  strahligen  Textur  sich  nähern.   Solche  Schlacken  sind  manchen  dich- 
'ten,  innig  gemengten  Gebirgsarten,  z.  B.  dem  sogenannten  Aphanite,  dem 
dichten  Basalte   zu  vergleichen,   so  wie  der  Grundmasse  mancher  Por» 
pb]rre,  z.  B*.  derEurit-,  Klingsteiu-,  Pechstein-,  Perlstein-Por- 
pbyre.   Ton  steiniger  Art  ist  oft  die  langsam  erstarrende  sogenannte  Lei* 
sti^a  oder  Gossenschlacke  der  Eisenhohpfen ;   auch  findet  sich  diese  Beschaf« 
fenheit  nicht  selten  im  Innern  einer  grössern  auswendig  glasigen  Schlacken- 
B^'sse.    «Besonders    merkwürdig   ist   die  Entglasung  von  Eisenhohofeu- 
Bchtficke  durch  sehr  langsame  Abkühlung  in   den  Halden    zwischen   all« 
Btählich  ausglühendem  Goaks  -  Klein ,   wie  sie  u.  a.  auf  der  Königshütte 
in  iSchiesien  vorkommt.     Die  entglaste  Schlacke  hat  oft  grosse  Ahnlich- 
Knfinit  Porzellanjaspis  und  pHegt  auswendig   grau,    inwendig  dunkel- 
blati  zu  seyn. 

Unter  den'  manchfaltigen  Schlacken  kommt  keine  häufiger  krystalli- 
Bin  vor,  als  das  oben  erwähnte  Eisenoxydul-Silikat,  welches^  wie 
«ausmann  im  Specimen  crystallographiae  metallurgicae  zuerst  gezeigt 
°^\)  uicht  bloss  bei  den  Prozessen  der  Gewinnung  des  geschmeidigen 
£i6ens  und  Stahle ,  sondern  auch  bei  Kupferbütten  -  Prozessen  sich  er* 
^^Qgt.  Auch  unter  den  Eisenhohofen -Schlacken  finden  sich  .zuweilen 
solche,  welche  ganz  und  gar  krystailinisch,  tbeils  blättrig,  theils  strahlig 
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lilDd.    Atif  diese  Weise  stellt  sieh  der  K!e»eUelMiielz,  eibe 
T^n   den  stöcbiometriscben  Yerhaltnisse  des  Pyrosen«    umd'  in 
ausseFeo  Kennzeichen  manchem  Diopside   täuschend  ähnlich,    so  ilfc 
sine  ScbiaclLe}   welche   hauptsächlich  aus  eiuera  Bisilikate  von  Kallt  feb^, 
gteht  und  daher  in  der  Mischung^  dem  Wollast ojaite  ähnlich  inX, 

An  seltenstei/ kommen  Schlacken  vor,  welche^  den  aus  verscl 
nen  krystallinischen  Fossilien  gemengten  Gebirgsarten  analog  sind,  M 
welchen  die  Bestandtheile  der  geschmolzenen  Gesammtmasse  sich  imlh 
den  bestimmten  Verhältnissen  der  Mbchung  bei  dem  Erstarren  gesAK 
dert  haben,  und  wobei  das  Ganze  in  die  verschiedenartigen  festen  Tef» 
.bindnngen  rein  aufgegangen  ist.  Eine  Bildung  dieser  Art  stelU  üA 
auweilen  in  einer  Eisenhohofen-Schlacke  dar^  worin  Krystalle  yon  Kft» 
selsohmelz  in  einer  blätterig- strahligen  Masse  einer  pyroxen artiges 
Schlacke  porphyrformig  ausgesondert  liegen,  so  dass  das  Ganze  eisige 
Ähnlichkeit  mit  der  Bildung  des  von  Leoi^hard  beschriebenen  JN  e  p  h  et  ia* 
Dolerits  hat«  In  den  krystallinischen  Schlacken  finden  sieh  nicH 
selten  Höhlungen,  in  welchen  Krystalle  mehr  and  weniger  frei  ausge- 
bildet sind,  worin  sich  die  vollkommenste  Analogie  mit  Drasenhöbles 
im  Granite  und  anderen  aus  Silikaten  gemengten  massigen  Gebirgs- 
arten  zeigt. 

Vergleichen  wir  nun  im  Allgemeinen  die  Erscheinungen  an  den  aas 
Silikaten    bestehenden  Schlacken  mit  den  analogen  massigen  GesteioeUf 
so  muss  es  auffalten,  dass  unter  den  plutonischen  Gebirgsarten   die  kry- 
stallinische  Bildung   ganz   überwiegend   ist,   indem   das   Krystsilioisch- 
Körnige   am  mehrsten   vorherrscht,   das  Porphyrartige   und  Dichte  weit 
nachstehen ,  das  Glasige  aber  so  gut  wie  ganz  fehlt ;    wogegen  bei  des 
vulkanischen  Massen  das  volll^ommen  Krystallinisohe   weit  mehr  zurdek- 
steht,  das  Porphyrartige    eben  so  wie  das  Dichte  im  Ganzen  viel  al%e- 
mciner  erscheinen,  und  auch  das  Glasige  nicht  selten  vorhanden  ist    Da- 
zu kommt  noch  der  andere  Unterschied,  dass  den  plutonischen  Gehirgs- 
arten  im  Ganzen  grössere  Gleichförmigkeit  des   inneren  Gefüges  eigen 
ZU  seyn  pflegt ,   als  den  vulkanischen.     Hier  zeigt  sich  also  wieder  eise 
weit   grössere  Analogie   zwischen   den  Produkten   unserer  Schmelzofen 
und   den  jüngeren  Gebilden  des   gr98sen   unterirdischen  Schiuefzherdes, 
als  zwischen  jenen  und  den  früheren  Erzeugnissen  des    letzteren,   wel- 
ches aus  den  Erfahrungen  über  die  Schlackengebilde   leicht  zu  erkloreo 
ist.    Offenbar  sind   die   plutonischen  Gebirgsarten  unter  Umstanden  ge- 
bildet,  welche  die  Abkühlung  sehr  langsam  von  Statten  gehen   fie&sen; 
und  da  ihre  Massen   zum  Theil   von   sehr  grossem  Umfange    i%ind,   so 
konnte  die   Abkühlung  im  Ganzen  einen  gleichförmigen   Ga^g   nehmen 
und  daher  audi  grössere  Cbereinstimmung  des   inneren  GefiSges  herbei- 
fubren.    Nach  den  äusseren  Begränzungen  lassen  die  plutonischen  Mas- 
sen am  häufigsten  den  Einfloss   rascherer  Abkühlung  wahrnehmen.  *  So 
erscheinen  Granit  nn(F  Syenit   auf  ihren  GrStazen    oft  porphyrartig;   so 
hat  der  grobkörnige  Granit  zuweilen  eine  feinkörnige,  in  Hörnfels  über- 
gehende Sthale.    0ie  vulkanischen  Gebirgsarten  erlitten  dagegerr,  imd 


gtfpf  IMD  90  melir.  Je  neuer  ibre  Bilclang,  eine  ras€li«co  Abkfiblaog  \  anob 
|M^n  ihre  .Massen  gewöhnlich  einen  weit  geiin<;rren  Umfang.  Daher 
j^^m^irkt  BMUi  bei  ihnen  oft  in  kieinl^n  Räumen  eine  auffallende  Yerscble* 
4(|nheit  des  inneren  jGreföges ;  daher  z.  B,  bei  gangförmigen  Dolerü» 
iJUasei]  oft  das  Innere  kryatallinisch  ist,  wogegen  nach  Aussen  die  Massa 
j^ffihi  erscheint. 

^r.     Noch  eio  anderer  Umstand  scheint  auf  die  vorherrschende  krystalli- 

|||ache  Bildung   der  plutonischen  Massen  von   besonderem  Einflüsse  ge« 

.^esen  zu  seyn,   nämlich  das  bedeutende  Vorwalten  der  Kieselerde.    Es 

.^arde    dadurch    die  Bildung   mehrerer  Silikate   bewirkt,   weiche  durch 

jlg^osse  Krystallisations-Teodenz  sich  auszeichnen ,  des  Glimmers  und 

^eldspaths,   und  bei  einem  Überschusse   von  Kieselerde   konnte  dis 

^anze  Ma»se  doch  in  l^rystallinische  Verbindungen  aufgehen,  indem  danii 

,,|lie  frei.  §fe wordene  Kkiselerde  sich  als  Quarz   aussonderte.    Mit  Ver^ 

juinderung    des  Kieselerdegehaltes   trat  auch   bei   den  plutonischen  Ge- 

^Jilirgsarten  Verminderung  der  Tendenz  zur  chemischen  IndividuallsiroDg 

jand  kr^atallioischen  Bildung  ein,  wie  solches  an  den  Ampbibolische« 

,.)iHid  Pyroxeuischen  Gebirgsarten  wahrgenommen  wird.  Dieselbe  Wii> 

kung  erfolgte  freilieh  auch  bei  sehr  grossem  Übermaase  von  Kieselerde^ 

.wodurch  hauptsächlich  die  Bildung  von  Eurit-   und  Harnstein -Por» 

.jpbyr  veranlasst  wurde. 

Kehren  wir  nun  noch  einmal  zu  den  gewohnlichsten,   nämli/sh  den 
iglasigen  Schlacken  zurück,    um  dadurch   genauere  Aufklärung  über  ge- 
wisse Erscheinungen  an  vulkanischen  Massen  zu  erlangen.     Form   und 
;  Struktur  richten  sich  bei  jenen  wie   bei   der  glasigen  Lava   ganz   nach 
den  Gesetzen  der  gemeinen  Attraktion    und  sind    daher  wesentlich  ver- 
aehieden   von  dem^   was   der  KrystallisaÜon  angehört.    Gleichsam  die 
.'  .Grundform  des  Amorphen'  ist  die  Kugelgestalt.    Unter  gunstigen  Um» 
Btindea  entsteht  diese  Form   bei   glasigen  Schlacken   sehr  ausg^zeieh- 
net.      Sie    zeigt    sich    an    der    freien    Oberfläche    von    Eisenbohofen« 
.  Schlacken  und  kommt  auch  bei  jeder  anderen  glasigen  Schlacke ,  z.  B» 
»von  Blei-   und   Kupferscbmelz  -  Prozessen   vor.    Gerade  so  bildet   der 
Obsidian  Kugeln,  mag  er  in  kleiaen  Massen,   als  sogenannter  Ma^ 
fekanit  im  Perlstein  eingeschlossen  seyn,    oder  in  grösseren  Hasseoe 
wie  auf  Island^  Lavaströme  bilden.. 

Die  regelmässigste  Absonderungsform  amorpher  Massen  ist  die  re- 
gulär sechsseitiger  Prismen.  Man  kann  ihre  Bildung  als  eine  gegen- 
seitige Abplattung  gleich  grosser  Kugeln  sich  vorstellen  ^  welche  in 
gvosstmöglicber  Annäherung  sich  befinden,  indem  sie  eine  solche  gegeo- 
eeitige  Stellung  haben ,  dass  durch  ihre  Jllittelpunkte  gezogene  Linien, 
gleichseitige  Dreiecke  bilden.  Diese  Absonderung^  welche  jedes  Glas  ai»- 
nehmen  kann^  sich  aber  auch  oft  bei  nicht  glasigen  Körpern  zeigt,  die  ans 
^em  geschmolzenen  in  den  starren  Zustand  übergingen,  wird  zuweilen  aua- 
gezsicbnet  an  Schlacken  wahrgenomaaen.  Es  läset  sieb  «n  ihrer  ObeHl&obs 
*sgsv  dann  «nd  wann  der  genetische  Übergang  aus  der  EagelbildttOg 
b  das  rtgalär  s^hsaeitigo  Prisma  Yßtt^lgw,  tmd  zugleieb  erkeoneoi 
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Wh)  ffurrli  .vcnicMe4ei|6  Grösse  Nnadibairter  A(tl«ktlmi»^Bpl8mi  vrnn» 
fgt^oAa^iSB  PrisniMi  eiilstohsn;  dieselbca  Erseheiouog^en ,  welcJie  mA 
uDlor  gewissen  Umst&ndea  bei  Lsvsströioeii,  wie  bei  dem  gewöhnlicbe» 
Basalte  and  venebiedenen  .anderen  pjrrog^nen  Gebirgsarten  im  Grab- 
#•■  darstellf  n.  •  ^ 

Eine  besondere  Bescbtnng  verdient  die  Blasenbildung^  in  den  Scbla* 
cken ,  weil  auch  kinsicbtiich  dieser  die  vollkommenste  Analoge  mit  dem 
sicli  seigt,  was  au  manchen  vulkanischen  Gebirg^sarten  ,  und  vorsfiglidi 
en  den  Lavastromen  wahrg^enommen  wird.      Das  Blasiji^e  hat   bei  jenen 
wie  bei  diesen  einen  doppelten  Gmnd,  indem  es  entweder  von  Dampfeii 
and  Gaaen  herrührt,  die  bei  der  Bildung  der  g;eschmolzenen  Masse  von 
dieser  aufgenommen   worden,   oder    durch  eine  Dampfbildnng   bewivkt 
worden ,  .welclie  einem  sufälligen  Hinznkommen  von  Feuchtigkeit  zoau« 
•ehreiben.     Von  einer  Blasenbildung  der   ersten  Art  war    froher  ftthmm 
die  Rede,    als   das  Vorkommen   von  Eisen   vnd  Graphit  in  den  Binnen- 
riomen  einer  Eiseuhohofen  -  Schlacke    beschrieben  wurde.    Wo  der  lets- 
tere  Grund  des  Blasigen  vorhanden,  zeigen  Schlacken  sowohl  als  Lsva- 
Strome  die  mehrsten  Blasen  da,   wo  sie   eine  feuchte  Fläehe  berubren, 
ond  an  der  Oberfläche,  auf  welche  in  einer  öder  der  andern  Weine  Feoeh- 
ügkeil  einwirkte.    Das  Blasige  geht  bei  glasigen  Schlacken  an  der  Ober- 
fläche ,   wenn  Wasser  darauf  «^e gössen  wird , .  in   eine  schaumige  Masse 
ober,  welche  zuweilen  dem  Bimsstein  auffaiiend  ähnlich  ist,  der  sich 
an  der  Oberflache  von  Obsidianlava ,  wenn  diese  mit  Wasser ^  z»  B.  sdlt 
dem  des  Meeres,   in   Berührung  kommt , ^  bildet.    Wie  die  Blasen   der 
Sehiacken  und  der  Lava  durch  die  Bewegung  einer   mehr  und  weniger 
leähe-flussigen  Masse  gelängt,  zugleich  durch  den  Druck  zuweilen  abge- 
plattet werden,'  und  durch  die  Lage  der  längeren  Achse   ihrer  dem  El- 
iipsoidisohen  genäherten  Gestalt  die  Richtung' des  Stromes   noch   im  ei- 
starrten  Zastande  erkennen  lassen  ^  .eben    so   entsteht  durch  das  Laag- 
^iehcn  einselner  Partikeln   bei    einer  glasigen  Schlacke   sowohl    als  bti 
dem  Bimsstein  das  Fadige,  welches  nicht  mit  dem  Faserigen,  einer 
Modütkation    krystallinischer   Absonderung,     verwechselt   werden  darf. 
Noch  eine  andere   hieher  gehörige  Erscheinung,    welche   mit  dem  sogt- 
nannten   gesponnenen   Glase   ähnlichen   Entstehungsgrund   hat^    komnt 
bei  glasiger   Schlacke   vor,   nämlich   ein   lockores   Gewirre   von  kaclfft 
zarten  Glasfiden.    Es  bildet  sich   zuweilen  in  den  Formen  von  Eisca- 
bohöfen,    wenn  der  Wind    sich    stösst  und  durch   die  auf  solche  «Weise 
.bewirkte  entgegengesetzte  Luftströmung  viele  Schlackenkngelchen  ia  die 
Form  getrieben  und  lang  gezogen  werden.    Zuweilen   erzeugt  aich'  bei 
valkanischen  Eruptionen  etwas  Ähnliches,   namentlich  hat  man  anf  dsr 
insei'Aetfri6oii  i.  J.  1821  einen^ans  äusserst  feinen  Glasfaden  besteheadte 
Aaehenregen- beobachtet.  <f 

>     Man  wird  annehmen  dürfen,  wie  früher  bemerkt  worden,  das»  dir 
,  fimenge  Piozess  der  JSrde  auch  auf  Gebirgsmassen  anderen  Ursproins 
einen  vaaändemden  BinflaM  .aosgeübt  bat.    Aach  itD^iesar  Beaieha^f 
kann  dl«  genauere  fitodiaai  der.  Bütenptodukto  lebrrekkaajrB.  idkbgeaebn 


—    »BW     — 

r  .  '  1 

«%on  dmä-ElttftutM)  den  di8-^nlwloklun§^  von  Dämpfen  und  dAt  Enopor- 
4i^>g(^n  ^eBchfxuAwner  Mausen  auf  die  Lage  derjctiij^n  Massen  Mbev 
^iMisste^  welche  das  Gewölbe  des  grossen  Sehmekiierdfs  bildeB,  bat  theiis 
-4ä»  Hit«e,    tbeils    das  Eindringen  fremdartiger   Sabstanzen^Verandenai». 
gen   darin    hervorbringen .  können.      Die   metallurgischen   Prpzessfl    vtf- 
•blaasea  ,£rscfaeinuDgen,  welche  mit  jenen  grosse  Ähnlichkeit  haben* 
u       Zu    den    beachtungswertbesten    Yeranderongen ,    welche   die  Hita0 
Her  Scfamelaöfen  in  Körpern,  welche  davon  getroffen  werden,  bewirkt^ 
«gehört    unstreitig  die   schon   bei   einer  andeiren  Gelegenheit  (Gott*  gtü* 
.jAne.  von   1636,  S.  494)  erwähnte  Erweichung  des  dichten  grauen  Kalk* 
^tfins,    der   bei   den  Eisenhohöfen    in   einigen   Bergrevieren  Sehwedem 
^Is  Gestellstein  gebraucht  -wird,  ohne  das»  die  Kohlensäure  davon  gebt 
■nd  andere  Veränderungen  an  dem  auf  jene  Weise  benutzten  Kalksteine 
wahrgenommen   werden.     Manche  Erscheinungen,   welche  die   mit  der 
Lage   der  Ktilkhötze    vorgegangenen  Veränderungen  darbieten,  wüHen 
sich  nicht  wohl  erklären  lassen ,  wenn  man  nicht  eine  Erweichung  der- 
selben durch  Hitze  annehmen  durfte,   welche  Annahme  durch  jene  Ev- 
fehrung   sehr  begünstigt  wird.    Wenn   im  Eisenhohofen  der  Druck  der 
^im  Gest^raume  befindlichen  geschmolzenen  Massen,  die  Erhaltung- der 
Kohlensäure  im  Kalksteine  bewirkt,  so  geschah  bei  den  KalkflÖtzen  da«- 
-  selbe  durch  den  Druck  dss  bedeckenden  Meeres.  ^ 

Die    Hitze   der  Schmelzöfen   bringt   in    den   Steinen   und   anderen 
Massen ,  welche  ihre  inneren  Räume  einschliessen ,  oft  dauernde  Verän- 
derungen hervor,   welche  denen  vollkommen  gleichen ,   welche  sich  an 
Gcfbirgsgesteinen  zeigen,  welche  auf  die  eine   oder  andere  Weise  mit 
Massen   in   Berührung  gekommen   sind,    denen    man    einen    feuerigeB 
Ursprung  beilegt.    Thon schiefer,   der  zur  Füllung  hinter  dem  Kern- 
schachte eines  Eisenhohofens  der  Hütte  zum  Mägdeeprungs  im  Anhai' 
tischen  diente,   hatte   durch   die  lange  Einwirkung  der  Ifitze,  ohne  in 
tfloss  gerathen  zu  seyn,  ein  kieselschieferiges  Ansehen  bekonlkmen,  sehr 
ähnlich  dem  Gestein,  welches  sich  oft  in  der  Nähe  von  Diabas  zeigt, 
da  wo  diese  Gebirgsart  mit  Thonschiefer  in  Berührung  ist.    Früher  sind 
schon  die  Veränderungen  beschrieben  (0.  g.  Anz.  v.  1816,  S«  400-^4d3^ 
welche  Sandsteine  im  Gemäuer  des  Schachtes  oder  im  Gestelle  von 
Schmelzofen  durch  die  Glüht  erleiden.-    Das  Gestein   geht  in  eine  mehr 
und  weniger  gefrittete  Masse  über,  wobei  die  Körner  um  so  mehr  ver- 
schwinden, je  weiter  die  Frittuug  fortschreitet.    Bei  geringerem  Grade  er> 
^helnt  der  Bruch  matt,   bei  höherem  bekommt  er  einigen  Schimmer, 
^as  Gestein  wird  zugleich  spröde  und  klingend,   oft  ganz   den,Qnar^- 
fritten  ähnlich,  welche  in  manchen  Gegenden,   z.  B.  bei  Draus fsld  imd 
^fu$a,  in  der  Nähe  des  Basaltes  sich  finden.    Hat  der  Sandstein  nr- 
^rünglicb  eine  gelbe  oder  rothe  Farbe , .  so  geht  diese  gewöhnlicfa  ver« 
^oran,  welehes  dnrch  die  Umwandelung  des  Eisenoxgrdfaydrats  oder  Ei- 
'MBox^fdes  in  (^yd- Oxydul  bewirkt  s«  ijrerden  scheint  .Pa  wo. In  dte 
«.hnSandfteine)  vorhandenen  Lagen' von  Thon  oder  Morgsl  das  Bisen- 
«exyd.nehr  aagehfinft  war,  sind  dareb  die  mebiare  GoiioentralioD«df8 


iriiMtm  AiiMben  entstanden.  AMttr  diMoa  Yträndetumgem  seigt  oM 
I^A  OMeiklelMo  nebt  eeitcn  die  «eben  ofk  emAiBle  Ah&onitnm^  ük 
frieoMdaeohe  Stock«.  DieM  i^eaae  Reihe  tob  Br8elieiDab|^&  «teOt  sMi 
«Mreüen  4161  FlötMandsteiaea  der  an  SteUea,  -wo  «le  toii  tkmr  turnte 
Heebea  Matee  durchaetzt  werden,  «.  B;  an  der  Wiitiwi  KvjM^  Ixti  J^icii 
mtp0,  M»  der  Ffiagterkmiie  unweit  EttnkM*,  am  ITiüdiniJleiii  bei  Ai^ 
liiNfa».  SeUeu  eebreitet  dieUmindening^  dea  Sandaleina  «o  weil  tel^ 
daas  ciB  krystallinischea  Gkbilde  darava  wird,  wie  ea  HAOBMAifit  el» 
mal  an  Steinen  ana  dem  Gestelle  einea  nnageblasenen  C^senfaeb- 
tnfelia  am  Harse  gefunden.  Die  Umänderung  lasst  aicb  von  da,  Wi 
ftioh  noch  Korn  und  geibKcke  Farbe  des  Sandsteins  «eigt,  in  eine  völ8g 
^hte  gafrättvte  graue  Masse ,  vnd  aus  dieser  \iQ  oiiie  Kicbersge  krf^ 
atallinische  Masse  vcrfels^en ,  deren  2ieiien  von  irletoen  krystalliniacbea 
ftWeia  vott  perlgrauer  Farbe  ^  PerlmutlergiatiE  und  eioeoi  dentlicliet 
BMAterdurobgange  ausgekleidet  sind,  welche  rot  dem  Lötlirolbre  leicbt 
mit  einigte«!  Aufwallen  au  einem  Glase  schmeleen.  Die  Icrfstaüiniaehea 
finhuppeo  hoben  Ähnlichkeit  anit  Glimmer.  Diese  ErscbeinuDg  ist  in 
geolegisnher  Hinsicht  von  hohem  Interesse,  indem  sie  für  4ie  in  neuerer 
2eit  aufgiestelUe  -l^ermiithong,  dass  ans  Konglomeraten  uwd  Sandsteiaet 
unter  der  Einwirkung  von  Hitze  krystallinische  Gesteine  werde»  ken^ 
•an»  sehr  an  sprechen  scheint.  Mag  zu  jeher  Umbildung  der  Saddsteia 
•allorn  da«  Material  dargeboten  haben,  oder  vielleicht  aus  der  Asche  der 
KoMen  Kali  Aiiazvgekomnien  seyn,  wodnrttb  die  Sdimelcborkeit  vap* 
Inehpt  nad  die  Büdung  eines  krjstaltinischen  Silikales  befördert  worden, 
•0  wird  jene  Ersobeinong  Im*  ei«<Anaiogsai  von  demjearigen  gelten  dö»> 
4«ii,  was  mit  -mtfncbem  Xongtonierate  oder  mit  manchem  Sandsteine  vor- 
•gegangen ,  wo  die  Gikiht  im  ^eMfbmoIvetien  i^uatamtde  «m|iorgestSegeoer 
ilasaen  Eiviwirkvng  darauf  gehabt 

Dass  Körper,  welche  durtih  tKe  liitae -der  Schmeizoftn  in  Dimpi» 
^erKnindelt  werden ,  in  ^ieaeoi  Knatande  zuweiii>n  in  Steine  «nd  andeie 
ftfsssfn  •eindringen,  «lit  deoe*  sie  jn  Bcväbrung  kommen,  wt  nc^a  ote« 
gelegentlich  teÖK^rkt.  Die  BeschnffBoheiteo  der  Massen  i»erden  «dadtfrck 
coweilen  gantflich  verändert.  Als  Beispiele  iur  diese  Ai't  von  Ümif»9#- 
long  -nerdient  Folgendes  erw&hnt  au  werden*  Di«  ana  buntem  Sand- 
«tein  bwtebenden  Sehten  der  Scbmelzlifen  auf  den  Werkarasisfeie»  ^ 
Imrbfittea  werde«  zuweilen  von  BI«loxyd- Dämpfen  gnn«  dur^drun^ 
jgfeo,  sroi(|ureh  der  Sandsteio  ein^  «itronengelbe  Fartve  >eiiil^  Htum  T^^ 
^bmaan  sidh  «Ue  Qaarzkfimer  noeh  «untofs^hoideii ;  aum  Tbeil  trat  fUfh 
aber  ein  Bieiexyd-Siiikat  gebildet,  wclebes  hin  und  winder  geddbmotiHMi 
«ond-  Masig  «rselieiot  Sandatein  ana  det^  «ütevste«  iScbitiht  den  Keiv 
«efaaohtes  m^et  den  Formen  ei^i^a  im  Ja(br.l8tl3  «u  Biitid  M  Bit^ 
oasgfeUaseMon  fSseuboholens  hatte  dwch  Ms  Eindringen  vnn  danf»^ 
dBitmigend  Gmphiit,  der  in  'P|iviirfonn  'aicli  dittria  abgelagert,  nldM  Hü* 
•ela  i^  «fchwina  gepreagnflea  Anfteh«»  ^angt,  sondern  audh  ^a  ms 
t^äNiflieli  ^ate  Misae  deiMlben  war  'ifi  ddane  m'äkmfiiintAigt ,  leiiM 


4beo  es  «ehr  wvbnobeinRchy'dass  gaiMM  t^ebifgsuiMsett  hin  iHid  ifMMt 
ifen«hud«s  KiMdrio)^  von  I>tnp#n  «ine  iret«iid«rte  Beschftffflfiilitott  ^r^ 
Ikn^t  boben«  ^Jlta  nSekt  das  fif^eü^kfvd,  'WeMien  6tebifg;8fBa8a«llf 
^WN^dnagt,  in  waleban  RotiMla«iMrtelti*Oftdge  aafstfteen,  io  DamjiiffiMMi 
I»  ^di^tfefectt  :gtlaii|^  wy»^  vod  Sollte  ividit  aaeh  da«  Torkodiiiieii  vdll 
C^pfait»  der  «^owaHen  grause  ^birgulager  impWIgnirt  und  in  *eiozeltieil 
Hassan  k^asentrht  sieb  aeelgt)  ^riib  die  eben  erw&bnte  Brfabraiig  et^ 

■In     f •     ^  A 

Marlies  0eyii<r 

''Daäs   gesehfflolzeae  Geblrgsmasseo ^   welche  durch  andere,  ffuh^or 
gebildete    srich  ihren  HVeg  gebahnt  haben ,   diese   nicht  bloss  durch  di^ 
Hitze ,  'welcdie  von  ibnen  sich  verbreitete,   sondern  auch  durch  Eindinn- 
Iftfttg  verändern  kontiften ,   wird   ebenfalls   durch  gewisse  metallurgische 
Produkte  erlSutcrt.    iDa^  Eindringen  der  BleigUtte  indielBerdmasse 
Ses  Treibofens  Ist  hinlänglich  hekannt  j^  und  hat  nicbts  Auffallendes ,  da 
)ene  Masse  Porosität  besitzt.    "Bs  Ist  dieses  etwas  ganz  jlhnliches,  als 
wenn  von  einem  Lavastrome,   der  über  eine  lockere  Erdmasse' sich  er- 
j^esst,    Theile  in  dieselbe   eindringen.    Merkwürdiger  ist  die  Erschei- 
irang,    welche  Haüsmani^t   an   Stücken   aus    dem  vorderen  Theile   des 
^festelleK    eines    ausgeblasenen   Eisenhohofens    der   Steinrenner    Uiitte 
fein    Bafaie    wahrgenommen,      fjängc    von   einem   mit   der   Eisenfriscb- 
tehladie  'fibereinstlmmenden  .^isenoxydul- Silikat   durchsetzen    in 
^Verschiedenen  Hiebtun  gen    den   durch    die  tfitze   veränderten  Sandstein. 
fifie  nach  den  Seiten   sich   verästelnden  Gänge   sind  von   verscbiedener^ 
li^dkl'bfe    zo    einem  halben  Zoll  sich  erweiterncler  Stärke   und   offenbar 
dttrth  das  lEHndringen   der  geschmolzenen  Maäse   in  Spalten  dea  Sand- 
titeing  entstanden«    Hin  iipd  wieder  sind  Blasenräume  darin  vorhanden, 
die  zum  Theil   mit  Kristallen  jenes  Silikates   ausgekleidet   erscheinen« 
0er  Sandstein  ist  im  Ganzen  mürbe,    wird  aber  gegen'  die  Gänge  all« 
tväbtich   fester  und  gefriltct.    (Die  tUxilBJttelbwe  B«grän»ing  der  Gänge 
bildet  in  versebiedener,   siiin  Theit  mir  w«anige  Uaien,  zum  Tbeil  abet 
^ttahrere  Zoll  betragender  ,Auidebiiafiig  i^ins  duM^b  Cindriogea   des  Ei* 
MnosQrdaU  Süikatea  gänalich   lung^dHMt^rte  fiMia  Maaae  von  gcfrittetem 
Inaehen  und  grnnliohgjrauer  Farbft ,  mom  ^b  die  leinseloe«  Qaarakdrv 
i^  des  Sandsteins  noch  nnterschefdeii  Jaaaen«    Der  umgeändeHe  Sand- 
Hein  ist  thells  von  der  Gangmaseb  aclmrf  gesendert,  theil«  udt  dirselbelk 
^6nichmoIzen.    Diese  VerbäitDlsse  zeigiBa  ^me  auCfollettde  Analogie  mü 
'den-Bracheinmigen,  welche  an  meibreren  Orten   den  Granit  begleite^ 
It'wo  er,'  wie  am  Barze,  mit  dem  Gsanwackengebirge  la  Berährang- 
iit   1>er  Hbrnfels,  welcher  den  CSnink  Hfl^;tbt  ind  olt  elien  se  innig 
ttit'  ib«i  als  mit  der  GjrauwaUka  vferb««dea  iat^   aeheint  duvoh  Eittdrio^ 
)qmi  um   Gtunitma^ae  in  dc^a  flAgte«ite«4is  l&ebifegagesicjn   entatandcii 
'l&'Üfeyn.    Oft' findet  die  innigste  Verschmelzung  Statt,  oft  sind  aber  aiek 
einzelne  Gemengtbeile  siebter,  und  entschiedener  Granit  verästelt  sich 
%' dii^  iiini|p'  p^ett'eogte  Masse;   fn  ifeiVBelben  Grade  >  Itt"  Vefchem  das 


SM 


XryMtellWsehe  dei<li«iiftS'Vflrteliiffikkty  tritt  dk  Konelomeral^Natv 
4er  ^aawtekit  dealMeber  hervor*  » 

s  Diese  Paipftllele  ver«iil«Btt  am  Sebhisse  dieser  UbtersvclMiiig^imA 
«■f  stnras  scrfnerksam  cu  maebeo,  was  sieb  auf  den  g«uiEen  faihalt  de^ 
•slbeB  besieht.  Das  Widerstrebende,  welches  die  Ye^gleicbnnf;  soUi^ 
•sr  Erscheinungen,  sie  die  der  Hiittenprszesse,  mit  den  l[oiosBal«B  CMH* 
den  der  Erdrinde  für  Manche  haben  dfirfte,  verschwindet,  sobnfd  nwli 
•ich  nnr  kla&  macht,  dass  nicht  die  absolute  Grösse  es  ist,  weldtt 
dabei  in  Betracht  kommt,  sondern  nur  die  relative.  Ein  Bieigisns> 
l^ang  in  dem  Schacbtsteine  eines  Schroelsofens  von  einigen  Linien 
Stirko  hat  verhaltnissm&ssig  eine  ungleich  grössere  Mächtigkeit,  sb 
bc»  den  mflcbtigitcn  Grsgdngen  unserer  Gebirge  vorkommt;  und  wess 
isine  Sandsteinmasse  von  einem  Kubik^Fuss  Inhalt  von  einer  go» 
schmolsenen  Masse  von  einem  halben  Zoll  Stärke  durchsetzt  wird, 
welche  seitwärts  durch  Eindringung  das  anstossende  Gestein  anf  ehie 
Entfernung  von  einigen  Linien  bis  sn  mehreren  21oUen  verändert  hat, 
so  ist  diese  Umänderung  eine  sehr  viel  bedeutendere,  als  die,  welche 
i«  dem  Einflösse  des  Granits  unseres  Barpies*  anf  das  angrenEcnde 
Grauwackengebirge  wahrgenommen  wird«  Wenn  nun  in  einem  Schmelz- 
ofen solche  Wirknngen  durch  Dämpfe,  oder  durch  AusfoUnng  von  Spsi- 
len  durch  geschmolsene  Massen  hervorgebracht  werden  konnten,  wie 
viel  eher  musate  etwas  Ähnliches  erfolgCn  können,  wenn  aus  dem  Schmels> 
bsrde  der-Erde  Dämpfe  und  geschmolzene  Massen  emporstiegen?  Und 
so  möge  man, sich  an  den  Ausspruch  des  Sbnboa  erinnern,  den  mas 
bei  geologischen  Forschungen  stets  im  Andenken  haben  sollte,  «„Jfsr^^ 
i$ia,  qida  parvi  wnuu  f.  creäkma*  JUbUUs  rebus  nxm  em  natoarm  mfä, 
med  ex  humUiMe  noefraf  magnUudo  eeL^ 


Pbotiita  DB  CoLtfiGifö:  geologische  Thatsachen  in  den  Ber- 
gen von  OpsoM  beobachtet  CBuUet  de  la  8oe.  giohVII,  63  ete,). 
Jeniseit  Id  RonÜMChe,  nlifem  der  Grube  du  Bae^du^Pic  ruht  Granit  auf 
Kalk.  Die  K.ontakt-Pbänomene  sind  identisch  mit  den  von  Elib  db  Bbau- 
MOHT  '  an  anderen  Orten  dieses  Landstriches  beobabfateten.  Der  Kalk 
zeigt  sitoh  körnig,  wo  er  den  Granit  unmittelbar  berührt,  in  1  bis  1 
Meter  Entfernung  sind  aber  noch  Belemniten  darin  zu  erkennen.  '  Bd 
der  genannten  Erz-Grube  erscheinen  die  Kalk -Lagen  sehr  gebogen  uad 
Kalk-Streifen  sieht  man,  fast  wie  Gänge,  zwischen  Granit  eingeklemmt 
Warmholz  [der  Junge  Deutsche  Geolog,'  welcher,  wie  bekannt,  Im  Jafcr 
1836  sein  Leben  durch  einen  Sturz  aus  grosser  Höhe  einbässte]  'sab 
das  Phänomen  der  Auflagerung  von  Granit  auf  Jurakalk  am  Gletscher 
'äe*  ia  Brave  und  in  der  Schlucht  de  Lalpt  südwärts  von  Pied-^^Loä" 
iaret. 
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HO'   B«.  Sdiurä«:  dM  Gebirgs-MaBS«  vote   DätM  ^  flUltekMd^ 
i937J,  Unter  allen  im  SchweUaier  Gebiete  lie^nden  Gebir^n  wardeia 
liBe  Bündiner "  Aipen  am   meiaten  reruaeblftsaigt.    Gar  maDcfae  GHinde 
Jnbrecktea  die  Geologen  von  einer  genauen  Unteranehnng  ab;   so  nit- 
,i|ientlieh  das  Feblerbafte  vorhandener  Karten  und  eine  Yerwicklnng  oro^ 
^apbiaober  und   g^fegiacher  Gebirga-Struktnr^  wie  solche  vieileiefe^' 
^^n  anderer  Tbeii  der  Alpen  darbittet.    Ältere ,  für  unsere  Zeit  roefat 
ivenifc  brauchbare  Nachrichten  über  Bündten  finden  sich  in  den  Schrff> 
len  von  Haci^ubt,   U.  toh  Sau»  und  Escheb«    Greistvolle  Andeutungen 
pnd  wiGhtig:e  Beitrage  lieferte  L.  von  Buch.    Seit  den  letzten  vier  .Tab- 
«an   war   die  Untersuchung  der  Ii«iii26i^-Grebirge  das   Hauptziel   von 
^qdbr's  g^eologischen  Reisen.    A.  Esohbb  von  der  Linth  nahm  in  de=& 
neuesten  Jahren  Theil  an  jener  Arbeit;  ihm  verdankt  man  das  Kftrtchen 
fnA  mehrere   der   Zeichnungen,  welche  die  Abhandlung  begleiten.  -^ 
,i&wisclien  dem  fiussersten  Ausläufer  (der  OottAardfo-Gebirgsmasse,  im 
Hintergründe  von  Lugnetz ,  und  den  wenig  bekannten  granttischen  Ge- 
birgen an  der  Tyroiar  Grenze  scheint  eine  Unterbrechung  der  Zentrali* 
Alpenkette  Statt  zu  finden ,   welche  mit  dem  normalen  Charakter  deb 
auttWrn  Bündiena  in  naher  Verbindung  stehen  mag.    Gewiss  nicht  blo8> 
sei  Zufall  ist  es»  dass  gerade  diese,   fast  senkrecht  die  Alpen  durch- 
-aehneidende   Lücke    sich .  durch   Auftreten    von   Gesteinen    auszeichne!^ 
die  in  den  angrenzenden,   regelmassig  streichenden  Gebirgen  vermissl 
werden.     |3as  Auftreten  der  Serpentine  in  der  langen,  von  S.  nach  N. 
atreichenden  Zoae  ist   ohne  Zweifel   in  Verbindung  mit  der  höchst  anf- 
allenden Schiebten  -  Stellung  in  den  westlich  angrenzenden  Gebirgen. 
Das  Imige  Quertbal  des*  Comer^See^^  und  die  durch  ihre  Porphyre  aus« 
gezeichnete  Vai  Bembrana  scheinen  eine  weitere  Fortsetzung  der  Ser- 
pentin-Zone gegen  S.  auzudeuten.    Verfolgt  man  dieselben,  so  trifft  man 
jeoseit  der  LombardiscKen  Ebene  auf  die  Serpentine   und  Gabbro  von 
^etma  und  den  Parmesdnischen  Apemnnen*    Die  Gesteine,   mit  wel- 
chen hier  die  Ophiolithe  am  nächsten  in  Verbindung  treten,  sind  diesel- 
ben Fucoiden  -  Schiefer ,  die  man  in  BüwUen  allgemein  verbreitet  £ndet. 
Sie  zeigen  in  der  Nähe  des  Serpentins  die  nämlichen  Umwandelungeii^ 
und  es  streichen  auch  hier  wieder  die  Schijchten,  senkrecht  auf  das  j^trei- 
ehen  der  Kette,  von  S.S.W,  nach  N.N.O.,  parallel  den  Linien  der  Ser- 
pentin* Eruptionen.    Am  nördlichen  Ende  der  Serpentin  -  Zone,  welche 
Studbr  und  Eschbr    in  Bündlen    bis   Tiefenkasten  verfolgten,  findet 
•ich  ein  isolirter,  einer  Insel  ähnlich  fast  ganz,  von  ^^asser  umflossen«^ 
Gebirgsfleck ;   hier   scheinen  ^  sich  die^  auffallenden   Verhältnisse  diesar 
Gegenden  besonders  gehäuft  zu  haben. ,  Im  beschränkten  Räume  ist  eii^ 
Manchfaltigkeit  von  Qebirgsärten  zusamnien^edräni^t,  wie  nij^ends  faft 
in  den  Alpen,  und  die  Lagerungf-Varhäjtnisse  bieten  die  unerwartetsten 


'^)  Ein  Vortrag,  gahaUen  in  der  geologUehea  Sektion  der  VenammliiBg  der  allgem. 
Sehweher,  natarf.  Oesellscli.  la  9öUjithmn^  am  26.  Jnüna  1836,  nnd  aas  den  I. 
Aande  der  »Neuen  Denkachriften"  Jener  <kaeUachalll  betondera'abgedrnckt. 


VtoiMEiliiigM  4M\i  D«r  »eikwiiügale^nidl  diwet  OtMrg»*SliAei 
giikdH  der  LMdicbalt  AmM  wi.  HicU  tniaiftr  «U  «vdify  b»iii  TMI 
fc»rÜiait»4liB<nt*QaeM—  iMMiehoMi  .fiut  «beo  40  f^enaa  als  oatfiitiebi 
BwselHiitto  den  AuMero  tJwliag  ditMr  GebirgMMOM.  Die  GelHifs 
Mlden  4ni  Gütlich  gelreimle  arnppea.  Eia  Jkeüer  Rtclte»  sebcUil 
Um  AMnlMO^ir  vo«  Tliele  ren  (^mruHidem  nad  I^tfaiK.  £r  fpebort  «d» 
•er  Geeteio-BeeohaHenheit  aaeh  nn  deraelbea  Gebirge -MaMe,  die  mi 
der  «adeia  JIA<Mil«8eMe  dee  Uektatmikerg  aad  «e^ea  S.  4ie  Gebk^t 
awiecben  8ehmm$  aad  O^^rAolMma  bildet.  Aaf  der  Nerdseite  debet 
aleb  eia  weh  breilerer  Riicbeo  fegea  die  iMndquart  aoi  «ad  bedeckt 
llea  gaaxeD  Raoai  vea  €Üiar  bie  üaeot*  Die  Geeteiaart  dea  graeeeM^ 
«rasUicben  Tbeilee  deeeekben  aateredwidel  eieh  nicbt  weeeotlieb  vea 
derjenig^en  dee  rarigea  Raekeas.  Weit  grdeaere  Menebfelligkeit  ia  m»> 
aerer  Gcetaitnng  wie  ia  Feleartea  aeigt  die  dffiUe  Gruppe^  der  etid§0|p 
liehete  Tbeil  der  Gefairceiaeel.  Ein  bober  breiter  Wall  aMÜhUeaei  M- 
«abe  riagförmig  die  eiaeaaea  Weidgruade  voa  firoM>  ans  deaea  WH 
aar  filier  bebe  raabe  Päeee»  oder  dareb  die  ScfalneJit  der  Piemr  in  eioM 
#er  beaaebbarten  Tbfiler  gelaagea  kaaa«  I^  ateiler  Fetewaad  «rbekt 
•ich  dieeer  Wall  -«ber  daa  Thal  von  Pat^^aa  aad  die  Lexuerheid^;  ihr 
bdebeter  Punkt,  daa  Parpimer-'Boliikorn^  ia  alter  Zeit  berobmt  darrib 
feiehe  Silber- Gruben,  eteigt  bie  aaf  8900  Faea  ^  der  Gebirgekamni  vm- 
aehen  dem  AolA-  und  Weitshom  auf  7040  F.  .Aber  noeh  bobere,  riagi 
.e«a  wildefi  Bergecblnohtea  und  kleinen  Gletaebern  amgebena  .Gipftl 
erbeben  aicb  mebr  einwärte,  ao  daa  Lemzer-RtfihkmrMf  daa  Wei3ih$n 
darpaner^Weiaskom}  a»  a»  Ungeachtet  der  Thel-Eiaacbaitte,  welche 
die  drei  Grappea  trennen»  masa  deaaoofa  daa  voa  vier  Strömen  Jueie* 
loraiig  umachloaaena  Gebiet  ale  einzelne  Gebirgamaeae  betraebtet  we^ 
4ea.  SSit  Aoanahaie  der  Thal  *•  Erhöhung  von  ijara^  bleibt  die  auaieie 
Begreaaaog  äberaU  anter  3000  F.  Meereaböhe»  wlUiaead  daa  Tbal  voa 
amtnaHden  bia  Loa  daa  Ittvean  der  höbera  Jnra>Gipfel  erreicht,  Mr$m 
5700  'Faaa  hoch  liegt,  aad  auch  der  Tbalbodea  dea  hiatera  Seknifkkt 
fkae  Höbe  voa  4000  F«  behaaptet  Dia  abaolote  Höbe  der  angeiifibrtoi 
Paakte  iat  folgende: 

T>.  F. 

PoffMmt  WlftbshMe        «.•»•.«..»  45ilfi 

Bfosat  150  V*  unter  der  Kirche 5T7^ 

»      6ee  nnter  der  Schaafalp     .       •       .       .                     •  <  5969 

I,        M    sni       «            *             ••••••^>  6763 

iamgteiei^  Kfrchhof 4234 

Zwisebea  Khattn  tnd  DaBm        ....#«.  4060 

l^oeofi  Ratbhane  «n  Ptoe* 4706 

Maytnfetder-FwggtU 7550    ' 

KMgfiitd. .       .  dooo 

Kalk  und  Dolomit«  Die  mäcbtigate  Kalkpartie  zeigt  sich  im  süd- 
lichen and  südöstlichen  Theile  der  Gebirgs  •  Masse.  Der  Kalk,  meiat 
grauBehschwarti  von  uoiibeadui,  tturschdtgem  Bruche,  VkMi  keine  Spar 
von   organisehan  ÜberbWbseia   wahrnehmen.     Ulan   baut   darin   anf 


iBMII^iiB   und  Btsen.    Hb  südSiOiebeii  ThM^  dtor  temrai||»  kehrl  tei 
iMk  4e»  MpkfiMel  seakiedit»  Vd»  and  ScIivtt^WMte  m.  1«  der  HJU« 
lMl«heii.diefte  Felsen  ans  (pranem  Doievü;    liefer  folgt»   bis  an  die 
Haben  Schutthalden,  scbwarser  Mei^eiieliiefeti    .¥aa  der  AMnenm^Alp 
läa  WariB  bildSet  die  nicbtige  Kalk  -  Deefce ,  nai  bei  VFttff  m  tob  einen 
4Sebel   untarbrocben ,  die  Suaaeie  BeUieidaB|^  dee  Gebirgeetackee»    Am 
Mutmmerherge  bei  Slariß  erecbetnt  der  östlicbe  untere  Tbeil  jener  Deeka 
l^latzKch    wie  abgeeebnitten*    In  Tertikälen  Fekwfinden  erhebt  sieh  der 
Kaik  noch  mit  efidlicbem  Fallen-  auf  der  linken  Seite  dea  Tebela^  aber 
^»«ter  nördlich  tragt  der  Abhang  dieee  Deoke  nicht  mehr ,  und  andere» 
«reniger   cor  Fels-Bildnng  geneigte  Gesteinarten  teten-  an  •  ihre  Stella 
l(b  na^h  JLaret  bin.    Die  Kalkmaidie  ist  gaan  an  den  Innern  Rand  dea 
Mien    Gebirge  ^  Walles  rarfickgedrfogt.    Fanebtbar  serhorstene,   gans 
naekte  Doiomit^Felsstöcke  reihen  sich  aneinander  bis  snr  T^äUnalp  bin» 
Zwuchen  «dieeem  Dolomit  und  dem  früheren  Kalk  besteht  keine  Alters» 
¥evsciriedenheit ;  beide  gehören  derselben  Formation  an  und  bilden  nur 
eine  Masae.     Am  nfimlicben  Gehirgsstock   siebt  man  beide  in  unmitteU 
bmrem^  Zusammenhang;  ^^k-Partieen  treten  mitten  im  Dolomit,  selbst 
In  jenem  der  höchsten  Gipfel  aaf,    und   umgekehrt  sieht  man  Dolerit^ 
Massen  in  Kalk.    Ungeachtet  der   geringen  Regelmässigkeit  im  Auftv^ 
-len  dieser  Kalk-  und  .Dolomit -Massen   lässt  sich  dennoch  ein  allgemei- 
nes  Streichen  derselben  von  S.W.   nach   N.O,   nicht  verkennen.    Die 
Schat(halden  des  WeiBshomes  sind  bis  jetat  die  einzigen  Stellen,  wo 
erganiscbe  Überbleibsel  im  Kalk  dieser  .Gebirge  gefunden  werden,  jedoch 
nicht  zahlreich  und  keineswegs  mit  (Genauigkeit   bestimmt    Es  gehören 
dahin:    Sarcinula  (?>,  Abdrucke  kleiner  gerippter  Bivalven,   der  Ve- 
ne ri  c  a  r  d'ia  i  m  b  ri  0 a  t a  ähnlich,  und  andere,  die  auf  Enkriniten-Glieder^ 
Eobiniten^Stacheln  und  auf  Relemniten.  an  beaieben  seyn  ddrften. 

JBitailfiier •  S c  h  i  e  f er.     Eine  ausgedehnte  -Schiefer-Bildung ,  welche 

Stubbh  verliuiig  mit  diesem  Kamen  beseichnet^  seat  fast  ausschliesslich 

'die  zwei   ersten  der  erwälmten  Groppen  zusammen  und  hat  sich  auch 

VI  der  dritten   ni<^t  ganz  verdrangen  lasaen*     Allen  Verhältnissen  zu 

Folge   kann   dieser  Schiefer  vom  vorhergehenden  Kalk  nicht  getrennt 

werden;  er  liegt  bald  darüber,  bald  darunter,  auch  wechseln  Kalk-Lager 

mit  dem  Schiefer.    Die  Formation  ist  vorherrschend  aus  folgenden  Ge* 

steinen  zusammengesetzt :  _1)  schwarzer  und  scbwä^rzl ichgrauer 

Mergels c hie fer,    nach  der  Tiefe  in  schwarzen  Thonscbiefer  uberge* 

bend  und  dem  Glimmerschiefer- sich  nähernd t  2)  sobwärzliohgrauer 

Kalk  von  demselben  mineralogischen  Charakter  wie  der  eben  erwähnte; 

^)  seh wärzlich grauer  Sandstein.     Nicht  selten    sieht  man^  mit 

diesen   Schieferarten>  Lager  von   Quarz  abwechseln«      Die    erste   der 

Gruppen,  das  Gebirge  durch  wielcbes  Domieackg  von   Churwaldeth  ge« 

trennt  wird,   gehdrt   ausschliesslich  dieser  Bildung  an^    Die  nämlicbea 

Gesteine  zeigen  sich  auch  in  ganz  Damieschgi  und  im  Thaje  des*  Vorder* 

Rheins  von  Reichenau  bis  Cbur.    Nor  der  kleine ,  etwa  40*  Pnss  über 

die  Rbeinebaae  emporsteigande  Hagel  dsa^  Aotelsat^ßt^i;  ^hfi^^bt  ans 
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grim*!!)  SHiiefer,  der  baM  eihem  Terhftrteten  TalksTMefer^,  hM  A^diS*', 
«gem  Serp^otiD^   bald   gdriefrif^m  Tlionstein  äbDÜcb  ist.    Auch  ia  4a 
siveiten  Gruppe  ceigt  lAch  der  BÜHdiner^Schiefer  als  beinahe  aligeiuei|L 
l^errseheDde  Cresteinart;   in  der  dritten  Gruppe  dagegen  ist  er  sehr  coh-, 
rickgedrängt  -^   Zwischen   dem  Bündiner  -  Schlehr  und  d^m  A'te«tfiK* 
Sobiefer»  dem  Sknmemtkaier*'Wlfsch,  den  Schiefern   und  Sandsteiaeili' 
der    BnUekmeheu    lässl   steh   eine   grosse  Ähnlichkeit   nicht  verkennen^ 
Und  weleher  geologischen  Epoclie  sind  diese  Schiefer  und  Sandsh-ioe, 
dieae  Kalk-  nnd  Dolomit-Maftsen  beizuordnen?    In  den  Schutthalden  no^' 
fern  FofUs  findet manTurrilitesBergerl,  hei  Pfeffers  kommen  ganse" 
Bittke  mit  grünen  Kdmem  voll  von  Nummuliten  vor;   am  Passe  des 
Jfarlifislocfti Nu  mmniiten ungleich  mitPektiniten  undEcbinitea^  bd 
der Goldgrtibe von  Feisbergam Oakmda Belemnitenund Austern.  Dis^ 
Sammlung  von  Ckur  enthält  Stücke   dunkelblauen  Mergelscbiefers  ans 
der  AJ^  Partium  in  Prättigau  mit  Fucoiden  -  Abdrucken  ^   dem  Fucus 
aeqUalis  und  Fucus  Targioni   BE.'sehr  ähnlich.      Den    ersteren 
F neu 8  findet  man  auch  im  Hintergründe  des  IFm^toitn^ii-Thales ,  auf 
dem  iltCscMi-Passe ,  auf  dem    TrimerfurkeUf  ferner  im   Schiefer  von 
Peitt^   in  dem  von  Persenna  u.  s.  w.    Der  Btiiuftn^-Scbiefer  und  der 
Ihm  verbundene  Kalk  gehören   derselben  Formation  an,   die   sich  über 
einen    so  grossen  Theil  der  östlichen  und  mittleren  Schweit%  ausbreitet^ 
der  Formation  des  Nummuliten  -  Kalkes  nnd  der  Fucplden-Scbiefer,  der- 
selben«  vrelcher  bei  üf all  die  berühmten  Fi  seh- Abdrucke,  bei  Einsiedieä 
Inoceramen  undExogyren^  und am^^ntt« Tu r rillten  und  Hippu- 
titen  führt.    Über  die  Stelle  dieser  Formation  in  der  geologlscheo  Alters- 
reibe   bleibt  keine  Wahl;   wir  müssen  sie  der  untern  Kreide  beigab*' 
len.    Von  einer  andern  Seite  liesse  sich  indessen  auch  eine  Vereinigung 
des  Bttmftn^r- Schiefers  mit  dem  Lias  der  Tarentaise  geltend  machen,  ' 
Glimmerschiefer,     Qnarzit    und    Hornblende  -  Gestein. 
Durch  die  häufigen  Überj^änge  des  Anndln^r-Scbiefers  in  Glimmerschie» 
fer,  durch  das  Vorherrschen  des  Quarzes  im  Sandstein,  vorzüglich  aber 
durch    die  Lagerungs  •  Verhältnisse ,   wird   eine   schärfere   gegenseitige 
Begrenzung  dieser  und   der  vorhergebenden  Bildung  unmöglich.     Der 
Qnarzit  geht  aus  dem  Glimmerschiefer  durch  Vorherrschen  des  Quar- 
zes  hervor;  das  Hornblende-Gestein  wird  zuweilen  von  Epidot-Adern  durch- 
zogen.   Alle  drei  Gebirgtiarten  sind  vorzüglich  in  den  Umgehungen  des 
ReMorns  entwickelt;   eine  zweite  Haupt-Partie  tritt   zn  beiden  Seiteo 
und  am  Fosse  des  Scheichehornet  auf.  —  —  Auf  dem  Kamm  zwiscbeb 
dem  Rothhof n  und  Weisshom  tiberzeugt  man  sich  bis  zur  Evidenz,  dass 
die  Auflagerung  der '  Gneisse  und  Hornblende-Gesteine  auf  den  Petre- 
fakten-führenden  Kalk,    die  man  von  Parpan  aus  zu  sehen  glaubt,  kei- 
neswegs  auf  Täuschung  beruht.    Studba   fand,  nachdem  er  über  den 
Gyps  und  die  hohen  Trümmer -llBlden   des  Kalkes  jene  Einsattlung  des 
Gebirges  erreicht   hatte,    folgende   Gesteinarten.     Die  Hauptmasse  des 

Weisshortu  besteht  aus  Dolomit;   zwischen  demselben  Nester  von  ve^ 

■  •  '  .  •<» 

schieden  gefärbtem  Thonschiefer   und  von  ^rothem  Kieselschiefer.     Iq 


—   (»»-- 

(loserer  Hoh^  dunkelgraner  Kalk.    Ali  derSdibell^  ^  WtiiMk^m^ 
Mvc^t ,  im    fl«:bieferigen  Kalk  wieder  regelmiMig^  «üdlicbea  Falleoy 
km  Rothkam    su.    Mit  gleichem  Fallen  liegt  aof  ibm  gruolicbgraaar 
jOposchiefer ,    sodann  weisser  Kalkschiefer  und  nun  dolon^tischer  Kalkw 
JijiBtEter  ivird  unmittelbar  bedeckt  von  ausgeceicbnetem  Glimmerscbieferi' 
ter  schwarzen  Turmalin  fuhrt  und  bereits  der  Hauptmasse  de»  ilatf« 
)irns  angehört«    Weiter  südlich  aeigen  sich  nur  Glimmerschiefer,  Gneisf 
lad  Hornblende- Gesteine;   aber  in  der  Tiefe  setat  unter  ihnen  der  Kalk 
locii  beträchtlich  weit  gegen  S.  fprt.    Auf  der  N.-Sjeita   des  Wekshor^ 
•es   wird    der   Dolomit  vom  Kalkschiefer  unterteuft;   e^  is^  Mwt^^Mf'^ 
Schiefer,  dasselbe  Gestein ,  welches  man  im  Ansteigen  nach  Malix'  und 
rfitrfaalb  Parpan  gesehen  hatte.   Etwa  100  Fuss  unter  dem  Grahte  tritt' 
aitl  beiden  Seiten  ein   mächtiger  Serpentinstock  hervor*    Weiter  nörd» 
Heb.    deoi  Schwarzhorn  zu,   erscheinen   unter  dem  jB«iidln^r- Schiefer 
weisser  Quarz   und  rother  Jaspis  mit  rothem  und  grünem  Thonscbicfec 
ai^einembanten  schieferigen  Gemenge  vereinigt.  Auch  Feldspath-Krystailc 
ai^twickeln  sich  in  der  Masse,  es  bildet  sich  wieder  Gneias  ans,  und  in 
ihDlichem  Wechsel  setzen  diese  Gesteine   gegen  GürgeleUeh  fort,   dem 
Thal   von   Cfuirwalden  die    felsigen   Kopfe    der  •  nach  S.O*    fallende» 
Schichten  zukebrend.    Im  tiefern  Theile  des  westlichen  Abbanges  treten 
unter  jenen  Gebirgsarten  überall  gewöhnlich  .fitfjKttntfr  •  Schiefer  hervor^ 
Dod  beim  Tschiertscher "  Joche  ist  der  Quarzit  und  Glimmerschiefer  so. 
innig  mit  dem  Kalk  verwachsen,  dass  nothwendig  ein  sehr:  naher  Zu- 
iammenhang  zwiscben  diesen  Bildungen  angenommen  werden  muss.  — 
^  '-—  Überall  in  diesen  Gegenden,  im  Grossen  und  im  Kleinen,  bewäb» 
ren  sich  die  sonderbaren  Verhältnisse  ii^  einer  Allgemeinheit,'  die  jeden 
Gedanken    an   zufällige  Anomalie'n  und  lokale  Übersturzpingen  durchaus 
abweist.     Der  eingeklemmte  Kalk  führt  organische  Cherreste ;   er  ist  ^ 
^ufjB  innigste  verbunden  mit  Fucoidschiefern  und  Stcdiment- Folgen,  die 
mau   dei^  Kreide   unterordnet...  Sp  lange  nur   noch   Porphyr,    Granit 
nod  Syenit  auf  Petrefakten- führendem  Kalk  beol^achtei  worden,  konnte 
aian  allenfalls  mit  der  Erklärung  sich  zufrieden  geben,  dass  jene  Ge- 
•teinb  in  feuerigem  Flusse  aus  der  Tiefe  ge^itiegen  und  über  das  aufge- 
brochene Sediment -Gebirge  weggeflossen  seyen.    ,Aber  hier  ist  offenbar 
eine  ganz    verschiedene   Erscheinung.      Die  krystallinischen    Gestein(%^ 
welche  die  Sediment-Bildungen  umschlies^en,  sind  selbst  auch  geschieh» 
tet.    Offenbar  ist  hier   zwiscben  den  umhüllenden   und  den  umhüllten 
Gesteinen  eine  weit  engere  Verwandtschaft,  als  zwischen  Lava  und  dei^ 
von  ihr  eingeschlossenen  fremdartigen  Trümmern.  —  — 

Gyps.  Die  drei  Punkte,  auf  welchen  Gyps  in  der  Gebirgsmasse, 
Welche  Gegenstand  dieser  Abhandlung  ist,  zu  Tag  ^ht,  bezeichnei^ 
ziemlich  genau  die  Grenzen  der  südöstlichen  Gruppe,  oder  desjenigen 
Ciebietes,  das  vorzüglich  durch  seine  manchfaltigen  Verhältnisse  sieb 
ioszeicbnet.  Bei  Tiefenkasten  findet  man  Gyps  an  der  Strasse  nach 
A^oofcAan,  ungefähr  15  F.  mächtig  dem.Böndte^-Schiefer  «ntergeord- 
ntt.,  .Über  ihm  liegt  Kalk.^    Eine  zweite  .G^psmasse»  bricht  oberhall» 


Barfk»  iMrvor  init.  bffilet  tint  steilo  HaMe  as  aar  su^fiehe»  f^r(>|i^ 
^eft  Kalk««»  deatsen  BtaftiDaaac  fiber  ibo  weg  sadlicb  fortaetzt   -M 
4»m  Gjrpa  liegt  lUnchnradke  y  aiil  dieser  and  10  der  Bast«  des  Gyp«^ 
lUlfc.    An  beidco  Stailan  scigt  «ieb^  der  Gryp«   feinsebeppig  ins  DicMi 
liod  weiM^    Ob  ea  aar  «ptgenipter  Gjrpa  «ey^   dev  i«a  Innern  de«  ap« 
«pauBglkbeir  Anhfdrit  amMhlie««!,  bleibi  ooeBtscbieden.    In  weit  Diaaofe« 
iaBigcra  Verbättniasen  erscbelni  die  Gypsmasse  auf  ÖMatma  nnd  My 
wihma    an  der  nordöetliehen  ErJte.  onaerea  Gebiets.    Seine  yerbreifilm>. 
nniaa  bedantend  aey«.    £r  acheinf  »wiachea  Quarz  und  Serpentin  -  Koa«, 
glooMvat  und   dc«i   aufgelagerten  Dolomit  voranikommen.     Dnfern  C^ 
«cJbJto:  ateigt  de^  Gypa,  wie  ein  taacbtiger  Oang^  aenitrecbt  in  die  HS^^ 
Poapbyr  nntd  tother  Sandaüein.    Von  Ero^a  herabl^ommea^ 
anf  det  Hebe  de«  tief  eingescbnittenen  Joches  dev  MttifeiffelSer^Fu^ff^ 
nna  de»  Doloaiü  -  Kette  heraustretend ,  befindet  »an  sieb  auf  einer  Alfn 
flaclity   die  zna  rechten  von>  vertikalen  Kalk -Wänden,   zur   linken  veVj 
einer  Reibe   pyramidaler   Felsen   begrenat  wird     Es  kt   Fo Idstein«^' 
Porphyr,   der  diese  Pyramiden  bildet.    Auf  drei  Linien,   parallel  dtm, 
Dolomit  •  Gebirge  steigt  er  au«  dem  Abbange  empor,  und  zwischen  ihm, 
und   dem  Dolomit ,    swischen  den  Porphyr-Reiben  selbst  nnd    über  dea- 
'  ganzen  vordem  Abfall  gegen  das  Haoptthal  findet  man   rothen  Saack. 
stein  verbreitet.    Die  letztere  Felaart   zeigt  auffallende  Äbnlichkeit  mifc 
dam .  norddeutschen  Roth-Liegenden.    Sie  ist  dem  ostlich  fallenden  Do« 
lomit»  Schiefer  aufgelagert^  Hebtet  sieb  sodann  mehr  und  roclii:  cmpoi^. 
sefaeint  aber  sehr  steil  gegein  die  ecsie    und  höchste  Porphyr-Kuppe  eis« 
zuRchiessen.  -**  Auf  der  Sndseita    des  Kammerbergta  lagert   sich  über  ' 
den  Porphyr  nnd  den  rotheo  Sandstein  die  machtige  Decke  von  acbwa»< 
aem  Kalk,  in  welcher  der  Bätfemtobei  eingeschnitten  ist  ^-«^  —  *- 

Diorit  Während  sich  um  deiv  äusseren  Rand  der  Gebirgamaftt 
Quarz-Porphyre  erbeben,,  findet  man  im  ianeraten  Schbosse  derselben  nieb» 
nere  Gruppen  von  Diorit»  Die  weatliche  Kuppe  ateigt  im  oberstta, 
Hintergrund  de«  Vrdenüudes.  au«  Qoanzii  und  Schiefer  auf.  Das  aai« 
sesat  sähe  Gestein  ist  ein.  Gemenge  von  Albit  und  Hornblende  in  oogc" 
fähr  gleichem  VevbäJtniase*.  In  eiaigev  EnADdrnung  erhebt  sich  ans  den« 
selben  Rüoken  dasi  BirnU^  ei»  Zahn^äthnliefaer  Felsstock,  nackt,  zerrisMOt 
der  gleichfalls  au«  Dievit  besteht  Mit  dem  Diorite  verbunden  siebt 
man  hin  und  wiedev  Mandelsteine.  Eine  dutte  Piorit  -  Masse  erscbeioft 
endlich  am  westlichen  tJfer  de«  kleinen  See's^  neben  welchem  der  ^f^ 
von  Erosa  gegen  die  Schaafalp  aufsteigt,  und  über  demselben  erstreckt 
sich  der  Kalk  der  TF^is^Aont- Kette  weit  nördlich  gegen  Erosa  zu. 

Serpentin.  Vom  Serpentin  werden  die  Glimmerschiefer  and  Qo>^ 
aite,  wie  der  J3tf]id!foitfir- Schiefer  und  der  Kalk  unterteuft  •  und  wo  er  ia 
der  Höbe  und  anderes  Gebirgsarten  überlagernd  anftritt ,  geschieltt  es 
vnter  Verhältnissen,  die  ehe«  an  ein  Gang-artige«  Durebbrechen,  aa  ei«  * 
Überströmen  der  fiäasig  hervovgequollonen  Masse  ^  als  a^  rog^lmassigt 
Anflagerang  erinnern.  Die  Serpentin  -  Zone  durchsetzt  da«  gesehUderts 
Gebiet  ungefähr  10  der  Richtuag  de»  Hauptstcaich^iis  de«-  A^n,  vo» 
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\lrpan  bis  Ijoret  Der  Serpentin  >  welcher  nördlich  vom  Wei$$horm 
if  beiden  Seiten  des  oberfiten  Rückens  heraustritt,  scheint  das  Ausgc- 
l6de  eines  mächtigen,  aus  ,dcr  Tiefe  gestiegenen  Ganges.  Der  Ser« 
ilitin  zeigt  felsige  Abstürze  von  30  —  ^0  F.  Höhe  und  erstreckt  sich 
if  beträchtliche  Weite  unter  dem  Kalk  hin.  Auf  der  Ostseite  des. 
Uckens  scheint  das  Gestein  weniger  ausgebreitet.  Hat  man  jedoch 
e'  Kette  des  Börnli  ins  Weidland  der  Eroser  -  Alpen  überstiegen ,  so 
tu  Serpentin  au  so  vielen  Stellen  hervor^  dass  man  wohl  gJaubea 
ächte,  er  allein  sey  hier  herrschend;  an  mehreren  Stellen  ist  jedoch 
iter  dem  reichlichen  Graswochse  Kalk  und  Schiefer  zu  erkennen.  -^ 
Bn  Serbun  am  Fusse  der  Strela  steigt  man  durch  das  Thäli  steil  aufwärts 
irischen  dem  Dolomit  des  Scheichorftts  und  des  Weis^hornes*  bis  der  untere 
ilfid  einer  Berpentin-Halde,  der  Fuss  der  Todte-Alp  erreicht  ist.  —  Die  rauhe 
£ssenfläche  der  Serpentin  •  Schollen  lässt  kein  einfaches  Gestein  erwar- 
ik^  Auch  zeigen  sich  im  frischen  Bruche  lichtere  grüne  Partieen  voit 
Mallage ,  die  ain  der  Aussenfläche  mit  Bronzit-artiger  Verwitterung  her* 
tnrtreten.  Schlacken  •  ähnliche  Warzen,  die  man  wahrnimmt,  verrathen 
IBrch  stärkere  Anziehung  der  Magnetnadel  einen  grossem  Gehalt'  von, 
l&gneteiseD.  —  Mit  dem  Serpentin  verbindet  sich  bellgrauer,  weisser  und 
dirschrother  körniger  Kalk.  Grössere  und  kleinere  Blöcke  sind  in  Ser-^ 
pintin  eingeschlossen.  Auch  rother  Jaspis  tritt  als  neuer  Gangtheil  hinzu, 
in  Blöcken  und  vielfach  gewundenen  Lagen,  oder  mit  Kalk  und  Serpen- 
fili  80^  verwachsen,  dass  es  unmöglich  wird  zu  entscheiden,  welche  Ge- 
lteinart die  umhüllte,  welche  die  umhüllende  sey.  —  Die  von  Serpentin- 
eiligeschlossenen ,  die  an  ihn  grenzenden  Kalkmassen  enthalten  keine 
Talkerde,  während  rings  um  die  Todte  -  Alp  der  Dolomit  ao  ausgezeich-, 
net  auftritt.  —  —  Die  Casanna-Alp  war  in  alter  Zeit  berühmt  ufegen 
l|ir'e's  Goldreichthnms*  Der  ganze  Berg,  hiess  es,  sey  voll  Adern  gedie«, 
l^n  edlen  Metalles.'  Nach  Aussagen  der  Alp -Hirten  soll  eine  alte. 
Cibld-Grube  sich  beträchtlich  hoch  über  den  Senn-Hütten  am  nördlichea 
Ablall  des  P^rstfitna  -  Gebirges  befinden.  Ob  im  Dolomit,  oder  im  Ser- 
peatiu  —  welches  wahrscheinlicher  —  konnte  nicht  .ausgemittelt  werden., 


I 

IIL  Petrefaktenkunde.  , 

Babbaqb:  über  Eindrucke  in  Sandstein,  denen  eines  Pfer- 
ibnfes  ähnlich (Iroitd.  Edinb.  phüos,  Magaz.  i837y  X,  474—470). 
einem  Strombette  des  ausgedehnten  Moores  PwyU^^Duony  7  IKeil. 
>n  Merthyr  TydvU,  finden  sich  in  der  untersten  Sandstein-Schichte  des 
[Sohlen «Gebirges  Eindrücke,  von  welchen  das  Volk  glaubt,  sie  seyen 
lur<)h  einen  Pferdehuf  entstanden.  Wenn  schon  das  erste  dieser  vom 
^t  untersuchten  Zeichen  sich  als  einen  künstlich  eingearbeiteten  Buch- 
staben 6  ergab,   so  waren  die  übrigen  doch  natürlich  und  erinnerten 
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an  Asdere  imold  red  «andstone  ?on  Fvrfarghirey  welcfie  dort  „KtfJ 
fett*  genannt  werden,   obecbon  die  mittle  Vertaefting  ein  amgekehi 
Relief  besaa«. 

Lyell  hat  auf  dem  WeHen-förmigen  Sande  von  Dundee  von  Me^ 
aen  binterlaseene  Eindrucke  beobaefatet,  welche  mit  den  obigen  eioi 
Analogie  an  haben  scheinent  Entfernt  man  namlicb  den  Gallert -ti 
gen  Korper  dea  Thieres ,  ao  erachien  ein  kreisrunder  Baum ,  wel 
in  der  Hallte  aeiner  Peripherie  eine  hufeisenförmige  Vertiefung  wahmi 
mtn  lieaa. 


Edw.  Httchcock:  fossile  Fossstapfen  in  Sandstein  ai 
Graowacke  (Silum.  Amer.  Jottm,  ofScienc.  1837,  XXXII,  174-~17( 
Der  Vf.  bat  neulich  die  Steinbruche  im  fSotmecUcut  -  Thale  bereiset  uil 
die  Fussspuren,  worunter  14  neue  Arten,  au  zahlreichen  Orten  io  eil 
Erstreckung  von  80  Meil.  längs  des  Flusses  wiedergefunden,  ixiMasii 
ehusetis  wie  in  Connecticut  Sie  sind  grosstentheils  deutlicher  als 
früheren,  nnd  scheinen  ihm  zum  Theil  von  Reptilien  abzustammen;  aal 
vermuthet  er  welche  von  vierfüssigen  Thieren  [?  Säugetbiereu]  di 
ter.  Selbst  an  Pterodaktyle  [?]  hatte  er  gedacht,  welche  al 
mehr  Zehen  besitzen,  als  die  Fnssspuren  im  Allgemeinen   zeigen. 

Yor  wenigen  Wochen  sah  er  eine  Grauwacken-Platte  in  New-Yar^ 
von  den  U^ern   des  Hudson  zwischen  Albany  und  den  BocJUanäen 
stammend,  worauf  er  den  Fnss-Eindruck  eines  zweizehigen  Quadro] 
das   wie   die  Beutelthiere  sich  in  Sprüngen  bewegt  hatte,    zu   erkeni 
glaubte.     Er  misstraute  zwar  anfangs  seiner  Entdeckung,    da  die 
drücke  nicht  so  deutlich,    als  die  im  New  red  Sandstone  waren;  da 
sie   aber  von    ähnlichem  Aussehen  an  mehreren  Stellen  In  'New- 
wie  in  Brockiyn  wiederfand,  so  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  bei  der  ii 
sieht  zu  beharren,  dass  es  zur  Zek  der  Grauwacke-Bildung  schon  Vi« 
fnsser  [?  SängethiereJ  gegeben  habe.    Seinen  anfänglichen  Vorsatz, 
Beschreibung  und  Abdildungen  aÜer  dieser  Fuss  -  Eindrucke  jetzt  schoi 
herauszugeben ,  verÜess  er ,  um  nur  die  nachstehende  Obersiebt  mitii 
theilen^  bis  er  seine  dessfallsigen  Forschungen  noch  mehr  vervollstii-| 
digt  hätte.  (* 

lebnites. 


A.  Tetrapodichnitea. 

1.  T.didacljrlna,  Grawiracke  New^Yorkt» 

B.  Sanroidichaitea. 

1.  S.  Barrattl,  5zebig,  von  Dr.  Barratt  in  MWMown  entdeckt 

2.  S.  palmatns  (Ornithiehnitea  palmatna  früher). 

3.  S.  minitana* 
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»■4.^'S.  pal49m«rchiuii. 
•  S,  S.  teil  uiftsimus* 


€•    OrnitiohDites. 

a.  pachydaotyli. 

1*  O»  g>8;aiiteu8. 

2.  O.  tuherosaa. 

3.  O.  parvulus. 

4«  O.  parallelu«.  ^ 

(O.  tuberosus  a  duMui  früher.) 
f.  O.  divaricatus. 
6.  O.  capeatua  Bauutt. 

b.  leptodactyti, 

1.  O.  ing^e  118. 

2.  O.  rob-ustua. 

(O.  ingens  a  minor  froher.) 

3.  O.  diversus  a  clants, 

ß  piatyäactyhu. 

4.  O.  Deanii. 

6.  O.  teouis. 

.  6.  O,  mini  Ol  US. 

7.  0.  er  aas  ua. 

8*  O.  miuuscuiua. 
d.  O.  te tr&dacty lua. 
10.  O.  gracilis. 

Schlieaalich  Wetet  der  Vf.  Gypa-Abgnsae»  auch  patorliche  Exem|^lare 
in  Tauache  an. 


^t-m>^tfmmtm^ 


E.  D'AiiTon:  über,  die  von  dem  ireratorbenen  Herrn  Sb£low 

tna  der  Banda  orieMal  mitgebraehten  foaailen  Paasar-Frag^ 

»ente  und  die  dazu  gehö'rigea  Knochen-Überreate  (JiftJbMNil» 

d.  BeHin,  Akademie  von  1833,  BerUn,  1835;  Physik.  KiaMse,  S.369^ 

^94,  Taf.  1--/I0.    Wbim  hatte  in  deaaelben  Abhaodlungea  (1830^ 

^'  276  ff.  ;>  Jahrbuch  1834,    117^118,   unter  .A)  eioige  von  Saixa« 

^Dgeaandte  Panzer-Stöcke  beachrieben  und  bemerlLty   daaa  Sbklow  eine 

hetriehtüebe  Anzahl  anderer,  mit  diesen  gefundener  Reate,  nämlich  noeli 

einige  Panzer  -  Theile ,  Oberarm- ,  Hand-,  Fibula-  und  Fuaa-Knochen, 

nach  Rio  Janeiro  habe  abliefern  mdaeeo^  aber  in  Zeichnung  uberaflbicict 

htbe.    Inzwischen   sind   aber  dieae  in    Original   nebat   einigen   von   S, 

luefat  angegeben  gewesenen  nach'  BerUn  gelangt,   weiche  D'Altoii  hier 

hescbreibt,  lodem  er  auch  die  von  Wsiaa  beschriebenen  Theile  nachni«U« 

i^Uiekt  und  tfle  mit  den  analogen  labender  Qürtelthiere  vergleicht« 
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A.  Fosiile  Pauzer-Stücke  (ausser  deu  von  Wbis»  beschvie' 
bauen). 

1.  Ein  von  Weiss  nur  erwähntes,  in  8  Icleinre  zerbrochen  gewe* 
senes  Stuck,  2'  Paris,  lann^^  9^''  hoch,  wovon  3  Rander  durch  Bmefa 
entstanden  sind,  einer  mit  5  [?15]  nach  aussen,  .oben  und  hinten  vor« 
ragenden  Zacken  verseben  dem  natürlichen  Rande  des  Panzers  eatspricbt, 
besteht  aus  10  Längen  -  Reihet  4  —  5  und  Cseitiger  Knocben-TäfelcheB, 
deren  jedes  in  seiner  Mitte  eine  etwas  erhöhete  und  ebene  Scheibea- 
Flache  besitzt',  au  deren  innerer  [unterer]  Fläche  man  eine  siebforori; 
durchlöcherte  Grube  sieht.  Die  Nähte  der  einzelnen  Täfelcben  ersehet 
neu  auf  der  Innenfläche  als  1^"  breite,  rauhe  Streifen. 

2.  Ein  Stuck  aus  der  Mitte,  eine  Spanne  laiio^  und  breit^  mit  re- 
gelmässiger 68eitigen  Täfelcben  und  runderen  Scheiben ,  zwischen  frei« 
eben  und  dem  Rande  der  Tafeln  man  4—5  grössere  ÖfFnucgen  sieht; 
die  Nähte  sind  innen  schärfer. 

3.  Ein  ähnliches,  nur  }  so  gross,  beide  dicker  als  Nro.  1. 

4.  Vier  kleine  Bruchstücke  aus  der  Mitte ,  mit  meist  4  —  Ssettigen 
Täfeln  und  kleineren  Scheibchen.  Von  den  um  diese  stehenden  Loofaera 
laufen  Furchen  gegen  den  äusseren  Rand. 

5.  Ein  6**  langes,  5'^  hohes  Fragment,  mit  2  Zacken  am  Raod 
und  5  Längen  -  Reihen  von  Täfelchen,  und  sehr  deutlichen  Skulptareo 
(ein  Ausdruck,  welcher  später  erläutert  wird). 

6.  Ein  9^  langes  und  7'^  hohes ,  durch  Inkrustation  etwas  ve^ 
dicktes  und  undeutliches  Rand -Stuck  mit  7  Zacken  ^  die  etwas  kleiner 
als  bei  Nro.  5  sind,  aus  8  Längen  «Reihen  von  Täfelcben  bestehend  ond 
mit  bis  7^  Täfelchen  voreinander. 

7.  Ein  kleines  Rand>Stäck  mit  3  Zacken.    ^ 

8.  Ein  inkrustirtes  Fragment  aus  der  Mitte,  1  Spanne  hoeb  und 
J  lang,  mit  2  durch  die  ganze  Dicke  gehenden  Löchern.  . 

9.  Ein  Stuck  aus  etwa  II  Tafeln,  wovon  2  —  3  am  Rand  stebeade 
Zacken  darstellen,  welche  spitz  und  merklich  grösser,  als  an  den  veii*. 
gen  sind.    Von  ihnen  einwärts  nehmen  die  Täfelchen  an  Grösse  ab. 

10.  Zwei  Stücke,  ebenfalls  mit  viel  grösseren,  aber  stumpferefl 
Zacken.  Das  eine  ist  9"  lang  und  4'^  hoch  mit  4  Zacken  in  Form  fiut 
vierseitiger  Pyramiden  mit  je  2  langen  und  2  kurzen  Seiten,  daher  nidit 
aussen  über  den  Rand,  sondern  oben  über  die  Fläche  vorstehend.  Dit. 
Täfelcben  der  2  anderen  Reihen  -sind  vierseitig,  viel  kleiner  als  dif 
Zackeutäfelchen  und  dick. 

11.  Ein  14''  langes  und  3^'  hohes  Rand  -  Stuck  hat  3  ebenfalb 
grosse  und  stumpfe  Zacken,  die  sich  auf  der  Fläche  erheben.  DaoabM 
liegen  dicke  Täfelcben  aus  noch  2  Reihen. 

Alle  diese  Stucke  dicht  nebeneinander  gelegt  nehmen  eine  Fläche 
von  etwa  500  Quadrat-Zollen  ein.     Abgebildet  sind  aie  nicbt.~ 

B.  Vergleichung  mit  Gurteltbier-Panzern  (S.  376  ff.). 
Der  Vf.  hatte  zur  Vergleichung  Panzertheile  von  Dasypus  niger, 
D.  villosus,  D.  g.randis  ittv.F,  vom  Tatou  Poyou  and  von  einer 
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;gro8fieD    ünbefltiraiuten  Art,   welche  auf  Taf.  I,   Fig.  8  —  18  abgebildet 
werden.     Es    ergibt   sich    daraus  ^   dass  alle  Eigeitscbaften   der  fossilen 
vStticke,  von  der  Grösse  abgesehen,    sich  an  lebenden,  jedoch  verschiä- 
-denen    Arten    wiederfinden.      Auch   an   deq    lebenden    Arten   haben  die 
Knocheu-Täfelchen  im  Kopf-,  Schulter-  und  Becken-Panzer,  wo  sie  nicht 
'in   regelmässigen  Reihen   liegen ,   eine   sehr   veränderliche   4  —  Tseitige 
.Form.     Die  regelmässiger  gestalteten  Täfelchen   ans   den  Gürteln  fehlen 
.onter  den  fossilen  Resten  gänzlich.  —  An   den  lebenden  ist  das  Getäfel 
des^Knocbeu- Panzers  mit  einer  Epidermis  überzogen,   welche  bei  meh- 
.reren  Arten,  wie  bei  den  meisten  Schildkröten,  sich  in  bomartige  Blätt- 
icben  sondert,  die  eine  von  der  der  Täfelchen  abweichende  Form,  Grosse 
^•und  Begrenzung  haben;  ihreJNähte  drucken  sieb  wie  bei  jenen  derSchild- 
,  kröten  auf  der  Oberfläche  der  Knochen  -  Täfelchen  ab ,  aus  welchen  Ab- 
:;dräcken  ^-  den  oben  erwähnten  Skulpturen  —  sich  an  den  fossilen  Re« 
I  fiten  wieder  die  Form  der  ehemals  vorhandenen 'Hant-Blättchen  erkennen 
Jässt. ' —  Die  4 — 7seitigen  Täfelchcn  des  D.  niger  insbesondere  beste* 
I  ben  ebenfalls  aus  einer  Scheibenfläche ,   die  nur  niedriger  und  mehr  ex« 
-sentrisch  nach  hinten  geruckt  ist,^  und  ans  einem  Rande ;   während  man 
'  auf  ihrer  inneren  Fläche  statt  der  siebfurmig  durchlöcherten  Grube  nur 
•in  Loch  siebt«  'Die  Oberbaut- Blättohen  sind    bei  dieser  Art  Rosetten- 
•artig  vertbeilt,  so  dass  ein  6  —  Seckiges  die  Scheibenfläche  eines  Täfel- 
~  chens  deckt  und  6  — 8. andere  sich  um  dasselbe  herum  so  auf  die  Rand- 
t  Aäche  des  Täfelchens  lagern,   dass  sie  noch  etwas  auf  die  nächsten  Tä- 
1   felchen    fibergreifen ;    und,    wo   zwei  solcher.  Rand -Blättchen   mit  dem 
Scheiben.-Blättchen   xusämmenstossen ,    da  ist  eine  Öffnung  im  Knochen, 
aus  welcher  ein  Haar  hervortritt.    Die   Sseitigen  Rosetten  liegen    mehr 
forn  und  oben,  die  öseitigen  unten  und  hinten.    Diesen  so  entstehenden 
I   Skulpturen  und  diesen  Öffnungen  des  D.   niger  scheinen   die  der  fos- 
silen Panzer-Reste  sehr  entsprechend  zu  seyn,  «während. bei  anderen  le- 
benden Arten  die  Haut  -  Blättchen  einzeln  (D.   grandis**)  oder  je  meb- 
fttt  zusammen  (Poyou)  die  Knochen-Täfelchen  genauer  decken.  —  Aber 
der  zackige  Rand  der  fossilen  Panzer  -  Theile  ist' beim  D.    niger  nicht, 
wohl  aber. am  Becken-  (nicht  am  Schulter-)  Panzer   des  Poyou   und 
.    flchwächer  an  dem  des  D.  grandis,  endlich  an  Schulter*  und  Beckeu- 
Panzer  und  Gürteln  des  D.  villosus    und,   nach  Azara,  des  D,   qua- 
dricinctns  vorbanden,  wo  die  Zacken  nach  unten  und  hinten  gekehrt 
sbd.  —  Endlich  sind  die  körnelig- rauhen  Täfelchen  eines  Panzer-Stnekes 
,    von  unbekannter  Art   auf  der  obern  und ,   wie  die,  fossilen  Theile,  der 
untem  Oberfläche,   mit  mehreren    ungleich   grossen  Löchern    versehen, 
ttod  sind  verhältnissmässig  noch  dicker  als  die   fossilen:  nämlich  selbst 


'*)  Da  Jedoch  bei  dieser  Art  die  Knochen  -  Tä£elchen  durch  breite  Z wisch enlagen  ge- 
trennt sind  und  die  Hant-BIättchen  nicht  auf  diese  herüberreichen,  so  schaltet  sich 
ringfi  um  jenen  grossen  eine  Anzahl  kleiner,  auf  die  Zwischenränme  beschränkter 
ein,  wodurch  dann  wieder  eine  Rosetten  •  artige  Anordnung  entsteht.  *  Die  grossen 
Bl&ttchen  besitzen  flstige  Spalten ,  welche  entsprechende  JBindrücke  auf  den  Kno- 
chen-Täfelchen hinterlasten. 
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die  In  4er  MiUe  (i;eIegcnrQ  sind  dicker  als  breit,   wahrend  bei  der  (19. 
«ilen  Art  nur  die  Zacken-Stdcke  die  g^röaste  Dioke  darbieten. 

Für  die  Berechnnnic  der  Grösse  des  Tbieres  gibt  die  von  Sbllo« 
lien#tste  Wölbung  der  Panxer  keinen  sichern  Maasstab,  ireil  man  ks- 
Merkt ,  daas'  die  losen  Panzer  nach  dem  Tode  des  Thieres  eine  flachen 
GeataJt  aoiiehnen  können,  als  sie  im  Leben  hatten.  Sbllow  hatte  dir- 
nach  10'  Länge  gefunden;  berücksichtigt  man  die  Grösse  der  Knochei- 
TAfelchcn  des  D.  niger,  so  wurde  man  aof  mehr,  nach  denen  des  D. 
grandis  aber  auf  weniger  schliessen  müssen. 

C,  Von  den  fossilen  Knochen  <S.  387  ff.).  Alle  erhalten« 
gehören  der  linken  vorderen  nnd  linken  hinteren  Extremität  an;  a«ek 
die  von  Suxow  vermissten  Nagelglieder  sind  n^eistens  dabei ;  die  aedi 
getrennten  Epipbysen  aeigen,  daas  diese  Theile  von  einem  noch  nidit 
aasgewadisenen  Individunm  herstammen.  Alle  Knochen  sind  auf  des  i 
Tafeia  abgebildet 

a.    Ton    der    vorderen    Extremität   sind   vorhanden:     1)  Die 
? Gtleak-Epipbjrse  (JV,  13,  17,  18),  welche  an  den  Hals  des  Schalte»- 
Blattes  gehört;   die  Epiphysen •  Flache  rauh  und  konvex,   die  Geleob- 
flacbe  für  das  Oberarmbein   konkav  und  glatt ,   4''  breit  und  3^'  ^^^^ 
mitbin.vom  Umfange  wie  beim  Nashorn,  ohne  den  Schnobclfortsatz,  dernodi 
daran  au  gehören  scheint.    2)  Das  untere  Gelenk-Ende   des  Oberaris- 
beiiie«  <I^    3)  mit  dem  eigentlichen  Gelenkstuek   und  einem  Tbeile  dn 
Körpers  mit  dem  fiussem  Condylus;    3'^   8 '^    breit,    1^'   8^'"    dick  irod 
3''  It'^'  hoch;    unter  dem  Innern  Condylus  ist  ein  Einschnitt,   wie  b« 
vielen   Tbieren.      3)   Beide   Vorderarm-Knochen    fast   vollständig; 
beide  gegen   ihre  Lange  sehr   stark.    Besonders  ist  diese  die  E]le<}, 
4)  6)y  welche  in  ihrer  ganzen  Lange  zusammengedruckt  ist,    and  deita 
oberes  Gelenk  -  Ende  bis  ober  die  Hälfte  des  Knochens  herabgeht.    Der 
Ellenbogen  -  FqrtsaU  ist  vorzüglich  stark,  oben    uud  hinten  dick;  der 
Höcker  ist  noch  nicht  verwachsen ;  die  Länge  ist  %^*\  die  grösate  Brtite 
«loten  au  der  Sförmigen  .Gelenkfläche   so   wie   die   der  untern  Epipbysc 
9'^  4**'f  der  Durdimeasar  des  uotern  Gelenkendes  VQn   vorn   nach  bin- 
ten   a"  3''S  die  Breite  der  antern  Gelenkliäche   1''  3^'",   ihre  Läng« 
unvollstaadtg.  .  .    Der  Rad  ins  <1,  2,  5,  7)  ist  merklich  kärger  und  tn 
Körper  schwächer,  aber  an  beiden  Grlenk  -  Enden  sehr  starke   so  din 
die  L.  5"  10'",   die  Breite  in  der  Mitte  loj^'',  am  obem  2'*  2^"  mi 
am  untern  Gelenk -Ende   über   1"  6"',.  die  Länge' der  untern  Geleit* 
Fläche    l"  6">,   die  Breite  der  obem  1"  2"'  betrfigt.  .  .  .  —  Voo  d« 
Hand  <Tf.  II)  sind  18  Stücke  <Fig.  t*^l«)  (ibrig,  deren  ZasammensetKiiBff 
In' Fig.   6  und  9  versucht  worden  ist    Es  aind  von  der  Handwunel 
a.uft  der  ersten  Reihe  das  Mondbein  (2,  6,  17),  das  sehr  grosse  drei- 
eckige Bein  (3,  6,   17),  das  firbaeabain   (fi,  7),   aas  d^  twti- 
lea  Reihe  das  Kopfbein  (1,  9,  IjS),  das  Hakenbetn  <3,  %  17)^  na 
der  Mittelhand  die  Knochen  för  den  3ten  (6),  4ten  (6,  1*6)  und  Sten  (^, 
6,    7 ,    10)  Finger,   endlich  von  den  Fingero  die  |e  drei  Plialangen  des 
3(en  (6,  9,  13),  4teu  (l^  0,  16,  5^  8)  uud  5teo  (4,  6,  7,  10,  14)  Fingen, 
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V^U  Ausnahme  der  dritten  Phalanx  für  den  dritten  Finger^   zwiachet 

dea  Je    swei    letzten  Phalangen    sind   noch  Sesambeiuchen    eingeschaltet 

^^weseo  9    deren    drei   vorliegen.    Die  Handwurselbeine  zu   beschreiben 

pr^rde  ohne  die  Hülfe  yon  Abbildungen  schwer  gelingen.  •  ,    Alle  Mit» 

^ibandbeine  «ind  sehr  kurz,  aber  breiter  uiid  dicker.  .  .  »  Die  drei  erste» 

.Phalangen  sind  wenigstens  doppelt  so  hoch  als  lang  (4"' — 7'")  und  noch 

jbreiter  <t5'" — IS'^O»  und  nehmen  nach  den  äussern,  dem  4.  und  S.Finger 

yiocb  HO  I^äng^e  ab. . .  Die  zweiten  sind  kaum  länger. . .  Die  dritten  oder  Nag^I* 

Glieder  sind  sehr  gross,  stumpf,  keilförmig,  ihre  Gelen k-£nden  noch  als  Epi«- 

jPhysen  g^etreont;  das  vierte  ist  am  grössten,  das  dritte  und  fünfte  sind  etwas 

kleiner;    sie  haben   2"  3i'"  bis  2"  7"'  Länge   auf  1"  3"'  bis  1"  6'" 

i^eite  der   Gelenkfläche.  •  .  •  Wie   gross   die  Anzahl  der  Finger  gewe« 

l^en,    ISsst  sich  n^cht  sicher  bestimmen,  doch  scheinen  ihrer  3  gewesen 

vfiod   der   l.  und  2,  Finger  verkümmert    zu  seyn^   da  bei  aller  Yollstän* 

digkeit  dieser  3  keinerlei  Anlenkungsfläche  für  einen  andern   und  kein^ 

.fipur  voo  einem  ihrer  Knochelahen  vorhanden  ist  und  die  Hand  im  Ver« 

)il\tcii8B    ihrer  Länge  und  ihrer  Aulenkung  zur  Handwurzel  schon  sehr 

frrfit  ist, 

Yerf^leicht  qpan  diese  Theile  mit  den  analogen  noch  lebender  Arten^ 
CO  bieten  die  Reste  des  Schulterblattes  und  Oberarmbeines  nur  wenige 
Aohalts  -  Punkte.    Die  yorderarmbeine   stimmen   am   meisten  mit  denen 
der  5  and  5zehigen  Arten  und  zwar  hauptsächlich  des  D.  sexcinctus  in 
Form  uberein  (vergl.  Cuy,  fiss»  foas*  V  ^  i,    126,   pl*  x,   xi),   wenn  sio 
sohon  denen  des  D.  grandis  an  Grösse  näher  kommen,  dessen  Speiche 
aber  verhältnissmässig  noch  kurzer  ist.    Rücksichtlich  der  Handbildung 
entfernt  sich  das  fossile  Thier  ziemlich   weit   von   den   lebenden  Arten, 
obschon  auch  hierin  am  wenigsten  von  D.  sexcinctus;  das  dreieckige 
Eain  überragt  das  Hacicenbein  nach  aussen ,   um  mit  ihm  den  5ten  Fin- 
ger aufzunehmen,  was  hei  D.  ücinctus  durch  ein  Beinchen  geschieht, 
das  die  Stelle  des  Mittelhandbeines    und  der  1*.  und  2.  Phalanx  vertritt, 
während  D.    niger   (u.   a.)   den  fünften   oder   kleinen  Finger  gänzlich 
entbehrt.     Weiter  zerfallen  die  Sfingerigen  Arten  in  2  Gruppen:  bei  der 
'  ersten  <D.  grandis  und  D.  unicinctus)  sind  Daumen  und  Zeigefinger 
schlank  nnd  an  Gliedern  vollzählig,  dieser  am  längsten,  der  Mittelfinger 
mit  sehr  grossen ,  die  2  äussern  mit  kleineren  Nägeln ,    die  Gliederzahl 
der  drei  letzten  Finger   vom   Mittelhandknochen   an   verkümmert,   bei 
D«  unicinctus    mehr  als  bei  D.   grandis,   und   die  Hand  ist  daher 
wie  schief  abgeschnitten ;   —    bei  der  zweiten  (D.   sexcinctus)  sind 
die  3  Mittelfinger  am   längsten,    und  alle  Finger  seheinen  vollzählige 
Glieder  za  haben,  und  somit  ist  D.  6cinctus  in  dieser  Beziehung,  wie 
rucksichtlich  des  Längenverhältnisses  der  3  äusseren  Finger,  allein  mit 
der. fossilen  Art  vergleichbar;  wenn  schon  die  Mittelhand-  und  ersten 
Bnd  zweiten  Finger-Beine  von  letztrer  viel  kurzer  als  bei  irgend  einerleben* 
'    den  Art  sind,  nnd  wenn  gleich  das  Hakenbein,  statt  den  3  äusseren  Mittel» 
baodkoochen  zumal,  nur  den  6.  und,  gemeinschaftlich  mit  dem  Kopfbeine, 
^  4v  Mittelbandknochen  trägt.    Die  Nagelglieder  sind   nidit  wie  bei 
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D.  g»  ran  diu  und  D.  unicinotos  susaroiDcng^drücbi,  ^^krnumA  9U 
sehneldend,  noch  mit  einer  Scheide  cur  Aufbahme  der  Nagel- Wureeinver«» 
ben,  sondern  mehr  so  beschaffen,  wie  sie  Cutibr  vom  Hiulerfiuse  die- 
ser Arten  abbildet.  Dnrch  die  Verkürzung;  des  Warzeltbeiles  der  Hii4 
vnd  das  Vorkommen  der  Ses^mbeincbeu  nähert  sich  diese  Art  dem  Maid^ 
wnrfe. 

b.  Von  der  hintern  Extremität  (Taf.  III  und  Theil  von  IT) 
bat  man  vpn  Becken  und  Oberschenkel  nichts ,  vom  Unterschenkel 
nur  das  untere  Gelenkeni^e  des  Schienbeins  (III,  4),  das  noch  S'' 
10^"'  laug  und  an  der  Grenze  der  Epiphjrse  gegen  das  Mittelstuck  as^ 
ratlcnd  (3^'0  breit  und  dick  ist,  während  es  in  der  Mitte  nur  1  j''  Breite 
und  8"'  Dicke  hat.  Zur  Aufnahme  des  Wadenbeins  wäre  zwar  eine 
kleine  Vertiefung ,  doch  keine  Gelenkfläche  vorhanden.  Die  Vttrsprungl 
für  den  äusseren  und  inneren  KpÖQhel  sind  nicht  beträchtlich.....  Vott 
der  Fus 8 Wurzel  sind  alle  7  Knochen  vorhanden,  nämlich  das  Sprung^ 
bein  beschädigt  (III,  4),  die  übrigen  ganz;  das  Fersenbein  (IV,  1, 
2),  das  Würfelbein  (III,  5,  8,  9;  IV,  2,  3),  das  Schiffbein  (Ol, 
8,  9,  10),    das  innere  (III,   9),   das  zweite  (III,  8,  9)  und  dritte 

Keilbeib  (III,  8,  9) Vom  Mittelf usse  liegen  4  Knochen,  m 

•8  scheint,  von  den  4  äussern  Zeh^n  vor  (IV,  1,  4«  6,  7,  8,  9),  sie  sial 
viel  kürzer  als  bei  allen  andern  Thieren  und  ansehnlich  hoch-^  und  dir 
Grosse  nach  folgen  sie  so:  3,  2,  4,  5,  aufeinander;  Lange,  Höhe  nnd 
Breite  des  2.  Mittel fussbeines  =  ij''  :  2"  ;  ij";    die  des  6.  =-7'": 

14"'  :  15"' Damit   kommen   einige  Sesam -Beine  vor...«.  Endlich 

haben  sich  Theile  vom  4  (2.  —  5.)  oder  wahrscheinlich  5  Zehen  gefim* 
den  (Taf.  IV),  nämlich  4  erste  und  3  zweite  Phalangen  vion  2. — 4.  Zehen 
. . . . ;  während  für  die  Nagelglieder  nur  einige  zweifelhafte  Reste  vo^ 
handen  sind.....  Alle  diese  Theile  sind  ebenfalls  ausserordentlich  kcn 
und  gedrungen,  nur  das  Fersenbein  ist  einiger  Maasen  lang,  fast  vod 
demselben  Volumen,  wie  beim  Nashorn  und  nur  4^'"  kurzer  als  beim 
Pferde.  tCvviER  bildet  die  Hinterfüsse  des  D.  6ci  nctus,  I>.  un  icinctusy 
D.  grandis  und  D.  niger  ab:  alle  haben  5  Mittelfussknochen  mMi 
Zehen,  die  2  ersten  noch  ein  überzähliges  ^tes  Fusswurzel-KnöchekfacB, 
alle  besitzen  längere  Schiff.,  Würfel-,  Keil-,  Mittelfuss-  nnd  Finge^ 
Beine,  und  anders  gestaltete  Nagelglieder  als  die  fossilen  Rudiineiile* 
Selbst  beim  Maulwurf  ist  der  Hinterfuss  schlanker,  und  das.  Rbinozere« 
steht  rucksichtlich  der  Kürze  der  2  ersten  Phalangen  dem  fossilen  Thiere  «ü 
nächsten,  obschon  sie  bei  ihm  verhältnissmässig  noch  doppelt  so  lang  »^ 

Wenn  daher  dieses  fossile  Tbier  rücksichtlich  seines  Panzers  eine 
grosse,  rucksichtlich  seiner  Vorderfusse  immer  noch  einige  ÄbnlicbkeU 
mit  den*  lebenden  Dasypus- Arten  zeigt,,  so  ist  solche  rucksichtlich  dei 
Hmterfusse  nicht  mehr  grösser ,  als  mit  manchen  andern  4  r-  Sselsget 
Säugcthieren  auch.  Die  charakteristischen  Schädeltheile  mangeln  gase* 
lieb.  Doch  mag  das  Tbier  immerhin  den  Edentaten  angehöreo.  Leider 
hat  Yarrell  vom  Ghlamyphorns  truncatus  (^ooL  Joicr«.  1828,  Nr. 
XII,  >  Fror.  NotUsi»  XJTF»  145 ,   mit  Abbildang.)  die  Oateologie  «1 
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'«»vollstäbdig   bekannt  gemacht,   um  die  Vergleichung  auch  hierauf  er- 
atreken  zu  können. 

N 

''  -  Die  Ulna  ist  l^-mal ,   der  Radius  2n)al  so  lang,   als  bei  D.  gran- 
1^1 8,  die  Haod  etwas  kürzer,  so  dass  bei  gleichen  Propoitionen  aus  erst- 
ftr  sich  eine  Länge  des  fossilen  Thieres  von  4'^5' ,  aus  der  Elle   von 
6'— 7' ,    aus    der  Hand    von  3' — 3^'  berechnen  wurde;    zieht   man   aber 
aoch  die  Stärke  dieser  Theile  in  Betracht,  so  durfte  SbÜow^s  Annahme 
-von  10'  Länge  und  4^'  Höhe  für  das  ganze  Thier  nicht  übertrieben  seyn. 
Das  Vorkommen  dieser  Reste  gewinnt   an  Bedeutung  durch  das  be- 
nachbarte Yörkommen    anderer  Edentaten ,  .  sowohl   des  ebenfalls  ausge- 
;^lorbenen    Megatheriunis,    wovon    E^n    Skelett   auch    von   einer   2*' 
Micken  kiiacliernen  Schaalc  begleitet  gewesen,  —  als  durch  die  noch  fort« 
währende    ausschliessliche  Verbreitung  lebender  Edentaten«Genera,   wie 
fi'radypus,   Myrm'erophaga,   Dasypus  Und  Chlamyphorua 
b  jenem  södliehen  Tbeile  der  neuen  Welt. 


Alph.  de  Gindolib:  kurze  Geschichte^der  fossilen  Pflan- 
ten  nach  den  neuesten  Arbeiten.  (Aus  desselben  Vfs.  yylntro^ 
änctian  ä  ia  botamque,  Paris,  II,  8^'S  ^^^^  Fortsetzung  zu  Bufpon  ^ 
Bibliotk,  unhers,;  —  Scienc.  et  Arts. ;  ±834;  LVI,  »SO—Slt) 

1)   Geschichtliche    Einleitung.     Antoine   de   Jussibu  {Mem* 
äe  Vacad.  4.  8c,  i7iS)  war  einer  der  ersten,   welcher  die  Verschieden- 
keit der    fossilen  Pflanzen   von   dem    lebenden  und  den  tropischen  Cha- 
rakter  derselben   erkannte.      Schev'chzbr  {herbar.  äiluv.)  gab  viele  Ab- 
bildungen ,    worunter    einige    nicht  kenntliche.     Die  weiteren  und  wich- 
tigeren Fortschritte    dieses    Zweiges    der   Wissenschäften    aber   waren 
abhängig  von  denen   der  Geognosie  und  der  Botanik ,    insbesondere   der 
jEHIanz-'*n  -  Anatomie    und    der    Ausbildung    des    natürlichen    Systemes. 
V.  ScttLOTHEiBl   war  (merkwärd,  Kräuterabdr»  1804)  bereits  genauer  in 
seinen  Beschreibungen   und   glücklicher   in  manchen  seiner  Vergleichun- 
gen;    doch    blieb   seine  Nomenklatur  mangelhaft.    Mit  1820  begann  ton 
STBaNBBa«8  Flora  der  Vorwelt,  welche  in  der  Geschichte  Epoche  macht, 
und  vom  Grafen  bb  Brat  ins  Französische  übersetzt  worden  ist;   ihnen 
lolgte  in  akademischen  Schriften  zerstreut  die  Resultate  vieler  Forschun- 
gen in  Frankreich  9  Deutschland ,  England  ^  Schweden  (Nilsson,   Act. 
BoUn. ,   1890,  1894}  und  Nord  -  Amerika  (STEmnAVEB,  in  Transact^ 
Amer,   phHos»  Soc.I},  bis   endlich  Ad.  Bbongniabt  (Prodr,  d,  veget 
f09S,  i898)   die  bisherigen  Ergebnisse  aller  zusammenstellte,   und  sein 
grosses  Werk  (Hist.  vSg.  foss,  4^)  über  die  fossilen  Gewächse  begann, 
wihrend   in  Elnffland  Lindlbt   und  HütTON  an   ihrer  Fossil  Flora  cf 
^eatBritainy  arbeiten,  lind  dabei  nicht  selten  zn  ganz  anderen  Ansich- 
)w  als  Brokoniart  gelangen. 

3)  Bestimmungs- ,  Benennungs-  und  Klassifikations- 
Art  der  fossilen'  Gewächse.  Die  Bestimmung  der  hofzartigen 
Manokotyledonen  und  Dikotyledon^n  ist  nach  der  Struktur  des  Stammes 
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«vüfobrbar^  dl«  d«r  Cknera  aber  kaim  spltan  nach  deosWben  Or^mtn  wfo 
bei  den  lebenden  Pflanzen  (geschehen,  und  bleibt  daher  oft  anzaverla8ti|i 
Jlfan  gibt  daher  den  ganz  abweichendea  Furnien  eigene  generische  Ni* 
jneo,  den  ubereinatimmenden  den  Namen  .der  lebenden  Gesehlecbtfrj 
d^n  zweifelhaften  die  der  letzteren  mit  der  £nd«ylbe  itea.  Die  geol» 
gische  KJnsaifikation  iai  im  Ganzen  noch  wichtiger,  ala  die  botanisehe. 
3)  Geachichte  dea  Pflaozeureieha  in  veraehiedeaei 
Perioden  der  Erde  [hauptsäehlich  nach  Brongniabt«  Prodroms}: 
A)  das  Übergangs  •  Gebirge  enthält  a)  im  nntrren  Kalke ,  ansaer  eiofr 
sweifelbaften  Art,  nar:  Kryptogamen  des  Meeres  oder  des  Festlaadi, 
^wenige  a^  Zahl,  acblecbt  erhalten,  alle  von  den  noch  lebenden  versdii»> 
Aen.  b)  In  der  Steinkohlen-Formation  aber  werden  die  Gewächs- Ariel 
deato  zahlreicher  (260),  obachon  sie  nur  wenigen  Faauliea  angehärea 
Die  AetJieogainen  (Fahren,  Marsileaceen ,  Equisetaeeen  und  Lykopodia» 
ceen),  meistens  baumartig,  bildeten  allein  f  der  Vegetation,  wSbread 
sie  jozt  nur  3^0  im  Ganzen  aasmachen.  Andere  Kryptogamen  und  See- 
gewaciise  kennt  man  aus  dieser  Zeit  noch  gar  nicht;  -^  und  von . MoDoko- 
■ftyledonen  sind  nur  14  Arten  vorbanden,  worunter  3  Palmas  and  eioi|(e 
-Gräser,  obschon  dieselben  heutzutage  J  der  Vegetation  ausmacfaea. 
Von  Dikotyledonen  g^t  Bkongniabt  nur  21  zweifelhafte  Arten  iD) 
.  nach  Lim>&£Y  aber  wärien  auch  die  von  ihnv  den  Aetbeogamen  beiga> 
•zählten  Stigmarien  und  Sigillarien  -  Arten  (49)  den  lebeodea 
Apocyneen,  Euphorbiaceen  nnd  Gacteen  verwandt..  Folgt  aia 
dieser  Ansicht,  so  ergeben  sieh  für  die  Flora  der  Steinkohlen  nach  Dt 
-Candolle's  Klassifikations'Weiae: 

Cryptogamcn:    Amphigamen  . 0       ...      0,0 

Aetbiiogamen :    Equisetaeeen     •     .  1 

Filices     ....  8 

Marsileaceen    .    . 

Lycopodiaceen      .  9i 

Phanerogamen:  Monokoiyled.    Palmen   ....  i 

Canneen       ...  t}    18  •     •    0,07 

Unbestimmt      .     .  1^ 

Dikotyledonen:  Sigiilaria  .    •  .    .  4 

Stigmaria      .    .    • 
Von  unbestimmter  Klasse tl  ,    ,    0,08 


170      .    0,66 


49  •     .     0,19 


Summe  268  .     •    1,00 

Seitdem  jedoch  Brohsniart  diese  Resultate  mitgetheilt,  sind  wnA 
einige  Koniferen  -  Stämme  in  den  Steiakohlen  entdeckt  worden.  ^  o) 
Im  Alpenkalk  and  in  den  bituminösen  Schiefern  sind  bisher,  im  Gaasea 
«of  7  Fukoiden  nnd  1  Najade  gefunden  worden..  —  -^  B)  Die  antsicft) 
C)  die  mittlen  und  D)  die  oberen  Sedimendär-Gebtrga  sind  ganz  na(k 
BaaMGNiART^s  Prodromus  dargestellt,  nur  mit  Einführung  der  neues  Feb- 
«rt- Benennungen  von  BaoiVGrfiAaT  dem  Vater  [wesswegen  wir  auf  dfi> 
ürnher  mitgetheilten  Auszug  (Jahrbuch  ^  1830 ,    3«  .138^141)  verwette» 
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Cotta'«  a.  A*  nener«  wichtig«  ÜDlersuchungen  sind, dem  Verfasser  vn- 
bekannt  geblieben]. 

4)  Die  Besiehuncfeii  itwischen  den  Gewftcbsen  verschie- 
4«ner  Gegenden   in  Jeder  Periode    sind  scliwierig  zu  verfolgen, 
theits    weil    man,   nameotlich   in   gewissen  Formationen,   nur   erst  sehr 
'Wenige  und  «nvolUtändige  Arten  Icennt,   tfaeils  weil  die  Gleichi^eitigi^eit 
4er  Eatetehung   gewisser  Schicliten  in  entfernten  Gegenden  meist  nicht, 
anders  als  duich  einen  Ring-Sehiuss  eben  mittelst  dieser  vegetabilischen 
fleste    nachgewiesen   werden    liann:      Die   Steinkohlen-   und   die   Jura* 
'fWmätion    jodoch   machen  rocksicbtiieh   der  grossen  Anzahl  ihrer  fossi- 
len Pflanzen  -  Arten  eine  Ausnahme,   und  da  erg;ibt  sich  denn  zunächst 
*«tts  der  Vegetation,    weiche  in  den  Steinkohlen  begraben  ist,   eine  vid 
'grössere  ÜbereinstimmuBg  denselben   in    entfernten  Gegenden,  als  heut* 
^mtage,  90woiil  nach,  der  Proportion. zwischen  den  vorhandenen  Familien, 
«Is   nach    der  Identität   der  Arten.    Die  258  Arten  der  Steinkohlen  sind 
in  Europa,   Nord-Amerika,  Indien  und  NeuhoUand  gesammelt  worden« 
Wenn  nun  darunter  viele  Arten  für  Frankreich,  DeuUcMand  und  Eng-- 
%tmd  gemeinschaftlich  sind,    so  dberrascht  solches  wenig,   weil  derselbe 
Fall  noch  heutzutage  in  diesen  einander  benachbarten  Ländern  beobaclK 
tet  wird.     Aber  auch  von    den   23  in  Nurd'Amerika  aufgefundenen  Ai^ 
ten   kommen   schon    14  in  Europa   vor,   von  den  drei  NeuhoUändischen 
eine  in  Indien,   von    den    zwei  Indischen  bildet   die  zweite  ein  eigenes 
^hnen-'Geaclilecht.    Die  Aetheogamen  bildeten  in  Europa,  wie  in  Nord^ 
Amerika  und  in  Australien  etwa  f  der  Arten.     Aber  wie   heutzutage 
Waren  die  Phanerogameu   in  ihrer  Verbreitung  mehr   als  die  Kryptoga- 
ttien  beschränkt,  da  Amerika  von  9  Phanerogameu  4  (0,44),  von  14  Kryp- 
togamen    aber    it    (0,78)  mit  Europa  gemein  hatte.    —    Zur  Zeit  der 
Jura  -  Formation   dagegen   ist   es   auffallend,   unter  51  von  BRONGNiARf 
aufgezählten  Arten  nur  2 ,   also  viel  weniger  als  heutzutage,  zu  finden>, 
wetehe  Frankreich    und  Deutschland  gemeinschaftlich  haben,   eine  Be* 
oierkung,  welche  auch  für  die  naehfeigeaden  Formationen  richtig  ist. 

5)  Beziehungen  zwischen   den  Gewächsen  aufeinander- 
folgender Zeiträume.     Selten   ist  eine  und  .dieselbe   Pflanzen-Art 
mit  Zuverlässigkeit  in   zwei   verschiedenen   Formaltonen,    wie  in   zwei 
von   einaader   durch   eine  dritte  getrennten  gefunden  worden,  wahrend 
die  Arten   in    den  Gliedern   einer   und    der   nämliehen  Formation  wenig 
Veränderlichkeit  oder  Formen-Übergänge  zeigen.    So  enthält  der  Brong- 
NURT'sche  Prodromus   nur   3  Arten,   welche  dem  Übergangs  -  Kalk  und 
der  Steinkohle  —  vier,  welche  dem  Lias  und  dem  Jurakalks,    —   eine,. 
Welche  dem  Jurakalke  und  der  Kreide  gemein  sind.    Der  Umstand,  dass 
^ejenigen  Formationen ,   welche  ganz  verschiedene  Gewächse  enthalteo,- 
sKUgleich  durch  weit  verbreitete  Sandstein  •  artige  Land-Gebilde  von  ein- 
tnler  getrennt  sind,  gibt  BROivoifiART  Veranlassung  zur  Eintheilung  der* 
Äelben  \n  vier  Perioden,  deren  jede  Ihre  besondere  Flora  hat  [s.  im  ange- 
ftihrten  Auszuge],  deren  Vegetabflien  "im  Ganzen    genommen  von  einer 
.'    ^iode  cur  endcm    aa  VoHkotnmeaheit  der  Organisation     zunehmen 
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und  reiefaer  an  vollkomiDeDeii  Formen  werden;  and  was  die  Vf.  4br 
fuMsU  Ploru  of  Great  BrUaiit  g^egen  den  letzten  Sats  einwenden ,  kt 
jiicbt  hinreichend  begründet,  da  sieb  der  Mangel  der  untersten  Kjry|il»r 
gameu  in  der  ersten  Periode ,  so  wie  der  der  lirautartigen  Monokotyle^ 
denen  in  den  Steinkohlen  xor  Genüge  theils  aus  deren  zu  weieber  noi 
verginglicher  Beschaffenheit 5  theils  aus  dem  Standorte  erklärt,  indeai* 
die  Wälder,  durch  deren  Untergang  die  Steinkohlen- Gebilde  entstandea, 
wenig  geeignet  seyn  können,  Liltaceen  u.  dgl.  zu  beherbergen.  Setttt 
Jie   am    frühesten   ersefaiencuen  Dikotyiedonen  sind  entweder  als  solcht 

.  zweifelhaft ,  oder  gehören  den  unvoUkouimensten  Familien  derseibca 
(Koniferen)  an.  Da  es  jedoch  schwer  ist,  selbst  die  einzelnen  lebeudoi 
Pflanzen-Familien  nach  der  Vollkommenheitsstufe  ihrer  Organisation  öbo- 

.  einander  zu  reihen,  so  ist  es  besser  auch  bei  den  fossilen  sieh  nur  asf 
Betrachtung  der  grossen  Gruppen  zu  beschränken.  Es  ist  mitbin  bei  d« 
Pflanzen  dieselbe  Erscbeinnug,  wie  bei  den  Thieren,  nur  dass  bei  erste* 
ren  bereits  alle  grösseren  Gruppen  von  Anfang,  wenn  auch  dict  toU- 
komnieneren  in  geringem  Verhältnisse,  reprasentirt  gewesen  sind,  wu 
bei  ^em  viel  grosseren  Abstände  in  der  Vollkommenheit  der  Organisi- 
tton  zwischen  den  obersten  und  untersten  Tbier  -  Klassen  nicht  nbefft' 
sehen  kann.- 

6)  Einige  Folgerungen  aus  dem  Studium  der  fossiles 
Gewär.hse.  Es  sind  dieselben,  zu  welchen  Bbongniart  g^elangt  iit 
(Jahrb..  1830 ,  S.  141—142).  Jedoch  verbindet  der  Vf.  damit  noch  eiae 
andere  von  Lanolby  und  Hutton  herrührende,  welche  aus  der  Analogie 
nachweiset,  dass  die  baumartigen  Kryptogamen  u.  a.  Gewächse,  aus  der 
Periode  der  Steinkohlen  nicht  allein  mehf  Wärme ,  sondern  auch  eil 
stärkeres  und  ein  durch  das  ganze  Jahr  gleichmässiger  vertheiltes  (tro> 
piscbes)  Licht  zu  ihrer  riesenmässigen  Entwickelung  bedurften ,  so  dsii 
deren  Vorkommen  unter  so  hoben  Breiten,  als  Canada^  Baffin8'Bt$ 
und  MelvÜie^s  Island  besitzen  —  an  welch'  letzterem  Orte  auch  Kso- 
chen-Reste  von  tropischen  Säugetbieren,  wie  von  Mastodon,  gefaodea 
worden ,  —  auf  eine  veränderte  Schiefe  der  Ekliptik  hindeute.  Eint 
genauere  Untersuchung  der  fossilen  Pflsnzen  nach  den  Formatioaen 
und  Weltgegenden  wird  uns  vielleicht  endlich  einmal  über  die  jedeRiua- 
lige  Lage  der  Pole  und  des  Äquators  in  den  verschiedenen  geologischen 
Perioden  Aufschluss  gewähren. 


Marcel  sb  Sbrrbs:  Prüfung  der  Frage,  ob  das  Vorkoai- 
men  von  fossilen  Pflanzen,  welche  den  in  unseren  Äqot- 
torial-Gegend<>n  lebenden  analog  sind,  in  den  Steinkobleii 
von  Canada  und  der  Baffina ^ Bai ^  eine  Yeränderung  in  de? 
Schiefe  der  Ekliptik  andeute  CBibUalh.  umtfers*  —  5cieifc.  AfU»i 
iSaSf  LVIJI,  377-^387  unä  >  VIngtU.  i83S,  S.  14-^16>  Mao  bit 
ohne  Noth  kosmischer  Kräfte  zur  Erklärung  tellurischer  Phänomene  la 
bedürfen   geglaubt.     Die  Erhebung  der  'Gebirge  bat  keine   kosmiMli« 
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Orsache  ,    eonsl  würde  ihre  Biohtinig  eine  Besiehnng  zu  .den  Polen  ceL 
|en.     "Der  Stoss  eines  Kometen  wurde  eher  geeignet  seyn,  gewisse  Yer« 
UnleriMig^eii  um  einen  Punkt  der  Erdoberfläche  hervorsnrofen,  als  parallele 
fiebirgszäig^e  von  weiter  Erstrecknng.   Die  stattfindenden  Abwechselangen 
in  der  Schiefe    der  Ekliptik  ^sind   nicht   beträchtlich  genug,   um   einen 
merklichen  Klima* Wechsel  zu  bedingen.      Und  was  das   Bedürfuiss  der 
PHaosen    nach    einem  grossen  Masse  von  Licht  zu  ihrer  Vegetation  an- 
belangt^,    so    scheint  solches   nicht    sehr   absolut  zu  seyn.     Der  Kaifee 
aus  dem    beständig  klaren  Arabien   nach  den   oft  trüben  AnUllen  ver- 
pflanzt ,  gedeiht  bi^r  üppiger ,    als  in  seiner  Heimath ;  die  Tropen^ Pflan- 
zen gedeibcB    ganz  gut  in  unsern  düstem  Warmenbäusern ,  und  inner-^ 
halb    der  Polarkreise  mag  während  der  Vegetations  -  Zeit  die  6  Monate' 
lang  nicht  unterbrochene  Dauer  des  Lichtes  die  grösseren  Intensität  des- 
selben-  während  der  Sommertage  in  geringeren  Breiten  ersetzen ,   wenn 
SS  jenen  Gebenden  nur  nicht  an  Wärme  gebricht  Diese  Warme  konnten 
sie  aber    in    früheren  Erd  -  Perioden   aus    dem   Innern    erhalten ,    und 
haben  sie  wirklich  erbalten:   denn  Mastodonten,  Elephanten  und  Rhino* 
eerosse   haben   da   gelebt  und  haben  diese  Wärme  und  die ,  von  ihr  her- 
vorgerufenen grösseren  Vegetabilien  genossen.     Alle  Zonen  hatten  einst 
«ine   höhere  Temperatur;   aber  die  Polarzone'  hat   sich    mit   der  innem 
Abkühlung   der  Erde  am    meisten  abkühlen  müssen ,  weil  ihr  nur  eine 
geringe    Bestrahbings  >  Warme   übrig  geblieben   ist.      Die  Temperatur, 
welche  jetzt  zwischen  den  Tropen  herrscht,  hat  mithin  einmal  innerhalb 
des  Polarkreises  Statt   gefunden  und  ist  langsam  —  nebst  den  ihr  ent- 
fprechenden    Erzeugnissen    durch    die    gemässigte   Zone   zwischen    die 
Wendekreise  vorgeruckt.     War  aber  das  Licht  auch  wirklich  in  den  Po- 
larkreisen geringer,  so  ist  es  ja  doch  möglich,  dass  die  dort  wachsenden 
Pflanzen  besonders  dazu  geeignete  Organe  besessen  und  dass  sie  diese  mit 
dem  Wechsel   dieses  Lichtes   in  die  jetzigen  umgewandelt  haben.    Dar* 
auf  deuten  die  nächtlich  blühenden  und  die  ^^n-Fflanzen  hin  5  welche 
dennoch  mit  den  zum  Licht  in  normalem  Verhältufss  stehenden  meistens 
sehr  nahe  verwandt  sind. 


Alfhonsb  DB  Ganoolle:  Erwiderung  auf  voriges  (a.  a.  0; 
368  —  391).  Die  von  Mabcbl  db  Sbbbbs  bestrittene  Ansicht  rührt  von 
LiHBLBY  und  Button  (Fossil  Flora  of  Gfreat  Britain)  her.  Im  Übri- 
gen läugnet  M.  d.  S.  zwei  bis  jetzt  feststehende  Sätze  der  Pflanzen- 
Physiologie,  ohne  sie  durch  Erfahrungs-Grnnde  ^n  widerlegen :  nämlich 
den,  dass  die  Arten  beständig  sind,  und  sich  nicht  nach  den  äusseren 
Verbältnissen  umändern ,  und  den,  dass  analoge  Pflanzen  analoge  Le* 
bens  -  Bedürfnisse  erfordern.  Nun  sind  aber  die  fossilen  Pflanzen  deir 
BoffinS'Bai  analog  unseren  jetzt  tropischen  mit  immergrünen  Blättern 
versehenen:  sie  müssten  daher,  wie  diese  zu  Grunde  gehen,  wenn 
isan  sie  6  Monate  lang  einem  starken  Dunkel  und  einer  strengen  Kälte 
aussetzt.      Sicher    war    daher    das  Licht   einst   anders*  über   die   Erd- 
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Oberfläche  vertheilt,  als  Jeltt:  «eye  e«  daee  dieses  eiue  Änderung  in  der 
Scbiefe  der  Ekliptik  ▼emraaebte,  das»  eine  einstig^  hohe  Warme  aal 
de«  |M*M agnetisiDiis  TerboDdeo  aielir  licht  s«  prodastren  vcraMchfe  nni 
dort  die  NordlieMer  st&riier  und  häufiger  waren  u»  s.  w.:  den  Gnud 
will  D.  Bicbt  natersaehcn. 


n.  Tu.  WsTmasix:     Beobachtaogen  über  einige   Fossil- 
Arten    des   IiOJMfon«- Thonea    nnd    insbesondere  diejenige!, 
welehe  neuerlieb   bei  Chmtk  Fmrm  im  Tnnnel  för  die  Xioiidi»- 
Bhtminghamer  Eisenbahn   entdeckt  worden  sind.     fiAmdm  * 
XSmä.  phiiv.  Mägt»,  1826,   IX ,  452— 4«9>.    An  der  genannten  Stelle 
findet  man   oben  Dammerde  >    darunter   ein  ddnnes  Lager  Diluvium  mit 
einigen  Knochen ;   dann   den,  if«iNion*Tbon ,  welcher  erst  rötblicb  -  oder 
gelblich -braun,   bin  und  wieder  blau  gefleckt,   lecker  ist  und  Septsriit 
Muschel  «Kerne,  Seleait  und  sersetste  Seh  wefoleisen  -  Massen    enthalt» 
Tiefer  im  Tunnel ,   welcher  60'  unter  der  erhabensten  Stelle  der  Ober- 
flache  weggeht,  wird  er  stark  blau  lieb-braun*  fester,  doch  hin  und  wie- 
der noch   mit  Sand  gemengt     Die   meldten  Fossil-Reste  finden  sieb  'm 
SU'—60'  Tiefb,  nur  wenige  liegen  in  Septaria.  —  Ein  anderer  vott)  Vf. 
erst   neulich   beobachteter  Fundort  ist   am  Ende  der  Parik- Strasse  hi 
Camden  Tawn ,  wo  man   12'  tief  gegraben  und  ein  horizontales  Lager 
von  Septaiia-Massen  gefunden  bat,   welches  die  gewöhulicbe  Art  ihres 
Vorkommens  ist.    Hier  hat  man  Cos^ileo  Kopal  oder  Hitcbgate-Hari, 
Fruchte    wie    anf   Sbeppey ,    Krabben,    Krebse,    Hai^Zähne, 
Fisch* Schuppen  und  -Wirbel   und  Trionyz- Reste  gefunden.  —  Witt 
man   die  Foraiation  in   drei  aufeioanderliegende  Abtheilungen   sonders, 
so  kann  man  annehmen,  dass  ihrer  horizontalen  und  vertikalen  Verbr» 
tung  nach  a>   Murex  coronatus,   Modiola  .elegans,   Cardiia 
nitens   nnd  Pectunoulns   deeussatns  (beide  nur  selten  in  b>  flfr 
die  obere  Abtheiluog  ^  sn  BitckfßüU  ArckuMtyy  ^  b)PholadoBiya 
margaritacea,    Cardium    sc migranulatum,    Nautilus   ces* 
tralis,   N.   reg^alis  und  Terebratula  striatula  für  die  mittle  — 
in   Regents   Parhy    —   c)  A^xinus  angulatus   (selten   iii   b)  uiul 
Pentaerinites   subbasaltiformis  fSr  die  untere  Abtheilun^ — 
2u  IsÜngton  und  zwischen  Beme  Bay  und  Whitstable  —   bezrichDen^ 
seyen ,    indem    sie   alterwarts  in   derselben  Schidite    häufig  voi  koBones 
und  zum  Theil  (beide  N  au  tili  und  Card*  semigran.)  ganz  auf^ 
genantiteu  Schichten   beschrank^   sind.     Der  Verfasser  theilt  '»an  eis« 
Aufzählung   der  45  von  ihm  an  dem  genannten  Orte  gefundenrn  Artei 
mit,  so  weit  sie  nämlich  bereits  bei  Sowbrbs  abgebildet  sind  (deaa  e« 
kommen  auch  40  neue  Arten  von  Phasianeria,  Tornatella,  Ett^ 
iima,  Gerithinm,  Plearotonia,  Pyrnia,  Voliifa  rte.  ausser 
einigen  mikröskopisclTcn  Orbuli ten ,  Nummuliten,   Spirolinen  vor),  und 
verweiset  dabei  auf  die  Stellen   wo  sie  auch  anderweitig  in  E$iglmdi 
Frankreieh  etc.  entdeckt  worden  sind. 


I* 
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Name«. 


Aadere  Fundorte. 


Andere     1  Häo- 
Formation.  Ifigkelt. 


I.    Coiichifera« 


A*      Dimiiiria« 
Teredo    antenantae    . 

Pboladoinya   marga- 
ritacea.    .    .    •    . 

Corbula  globosa    • 
'Lucio a.  mi tis  .     •    • 

Astarte  r  ugata  .    . 

Axious  angulatuB  . 

Teuua  Movrisii  Sbw 
(äbolich  V*  ineraa 
8ata)**)i    .    .    . 

Cardluiii  nitens.     . 
,y  semigranu- 

1  a  t  a  m  (Venus  cypria 

B&OCCHl) 

Isocardia   sulcata      • 
Pectunculus   decus- 

satus       

Nncula  amygdaloides 

),  inflaia  .  .  . 
Modiola  depreaaa  •  . 
Pinna  affinia »    .    .    . 

B,     Monomyaria* 

Avicola  m^dia    .  .  . 

Pecten  corneua,  .  • 

Ostrea  dorsata  .  .  . 

Aoooiia  lineata  •  •  . 


BA.*)i   F.   BW.  fl.   Sh 
Sou. 

BW.    Br.    R.   Bog.   AB. 

BB.  Fol. 
BA. 

BC.  BA.  F. 
BA.  BW.  CBL.  8h. 
BW.  B.  W.  VR.  BB. 


BW.  BB. 

BA.  CB.  F.  BW.  8h. 


BC.  W.  RP.  Su. 
W.  8h. 

BA.  CB.  F.  BW.  Sh.  Bog. 
BW.  Sh.   8ou.  BP,  JP. 

Fol. 
BA.  CB.  F.  BW. 
BA.  CB.  F.  BW. 
BA.  Bog.  BW,  H. 


BA.  F.  BW.  8h. 

Stu. 

Born.  Fr. 

BC.  Bog.  BA.  BW. 


Gault 


Lias. 


Subapenn. 


Gaull. 


a. 


b. 
b. 
d. 
c. 
d. 


d. 
d. 


b. 
d. 

d. 

a. 
b. 
c. 
d. 


b. 

d. 

.  c. 

e. 


*)  Abkürzungen  der  Fundort-Namen,  und  anderen  Bezeichnungen : 

AB.  =^  AlumBay  auf  F.  =r  FuichUy.  L8.'='LombardStreetf 

Wight                     Fol.  =  FolkesUme.  Citg. 

Br.  =  Brentford^          6V«  =  Qrignon.  Lyn.  =  LynähitrsU 

Bog. •=. Bog nor- Rocks.   B.  =  Bornsey.  Kor.  ^=' NormandiSm 

BB.  =  Bogwell- Bay.  BÄ.-^ Büchgate Arch-  R.  ==  Riciunond. 

BC.  =  Barton  -  Cliff:          wag.  RP.  =  RegenU-Park. 
BB.  =  Brackenhurst,   flA.=Z wischen  Beme*  Sh.  =  Sheppey. 

Bampshire.                      Boy  u.  WhiUtable.  Sou^  =t  Soaihend. 

BBS.  =  BrackleslMm-   Bqm.  =  Bamsey.  Stu.  =  Stubbington. 

bay,  Sussex.             Bamp.  ::^=  Bampshire.  8u.  =  Sussex. 

CH.  rs=:  Child'S'BUl.      Born.-=Bormngsham.  VR.=:  VouxhaU  road. 

CBL.t=:Colney  Batchr  BP.  =:  Byde-Park.  VF.=  White  Conduit- 

Urne   bei  MwweU-  HIT.  =  WeU  at  Idh  House  Tunnel. 

Bill.                               wer  Beathf  Bamp-  a.  =  sehr  gemein. 

-Q*  =  Dax.                             steat.  b.  =  gemein. 

Fr.  =  France.              JP.  =•  St.  Jtaaes  Park.  c.  =  rar. 

'  d.  =  sehr  rar. 
**)  Nacbträgl.  Verbess.  im  Lond.  Edinb*  Joum.  1836,  X,  239. 
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N  A  m  en. 


C,    Brachiopoda« 
Terebratuiastriatula 


Andere   Fondorte. 


Ling^ula  tenoia  •    .    . 

II.    Mollusca. 


8oii,  Sh.   Harn.  Harn.  D. 

BW. 
HA.  CH.  F.  HW.  Bog. 


Andere 
Formation. 


as«. 

figkdC' 


Ganlt. 


A.     Gasteropoda. 

Bulla  coD8tricta    .    • 

„        atteouata     .    . 

Natica    glaucinoidea 


Vermetu8  Bognorlen-» 
818  (Mant.  367)  . 

Dentalium  nitens  . 
„  i  n  c  r  a  8  8  a 

tum    «.••«, 

Solariifm  patulum. 

Trochus  extensufe. 

Fu8U8  errans .  .  . 
bifasciatus 
tubero8U8  . 
interruptu8 
trilineatua. 
regularis  . 
coniferus  • 
porrectns    • 


n 

» 
>» 
n 


Pyrula  nexiiis 


>f 


Greenwoodii 
Triton  argutus  .    .    . 

Murex  cri8tatus     . 
Ro8tellaria  iucida 

ff           Sowerby 
Cassis  striata     •    . 
,y        carinata.    . 
CaDcellaria  laeviua 
cula 

AuriGula  turgida  • 
Acteon  simulatua  . 
„  elongatus  . 
Cypraea  oviformis 
Conus  concinnus   • 


B.    Ceplialopoda. 

Nautilus  imperialis 
fy  centralis 


BC. 

HA.  Sh. 

BA.    CH.  F.  aW.uCHL. 
Sh.  H. 

HA.  HW.  CHh.  8h.  Bog. 
HA.  HW. 

HA.  HW.  R. 

HA.  F.  HW.  CHL.  H. 

BA.  Sh. 

BC.  Bor.  StH. 

BA.  Sh. 

HA. 

BC. 

BA.  BR.  Sh. 

BA.  Sh.  BC. 

BA. 

BA.  Bar. 

BA.  BC.  Gr.  LS.  F.  BW. 

BA.  Bamp. 

BC.   BBS.  (Mant.  S.   O. 

Engi.  366). 
BA.  Sh. 
BA.  W.  CB.  HW.  CBL. 

Sh. 
BA.  Sh.  Bog. 
BA.  Sh. 
BA.  F.  BW.  H.  Sh.  Stu. 

HA.  BC.  Lyn.  Nor.  CB. 

F.  HW. 
BA.  F. 

BA.  Sh.  BC.  F.  HW.  B. 
BA.  F. 
BA.  Sh.  Stu. 
BA.  BC.  {Sh.C-  p«dicu- 

lus.)  > 


BA.  BR.  Sh.  Rog. 
R. 


Crag. 


?  Kreide. 


?  Kreide. 


b. 
c. 


b. 

a. 


a. 
c 

b. 
b. 
b. 
c. 
b. 
d. 
b. 
c. 
c. 
c. 
d. 
b. 
b. 


d. 


c. 


b;  i 


d. 

e. 
e. 
c 
e. 


b. 

1. 
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Namen. 

Andere  Fvndoite. 

Andere 
Pomintlmi. 

Hinfig. 
kett. 

Nantilas  regalis    •    • 
n            ziczac     •    . 

HP.  W. 
BA.  8k. 

. 

• 

III.      Cpusiacea. 

c 
d 

Cancer  Leaebil  •    .    •    \BA,  SA. 
Astaens   Pcataclysioi    ) 

Mus.  Br..    ....    \HW,  Sh. 

Astacus  ? ) 

IV.    Radiär!  a. 

X 

Pentagonaster  .    .    . 

Peatacrinitea  subba- 

saltiformia   .    .    • 

BW.  8h. 

BW.   BB.    H. 

Ophiora 
Barwieh. 

(und   eine 
EU  CB.  8h. 

V.     Zoophyta. 

Tarbinolia 8h. 

• 

yi.     Reptilia. 

. 

Triooyx , 

Sh.  Barwich. 

Bbaerdt  hat  die  Schaben  (Blatte)  im  gelben  Bernsteine 
der  Ostsee  unter  sacht,  und  gefunden,  dass  sie  im  LarVen-Zustande 
baofiger  als  im  ausgebildeten  sind.  Sie  scheinen  ihm  nicht  identisch, 
soDdern  nur  analog  mit  lebenden  Arten  zu  seyn.  Er  hat  deren  7  ab- 
Inlden  lassen:  2  mit  Flugein,  5  ohne  Flügel  und  zum  Theile  sehr  klein 
(iJUMi.  d.  I,  SoeUie  entomoiog.  de  France^  1836,  m,  539). 


R.  Fitch:  über  die  Entdeeknng  eines  Mastodon-Zahnes 
im  Crag  von  l%urpe  bei  JSwrwkk (Lond.  a.  EdM.  fililos.  Magax. 
<83tf,  IX,  499). 


Lagerung:     Alluvium   . 
Kies  • 
Jahrgang  1837. 


6' 
6' 
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Ziegdkr.dct.  Sand  ubA 
Kirs    ....        14 
Ctbq  ...  5 

Grosse  Kreide-Feuer- 
steine in  Gemenge*  mit 
Crag-Koncbylien,  ins- 
besondere Peetinesy    hierin  der 

Zahn. 
Kreide        .        •        • 
Im  Crag  de^   angrienzendeii  Kimhspieis  WhOluigkm'm   ist  sehon  4ff 
in  W.  3mith'«  ,;/Strata  identified"  abge|uldete  Zahn  gisfunden  Worden. 


R.  Bakbwbll:  über  die  in  Norfoik  gefundeneii  fossilen  Pa- 
chf dermen-Reste  (Lond.  Maga%,  nai,  hist^  i83S ^  JJT,  37  —  49)* 

Norfolk  ist  so  reich  an  fossilen  Knochen,  insbesondere  voii  £ hepb an- 
te n  ,  dass  es  verdient  das  Land  der  Eiephanten  gepannt  zu  werden. 
Und  obschon  man  seit  kaum  15  Jakren  angefangen  bat,  darauf  la 
achten  und  sie  zu  sammeln,  so  hal  der  Vf«  doch  bei  einem  korzii* 
eben  Besuch  in  Nonvich  und  um  Cromer  das  folgende  Verzeichiiisi 
in  dortigen  Sammlungen  zusammenstellen  können.  Alle,  rubren  aus  dem 
Sand  und  Kies  her,  den  man  in  Xorfolk  Crag  nennt,  unter  welclifiu 
Namen  man.  häufig  etwas  Besonderes  und  N^ues  zu  finden  geglaubt  hat} 
so  da9s  derselbe  in  der  Geologie  Aufsehen  erregte.  Dass  er  auch  Kod* 
chylien  enthält,  «nt  etwas  sehr  Zufi^iliges  und  Ausserwi^entliches. 

L  £iephaf:  Die  Überbleibsel  in  NorfoUi  gefunden  sind  writ 
zahlreicher,  als  die  aller  folgenden  Genera  zusammengenommen,  wolil  , 
zahlreicher  als  alle  £1  erbauten -Reste  in  ganz  England,.  .Der  Vt 
hat  nach  seiner  Meinung  über  100  Backenzähne  gesehen,,  und  man  tial 
ihm  versichert,  dass  J.  Laytoiv's  aus  Catfield  in  Norfolk  na^ch  Saiul' 
wich  verlegte  Sammlung  deren  allein  so  viel  enthalte.  Stosszähoe  hit 
man  nur  sehr  selten  ganz  gefunden,  wohl  aber  h&uige. "EröauBar ;  am 
häufigsten  aiehl  man  Becken-  und  ObArschsukeitBcia«,.  selten  Waobd  ia 
den  Sammlungen.  £10  ungeheurer  Schädei  nut  aeinca-  StasaBÜbnei).  war 
wenige  Wochen  vorher,  zu  Cromer  entdeckt  wordea  ^  aber  »nur  dielüo» 
iadoii  mit  den  Backenzähnen  sind  der  Zentrum^erung  duncb .  aUe  Batdwto 
entgangen.  Die  ßackjpu  zahne  lassen  maiicb»ide|l^i«eldedieubelteik«ak« 
uehmen,  welche  zwar  auffallend,  aber  wohl  nicht  spezifisch  sind.  Vor 
der  Abnutzung  sind  ihre  Lumellen  an  der  Kaufläche  oft  höckerarlig 
abgetheilt,  wie  die  kleineren  Höcker  der  Zähne  bei  Mastodon  siod, 
und  der  Vf.  hat  einige  Zähne  gesehen,  deren  Lamellen  last  so  brrit, 
•  als. die  Hel(i«rreihen  bei  M^ist«  laiidäns  aus  Jium^  [?]<  sind.  Ma» 
findet  Backenzähne,  deren  Lamellen  an  einem  £nde  dea^  IMuies  wie  b^i 
dem  Asiatischen,  am  anderen^  wie  bei  dem  Afriffonischen  [?]  fllepbaiüfD 
beafchaffen  sind* 
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II.  ^  V^n    Hip[iopotamtf«'  shh  der  Vf.  nin  3  Backen-,    weiilge 
Scbneide-^nnd  nur  1—2  Eck-Zähne. 

ni.  Von  Rbiiioceros  ^and  er  nur  4  Backenzaline,  obadioo  diese 
Tbiere  deren  4^7nial  ao  viel,  als  der  Elepliant  besitzen. 

IV.  Mastodon^Reste  afnd  bis  jetzt  in  England  nicbt,  aosser  an 
BramerUm  in  JXotfoik  vorgekomiii(>n ,  und  aucb  diese  aebeinea  dem 
Vf.  zweiFelbaft.  Was  man  im  Nürfoiker  Mnseum  dafür  ausgibt,  bäK 
er  nur  für  einen  nocb  nicbt  abgenutzten  Elepbanten  -  Zabn  mit  oben 
aitzenartig  ei ngesebnittenen  Lamellen,  wie  man  sie  öfters  findet,  doch 
konnte'  er  di«  innere  Struktur  nicht  untersuchen.  Ben  von  W.  Smi^b 
besehiiebeBen  Zabn  bekam  er  nicbt  zu  Gesiebt. 

Der  faauptsäehliehe  Fundort  aller  dieser  Reste  sind  die  Uferwände  awi* 
sehen  Cromer  und  Hapshöroughi  welche  12  £7.  Meil.  lang  sind,  and  be- 
sonders die  kiesige  Austern-Schichte  an  letztem  Orte.    Woodward  (GeiO:. 
I  ^  Kwfolk^    iaaaj  taxirte  die  Anzahl  der  in  diesem  Räume  begrabenen 
I  Elepbaoten   auf  meht  als  500  Individuen.    Die  meisten  i&ebeine   liegen 
[aber   owter    einer  Kies- Lage   in    einer   dunoen  Schiebte  blauen  Thonea 
I  abf  Kreide ,    nahe  über  dem  Meeresspiegel ,   und  werden  theils  von  den 
!  Meereswogen  ausgewaschen,    theils  kommen  sie  durch  die  jährlich  hau. 
;  figen  Einstürze  der  unterhöhlten  Küste  zu  Tag.     Sie  sind  im  Allgemei- 
nen wohl  erlialten^  schwer  durch  mineralische  Imprägnationen,  zuweilen 
etwas'  abgerollt  Im  Wasser. 


J.  Morris  meldet  (a.  a.  O,  S.  46) ,   dass  vor  einiger  Zeit  2  Stoss« 

aabne  and  1  Backenzahn  (7j"  lang  mit  20  Laraellen)  eines  Elepbanten 

i.m  einer  Schiebte  sandigc^n  Kieses  gefunden  worden  sind  zu  Betcliworth 

m  Surrey  am  JITote-Bacb.    Der  Kies  enthält  viele  Kreide  - ,  Feuerstein- 

ttnd  Grunsand  -  Theile. 


SiM.    Wöodward:     Nacbweisnng    des    Vorkommens    von 
Mastodon  giganteus  undM.  latideas  in  den  Tertiär-Schicb- 
ten  Norfoiks  (I.  c.  IX,  161—164).    Der  Vf.  macht  auf  die  leichte  ün- 
terscbeidung  von  Elepbanten-  und  Mastodon-Zäbnen  aufmerksam, 
<Ja  jene   ans   wenigstens    lo   von   Schmelz   umgebenen   und   durch   die 
Kwdensubstanz  miteinander  in  der  ganzen  Höhe  des  Zahnes  verkitteten 
Lamellen  bestehen ,  während  l>ei  letztren  die  Scbmeizsubstanz  gar  nicht 
»tts  Innere  des  Zahnes   eindringt   und   die  Rindentoubstanz   ganz    fehlt, 
^«cb,   wenigstens  vor   der  Abnutzung,   sich  die  Zitzen  der  Kar*»"  ' 
noch  und  nicht  in  so  regelmässigen  Reiben  erbeben.    Wobt  findet 
wolirte  Elepiiantenzahn  -  Lamellen ,   welobe  sich  oben  in  kleine  Zac. 
weilen  zu  BacUm^  Bramerton,  etc, 

VoQlL  giganteus  röhrt  der  von  Smith  abgebildete  Zahn  ber, 
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fiber  dessen  Entdeckung;  im  Crag  ¥on  Whmingham.  bd  Norwidi  keir 
Zweifel  ist 

Von  M.  latidens  (Geoi.  Träm.  IX,  H,  pL  38—39)  rnbrt  ein  Brach. 
Stack  (Fg.  32)  her,  das  1820  sn  avrHem4  in  Norftfikj  6  MeiL  N.O.  voa 
JSi$nm€k  gefauden  worden.  Es  stinmiC  sit  den  sitirten  AUiiidttgti 
gnns  öbereiii«  LATVoif|  der  «s  suerst  besessen  und  «n  iUwsoif  ToiHift 
gegeben!  schreibt,  darüber  (Faiehoijw  Qeel^g^  0f  JS^rifditre  p.  881,  370^ 
dass  es  mit  dem  gansen,  anf  einer  Seite  liegendsn  Skelette  swiscbeB 
Kreide  nnd  Kies  gefunden,  aber  nur  allein  gerettet  worden  sef*  £s  iit 
der  bintere  TbeU  mit  noch  7  paarweise  stehenden  Zacken«  -Den  Zalui 
eines  jungen  Individuums  irobl  derselben  Act  attt  etwa  ti  ajchl  gesm 
geftaarten  Zacken  (Fig.  33)  von,  ilr«flMiinii  <s^f  hat  Capt  AtJanfsn 
dem  Narfoik»  nnd  /^ortcicA- Museum  geschenkt. 


EnABHBBRo:  über  die  orgsnischen  Formen  gewiss.erMine- 

ralien  {Berlm.  Akadem.    1836,    18.  Aug.  >.  Vlnstit   i897^  T,  34). 

EuRsmBRO  ist  durch  die  genaue  mikroskopische  Untersuchung  von  mehr 

-als  100  Mineralien  aus  verschiedeneu  Gruppen  zu  dem  Resultat  gelangt: 

1)  dass  die  weisse  wie  die  farbige  Kreide  aus  kleinen  platten  eUipti- 
sehen ,  symmetrischen  Körpercbeo  (oder  deren  Trümmern)  von  ^\^  hif 
yJis  Linie  Dicke  gebildet  ist,  welche  aus  gegliederten  konsentriarhcn 
Ringen  bestehen. 

2)  Bergmilch  und  Kalkguhr  bestehen  aus  kleinen  gegliederten  ond 
rauben  Nadeln ,  die  sich  oft  zu  Boschein'  vereinigen ,  nnd  d^reii  Gliede- 
rungen oder  Körnchen  Spiral  aneinander  gereÜMt  saild. 

3)  Die  Porzellan-Erde  von  Aue  und  CMty  noch  Feld8patli>Trd»iB<r 
enthaltend,  besteht  auch  aus  runden  regelmässigen  'Korpercfcen  von  ^''^ 
Dicke ,  welche  denen  der  Kreide  ähnlich  ^  aber  scbeibenl5rmig  aind ,  •-" 
oder  aus  deren  Trümmern. 

4)  Meerschsum  und  Bergleder  bestehen  aus  sehr  feinen  biegsamen 
Fäden  oder  gegliederten  Fädeben,  die  mehr  oder  minder  in  einander 
verfilzt  sind ,  und  deren  Gliederungen  beständig  die  nämliche  Dicke  b^ 
sitzen. 

5)  Die  Erden ,  wie  der  Tdpferthon  u.  dgl.  zeigen  verwandte  soo« 
derbere  Erscheinungen. 

6)  Selbst  krystallisirter  Quarz  und  Glimme4r  u.  a.  .Mineralien  bieten 
ohne  besondere  Vorbereitung  oder  nach  blossem  Erhitzen  bis  zom  Roth- 
glühen  ein  sehr  regelmässig  gekorneltes  Ansehen  ihrer  Bruchstucke  dar. 

7)  Msn  kann  auf  künstliche >  Weise,  wie  durch  Rothgluhhitze ,  Irie- 
selige  Stoffe  (durch  Folarisation  ihrer  den  Zeilgesrabe  der  Pflaasen 
vergleichbaren  Elementartheile?)  in  ein  ans  gegliederten  Kadeln  susa» 
mengesetztes  €hewebe  verwandeln,  wie  aolcbea  dis  Natar  nu  Meersebasmy 
die  Kunst  im  Porzellanthon  bewiiict. 
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Graf  Bou<tnoi'fi  natarphilosophische  Ansicliteii   über  die' Entstehung 
der  FoMÜ-BLeite  (vgl.  Im  1834^  S.  773). 


*'  Dblcros:  '  ober  die  In  Burgund  gefundenen  Enkriiiiten 
(BiOl.  geai,  iSB4y  lY,  165).  In  Burgund  liegt  über  dem  Grypbiten* 
K«lk,  4en  B^temBlfen  -  Schidhrif  und  dem  Eisenniereh  •  Ketke  iler  Lias- 
FormMibn  ooel  eine  mäebtige  Schiebte  Entreehiti^n- Kalkes,  die  Basis 
der  Oolithe,  worin  der  YH  naeb  langem  Sachen  endNefa  schone  nnd 
WobleftoheiM  fixMikplara  vom  Enkriniten  (Krin^ideen]  bei  Anberge  Neune 
iwisdieo  if^aune  ood  ArtMg*4e^Due  gefunden  hat,  und  welche  er  abbfl- 
den  l««M»  will.  I9ie  «ehetneti  ihm  von  gleicher  Art  wie  jene  von  Dud- 
leg  [P]  SU  8eyn« 


Verschiedene  Elenn. Skelette  wurden  bei  ITittalto  K^liinden : 
eines  davon  neuerlich.  Es  war  vollständig,  lag  auf  der  Seite,  doch 
wurden  nur  Kopf  und  Geweihe  gerettet.  Seine  Lagerstätte  war  12'  un- 
ter der  Oberfläche y  unter  9'  Bammerde  nnd  3'  Mergel,  in  einem  Thale, 
das  ^  Stande  vom  Shaimon  mit  ihm  parallel  läuft.  Jede  Geweihstange 
bat  5'  Länge,  die  Schaufel  i'  Breite  (Magaz.  of  nai.  kut  XXXV,  469). 


FosaiU  Kanota  (Ikr  ToIsm*,  IMd,.  al  OcM.  ^  Buli^  geoi. 
lSd3,  IV 9  TMJ.  Za  MUrnfm^Meer  in  hancaMre  bat  man  8  ganx  fos* 
Rilisirte  Kanots  ansgegraben ,  nnd  noch  ^  andere ,  in  deren  einem  eine 
Kenle  lag,  xii  £oeA  D9on  gefanden.  Ihrem  Bau  nach  atimroten  sie  ganz 
mit  jenen  der  Wilden  Asnerika'ii  uberein.  Sie  bestehen  ana  aosgehohl* 
ieu  Eichenstammen  von  23'  Längef  auf  3^'  Breite  und  2^  l^iefe. 


%iner  Zeitungs-Nachricht  zu  Folge  CCabinet  de  lecture ,  i634,  19. 
Mars}  hatte  ein  Rusntches  Schiff  kfirzlich  drei  vollständige  Mammon't- 
Skelette  aus  einer  Höhle  auf  der  Insel  Padresse  nach  Cronstadt  ge- 
bracht, ^ovon  Kaiser  Nioolaus  dem  Jardin  des  plantes  eines  schenken 
will  (ßuO.  gioL  1834,  lY,  ^49)^ 


An. BmonaiiuiiT:  Cheraiebt  nnserar  gegenwärtlgeaKeniit- 
nisse  von  den  varaehledeaen  Erd-Revolutioneu  und  der 
Entwickln ng  der  Leben wasea  darin  (Yorgetr«  bei  der  Akadem* 
2u  Paris  am  IL  Sept  1837  =  r/aslil»  ±8979  V^  318  —  321).  Eine 
gedrängte  Daiatellnngy  wenig  abwdcbend  von  der  froheren  desselben 


Vr«.,  4ie  wir  im  Jahtb.  18^0,  S.  t3&  •-  M3  mitf^lbtill  luibett.  Doch 
Dimmt  er  JeUt  nur ^3  Periodeq  »itt  indew  «r  dM.miUie  bi«  toik  B^gflne 
der  Tcrüarzeit  ausdehnt,  wo  die  Siu^^etbiere  nnd  mit  wenigeD  AusoabBieB 
»imJi  die  DiiLotyledooen  xuerat  auftreten. 


Wii.vaiu>iii:  Aber  die  aufreabttn  Ba«tiaUaisie  ia.dei 
Brieben  von  TrJtM  bei  Suini  hitmme  {BMe$^  fM  isa4,  IT,  436- 
437 >.  A&.  BnonoiaAiiT  b«l  I8*il  aui^ral  djt  graeaa»  Honokotjedoaea- 
Stäainia  beachriebea ,  welche  in  dem  gtimaaerigea  $Midateiae  ober  dm 
Steinkohlen  in  den  Tagfbaofo  au  TrmHl  aufrecht  atabeuf  nnd  atau  kit 
aeitdeoB  dieae  Erscheinung  häufig  au  Begründung  ekier  gewianea  Tbct- 
^te  über  die  Entstehung  der  Steinkohlen  benutzt.  Der  beatnodig  fint- 
dauernden  Ausbeutung  dieser  Bruche  wegen  darf  man  keineswegs  er« 
warten,  dieselben  Stämme  jetxt  wiederzufinden,  welche  BaoiiaifiART  eios< 
daselbst  angetroffen;  und  in  der  That  sieht  man  zwar  noch  jetzt  einige 
anfreehta  Bfamme  dasclhst^  aber  auch  andere  in  geaergter,  und  endlicb 
di«  grftaate  Ansaht  in  einer  zu  den  Schirbten  völlig  parallelen  Richtmig, 
an  dasa  aie  eine  ao  Verwirrte  Znsananedbflufung  dbrbieten  ^  dass  ■«! 
aber  geneigt  aejni  muss ,  die  aufVecbte  Stellung  einiger  snter  ihnen  fär 
anfällig  au  halten,  ala  aie  hier  ii|  ihrer  MraprAnglidifii  Stelle  und  Biek- 
tung  an  gUubea. 


ÜtnrBRtroy  hteU  in  der  ^tftzuag  <fnr  Strastwfffr  Akademie  vom  i  | 
Aug.  t835  einen  Vortrag  fiber  efn   foSsSfea  Zeta%een-Skelett,   ' 
welehea    183o   in  einem  Bruche  hei   Rddersäorf  im  ObifrrheU-  \ 
Da|it.  unweit  ßasei  gcAinden  worden   (VInsiit  1835,  //f,  399— B97),   ' 
Dieses  Skeiet  ist   in   4  QeRteinsbFockeii    enthaften,   welche    die  Sozieti    ' 
von  MiWtauseH  dem  Museum   von  Strasburg  überlassen   hat.     Das  Ge- 
stein itit  ein  mittt'l-tertinrer  Kalk,    welcher,    aus  groben  Kornern  doreh  * 
,  ein  eisenschnssi<>;cs  Kalk-Zänipiit  zu8ammongekittet  und  gelb  gefärbt  oiuf   I 
noch  vou  dunkler  gefärbten  Adrrn  durchsetzt,  noch  Ileste  von  Pectea, 
Cardium, .Modiola^   Squalua«- Zähne  und  Pauzerstucke  einer  Ck^ 
lonia   eiuschliesst  und  in  mäcbtigep  Banken  m  Eöde  des  erwahatee 
Dorfes   bricht.  .  Das  Skelet  scheint  bi«  auf  den  fcUenden  Schädel  M 
vollständig   in  und   au    den   4  Blöcken  wirkliab  odar<'  doch  im  Abdracke 
vorhanden    zu    seyn.     Die  Knochen    bestehen   aus    einem   harten  eisea- 
acbiissigen  Kalk,  der  jedoch  ein  d»ehl  im4i stimmiges  Gefuge  besitzt,  nad 
ßfters  für  Kiesel  gehalten  wurden  ist.     Die  Wirbelsäule  bis  zum  Becken 
hii4  etwa  l»,065  Länge.     Mab  nofteridbeitfet  daran  dfe  firasiwirbel  mit 
dem  ächten  und  den  spitz  znlanfeilden  falschen  Rlppeii  («■"M5),  5  Leu- 
denwifbel  (0"*3O0),  Spuren  der  Scbwanzwirbel  und  den  Abdruck  von 
eitlem'  Theite  des  Becbena.    All«  girichen   den   entspreehendeti  TkeSen 
des  Lanrautins    am  meisfen.    Die  Bippen  siaA  von  idtefatem  Gefi^; 
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r»rb8llttlMintfIs«t(;  »etir  dirk  nnd  fii  flachem  Bogen  g^ekritmmt,  im  Queer- 
lebnltfe  fiberttil  konvex,  nur  Weniger  nach  innen,  und  ohne  scharfe  Kanten 
vät  dbera  tider  untern-  finde.    Die  lefsten  beiden  Merkmale  worden  schon 
;;^tfög:eil,  den  Bugöng  von  den  (ibrigen  Säugetbieren  zu  unterscheiden, 
threr   sind    wenigsten^   19*    An  den  8  —  9  hintersten  der  rechten  Seite 
sehelnf  im  ikiiltlen  Dritthell  ihrer  Lange  ein  Theil  der  Dicke  entnommen 
fett   ^yii,    eo    dafcs  ftie   biedurch  etwas  ausgehöhlt  erscheinen  und  gan^ 
den  Ctlefaktclr  ^Hangen,  welchen  R&pp^ll  an  d<in  Rippen  des  Dugongs 
vom  H^then  Me^e  angibt.    Die  Lendenwirbel  haben  lange,   breite   und 
flach«  Qüecrfoftsätze ,   wie  bei   den  Cetaceen    und  diese   nehmen   bis 
tum  dritfc^d  -d(n  Grösse  zu  und  bis  xum  fünften  wieder  ab.    Seitlich  von 
ihnen  «ah  mail  den  Abdruck  feines  Stückes  vom  Becken.    Ein    aus  dem 
Gesteio  herausgearbeiteter  Schwanzwirbel  besitzt  nach  vorn  gekrümmte 
Qoeerfort Sätze.  —  Mit  diesem  Skelette  war  ein  Zahn  gefunden  worden, 
klein    und    zylindrisch,   wie  man  dergleichen  am  Ende  des  UnterkjeferK 
von  Phocaena  grisea  Cur.  sieht,  dur^.h  w)elchen,  sollte  er  äeni  näm- 
Heben    Tbiere    angebSrt    haben,    eine  Annäherung    desselben    zu    den 
Meeri^chweinen  viel  mehr,   als  zu  den  pflanzenfressenden  Zetbzeen, 
Miit  denen  alle  andern  Merkmale  besser  fibereinstimmen,  erbeisbht  wer- 
den itfirde. 


DüvBA^oir:  Einige  Notitzen  über  verschiedene  fossile 
Knochen  atäadem  Blsass  und  dem  JuraCmm*  de la SoeieU ä'hisU 
fiat  de  Sürasi.  II ^  i/,  1897,  mit  1  Taf^l>.  Es  sind  die  drei  Noten 
iiiyer  das  Cetaeeun  (S.  1  —  9),  den  Lophlbdon  <S.  9  — lo)  und  das  Hip- 
potberiuin  (S.  10-^12),  i^von  die  Auszüge  schon  im  JahrbUcbe  1837, 
S.  622,  S«  109  und  t8S6y  S.  7df5  stehen.  v 


J-  i^ji  CBaisvoL:  Untersuchungen  über  die  Charaktere  der  grossen 
fosKiteii  Rhino zeroa- Arten  (ausführlich  in  Annah  &tienc.  nat  -^  Zoitl, 
iS35y  IV ^  44—112,  pl.  I-tIIIj  —  vergl.  JtfArÄiicÄ  |83»5,  S.  337). 


Cr.  SToekfast  ferneirä  Notitz  über  ein  tbeitweisc  verstei- 
heirte«  Holzstfick  aiii  einer  Mmischen  Wasserleitung  von 
^^i^Hk  iml^ürstentbum  Lippe- Büekeburg  (SSol.  Sac.  ^  Lotid,  Edinb. 
pUlos.  Mag.  iaär,  jr,  49^6—  477J.  Seit  deiner  ersten  Notitz  hat  R. 
iSnown  i^m  Vf;'  ein  zweit<^  Rolzstock  von  genanntem  Orte  gezeigt^  auf 
de^en  Laugerisehnitte  uMte  die  viersteinerten  Tfaeile  als  Spindel -formige 
Korper  von  2"  Lange  (wie  in  den  Stämmen  von  AUeHey)  erkannte^ 
^«relcitie  ii^  einigen  Ffillen  ringsum  von  unverändert  gebliebenem  H^tze 
eingdäehids^ft  erscheinen  j  Ao  dass  siie  nicht  al^  Stalaktiten-aiti^e  Fort- 
«ihze  von  iii  dar  iftsserieitimg  entstaiidenen  Kalkniederscblägen  bettachtet 
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werdea  tonnen  ^  wk  dtr  Vf.  frfiber  gegkobt  bat.  — *  Ferner  xdg;!  wb, 
daee  die  Markelrehlen  am  langaamiten  Tersteinern  nnd  efl  noch  gau 
holaartig  aind,  wahrend  die  Längenfasepm  acbon,  in  Kalk  verwaaM 
worden ;  snweilen  geben  die  bolzigen  Blarkatrablen  unverändert  dmdi 
die  Terateinerten  Laogenfaaern  biodnrcb.  —  Endlich  lieaaen  «eh  « 
dem  HoUe  die  frisch  geireaenen  von  den  in]Zeraetsnng  begriffenen  (aage- 
faulten)  Tbeile  oft  sehr  acbarf  unteracbeiden ;  übergoas  nian*  daaaeibe  anr 
mit  Salzaäure»  ao  achien  dieae  an  den  friachen  Stellen  ein  atarkani 
Aufbrauaen  an  veranleaaen,  ala  an  den  in  Zeraetxnng  begri&n  gearm^ 
neo;  iaabeaondere  achienen  die  uieiaten  Luftblitaen  aieh  ana  dem  Inaerai 
der  groaaeren  Geßaae  zu  entwickeln ,  ala  ob  dieae  mit  einer  wuumt 
dännen  Lage  von  koblenaanrem  Kalke  uberaogen  geweaen  wären. 


H.  VON  Msybm:  fiber  foaaile  Reate  von  Oebaen^  deren  A^ 
ten  nnd  daa  Vorkommen  deraelben  <Nov.  Act.  Ijeopold.  iSU, 
XVII^  101—169,  tb.  VIU  — Xil).  Die  foaaiien  Ochaen  -  Sebadel  lamm 
eich  in  swei  Gruppen  sondern :  Die ,  wozu  der  Hausochse  gebort,  aad 
die  der  Bisonten.  Von  beiden  war  eine  Art  noch  im  Mittelalter  aber 
faat  ganz  Europa  lebend  verbreitet,  und  von  er^^rer  ist  es  der  Hani- 
ocbae  noch  im  gezähmten  Zustande,  von  letztei^u  bindet  sich  der  Znbr 
gehägt  noch  im  Walde  vpn  Bialawicza  in  LtfAnn^  .  Die  erste  Gruppe 
bat  eine  flache,  sog^r  etwas  konkave  Stirne,  von  quadratischer  Fön; 
faat  so  lang  als  sie  an  der  Baais.  zwiachen  dei^. Augenhöhlen  breit  ist; 
die  Hprner  stehen  am  Hinterrande  derselben,  dqrch  den  die  Stirne  an  die 
qnadratiache  Hinterhanptfläche  unter  spitzem  Wirbel  i^nstosat.  Bei« 
Bison  ist  die  Stirne  gewi)lbt,  l|mal  so  breit  ala  hoch;  die  Hörner  ste- 
hen 2"  vor  dem  Hinterrande ,  und  sie  stosat  unter  «tnmpfem  Wiokel 
mit  der  halbkrcisrunden  Hinterhanptfläche  zusammen. 

Der  Vf.  verbreitet  sich  dfnn  sehr  weitlaoflg  über  die  BenennuageOf 
welche  beide  Arten  bei  Autoren  und  verachjedenTen  Völkern  erbaltee  iia- 
ben.  Ursprünglich  mögen  der  Wisent  nnd  der  IJr  der  NiebeloD|^ 
(Haoshs  3te  Aufl.  1820,  S.  114)9  nämlich  der  bemäbnte,  wollige  Bison 
oder  Bonaaus  des  Aribtotelbs  und  des  Plihiüs,  und  der  schnelle 
und  sterkbehörnte  Urus  des  SniiBOA  und  CisAn  iSckweiansrisck  nodi 
>Ur;  dann  Aner,  i?auru8,  Polnisch  Znbr  und  Thnr  etc.,  Namen  (l^ 
ren  Wurzel  sich  durch  alle  Europäischa  nnd  OfienialUche  Sprachea 
verfolgen  lässt)  beide  Arten,  die  IMhauische  und  die  Art  des  Haasoeb- 
aen,  bezeichnet  haben,  ihre  Namen  aber  bei  dem  allmäbUehen  Aa8ste^ 
ben  der  einen  oder  der  andern  verwechselt  worden  aeyn ,  wojJnreb  sieh 
die  Widerspruche  in  der  Benennung  yeraehiedenev  Arten  mit  verwai^ 
ten  Wörtern  erklären  würde. 

Der  Sebadel  der  gewöhnlichen  foaaiien  Bjaon-Art  J«irriyM*<  ist 
dem  9^,x  lebenden,  dea  LUkmUschen  Znbr  nicht  ähnlieber)  ala  dieser  den 
dea  AmerUfomtchen  Bison  j  daher  wohl   die  Unteracbeidnnig  ab  Art 
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(ßom  prisevs)  durch  Boyarm  *)  hinrefobeDd  begntod«!  ttt.  Dm  liieca 

^gehörige  Skelett,  welches  Niusoir  aas  einem  Torfinoore  Sehomems  erhal- 

AfeD,  «tirnnte  jedoch  aach  Cmm«  raU  der  fohenden  Art  m  allen  Stacken 

'fiberein,  Yrar>  nar  um  |  grösser.  —   Wie  diese  Eurvpäiadke  fossile  und 

lebende  Art»  so  veriialten  sidi  2)  Bea  bona bi frone  Harlan  mid  der 

AmerUemHische Bison. s« «inender  — . 3)  R•BimT's^  Bos  Velaanns  soll 

noch  iriel  g^dsaerals  der  Aner  gnwesen  se|m«  —  Die  mit  den  Hansool»- 

aen  verwandten  fossilen  Arten  in  Europa  Mfissen  in  swei  A^ten  geschie> 

den  werden,  in  4) B.  p r issi ge ni n s  Bo«*  (?B«  laHlrons  HiiiftAif) nad  5) 

Boa  troeheeerea  t«  Mmk*.  — Eine  Mtte  Omppe  ist  die  der  Bisadl- 

■Ochaen:    6)  Boa.moachataa  fasHUs  mücit.^  B.  Pallasii  Dbrat,  B.. 

canalieulatna  Fiacii.     Von  der i Gruppe  der  Btfiel  iDennt  man-  noch 

keine  foaailen  Reste, 

Der  Vf.,  welcher  raekaichtlich  der  literator  auf  aeine  yyPaiUieniogica" 
verweiset,  zShlt  nun  die  in  Europa  gefundenen  Ochsen-,  ^sbesondere 
Schädel  -  Reste  aiitt  grasser  YollständigMIt  auf,  theilt  die  vevglicfaenen 
AnioneaanoBen  von  80  und  die  Abbildungen  von  4  derselben  mit,  und 
gibt  Nachweisnngen  noch  iber  manche  andere  dieser  Beate. 

I.    Bos    priscua    Bojah. 

1)  Nro.  7,  S.  IM,  Tf.  Vin,  Fg.  1—4.  Defr  vollständigste  aller 
Schädel,  am  19.  Sept  1826  zu  Sandhofen  bei  Mannheim  aus  dem  Rheine 
gesogen  and  jetzt  im  SBifKBifBBne'schen  Mdseum  zu  Frankfurt  aufbe- 
wahrt, auch  durch  eine  Wunde  auf  der  Stirn  merkwürdig;  Yielleicht 
gehört  dazu  dasB^ea  ^.  129/  Tf.  IX>,  welchea  am  is:  Dez.  18f7 
in  gleicher  Stelle  gefunden  worden. 

2)  Nro.  8,  S.  131,  Tf.  X,  Fg.  8,  9,  ein  HInierschadel ,  bei  Vofoia 
im  Po  gefunden,  von  Bossf  an  das  SBMaErrBsiia'sche  Stift  gekommen. 

5)  IVro.  9,  S.  132,  Tf.  XI,  Fg.  10,  11,  ebenfalls  ein  Hinterschädel, 
durch  enorme  Knochenkeme  der  Hdrner  ausgezeichnet,  von  Ccvibr 
nach  Fai^ja8  St.  Fond  mit  dem  Bos  primige.nius  verbunden,  von 
Salzwbdbl's  Erben  in  Frankfurt  dem  SBincEifBBBo'scben  Stifte  geschenkt. 

4)  Nro.  10,  S.  133,  ebenfalls  ein  Hinterschädel.  Zu  Varmstaät; 
Im  Rhein  bei  ErfeMen  gefunden.    Mbrck. 

5>  Nro.  11,  S.  134,' ähnlich  j  aus  der  Gegend  von  WorvM  nach 
l^armeUuU  gekommen. 

6)  Nro.  12,  S.  135;  etwaa  vollständiger,  zn  DamUtaOti  auch  aua 
dem  Bheine, 

7)  Nro.^13,  S.  ISS;  fast  Tollständlg.  Za  Mmmkeim.  In  den  80* 
Jahren  im  Rhein  gefitnden. 

8)  Nro.  14,  S.  136,  Fragment  eines  der  grissten  Schädel,  Zu 
MamiMfli.    Ans  dem  Rhein  f 

9)  Nro.  15,  S.  137f  nnvollständig;  1819  zn  Sandhof en  bei  'JMVffm- 
Mm  im  Rhein  gefunden;  Jetst  In  J9^ltit. ' Tuubkanh  batle  an  Cwiaa 
darfiber  beriehtet 

*)  ktU  Leopold.  XOL 
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W  Uro«  i«,  &  iS/f.     Hfaitei«  titifl«^    So  4^^^^«     MS  do«t  in 

11)  Ein  Homkttrtf,  Mt  dant  SWMif«»Dfpt,  Im  SenkcftlmgkaMü 
Bbooo«!  I,  1^» 

I»  Nird.  iiy  S.  1S7;  m  HirveAa«  bai  J>ain%  Ut  4er  ITMeftift  «•• 
AMdM«    KiMH  in  Ftfor.  fVMMCiL,  XXXVil,  %n. 

If)  Nr»«  I8i  S.  IST^  •■•  dM  AM»  bei  Bemf  Jetit  fto  Fdrii^ 
Füms  MM.  I|  SW,  ilJMk  iMw.  U,  lOOy  pl.  «^;  -dor.  IV»  14i. 

tt>  Nio.  I9>  a  139.    CovmA  Meb  BrnmimiM« 

iS)  Uro.  99>  8.  1S9)  flOnierMbldel-  am  itf^  Mumimniep  r  Htit« 
JPaswy  Ctevi 

li>  Nre.  tl»  S«  lto;*debr  voHettodig'.  Cur.  IV»  I4fy  (»L  «l»  ^-  &• 

17)  Nro.  19»  S.  1S9;  sienlich  TolUÜUidig,  iioeb  mk  «witzeiiitf 
BoMiMfbtflMDi«  Am  der  I%m  ia  iMirif«!.  2a  p4iet$ömt§.  Pauji*  Cif . 
IVi  14S,  jpl.  XU,  IW'  4,  S. 

18)  Uro.  95,  B.  140>  »iiider  volltftiadfe; )  e«  #flM«ftiNy^ 
1^>  Nffo.  94,  §.  190;  ein  ScbUdel,  dereb  Psit^B  iO  MettMi  ve»#^ 

6oNtf-lfc^  in  ^wierühi  entdecikl.    Cov^  IV^  143^^  ... 

NotiCxen  über  kleinere  Braebetficke. 

U.   Boa  bombifroos  .HiRbb 

3.tff9i  ^  tbALAH  Famta  Amerie,  Vti  \  *^  D^iV  jlnitf.-£^c:  2f.  FclHt  & 

IIL   B«a -|ll>iiiii|(enio»  Iku.    . 

1)  Nro.  37,  S.  144.  In  Susswasscrmergej  vou  büUerbir^  ^ 
Crefelä,    Durch  Hokinghaüs  abgebildet. 

2)  Nro.  ig,  ä.  145.  Ein  lÜnterscbädci.  Zu  bärmstadty  ab^  cflf^ 
Gegend  roh  Worms.  .-        - 

5)  Nro.  ^9,  S,  146.  Bruchstück  i^qs  Torf  zu  Sindelfingen:  & 
Stuttgart. 

4)  Nro.  50,  S.  146;  ein  Üinterscbädel  aus  ^er  änTi  hei  ObeMemU- 
gen.    Jetzt  zu  Stuttgart.    Cüv.  IV,  m. 

5)  Nro.  31,  S.  147*    Bructistuck  aus  (fem  Torf  zu-  SeeUgemtäil 
^)  Nro.  33,  S«  148.    Von  der  JSef»  -  Bruche  bei  Uh^echt    FiiiriitKRY 

Jabrb.  1831,  472. 

*    7)  Nrö.  33,  S.  l48,  von  ÜeneniuUen  In  ObeiHJsäet '   ^rb^ry.   Zu 
Leiden. 

8)  Nro.  S4,  S.  148.  Von  Faüjis  (gdol.  pF,  1?^  'F^.  i)  üiiill  Öovia 
bescb  rieben, 

9}  Nro.  3S ,  S.  l48.  (n  den  M'oi^Wn '  von  Ätpäfon.  %d  Paris* 
€irv*  IV,  151.  —  Folgt  die  Aufzählung  kleinerer  Truniiüer. 

1)  Nro.  36,  S.  152,  Ti  XU  A,  Fg.  12—14.  fein  Uinterschädfii, 
aus  der  Gegend  von  Siena;  von  Baoccui  nebst  eineib  addtrs  kdg^H 
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<I,  i95»  Nro.  10);  cnt  int  Flaremur^i  Jetzt  u»  J^Virnlftfrivr'  Mutfettm. 
Per  Sehadel  siemlich  wie  bei  B.  prinigeoina  gebildet »  Aocb  die 
Borobente  n^Steer,  weniger  tn  Dicke  abi}<*b»end,  daher  mehr  syliodr 
vieebi  weiter  kreiafonnig  böber  über  die  biotre  ScbftdelUnie'hioaiif,  deon 
Sfieder  berantcr  gebogen ;  aocfa  die-  Stirne  etwaa  breiter  «ad  ebeiff r^  daa 
Hiaterbaupi  regelmflaaiger  viereckig.  Aadre  ved  ßetBAiii  abgebildele 
Sebidelfragriiieiite  (Sagg.  erittogr.  y  Fg.  lOS  y  106)  aebeiaen  vea  gleieher 
Art^  deren  einer  1779  im  if«mniil-Bette  bn  Ar^XMa  gefandeo  Wordea*  . 

V.  Bo8  pallaaii  Dmat  {Am.  Lft.  N.  York  IJy  tk  6). 

Nichts  Neaea.    Über  die  Literatur  etik  vgl.  Mbt,  PaiaeoL  97* 

Di^  Verhreitnng  der  Reate  dieaer  Arten  iat  anf  die  Diinvial-  und 
letstea  Tertiär-  Gebilde  beaehränkt»  Letatea  iat  iaabeaeodre  aut  B»  pri- 
mige aioe  der  Fally  der  auch  ia  den  Torfmoorea  häufiger *ala  P.  pria- 
eua  iat.  Dieaer  iadet  aicb  dagegeo  ani  gewdhnlichatea  im  eigeBtlicben 
pihivial«Iiaad;  aoeb  in  Koocboaböhlen.  Dech  iat  iLeina  acbarfe  Oreaae 
aufanatellen. 

Folgt  die  Tabelle  mit  den  Auameaaongen  aelbat,.  and  einige  allg^ 
meine  Sätae  daraua* 


^TiAlbt:  Über  die  Qoellea  und  Gruben  von  Aapbalt  eder 
Brdpech  in  elriechetOand  und  einigen  andern  Gegenden  (BuO, 
0ioi.  is&4,  IV,  »M'^9ii).  Nacbatehendo  Noten  aiiid  dareb  RttonnHh 
aioK'a  JibhandluBg  Über  daa  Erdöl  veraalaaat  worden. 

Alle  Kalke  Qrieeheidanäi ,  aeibst  die  älteaten  yerateitteroi%  •  freieb 

ikid  bitiiBiinöa  t  und  viele  weiase  und  körnige  aogar  entwickeln  einen 

empyreamatiaeben  Gerncfa  beim  Sicblagen.     Die  Bitumen-reiebaten  Kalke 

geboren   cur  Kreide.     So  anf  Morea  die  graubraunen  Kalke  von  Nai^ 

pUa  und  a«  Punkten   von  ArgoUs  ond  die  achwärstlich' braunen  von 

ifavarin  und  NiHf  wo  aiob  üdaslgea  BÜdmen  aammelt.     Zu  pAUSAivtAB 

Zat  war  eine  Quelle  bituminösen  Wasaera   an  Jfadea.   ^  Auf  ZäHle 

aind  viele    Naphtha-    oder  Asphalt« Quellen    in    i^iner    sumpfigen 

Kbene  von  xwei' Meilen  Umfang,  die  eiiiemeits  vom  Moerc,  andrerseits 

von  bitaminöaen  Scbiefer-Kalken  der  Kreide-Fornfalkfn  tiNfgeb««  ist/  D^r 

Boden  waakt  unier  den  Fassen  und  tönt  bohl.     Da<s  Erd5i  sannnelt 

sieb  in  mehreren  Becken,  woven  eine»  5^  Umfang  hat,  ued  wenn  man 

.  dAmehai»  etwas  in  den  Beden  gräbt^  so  driagt  segleieb  Wasser  hervor; 

auf  welchem  sich  Steint  kochend  erbebt.    Hnaevor  batl»  diese  Efdol- 

See'^  acbon  besncbt,  ond  nach  Dr.  H^ttacrAKb  iTrnmeU  in  l/te  Jbiito  U*- 

hmdi)  sammelt  man  dort  jährlich  100  Tonnen  desaeibew  mm  Kalfatefii 

der  Sebiffe.  —  In  Aibaiden  aind  iit  Brdpeeh- Gruben  vttn  6ondei9i  aib 

^i  Fasse  der  Aknkepmiiiiteili^  Berge  eeif  Pumim'  bekannt     fiSe  fid- 

«en  inr  Winkel)  dsn^  die  FlÖMie  Jmi  und  SauehisUi  mit  elaanide#  bilden. 

^Ktti  beutet  sief  aobaa  wtii^  vielen  JhfaxbnadefiBii  aas^  nnd  änre  £rsireeka»g 


i  . 


r 
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sclielttt  nach  S.O.  hio  noch  sehr  weit  so  gr^en,  90  dass  man  ganz  £«-.' 
,  ropm  mit  dieser  aom  Kalfitern  so  TortrelFlicbeii  Substaoz  von  da  ayc 

versehen  könnte.     In    der   Umgegend    findet   man    nach   Povqübtou 
Schwefel,   Gf|»Sy    Alamiy  und  des  Nachts   tansen  bläuliche  FlaDiieft 
^  Über  den  Boden.     Plutarck  n.  A.  erwähnen   bereits  des  Xymf^aem 

bei  Apüttoma^  eines  heiligen  Bodens,  wo  unversiegbare  Flammenqoellei 
mitten  durch  üppige  Wiesen  rinnen,  ohne  sie  su  beschädigen,  und  Jlluh, 
der  an  Ort  und  Stelle  gewesen,  hatte  bereits  bemerkt,  dass  dar  »iPisa- 
I  '*      #  asphelt''   in  Gesellschaft  von  Alaun  und  Schwefel  vorkomme.  —  Auch. 

die  Insel  Karäkm  in  dem  kleinen  Archipel  im  Meeibusen  von  Ariay  Str 
iagara  gegenüber»  enthält  Erdöl-Gruben  und  bituminöse  Konkreziooes; 
—   und  der  Kalkstein   von  Vergaraz  in  DälmaUen  und  auF  der  Insel 
Bua  enthält  reichliches  Bitumen.  —  Oberall  wo  bituminöse  Stoffe  io  ei- 
niger Häufigkeit  vorkommen,   sind   sie  in  Verbindang  mit  vulkaniseben 
Phänomenen,  mit  Lagern  von  Steinsalz,   Gsrps,   Schwefel,   mit  Ammo- 
niak-Salzen, mit  vulkanischen  Gesteinen:  als  gewissen  Graniten,  Wacki- 
ten,  Basalten,  mit  Mineralquellen,  so  d.ass  man  sie  selbst  als  vulkanische 
Erzeugnisse  ansehen  muss,  die  sich  fortwährend  neu  bilden,  ohne  sie 
von  der  Zersetzung  organischer  Körper  herleiten  zu  dürfen.   —  In  As« 
vergne  liefern  die  Wackite  mit  Peperiten   das  meiste  Erdpech ;  am  Ay 
de  ia  Poix  kommen  Salzquellen   daraus   hervor,   mit  um  so  mehr  Bito- 
men gemengt,  je  höher  die  Temperator  ist.    Die  fast  ganz  vulkanisirto 
Insel  JUilo  soll  an  mehreren  Stellen  Naphtha  geben;  wel(sbe  sichjn  des 
vulkanischen.  Gegenden  des  Vesuvs  und  der  Kaftverd^ sehen  Inseln,  oft  • 
auch  im  Schwefel^  wieder  findet.    Ein  Trapp^Gestein  am  Caiton  hiU  bei 
Edinburg  enthält  Gänge  von  Kalkspath  und  Bitumen ,  und  Pbrsox  hst 
m  der  Mutterlauge  von  Souls-sous  -  Forets  einen  Bernstein  -  ähnüebea 
Stoff  entdeckt  —  Das  sogenannte  Jndenpech  kommt  vom  Tod^en  Me^r, 
wohin  mehrere  Quellen  es  führen,  und  an  .dessen  Seite  nach  Dr.  Cliski 
ein  Kegelberg  mit  deutlichem  Krater  sich  erhebt.  —  Auch  die  MAparisdim 
Inseln  liefern  seit  den  Carthagmensern  Schwefel,  Alaun  und  viel  Bito- 
men. Die  (flammenden)  Pseudovulkane  von  Barigazzo  und  Pietra  Mals, 
von  MoifTAiGifB  schon  1580  beobachtet,   liegen   nach  BnETfuivo  Gsslui 
nicht  weit  südwärts   von  Gypsniederschlägen ,   Salztumpeln   und  Erdöl- 
Quellen.   —  Nach  Ravbbgib    bietet   der  im  Jahr  1827  zwölf  Werst  W. 
von  Bakeu  entstandene  sogenannte  Vulkan  dieselben  Erscheinungen  wie 
Pietra  makty  nur  in  grösserem  Maasstabe:  Gas-  und  Sch^mm- Ausbruche 
in  einer  von  Naphtha  -  Quellen  und  Salz-See'n  bedeckten  Gegend;  — 
ewige  Feuer  findet  man  daselbst  namentlicb  auf  de«  SO  Werst  entleroten 
Cap^Äbeherom  im  Tampel  der  Feuer- anbetenden  Pausen,  so  .wie  an 
der  Mündung  des  Koura  (CgntsJ  ins  Kaspisdke  Meer,  auf  denü^dwi 
»gegenüberliegenden  Inseln ,  und  zuweilen  über  dem  Meere  selbst   8ß 
ferner  in  ^er  Bjimm»    So  sind  su  Clfrom^Vi  zwischen  dem  Shmdshavad 
dem  Tker^  im  Kaucasus  7  .  warme ,  sehwefelige ,  aabige  Quellen  mt 
Nafuhlha-QueUen ,  und.ew^e  Feuer  am  BaMsri-Ural,  zu  Suip^Aulm 
XUmgisklakf  auf  dem  KiaskM'Bue  hßl  Lsfioim  iiiid..a«f  dem  Siaml» 
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iif  der  WaUacheu     In  jenen  Gegenden   [?]  sammelt  man  Jährlich  für 

§twm  8OO5OOO  Francs  Naphtha.  —  Bei  dem  brennenden  Berg  von  Dutt- 

weiier  in  Rhein-Bmern  setzen  Pseudovalkane  nach  Glabsr  seit  20  Jah* 

htn  Alaun  und  Salmiak  ab,  und  Salzquelleb  sind  in  der  Nähe.  —  Eine 

Menge   verwandter  Erscheinungen  kennen  wir   im  Innern  Asiens  aus 

den  Werken  Abjbi.  Rsmusat's,   Klaprotu's  und  H.   v.  Hvmboldt's.     So 

hi  Persien    von  Mossul  bis  Bagdad  ^  in   ganz  China  [vgl.  Jahrb.  183 19 

S«  69.].      Nach  v;  Humboldt  bringen  die  Bucharen  eine  grosse  Menge 

von   Salmiaic    (das  alte  Sal  Tartari)  von  den  Bergen   Ho  "Chan  und 

Äghie  (Provinz  Kou^Tche  in   der  Kleinen  Bucharey)  nach  Chinas  und 

die  Berge    südlich   von  Korgors  geben   dessen  nach  ihrem  Berichte  so 

viel,    dass    die  Einwohner  ihren  Tribut  an  China  oft  in  solchem  Salze 

bezahlen.    Tfördiich  von  der  Stadt  Kou-Tchi  ist  der  Boden  voll  Hohlen 

und  Spalten,  woraus  vom  Frühling  bis  Herbst  Flammen  hervordringen, 

so  dass  des  Nachts  das  Gebirge  von  tausend  Lampen  beleuchtet  scheint. 

Nur  im  Winter  kann  man  nahen,  um  das  Salmiak  zu  sammeln,  welches 

sich   in    äen  Höhlen  Stalaktiten  -  förmig  gebildet  hat   —   Yiele  ähnliche 

Thatsachen  könnte  man  auch  aus  Amerika  entlehnen ,  uoi  zu  beweisen, 

dass  das    fossile  Bitumen  kein  Erzeuguiss  langsamer  und  trockner  De« 

Stiliation    in   der  Erde    enthaltener  Schiebten  von  Pflanzen  -  Reste  seyn 

könne ,   sondern   als   ein   eigenes  Erzeuguiss  der  Vulkane  zu  betrach« 

ten  sey. 

Die  Quellen  Zante^s  haben  seit  Herodot,  500  Jahre  vor  Christus, 
Jährlich' 100  Tonnen  zu  je  100  Pfind  Steinöl  geliefert,  und  da  nach 
RsicHsiiBAGil  ein  Zentner  Steinkohle  nur  zwei  Unzen  Öl  gibt,  so  wür- 
den hiezu  erforderlich  gewesen^seyn  230Ö  -f- 100  4- 100  4'  8  =  184,000,000 
Zentner  Steinkohle.  Da  diese  Quellen  nun  wohl  lange  vor  Herodot 
schon  existirten,  da  eine  grosse  Menge  SleinÖls  jener  Quellen  gar  nicht 
gesammelt  wird,  da  die  Quellen  endlich  dem  Versiegen  noch  nicht  nahe 
zu  seyn  scheinen,  so  ist  leicht  zu  berechnen,  dass  alle  Kohlenlager  Eng» 
lands  nicht  liinreichcn  wurden,  jene  Masse  bei  langsamer  Destillation 
zu  liefern;  und  alle  Kohlenlager  der  Erde  nicht,  um  alle  andern  Quel- 
len mit  zu  ernähren.  —  Doch  soll  nicht  geläugnet  werden,  däss  die 
Steinkohlen  -  Lager  nicht  zu  einem  Theile  der  obenerwähnten  Erschei- 
nungen Biit  beitrögen. 


Th.  Bstx:  Zoologische  Beobachtungen  über  eine  neue 
fossile -Art.  von  Chelydra  von  Oningen  (vofgeles.  am  18.  Jänner 
1832;  Geol.  Trans.  B,  JF,  37^—381,  pl,  94).  Das  Genus  Chelydra 
ScHWEioGBR  (Saurochelys  Latb.  ,  Chelonnra  Flbm.,  Rapara 
Grat)  zählte  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Art,  die  Testudpserpentina 
Luv*  Der  lange  Hals  und  Schwanz ,  der  breite  Kopf  und  der  schmale 
Hauten-  und  fast  Kreutz •  formige  Brust •  Panzer '  sind  dessen  Haupt- 
GHataktere.    Die  Entdeckung  einer  fossilen  Art  Ist  daher  von  besonderem 


9 
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IntereM«.  Dat  ron  Mwiimuiioii  von  ötduffen  mitgcbradite  Hx^wplar 
(0^ol.  Tram.  III,  S81>  beitelvt  aus  dem  g«iiteii  Tbiere  aiif  K«pf, 
Sebwanz  aod  Ffisacn,  jedoch  ao,  daaa  die  Geatehnfläehe  die  iawendige 
Seite  dea  Bntat - Panzera  darlegt»  und  man  nritbii^  Ton  deaaen  Siiaarer 
Seite  fiiehta,  yfom  RficiLen  Panzer  nur  den  Rand  aieht;  die  Wirbeiaiale 
so  weit  sie  nrit  ifam  Terwacbsen ,  mangelt  mithin  ebenfalls ,  and  die 
Langknoehen  der  Beine  aind  anaaer  ihrer  uatfirKehen  Lage.  Die  Avt- 
meaanngen,  verglicben  mit  denen  eines  viel  kleineren  Exemplars  der  k* 
benden  Art,  ergeben  in  ÜHgliseken  Zollen: 

Ch.  Murchisonii  Bell,  Ch.  serpentiit. 

Länge  des  Rucken-Panfeers      .    .    .    18»0 11,0. 

Breite  dess.  bei  der  Sternal-Symphyse    14,5 9,5« 

fj        „    weiter  hinten     ....     15,5 9,5« 

„        „    des  Brnst-Panzera  bei  der 

Symphyse 12,0 83* 

„         „    jedes  Astes  desselben,  wo 

er  am  schmälsten   ...       1,7 •     .      0,5r 

Länge  von  der.  zentralen  Verbindung 
der  Sternal-Beine  bis  zum 
Hinterraud    des    Rucken- 

Panzers ^  10,5 6,0. 

Länge    des   Schwanzes    liinter   dem 

Panzer-Rand 12,0 6,5. 

* 

Den  Röcken  «Panzer  ala  Maasstab  genommen,  ist  daher  die  fossile 
Art  erst  hinter  der  I^itte  am  breitesten  (die  lebende  in  der  Mitte);  die 
Äste  der  Sternum  sind  |  so  breit,  als  der  ganze  Brust-Panzer  (statt  -fj). 
Die  lebende  Art  ist  Amerika  eigeuthäoilich  und  steht  so  isolirt,  das« 
die  Alte  Welt  keine  sich  ihr  annähernde  Form  besitzt.  Sie  bewohnt  io 
den  südlichen  Staaten  von  Nord-Amerika  die  Seen  und  ander«  Sosswasser, 
ist  fleischfressend:  ein  Raubtbier,  welches  sich  seiner  lebenden  Beate 
(junge  Wasservögel ,  Fische  und  Reptilien),  durch  ein  plötzliches  Aos- 
( schnellen  dos  zusammengezogenen  Halses  und  Schnappen  mit  den  Kinn, 
laden  bemächl^igt«  Sie  soll  im  Schlamm  überwintern  nnd  suweilen  weit 
weg  von  den  Gewässern  ziehen. 


R.  Patbrson:  über  die  Fossil-Reste  in  der  Kohlen>For* 
mation  vqn  IVardie  bei  Kew  ßanen  (Jähes.  Eäinb.  it.  pML  Journ, 
iS37,  XXitJ,  146—155,  Tf.  1,  F^.  1).  Die  Steinkohlen  •  Fornntioo 
trennt  mitten  durch  Schottland  ziehend  die  primitiven  Forroationea  in 
N.  von  den  Übergangs -Bildungen  im  S.  Aber  zu  Wardie  bei  Hlem 
Baven,  2\  £.  Meilen  N.O.  von  Edinburg  an  der  Sudkuste  des  FVill-ef- 
Forth  sind  die  verschiedenen  in  S.O.  einfallenden,  cbarakteristiscben 
Schichten  desselben ;  Schieferthon ,  Mtnminöser  Schiefer ,  Sandstein, 
Feuer -Thon  Cfire-cta^)^    Thooeisenafeia  nnd  geringmächtige  Lagen 
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^vairser  bUqmipöser  Kobkt^  dnrcb  dl»  WirJ^nng  der  Wogen  cur  ee- 
i^p  P.Diersuchapg  entblösst.    Sie  eathulteii 

_«    (•  Pflansc»;  Spbepopteris  affin  19  (die  hSn^gate  Fabrea*Art)y 
ä||h,  crytlioiifolia,  Spb*  arlemisiuLcfpUa,  Spb.  fnrcata^  Sph* 
ft)^l^a^a    O^Ua  yier  ?on  fönjgep  aa  jtner  erstfwi  Art  gjereqhact)  uii4 
Sph.   Hoau^ingbausi;.  •*-  Cyclopteria  obliqua>  C.  flabaUata^ 
C*  tridiomaneide^.  C*  reniformis«  welche  alie  auf  die  Thoaeiaen- 
■teiD  -  Nie^eP    und  eine  dunae  Tbon  >  Lage  bescbraofct ,  aber  fiebr  acbon 
(^rhalten  aiad;    —  Ne-uropteria;  —  Calamitea  «ebr  unvoUkonaien ; 
—  Lepidodendroi\  elegaas»  L*  Sterivbergilf  L.  ramosum^  \m 
fcuieatum^  Xi*  oboyatam,   L.  appendicalatum  ^  ti.  selagi^oi- 
dea  oad  L.   lycopodioides,  gewöhnlicb  ausgebreitet  und  wobl  erhal« 
tea,  woran ter  ein  Exemplar  von  6'  Lange  und  S|^  Breite;  —  Lepido« 
ttrobaa.    Ja.  oraatua  nnd  L   variabilis,  welcbes  letatere  hier  am 
Ibäpfigsten  vorkommt  9   aber  im  Kalke  der  Kobien-Formation  zu  B^^tmt 
In  Fifeshire  einmal  so  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  einem  Lepido- 
idendron  gefunden  worden  ist,  dass  die  Richtigkeit  der  Ansicht  Baoiio« 
inu&T'a,  weicher  diese  Theile  als  Fruktifikationen  der  letztern  betracbtet| 
:  gegen  die  Ton  Linoust  und  Hotton,    welche   sie  den  Ulodendr»  aa<» 
schreiben  (Ton   denen  zu  Wardie  gar  keine  Spur   vorkommt) ,   keinen» 
:  Zweifel  naehr  unterliegt.     [Die  Abbildong  ist   so   klein ,   daaa   man  di» 
;  charakteriatische   Bildung   der   Lepidodendra   überhaupt   und    die    einer 
'  einzelnen  Art  insbesondere   an  dem  Stiele  nicht  erkennen  kann;   in  wie 
weit  sie  verkleinert  seye  . —    sie  hat  etwaa  über  3"  Länge  —  ist  nicht 
angegeben].  —  Lepidophylla  sind  allerwärts  im  Schiefer  gemeia^  oft 
in  Verbindung   mit    einem  Sameu  -  artigen  ILörper,   woraus  sich  bei  ge- 
naoester  Vergleicbung  die  Meinung  von  Lindlbt  und  Hutton  bestätigt^ 
\  dass  diese  Körper   nichts    als   die  Schoppen  oder  Bracteen  von  Lepido- 
■■  strobua  aeyen.    Wie  ganz  anders  sahen  mithin  diese  Lepidodendra  au8>, 
als  unsre   Koniferen !   wie   viel   mächtiger   waren   sie ,  nach   einzelnen 
Bruchstücken  zu  schliessen,   als  diese  ihre  entarteten  Stellvertretea!  — 
?Polyporites  Bowmanni:    Bruchstucke   einer  lederartigen   Pflanze 
von  ansehnlicher  Dicke,   mit  radialen  Streifen  am  Rande  und  anaobei- 
nend  einer   zelligen  Struktur  im  Inneren    und    an   der  unteren  FlAohe^ 
scheinen  jenen  rätbselbaf  ten  Vegetabilien  zugeschrieben  werden  zu  mässen» 
welches  Lindlbt   und  Hotton  für  einen  Schwamm  ansehen.  -*  Kaor» 
Tia  taxina:    das  Ende  eines  Zweigea,   welches  den  Frucht- trageaden 
Zweigen  des  Taxus  s^hr  ähnlich  ist.    —    Sphaeridia  paradoxa^  — 
Poacites  cocoina.   —  Antbolitbus  Pitcairniae.   —  Bechara«. 
—  Fucoides  Targionü  [?!]. 

IL  Thiere:  Daphnoidea  und  Cypris,  letzti:e  sehr  häufig  and 
daher  das  dunklere  Schiefer  -  Gestein  graulich  färbend.  Hibbert  hatte 
das  Vorkommen  dieses ,  Geschlechtes  in  Verbindung  mit  dem  Mangel 
^ler  Seethier- Reste  als  Beweis  angenoinmen,  dass  die  Kalk-Schifhten 
von  Bmrdiehoust!  aus  süssem  Wasser  abgesetzt  seyen,  wogegen  übrigena 
Hhon  mehrere  Geologen  protestirt  haben  ^   da  ^ie   in  jenen  Scliiahten. 


—     «3« 


nichts  anderes  als  den  gewohollelien  Kobleoksik  erkennen  konnten,    h 
den  Sehiefem   too    Wardie  finden   sich  diese  nämliehen  Tbierreste  ii 
Eshlloser  Meng^  vergeseliscbsfltet  niit  einer  kleinen  Östren,   mit  Co* 
rnllinen,   Fneoideen  nnd  einer  Menge  von  Land-Pflanzen  und  ▼« 
Fischen,  so  dass  durch  dieses  Vorkommen  das  Arguofent  Hibbbrt's  alle 
Beweiskraft  verliert.   —   Von  Fischen   kennt   man:     Amblypterai 
striatos  (meist  zerstuckt),  A.  nemopterus,  den  bflufigeren  A.  puoe- ; 
tat  US,   nnd   eine  seltene  neue  Art,  wovon  ein  £xemplar  4''  lang  and 
an  Kopf  und  Thorax  sehr  breit  ist ;  nach  hinten  nimmt  sie  allmählich  n 
Dicke  ab;  der  Schwans  ist  gross  und  die  sehr  grosse  Endflosse  tph  ; 
metrisch   gegabelt,  wodurch  sich  diese  Art  hauptsächlich  unterscheidm  \ 
durfte;   — dann  Palaeoniscus   striolatus;  —  Enrynotns  fin- , 
briatus,  prachtvoll  erhalten;   —  Acanthodes  sulcatan,    eben  to,  i 
von  1^  6"  Länge;  —  Ffgopterus:   —  endlich  Coprolithen  out 
Fisch-Schuppen  und  Fisch-Zähnen.  Aus  der  senkrecht  susammengedrndLtea 
Beschsffenheit  eines   mit  den  Schichten  parallel  liegenden  Exemplsrei 
von  Eurynotus   zieht   der  Verfasser  den  Schluss,  dass  das  Thier  ,^ehr 
wahrscheinlich  pl5t£lich  im  Akte  des  Schwimmiens  und  noch  in  dersel- 
ben Lage,  wie  es  geschwommen,  eingeschlossen  worden  seye^l 
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Beiträge 


zur 


^V   Oryktognosie   Badende, 


VOD 


Herrn  Max.  Braün, 

Berg  •   und  Hütten  •  Praktikant  zu  Carlirulif. 


Hiexo    Tafel  VI. 


1.   Berechnung  einer  Kalkstpath-Kombination  von  St  Blaßten. 

Fig.  1. 

Vor  etwa  6  Jahren  brachen  in  einer  Druse  des  Neu*' 
Glücker  Ganges  bei  SL  Blaßten  ausgezeichnete  Krystalle  von 
Kalkspath  ein,  von  denen  ich  das  Glück  hatte,  eines  der 
schönsten  Exemplare  zu  erhalten. 

Die  Gangarten  des  Neu-Gläcker  Ganges  sind  nach  ihrer 
Altersfolge:  Quarz,  der  sehr  innig  mit  dem  Nebengestein 
verwachsen  ist,  aber  auch  sehr  oft  fehlt;  —  Flussspath, 
der  die  vorherrschende  GangansfüIIüng  bildet  und  in  wel- 
chem der  Bleigl^nz  eingesprengt  ist;  —  und  über  diesem 
wieder  Quarz,  der  oft  in  kleinen  Drusen  krystallisirt 
erscheint,  so  wie  auch  der^  Flussspath,  Oft  bildet  der 
narz  in  Krystallschalen  einen  Überzug  über  die  Fluss- 
spathhexaeder. 

Schwerspath  sowohl  als  Kalkspath  kommen.nnr  da 

Qiid  dort  im  Gang  vor,    sind  aber  dftnn  immer  die  jüngsten 

Gangarten ,    und    der  Kalkspath    sitzt   manchmal    noch    auf 

dem  Baryt. 

Jfihreanff  1837.  41 
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.Der  Kalkapath  Ut  sweierlei;  die  Hauptmafise  i»t 
iniiner  ein  unreiner  braaner^  theils  krystallinisch  angehäufter, 
theils  krystallisirter,  auf  welchem  ganz  waeserhelle  kleinere 
and  grössere  Krystalie  anfgewaohsen  sind ,  gleichsam  als 
wenn  sich  reine  kohlensaure  Kalkerde  aus  der  unreinen 
Masse  ausgeschieden  hfitte.  Die  fremde  Beimischung  in  der 
Hauptmasse  des  Kalkes  ist  Eisenoxyduly  welches  sehr 
hilufig  schon  in  Eisonoxydhydrat  verwandelt  ist,  'daher  die 
gelbe  und  braune  Färbung ,  und  manchmal  «ogar  ein  Ubersag 
der  Masse  mit  ockrigem  Brauneisefi stein.  Die  Krystalie 
dieses  Kalkspaths  sind  immer  rauflächige  Skalenoeder, 
wie  es  scheint  R^,  auf  welchen  dann  die  wasserheilen 
Krystalie,  manchmal  ziemlich  regelmässig  parallel  der  Haupt- 
axe  der  Skrlenoedek*,    aufsitzen« 

Die  Krystallform  des  wasserheilen  Kalkspaths,  welcher 
wir  unsre  besondere  Aufmerksamkeit  schenken  wollen,  ist 
verschieden,  je  nachdem  die  Krystalie  kleiner  oder  grösser 
sind.  Die  kleineren  Krystalie  Von  2^"  —  ^''  Länge  und  V" 
Durchmesser,  zeigen  meist  nur  die  einfache  Kombination 
00  R,  R.  (nach  der  NAUMANN'schen  Bezeichnung).  Oft  tritt 
noch  die  Abstumpfung  der  Polkanten  von  R,  also  -7^  R 
hinzu.  An  etwas  grösseren  Krystallen  zeigt  sich  manchmal 
noch  das  negative  Skalenoeder  m'  R*^''  (die  Flächen  z  an 
der  beigegebenen  Zeichnung  Fig.  1)  und  ein  positives  Rhom- 
boeder  m  R  (die  Fläche  m  Fig.  1),  die  wir  weiter  unten 
näher  bestimmen  werden. 

An  den  grössten  Krystallen,  welche  von  1 — 1^^'  Länge 
und  bis  zu  3'^'  Durchmesser  haben ,  kommen  noch  die  Fli- 
ehen von  zwei  positiven  Skalenoedern  dazu  (y  und  d  Fig.  \\ 
welche  von  der  Form  R**  und  R*^'  sind ,  indem  sie  anter 
sich,  und  das  stumpfere  mit  R,  Kombinations*Kanten  bilden, 
die  den  Kanten  von  R  parallel  sind« 

Die  Kombination  wäre  also:  ^ 

OOR.  R.— |R.  mR.  R«.  R«'.  —  m'R»%  and  es  wäi-e  nun 
noch  m,  m',  n,  n'  und  n''  zu  bestimmen.  (äOR=e,  R^P 
und  — ^R=g  Fig.  1.) 
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SetJBejft  wir,  m  aU  bekannt  voran« ,  äo  Hesse  sich  hier^ 
.m^^Ii^  R"  beatinmen,  denn ,  da  die  Fifichen  m  des  Rhoniboeders 
m  R  Abatoflipfangeii   der  stumpfen  Polkanten  swischen  den 

fittchen  y  des  Sk.  R"    bilden,  so  ist  n=r= — -j—-,  (nach  der 

Gleichtiiifif  A.  a»  §•  3S5   In  Naomanns  Handbach  der  reinen 

nnd  angevi^andten  Krystallographie)  folglich  R" j=:  R.  -^  ' 
ferner  lässt  sich  auch  das  Sk*  —  ui'  R**"  bestimmen ,  denn : 
1)  es  bilden  seine  Flächen  Abstumpfungen  der  amphipo* 
laren  Kombinations-Ranten  zwischen  X  R  u«  R  (z  zwischen 
P  und  c  Fig*  1)  und  haben  zugleich  gleiche  Lage  mit  den 
Flächen  von  00  R.  —  Setzen  wir  nun  in  die  hierfür  pas- 
sende Kombinations- Gleichung  L  §.  389  Naumann  mit  dem 
Zeichen  — y  nämlich  in 

m"  n"  (n  —  m')  —  m'  n'  (m"  —  m)  —  m  n  (m"  —  m')  =  o, 
m=  et)  ^  n  =  l;  m'=l,  n'=»=l  und  m''  =  m',  n"=  n",  so 
erhalten  wir:     !•  m'n" — m'=2. 

4  m— I 

,  %)  Die  Flächen  von  R"oderR.  i  bilden  Abstumpfun- 
gen der  Kombinations-Kanten  zwischen  —  m'  R"''  und  m  R, 
ij  zwischen  z  und  m  Flg.  1) ;  es  würde  also  m  R  Abstuinpfun- 
gen  der  scharfen^Polkanten  von  — m'R""  bilden,  und 
daher  haben  wir  nach  B  a  §•  385  Naum. 
IL  }m'(3n"— l)  =  m. 
Aas  diesen  beiden  Gleichungen  finden  wir  nun: 

4m 


f 

2 

• 

■ 

n'-l   ' 
4  m 

«tlBv -'  '■  ■  ■  «_ 

n"— 1 
und  folglich  n''  — 

:3n"— l 
2m— 1 

aus 


IL  m'  = 


3n"— 1 


und  m^  =  2m-3 

w  Skalenoeder  -  ro'R«'  ist  also  =  —  (2m-*^3)R.  "2  in-3* 

jBs  bliebe  nun  noch  m  und  n^  durch  Winkelmessung  zu 
bestimmen.  Diese  nahm  ich  mit  einem  WoixAfiTON  sehen 
Reflexionsgoniometer  vor  y  welcher  dem  hiesigen  physikalischen 

41  ♦ 
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Kabiaet  gehört  und  mir  vou'  Herrn  Hotvath  Oi%  Sbstbkr  gü- 
tig ftiivertraat  warde.  Das  Instrament  ist  nicht  sehr  beqaeai 
und  Eweckmfissigy  indem  die  Eintheilung  der  Seheibe  auf 
ihrer  hintern  vertilialen  Seite  angebracht,  ond  der  Durch* 
mesaer  der  Scheibe  nur  b'*  Zf'*  bad.  M»  ist. 

Ich  fand  nun  zuerst  den  Winliei  der  Kombinations-Kante 
?on  mR  £u  ODR  =  165^  45',  qs  beträgt  demnach  der  Win- 
kel von  mR  gegen  die  Basis  (oder  eine  beliebige  Horizontal- 
Ebene)  165®  45'— 90<>  ==  75®  45',    und  für  m  der  Werth: 

ri  tngt.  750  45-         ^  ^ 
^  7^0,73      , 

es  ist  daher  ohne  Zweifel  m  =^  4^  denn  dann  wäre  der 
Winliel  von  mR  zu  oR  =  75®  46'  50",  und  der  Beobach- 
tungsfehler nur  1'  50",  was  bei  diesem  Instrumente  unver- 
meidlich ist. 

Aus  m  =  4  ergibt  sich  mR  =  4R,  ferner  n  =  53  in'  =  6, 
ii'*  =  ^ ,  und  es  wäre  also : 

R»  =  RS 
-m'  R»"  =  —  5  R.  h 

Wir  hätten  nun  eine  zweite  Winkelmessung  zur  Bestim- 
mung von  n'  zu  veranstalten.  Ich  fand  den  Winkel  der 
scharfen  Polkante  von  R*^'  (d  gegen  d),  welcher  an  einigen 
Krystallen  am  leichtesten  zu  messen  war,  weil  die  dazwischen 
liegende  Fläche  c  von  00 R  nur  sehr  schmal  war,  =  117® 
30',  weiches  das  Mittel  aus  4  niir  um  einzelne  Minuten 
oder  noch  ^^eniger  Ton  einander  abweichenden  Beobachtun- 
gen war.  Hieraus  berechnete  ich  mittelst  selbst  hergelei- 
teter Formel  zuerst  den  Winkel  der  scharfen  Polkante  ge- 
gen die  Horizöhtalebene ,  und  dann  durch  die  Kotangente 
auch   n',    welches   ich  =  25  fand«     n'  =  25   in   NAUMAims 

Formel 

^      «  m^  a*  (3n*— 6n—n  +  6    • 

'       Cos.  X  == \     .  \  .    ILJLZ  (§.  340) 

2m«  a«    (3n«   +   1)  +  6  ^ 

snbstitdirt   und  für  m  =  1,  a '=  7^0,73  eingesezt,  ergibt 
sich   X   ^   117*    30'  16";    der  Beobachtungsfeh V   betröge 


r 
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-demnach,  nur  16"»  waus   sich   ohnediess  nicht  mehr  beobfich* 

lien  läset. 

-Zor    Bestätigung  meines   Ce^fficienten  n'=25    beobach- 

^tete  iiih  auch  noch  den  Winkel   der  stumpfen  Polkante  von 

'd  EU  d,  .Mrelcher  sich,  zu  122^  56'  ergab,  während  sieh  aus 

Jt^r  Berechnung  nach  Naumanns  Formel   für  Cos.  Y  §.  340* 

^       V  m^  a«  (Sn*   +  6n— 1)  +  6 

Los.  .1  = — , 

2ffl«  a2  (3n»   +   1)  +  6         ' 

derselbe  Winkel  Y  su  123®  9'  findet  ^  was  einen  Beob-' 
achtungsfehler  von  13'  nachweist,  der  jedoch  kaum  zu  ver- 
meiden M^r,  indem  die  eine  Krystallfläche  d  nicht  voll- 
ktfknmen  rein  war,  und  eine  breite  Fläche  von  OD  R  zwischen 
den  beiden  Flachen  lag. 

Sonach   wäre  die  Kombination  vollständig  bestimmt  und 
ihr  Zeichen  ist : 

ODR.  R.  -.iR.  4R,  R^  R«\  — 5R^* 
Ausser  diesen  Gestalten  zeigt  sich  noch  eine  starke 
Streifung  der  Flächen  ven  — ^^R,  und  manchmal  sogar  zwi- 
schen R  und  — :^R  Skalenoeder-Flächen ,  welche  die  Kombi- 
.  nations-Kanten  dieser  beiden  Gestalten  kaum  bemerkbar  ab- 
stumpfen und  vermnthlich  dem  positiven  Skalenoeder  f R^ 
angehören,  dessen  Flächen  an  den  Kalkspathkry stallen  des 
'BfSn^^er-Thals  häufig  auftreten.  *) 

Anmerkung^  Es  ist  mir  bis  jetzt  keiii  so  steiles  Skalenoe- 
der als  R^^  bekannt  gewesen,  doch  sind  mir  manche 
Arbeiten  über  Kalkspath-Krystallisationen  noch  nicht 
zu  Gesicht  gekommen.  Jedenfalls  aber  dürfte  diese 
ausgezeichnet  schöne,  gewiss  seltene  Kombination 
besonders  als  vaterländisches  Vorkommen  unsern 
^         Mineralogen  interessant  seyn« 

2^6  Anmerkung.    Das  Rhomboeder  4R  stumpft  an  einigen 
Krystallen  die.  stumpfen  Polkanten  des  Skaleiioeders 


*)  Diese  Kalkspathkrystaiie  von  der  Grube  TeufeUgrwud  im  MünsUr^ 
Thai  haben  die  Combinationen  Gt)R*  H-  —  ^R*  R^  fR't  m«nc1i* 
mal  noch    OOP 2. 
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R"  iiioht  ganz  rein  ab ,  obgleich  die  «war  matten  FIit> 
chen  von  R"  keine  Streifang  oder  dergleichen  sei« 
gen ,  welche  auf  angedeutete  oscillatorische  Kombt- 
nation  mit  einem  niedrigeren  Sltalenoeder  schliessen 
lie^se.  -^  Die  Kombinations-Kante  sswischen  4R  und 
R"  konvergiren  nämlich  in  diesem  Fall  sehwaeb 
gegen  den  Pol,  so  dasa  n  =  5 — d  seyn  i^iirde, 
we  A  nur  sehr  klein  seyn  könnte. 


II,     Kombiitation  des  Flussspaths  von  St,  Blasien. 

Von  dem  New-Hoffnung-'Goüeser  Gan^  besitae  ich  meh- 
rere Flassspath-Krystaliisationen »  and  swar: 

1)  GOOOO.  QDO,  welche  Kombination  meines  Wiss^s 
noch  nicht  aas  unsertt  Li;nde  bekannt  ist.  Die  Rhomben- 
dadekaeder-Fläehen  sind  immer  untergeordnet  und  bilden  mei«t 
nur  gans  schwache  Abstumpfiuigen  der  Kanten  des  Hexae- 
ders, die  jedoch  stark  glänsen,  während  die  Flüchen -des 
Hexaeders  matt  sind. 

2)  QCO<^  «  ODO.  GtOn,  wo  Jedoch  n  nicht  bestimmbar 
ist  9  denn  die  Flüchen  diesiBS  TetrakishexAcders  bilden  nur 
ganz  schmale  Flächen  ajs  Abstumpfungen  der  Kombinatlena- 
Kanten  von  Hexaeder  und  Rhomben- Dodekaeder. 

Diese  beiden  Kombinationen  finden  sich  bei  Krystalten 
von  1^'^'  \*^  Seite,  die  meistens  wasserhell  oder  schwach 
gelb  geflKrbt  sind,  und  mit  Qoarzkrystallen  auf  der  Gang- 
ipasse  von  Quarz  mit  eingesprengtem  Bleiglanz  aufsitzen, 

3)  An  einem  weingelben  Flussspath-Kry stall  von 
der  Grube  Neu- Glück    von    1"  Hexaederseite   zeigt  sich  auf 
zwei  Flächen   eine  oscillutorische  Kombination   von    GOOOO 
mft    OtOn/  so   dass    OtOn   eine   treppenförmig  ansteigende 
tetragonafe  Pyramide  auf  Aet  Hexaederfläche  bildet. 

Ich  suchte  mir  eine  taugliche  Stelle  zur  Winkelmei^Sttliig 
aus  und  fand  den  Winkel  der  Fläche  von  OCOn  gegen  die 
Wttrfelfläche,    auf  welcher    ODOn    ganz   fehlt  ^  =  99^  ^'\ 
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4er  Winkel  gegen  die  Fläche  des  Hexaeders,  auf  welcher 
das  tetragmiaie  Eck  des  Tetrakishexaeders  anfgesetKt  ist, 
betrüge  hiernach  99®  30'— 90®  =  9^  30';  nnd  n  wäre: 

n  =  Cotgt.  90  30'  =  6, 
wobei  der  Beobachtungsfehler  2'  beträgt  ^  denn  Ctg.  9®  28' 
ist  =:  6.     Die  Kombination  wäre  also: 

QtOX.    X06. 

4)  Endlich  besitze  ich  noch  von  der  Grobe  NeU" Glück 
eine  Flassspath-Kombiiiation,  bei  welcher  QtOX)  vorherr- 
schend ist  und  als  antergeordnete  Gestalten  noch  Ct  On  and 
mOn'  hinzutreten.  Der  Krystall  ist  schön  weingelb,  hat 
nnr  2'"  in  der  Seite  des  Würfels,  nnd  die  Flächen  von 
OCOn  sind  nur  sehr  schinaL  Einer  ungefähren  Messung 
nach  ist  n^=2,  die  Flächen  des  Hexakisoctaeders  sind  eben* 
falls  sehr  klein,  aber  deutlich  zu  sehen  ist.  dass  ^On  die 
mittlem  Kanten  von  inOn'  abstumpft,  n'  wäre  demnach 
^s=  n  ±:si  2', '  und  das  Hexakisoctaeder  höchst  wahrscheinlich 
■das  im  MünsteT'ThBl  häufig  am  Flnssspath  vorkommende 
402.  Die  Kombination  demnach  ODOOC.  0002.  402^ 
ttnd  biezu  kommen  noch  undeutliche  Flächen  eines  viel  fla- 
cheren GtOnj  feugleiqh  leeigt  der  Krystall  eine  ziemlich 
regelmässige  Verwachsung  mit  einem  grösseren,  woran  die 
Flächen  von  402  ebenfalls  sichtbar  sind. 


HI.  Flussspath-Kombination  von  BadenweUer^  Fig.  2. 

Kleine ,  sehr  blassbläüliche  FIussspath-Krystalle  (kaum  2"' 
in  der  Wärfeiseite)  auf  Quarz  aufsitzend ,  von  dem  berühm* 
tan  tiauS'Badener  Erzlager,  die  ich  erst  kürzlich  bekam, 
i^eigen  eine  höchst  interessante  Kombination,  Vorherrschend 
ist  GOOQO^  diesem  untergeordnet  Gt)Ön,  mOm,  OOOn' 
und  GOO.  Die  Flächen  des  Rhombendodekaeders  (r  Fig.  2) 
treten  nicht  an  allen  Hexaederkanten  auf,  aber  dennoch 
seigt  sich,    dass  die   Flächen  von  mOm  (b  Fig.  2)  seine 
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KAiiten  nbttiimpfen;  folglich  dem  icositetraeder  202  an- 
gehören y  ferner  stumpfen  die  Flächen  von  Gt  O  n  (t  Fig.  2) 
die  mittleren  Kanten  von  202  ab  (t  zwischen  b  und  b),  nod 
n  wäre  demnach  aach  =  2;  der  Tetrakishexaeder  OD  Od 
as  G002,  n'  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen,  da  die  Fla- 
chen von  00 On'  matt  sind;  jedenfalls  aber  ist  es  grösser 
als  n,  denn  es  stumpft  die  Kombinations-Kanten  zwischen 
OOOOCnndOOOn  ab.  Es  ist  also  grösser  als  2^  und  zwar 
wahrscheinlich  =3,  denn  es  scheint,  dass  seine  Kombinations- 
Kanten  mit  2  02  (f  zu  b)  den  kurzen  Kanten  dieses  Icosi-' 
tetraeders  parallel  sind;  00 On'  wäre  also  00 03  (?)  und 
die  entwickelte  Kombination: 

QOOX.    0OO2.   202.     0OO3(?).    OOO. 

Anmerkung.  An  einem  Heiaeder-Eck  kommen  noch  gans 
kleine  Flächen  von  einem  Hexakisoctaeder  m^On'' 
hinzu,  die  ich  an  dem  einen  Eck  der  Zeichnung 
ebenfalls  angedeutet  habe  (die  Flächen  c),  und  welche 
.  die  Kombinations-Kanten  zwischen  COO  und  2  02 
abstumpfen  (c  zwischen  b  und  r),  daher  höchst 
wahrscheinlich  dem  Hexakisoctaeder  30.  |  angehören. 

"2i€  Anmerh.  Das  Hexaeder  ist  verhältnissmässig  mehr 
vorherrschend  als  in  der  Zeichnung,  was  jedoch 
wegen  der  Deutlichkeit  derselben   modifizirt  wurde. 
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Gänge  körnigen  Kalkes 


im 


Steinkohlen-Gebirge  unfem  Wolfstein 

in  Rheinbaierfiy 

beschrieben 


von 

Leonhard. 


So  viel  mir  bekannt  ^  gab  es  bis  jetzt  kein  Beispiel,  Haas 
körniger  Kalk  \m  Sandstein  des  Kohlen- Gebirges  Spalten 
erfüllt,  dass  er  darin  aaf  Gang-föroiigen  Räumen  vorkommt; 
die  Gegend-  um  Wolf  stein  in  Rheinbaiern  hat  ungemein  in- 
teressante Thatsaehen  der  Art  aufeu weisen«  In  den  nach- 
folgenden Zeilen  theile  ich  mit,  was  eine  geologische  Wan- 
derung in  den  Herbsttagen  1837  mich  beobachten  liess. 

Die  kleine  Stadt  Wolfstein  liegt  inmitten  der  Berge^ 
welche  die  berühmten  Quecksilber-Lagerstätten  umscbliessen. 
Steile  Höhen,  enge  Thl^er,  tief  eingeschnittene  Schluchten, 
verleihen  der  Landschaft  besondere  Reitze.  Aus  dem 
Kohlen-Gebirge  erhebt,  sich,  dicht  bei  Wolfstein^  der  Königs-- 
herg.  Feldstein-Porphyr  setzt  dessen  Masse  zusammen  und 
nach  allen  Seiten  sieht  man  das  Gehänge  mit  Porphyr- 
Trümmern  bedeckt;  auf  dem  Gipfel  ragen  Felsen  des  Ge- 
steines empor.  Im  Porphyr  finden  sich 'die,  das  Quecksilber 
und  seine  Erze  führenden  Gänge.  Früher  war  die  Aus- 
beute nicht  unbedeutend;  gegenwärtig,  ist  man  beschäftigt, 
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den  tiefen»  die  Wasser  lösenden  Stollen,  der  eeit  länger 
eis  Bwansig  Jahren  stille  gelegen,  anfsarittmen*  Dieser 
Stollen,  der  gnne  im  Festen  steht  und  eine  Länge  yea 
vierhundert  Laobtern  hat,  reicht  weit  in  das  Berg-Innere« 

In  der  Mineralien -Sammlung  des  Herrn  Dn  Hirsch  an 
tVolfiflem  wurden  mir  die  ersten  Bandst tteke  des  körnigen 
Kalkes,  wovon  ich  reden  will,  vorgelegt.  Man  war  fiber 
die  Natur  der  Felsart  nicht  gana  entsohieden;  nur  ihr  kal- 
kiges Wesen  unterlag  keinem  Zweifel.  Das  ungemeia 
sehöne  Aussehen  des  Gesteins,  eine  endlose 
llfanohfaltigkeit  der  Farben-Zelehnangen^  die 
Jedes  Bruohstttok.  fär  das  Auge  so  angeoehia 
machen,  gewisse  Andeutungen,  welche  ich  über  die  A^t 
des  Vorkommens  erhielt,  bestimmten  mich  sehr  bald,  die 
Fundstätte  aufansnohen.  Was  ich  sah ,  werde  ich  berichten, 
ohne  meine  Mittheilungen  über  die  denkwürdige  Erscheinung 
als  umfassend»  als  abgeschlossen»  su  betrachten.  Leider  war 
nicht  einer  der  Steinbrüche  im  Gange:  ich  fand  alle  euge- 
ivorfen;  im  Frtthllnge  oder  im  SoBMner  künftigen  Jahres 
sollen  jedoch  die  Arbeiten  wieder  begonnen  werden;  drii^ 
man  alsdann ,  me  eu  hoffen  ist,  in  bedeutendere  Tiefs  eia^ 
ao  dürfte  sieh  mir  Gelegenheit  darbieten,  meine  Wahrneh- 
mungen SU  ergänsen^  au  beriebtigen,  und  ich  will  niekt 
aäumen^  einen  Nachtrag  nu  dem  an  liefern  ^  was  ich  jetat 
der  mineralogisehen  Lesewelt  ¥orleae.  ^) 

Um  NiederiUrcken,  In  anderthalbstündiger  östlieher  Ent- 
fernung von  Wülfrtemj  herrscht  Kohlen^ Sandstein,  dui^ 
welchen  mächtige,  weit  erstreckte  DioHt^Mas^en  an  den 
Tag  getreten  sind,  und  i&iigleich  unsere  Gänge  von  kdmlgeai 


^****aMte 


^)  Odttr  ieti  illt6t*to  Schriften  fiber  die  eliftiAiiIige  HhHnpptH^  welelie 
Ms  JetKt  TOD  mir  vergliehea  worden,  gibt  nar  MsEsefiBAim's  6s- 
bir|;e  im  Khemkuid  -  WettphtdiM  einige  gaas  allgemeiae  As- 
deutangen  aber  unser  Phänomen.  Herr  Fr.  ▼.  OByrriiAUssif  gedenkt 
(Bd.  1  S.2S1)  der:  Kalkspsth,  Brän&spsth  nnd  tloth-teuensteiii 
lährendeu  Giiagto  bei  iVMar^RrdlM  ond  äfsrftac*  nnftra  W^- 
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Kidk.  Seit  länger  «It  fttifrig  JahrM  wird  die  ktBleH» 
FeltePt  g^mr^Mien  nnd  gebrannt ;  diess  weis«  ich  yon  Be» 
Mtoer  eiiiM  ddr  HaiiptbHiehis  im  yyBreäkdeier  WaUbj^  dem 
tteirrn  Biirgemeister  Mahhweilsr  in  üfiiieriirdumj  der 
jlueh  an  Ort  and  Stelle  begleitete  and  nkeiM  Absiebten  io 
jeder  Resiehang  «af  freondlielute  Weite  förderte. 

Die    Gänge  körnigen  Kalkee  heben  uiobt  »or  de* 

Kohlen- Sandstbin   darehbreehen^  sie  setiten  im  Dierit  arf 

^nd    aiian    findet   dieselben   aaeb   an   der  Grenae  strisehen 

beiden    erwähnten   Gebirgsarten.    Letatere   Thatsaebe   habe 

ieb  niekt  selbst  sü  sehen  Gelegenheit  gehabt;  ieh  vtodanbe 

defc*en  Kenntniss^   gleich  addei^n  AnfseMABSen^   der  GefidII|^ 

kelt   dea    Hi&rrn  Beif -Verwalters   GüNtBBR  aof  dem  Drei^ 

MüfdgssLuge.  —  Unsere  Ginge  sind  meist   se.  staric  geneigt» 

daaa  sie  ale  auf  dem  Kopfe  stehend  igigesehen  werden  hänttenu 

In  ihrem  Streichen  «eigen  sish  dieselben  bechst  versohiedenf 

aa^rere   felgeo  einer  Riehtnng  aus  O«  nach  W.     Die  Läi»- 

gen-'Erstreekting   ist  keineswegs  cur  Genüge  ausgemittelfe; 

■iareh   Steiabrnch^Aibeiten    bat    man    übrigens  einen   Gang 

über  3200  Foss    weit  aafgeschlossen«     Was  die  Mächtigkeit 

betrifft,   so   «eigen    sieb   die  Gänge  sehr  Tersehiedeni;     loh 

eab   deren  aof  der  y^Sie^^   «wisefaen    Niederiireisn    naal 

U^rbaeh,   welehe   nnr   wenige  Zoll  Stärke    haben  ^  dünnen 

Streifen  gleieh  über  die  Gebii^-Oberfläohe  himeieben;    bei 

andern,   namentlieh   bei  jenen  de&  BrMieeker    WMia   be- 

4aägt  die  Mächtigkeit  ata  Tage   di«)   bis   vier  Fuss ;   allei« 

IM  iiräebst  dieselbe  gegen  die  T«nfe,   so  dass,  dreissig   bis 

eaeha    und   dreissig  Fass  abwärts ,  <--  tiefer  dürften  |iis  da«- 

bin  die  Brüohe  nicht  betrieben  worden  seyn  -^  dar  kernige 

Kaik  meist  schon  «ebn  bis  «wölf  Fnsa  atark  ist. 

leb  komme  nnn  mnr  Schilderung  der  Gestein-Masse^  die 
Al^fgnbe  ist  nicht  Jeiebt ;  daa  Vielahtige  kann  keineswegs  in 
ein  Bild  aait  sehr  engem  ftobmen  «esammengadrängt  wesv 
den;  daher  man  mir  gewisse  Aosfilbrliobkeit  isn  gat  baltaft 
möge.         ' 

£He  im  Gannen  klein  *  und  fcin*köraiM  Febaet  isi  frei 
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dorehgfingig  iichte-fteisehroth ;  eine  Fkrbvng,  welche  vor^Ea^ 
senotyd  herrührt.  Hin  and  wieder  irahmehinbtr^  reis- 
weisse  Stellen  haben  in  der  Regel  keine  Kdrner-4Strttktifr, 
sondern  Blfittef-Gefäge;  sie  bestehen  ans  Kalkspath-Theiien 
und  diese  treten ,  Jedoch  nor  sparsam,  selbst  so  gehHoft  ai^ 
dass  grössere  Handstücke  eor  YLAit^  körniger  Kalii,  -vm 
Hälfte  Kalkjspath  sind.  Mitnnter  eignen  sich  aoeh  einselne 
Parthieen  mehr  die  Merkmale  des  Brannspathes  an. 

Auf  dem  lichte  fleischroth  gefärbten  Grunde  der  Haopl» 
nasse  erscheinen  dankel^braunrothe  oder  sam  Gelben  sieh 
neigende  Zeichnongen ,  meist  sehr  regelrecht  kreisförmig, 
Ringen  ähnlich,  jedoch  auch  in  die  Cänge  gezogen  und  nel* 
fach  gewanden.  Diese  Ringe,  diese  Kreise  von  höchst  nn> 
gleichen  Dorchmessern,  von  bald  nur  einigen  Linien,  bald  eine« 
Zoll  and  darüber,  sieht  jnan  hier  dicht  an  einander  gedrängt, 
in  einander  verfliessend,  dort  spärlicher,  nur  iii  gewissen 
Entfernangen,  Zwischen  den  farbigen  Kreisen  and  dieseHmi 
umgebend  zeigen  sich  einzelne,  tief  brannrothe  Flecken. 
Auch  bemerkt  man  Doppel  »Ringe,  durch  lichtem  Grand 
von  einander  geschieden. 

Nicht  lancfc  kann  man  im  Zweifel  bleibet   über   die   be- 
dingenden  Ursachen   der   geschilderten  Erscheinungen.    -ün> 
ser    kömiger   Kalk    umhüllt    in    zahlloser  Menge '  kleinere 
und  grössere,  eckige  oder  abgerundete  Fragmente   der   vcm 
ihm  durchbrochenen  Gesteine.  Diese  dnrch's  Ganze  der  Grand- 
masse   zerstrenten   Ein^jriilüsse   —   ich    fand    solche    bis  za 
drei  Zoll  im  Durchmesser  —  verleihen  der  Felssrt  mitunter 
einen  Brekzien- artigen  Charakter;   sie   stellt   sich   als  eines 
der  schönsten   Konglomerate   dar,    welches    ich    kenne.  — 
Nicht   einem   der   Einschlüsse   ist   seine  Frische  verblieben: 
srile  werden  in  höhern    oder  geringem  Graden  umgevnindelt 
befunden.     Sehr   viele   der  kleinern  scheinen  —  ich-  eriaabe 
mir  den  Ausdruck   — -   ganz  aufgelöst  und  in  den    sie  sn* 
nächst   umgebenden  Kälktelg  Übergegangen,   gleichsutti  hin- 
ein  verflossen    zu   zeyn.      An    abgeschlagenen    Handstücksn 
ragen   die  -  Fragmente   in  ihrtin  eckigen    Firmen ,    öfter   in 
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kugeliger  Geslalt^  «tl  4er  KatkiMSse'  hervor' and  ^nd 
ttkBt  stefa  äbereogeii  mit  erdiger,  luerenfömiiger  Rinde  van 
#othei|i  Elsenoxyd^ 

So  \¥elt  meine  Erfahrungien  feiohen,  bestehen  die  mei- 
sten jener  Einschlüsse  aas  dioririschen  Trümmern,  seihst 
da,  yro  der  Kalk' zwischen  Sandstein- Wänden  eingedrängt 
wurde  :  sie  müssen  also  aas  grössern  Tiefen  in  die  Höbe 
gebracht  worden  seyn.  Fragmente  von  Sandstein  vermisst 
man  zwar  nicht;  aber  es  zeigen  sich  solche  bei  weitem 
weniger  häufig«  In  unmittelbarer  Nähe  der  Gänge,  diess 
sagten  mir  Arbeiter,  welche  noch  zuletzt  in  den  Brüchen 
beschäftigt  gewesen,  treten  sie  öfter  auf  und  haben  hier 
zuweilen  eine  Grösse  von  einem  bis  zwei  Fuss. 

Ich  komme  nun  auf  unsere  farbigen  Ringe,  nof  die  kreis- 
förmigen Zeichnungen  zurück.  Inmitten  derselben  zeigen 
ii|h.,  und  keineswegs  selten,  kleine  und  sehr  kleine  Ein- 
schlüsse ,  oft  nur  Punkte ,  umgewandelter  dioritischer  Massen« 
Die  feldspathigen  Theile  sfnd, gebleicht ,  weiss,  erdig,  zer- 
refbiieh,  Kadlin-artig.  Andere  wurden  zu  Grünerde,  und 
die^e  verleihen  der  Felsart,  wenn  die  Partie'n  häufiger 
vorkommen ,  ein  ganz  eigenthümliches  Aussehen :  grüne 
Flecken  auf  rothem  Grunde,  oder  grüne  Flecken  mit  röth- 
licheni  Rande  und  mit  dunkler  Einfassung;  auch  donkelrothe 
Stellen  mitten  zwischen  grüngefärbten  Massen. 

Nach  einer  Zerlegung,  welche >  Herr  Dr.  Bolley  im 
Laboratorium  meines  verehrten  Amts-Genpssen,  des  Herrn 
Geheimen  -  Hofraths  Gmelin,  vorzunehmen  die  Gefälligkeit 
hatte,  enthält  der  körnige  Kalk  von  Wolf  stein  nur  6,6  Bltter- 
erde. 

Am  Gang-Gestein,  wie  an. der  Gebirgs-Masse,  sind  Spu- 
ren gewaltsamer  Reibung,  „Rutschflächen^^,  wahrzunehmen; 
meist  zeigen  sie  sich  durch  Eisenoxyd  hochroth  gefärbt. 
Ob.  und  welche  Einwirkungen  anderer  Art  auf  das  Neben- 
Gestein  stattgefunden  —  Schichten-Störungen,  Entfärbungen, 
Glühungen  —  war  nicht  zu  beobachten,  da  ich,    was  schon 


i 
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erwähnt  werden  i  keine«  4er  Bricht  effen  sah.  0er  SmAr 
utdn  soll,  so  wurde  «mt  gecegfc,  imd  nnmat  im  Liegenden, 
nnverkennbar  fester  seyn  da,  wo  ihn  Kalk  snnäehst  begrenat^ 
und  von  leaterm  sollen  in  jener  Felsart  hin  and  wieder 
Haeken-förmige  Auslftufer  aufwärts  eindringen. 

Noch  darf  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dass  in  der  Mitte 
des  mächtigern  der  Gänge  ansehnliche  Dmsenränme  ?oi^ 
kommen,  mit  schönen  Kalkspath - Krystallen  ausgekleidet, 
deren  Aien  einem  gemeinsaipien  Mittelpnnkte  Kugekehrt  sind. 
Der  Raum  swischen  diesen  Krys teilen  seigt  sich  mit  hoch- 
roth  gefärbten  Thone  erfüllt.  Anf  der  Halde  fand  ich  das 
Bruchstück  eines  Zwillings  —  Verbindungen  rhomboedrischer 
Flächen  mit  den  Flächen  des  sechsseitigen  Prismas  —  von 
gewaltiger  Grösse;  der  Theil,  welchen  ich  besitze ,  misst 
über  fünf  Zoll  Länge. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  jetet  in  Entwicklung  der 
Schlussfolgen  einzogeheii ,  welchen  uns  die  dargelegten  TbV 
Sachen  zuführen;  diess  behalte  ich  mir  vor,  wenn  ich  Nieder^' 
kirehen  wiederholt  besucht  haben  werde.  Indessen  will  ich, 
so  weit  meine  Vorräthe  diess  gestatten,  in  mehreren  der 
öffentlichen  Sammlungen  Deutschlands  nnd  des  Auslandes 
Handstücke  des  beschriebenen  körnigen  Kalkes  niederlegen. 
Belehrungen  über  mögliche  ähnliche  Vorkommnisse  werden 
mir^  sehr  erwünscht  seyn. 


B  e  Schreibung 

einer 


krystallisirten  Blauofenschlacke 


¥QD 


der   Eisenhütte  Lfuwenthal  im   Gofhaischen. 

I 

von 

HeiTn  Münzwardein  Ceedner  in  Gotha. 


Auf  der  Gothaiiehen  EAsetAx^tte  Luisenthal  wemlen  haapt- 
sächlich!  Eisensteine  ron  Friedriehrode  Im  Gothaüchenj  vom 
Stahlberg  bei  Schmalhalden  und  von' Kamsdorf  bei  Saalfeld 
verschmolzen»  Die  Erze  von  den  beiden  letztgenannten 
Fandörtern  brechen  im  älteren  Flötzkaik  und  sind  daher 
sehr  kalkhaltig.  Sie  bestehen  ans  Brauneisenstein;  ebenso 
jdas  Erz  von  Friedrichrode  ^  welches  jedoch  mit  Qoarz  auf 
einem  Gange  im  Todtliegenden  vorkommt.  Diese  drei  Eisen- 
stein-Sorten geben  eine  sehr  gutartige,  leichtflüssige  Be- 
schickung, welche  in  einem  Blauofen  von  24  Fuss  Höhe 
mittelst  Nadel-  und  Buchen-Holzkohle  sehr  rein  atisgeschmol- 
sen  wird  und  ein  blattrig-strahliges  Roheisen  von  vorzüg- 
licher Güt^  liefert. 

Die  Schlacken,  welche  )>eim  Verschmelzen   dieser  Erze 
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falten,  sind  in  mehrfacher  Beeiehnng  beaehtenswerth ,  7.0- 
nücbflt  wegen  ihres  beträchtlichen  Schwefelgehaltes ,  welche 
seinen  Grand  in  dem  den  Ercen  reichlich  beigemengteo 
Schwerspath  hat.  Die  Leichtflüssigkeit  der  Beschickong, 
welche  darch  den  Mangan-Gehalt  der  Eisensteine  von  Friedrichr 
rode  and  vom  Stahlberg  besonders  befördert  wird,  oiacht 
diesen  Schwefelgehalt  dem  Roheisen  anschädlich.  In  der 
Schlacke  scheint  der  Schwefel  mit  Mangan  verbanden»  ea 
seyn,  wenigstens  gelang  es  mir  nicht,  durch  Kochen  der 
palverisirten  Schlacke  mit  Wasser  Schwefeileber  ausztir 
sieben ,  während  die  schwarte  Färbung  des  Palvers  bei 
Zusatz  von  Salzsäure  darauf  hindenten  dürfte,  dass  in  der 
Scblaoke^  Schwefeliuangan ,  wie  im  Helvin,  enthalten  ist. 

Die    erwähnte    Leicbtflüssigkeit    der   Schlacke    gestattet 
sodann .  auf    das    Augenscheinlichste   den  Einflass  wahrsn- 
nehmen,    welchen    die  Art   der  Abkühlung,    die  Nähe  eines 
mehr   oder   weniger    guten   Wärmeleiters  auf  die  StmkCiff 
und     das    ganze    Äussere    der    fallenden    Schlacke    ausübt« 
Weiss,  ganz  bimssteinartig  ist  sie,  wenn  sie  heiss  in  Wasser 
ahgekühlt  wird.     An  der  Luft  oder  in  Berührung  mit  kaltem 
Eisen  bildet  eben  diese  Schlacke  ein  Obsidian-artiges,  Kolo- 
p'honium-bräunes ,    mehr    oder   weniger    durchsichtiges    Glas 
mit  muscheligem  Bruch.     Erstarrt   sie   auf  dem   gleichseitig 
mit  ihr  aus  dem  Ofen  abgelassenen  Roheisen,  dann  scheiden 
sich    einzelne    Kugeln    mit    blättrig-strahligem   Gefüge     und 
einzelne    Krystalle,    beide    von    lichtgrüner   Farbe    aas   der 
braunen  glasigen  Masse  aus   und   ertheilen   ihr  so    ein  por- 
^phyrartiges   Ansehen.     Lässt     man    endlich    diese    Schlacke 
in    einer   Vertiefung    von   Kohlenlösche   erkalten  ,^  so   nimmt 
sie  eine  gleichmässige  blättrig-strahlige  Textur,    eine  gleich- 
förmige   graulich  -  grüne    Farbe    und    eine    steinartige   Be- 
schafFenheit  an.     Bloss   dem  Äussern  nach  urtheilend  würde 
Niemand   vermuthen,    dass   diese  steinartige  grüne  Schlacke 
mit    jener    glasigen,     braunen    in    ihrem    Gehalte    überein* 
stimme. 


r~ 
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Die    chemlsohe  ZusammensetsaDg  der  braadeli  Sclilaidkd 
ergab  sich  wl^  nachstehencl: 


39,02 

25,285 

2d,«T» 


1^5 

0,370 

2,900 


b 

36,63 

25,92 

19,09 

4,71 

7,59 

4,85 

etwurs 

0,32 


o 
38,54 
29,9^ 
11,20 
9^17 
7,91 

i 

3,13 
0^0 


Kieselerde  •  • 
Kalkerde  •  •  • 
Mangaiioxy^I  • 
,  Talkeifde  •  »  • 
Baryterde  *  • 
Ciseuoxyd,' Thonerde  und 

PhospkorsAure    * 
j^au  •     «■••«• 

Sch^^efet     •    »    •    •.    • 

SmBiD«    98,395      99,07       100,78 

Dieutiier  a  angeführte  Analyse  ist  ion  Herrn  Prefessor 
Lampadiüs  «nd  wurde  von  demselk^  in  Erdmaün's  Jearnai 
für  technische  and  ökonomisch^  Chemie ,^  18.  Band,  Haft  1, 
pag.  24  ff.  mitgetheilt. 

Diu  Analyse  b  stellte  ich  mit  einer  SehlaolLe  an,  wie  sia 
bädi   gewöhnlichen    Ofengange  .  und    der  gewöhnlichen   Be* 
soliickiing  ttttt'y  sie  ist  brann,  glasart%,  jedoch  nar  schwach 
dttaüchscheinend ;    sie    ist    angefüllt   mit   den   nächst    zu  be- 
sokreibenden  Krystallen,    welche  anoh  zu  der  weiter  unten 
folgenden  Analyse   verwendet-  wardem-    Das  Ye^rhiindenseyn 
yfin  Kali  werde'  zwar  durch  ein^ir#  besondern  Versuch  nach- 
gewiesen ,  die  Menge  desselben  indess   nicht  näher  bestimmt* 
Die    Schlacke  9    deren    Bestandtheile    unter    o    angeführt 
sind,   fiel   bei  einer  Bes^IiicKung,    zu    der   eine   bedeutende 
Menge   eines   in   Dolomit  brechenden  Brauneisensteines  vom 
atrschberg   bei  Schmalhatden  verwendet  worden  war.     Von 
Farbe   ist  sie  gleichfalls  liraun,   ganz  glasartig,   durchsehe!- 
^  nend   uhd^  mit   I^rystailen    der    naö^beschriebenen   Art'  an- 
gefällt. ' 

Dief  Kry^tklle,   welcher  sSc^   atis  dcir   brathieh  SdMhcke 
«^«i^h<i{ilen,  ßegetf  tfirfls    ring^^uufsdltdlisett'  fff  !H^,    tftöifti 

Jahrgang  1837.  42 
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beUriden  sie  die  WSode  kleiner  Hahlongeo,  wrieh^  siek  f0^ 
BfigUeh  swiscbcn  der  SeUacke  ond  dem  abgelassenen  Rolh 
«isen  bilden.  IKe  KrjstaOe  sind  swelfaeher  Art,  laden 
sie  t^Ils  deai  riiombiseben,  dieils  dem  letragonnlen  SystM 
angehören* 

-  »  •  » 

a)  Die  leftfagoHaLen  Krystalle 

ersebeinen  als  qnadratisebe  Prismen  und  Tafeln,  oft  dsn 
Würfel  sebr  genfibert.  Sie  erreiehen  bisweilen  die  Srdtse 
Ton  ^  Zoll,  sind  ¥5Uig  ansgefttUt,  mit  ^barfen  Kanten,  sa- 
weilen  mit  Spibren  efned  dem  einen  Flüebenpaar  parallelen 
Blltterdnrtfbganges.  Ibre  Farbe  ist  in  der  Mitte  läueb^ron, 
nacb  den  Kanten  £n  mehr  gelblichgran«  Ündnrehneht^, 
■ut  sehwaehem  Fettglanz.'  Spr5de,  im  Bmeb  splittrig;  aut 
grfinlicbgranem  Strieb.  Spesifisebes  Gewiebt:  S,ll  bis  S,17. 
Hirte  =  5.    An  der  Lnft  allmüblich  hrann  M^lanfftml, 

Cbemisebe  Znsaiümenset^nng: 

ab 

37,S2 

27,W 

20,51 

2,84 

8)2« 

3,74 

0,33 


Kieselerde  • 
Kalkerde 
Manganoxydttl 
Talkerde  .  . 
Baryterde  :  i. 
Tbonerde  mit  Eisenozjd  nnd 
. .  Phosphorsfiore      •     .    « 


42^526 

22,542 
26,S26 


KaÜ        . 
BcWefel 


M32 

Eisenoxydol. 

0,381 
5,000 


Summa  98,701  99,1 
^  Die  unter  a  angeführte  A.nalyse  ist  von  Herrn  Professsr 
liAMP^Dius;  die  Krystalle  hatten  sieh  ans  einer  braunes 
Sehlaeke  ausgesehieden,  deren  Analyse  im  VorhergehendeB 
toter  a  angeführt  wurde. 

Zu  der  unter  b  angegebenen  Analyse  ,  verwendete   ich 
grosse  Krystalle,  welche  In  der   braunen   Schlacke   lagen, 
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jkren  Zasaiiimen9eteiing  unter  b  im  Vorhergehenden  ange» 
g^ben  v^arde. 

Wenn  .  diese  krystallisirte  Sehlaoke  iqi « Äussern  deni 
'Veßuyian  ähnelt,  so  lässt  sieb  doeh  hiermit  die  cheraisehe 
Zasammenset^ung  in  keinen  (Einklang  l^rlngen,  da  dieMeng^ 
der  Thonerde  nach  einem  besondern  Versiich  1,6  prCt^ 
nicht  übersteigen  dürfte,  nod  di<^8e  Erde  durch  eine  isomorphe 
Base  nicht  ersetet  wird«  Es  ist' mir  kein  Mineral  bekannt, 
welches  in  seiner  Zusammensetzung  dieser  l^rystaOisirteii 
Schlacke  entspricht^ 

b)  Die  rhombischen  Kristalle 

scheiden   sich  weit   seltanery   als  die   vorigen  tetragonaleu 

•  aus,    mei^t  mit  diesen  gemeinschaftlich.    Sie , erscheinen  als 

rhombische  Prismen   mit  angeschärftefi  Endflächen^  die  Zu« 

sehärfongsflächen  auf  die  stumpfen  Kanten  aufgesetat    Voii 

Farbß   sind  sie  gelblichgrün,  undurchsichtig,  schivach  fett? 

glänsend,   mit   splittrigem  Bruch.    Nach  rorläufigen  Versuf 

ehen    enthalten    auch    diese   Krystalle   SchvFcfe}    upd    sind 

gleichfalls  Silikate  von  Kalkerde,  Manganoxydul  und  Baryt- 

;    erde.     Zu  einer  näheren   Bestimmung   des  Gehaltes  fehlten 

mir  die  erforderlichen  Mengen,   da    ßicK  die   Bruphstücke 

derselben    nicht    leicht   dem  Äussern   nach  von  denen  dof? 

tetragonalen  fLrystalle  unterscheiden  lassen« 

Nach  den  vorstehenden  Untersuchungen  bestehen  die 
beschriebenen  Schlapken,  sowohl  die  glasigen»  vi^ie  die  krystal- 
linisi^hen  Abänderungen  aus  Silikaten  von  Kalkerde,  Mangan? 
Oxydul  und .  Baryterde» 

Die  Erscheinungen  beim  Erkalten  dieser  Schlacke  deuten 
darauf  hin,  ^e  Yf^r^chiedenartig  auch  ffn  grossen  feflfig* 
flfissige  Massen  ausfallen  werden,  je  nachdem  sie  mehr  oder 
weniger  langsam  erstarrten  und  von  mehr  oder  wenigetf 
guten  Wärmeleitern  umgeben  waren. 


^acb  '4fM>!  Vtfrbeiiier)(fei^  endlt^  pch^iden  sich  verschieb 
denartige  Krystalle  aus  einer  and  derselben  Grandaia98e  w 
nni)  diese  Verschiedenheit  scheint  hauptsächlich  von  fiem 
Hitzegrad  und  der  Dfinnfliissigkeit  abzuhängen,  in  welche^ 
sich   die   Schlacke    befand.  ,  biess,    verbunden    mit   der  Art 

r 

der  Abkühlpng  der  Masse,  dürfte  von  wesentlicherem  Ein- 
floss  seyiiy  als  der  Gri^d,  in  welchem  sich  die  Grundmasse 
In  ihrer  Zusauynensetziing  einer  stöchiometrischen  Formel 
nähert. 


Notitzen  über  da«  Vorkommea 

Tegel  -  Formation    und    ihrer   Fossil -Reste 

io 
Siebenbürgen  und  Galizien, 

nach  den 
Herrn   Viee^PrSsklMten)  6eli.-R«th  von  Haou 

lA  Brteftii  «nd  an  orgtaUckMi  ileatan  «rhi^iften  MüCiieUmigen . 

sosammeiftgeBtetlt 

von 

H.  e.  Broihn. 


Ein  kai^fter  Äusflag  nach  S^b^nHir§en  und  G0lbfieH  ioi 
Frttbliiige  d«  J.  gftb  Herrn  ton  Hausr  Gelegenheit^  die  Tegel- 
Formation  in  ihren  manebfalligen  Modifikationen  aneh  in 
diese  Gegenden  £n  verfolgen  and  manehe  sehen  ans  firih 
heren  SrfiiiftsteUem  bekannte  reiche  Fnndorte  von  organi* 
sehen  Überbleibseln  ans  jener  Formation  anfsasneben,  wenn 
dieses  aiiab  gleich  nnr  in  von  Geschäften  erttbrigten  Standen 
und  nicht  selten  nnr  bei  nögi^tigem  Wetter  geschehen 
kannte.  Die  nfihere  Bestlmmnng  and  Vergleicbang  dieser 
Überreste  unmittelbar  mit  der  schon  im  Wiener  Becken  *) 
jlfemacht^  relehen  Sammbuig  gab  Veranllissang  zn  FolgO» 
rangen  über  die  ÜbereinstiowHing  der  betheiligten  Format 
tioneti  und  bot  dnreh  die  imhlreitfben  Fundorte  derselben 
g^egrapbisehe  Bindeglieder  nwiselien  dem  Wiener.  Becken 
und  den  dnrcb  Eichwald^  Dubois,  Pusch,  Zeuschner  n.  s.  w* 
beschriebenen  polnischen  Ablagerungen  dar,  welche  selbst 
naeh  den  so  werthvoUen  DetaitÄtbelten  von  Partscu,  Puscn, 

^>  Yergl.  Jahrb.  1837,  S*  4oa 
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LiLL*),  Z/ioacHvjUL,  Qooi  a.  A.  ttber  J«ne  «r«tge^iuu>te  G«geD: 
den  lücht  ohne  Interesse  seyn  können,  da  diese  so  einer 
Zeit  unternommen  }vordeo,  wo  die  Ansichten  ilber  da#  gegen* 
seiJ^lge  ^Iter  der  verschjedenen  Gesteifte  tertiärer  Formation 
noch  eben  so  abweichend  von  einen^  Theile  der  gegenwijUrti^^ 
gewesen  sin^i  «iß  ..dl^  JCeiptius«  ^pr  tertilireQ  Fossil-Reste 
überhaupt  noch  anyollkomm^n  war,  so  dass  die  meisteo 
j^niBi*  früheren  Arbeiten  keine  xavei^l^fsige^  ^^stiiuii|iuigi»i 
derselben  enthalten.  Daher  k^nn  wohl  did  gegenwärdge 
Arbeit  jenen  früheicen  als^firgänaang  dienen«. 

l^   SMenoUrgen. 

Die  reichste  Gegend  isü  y(.ohl  das  HaUeger  Thal,  aas 
weich^pn;  Ooüi  hei^eifi.  e{n0r  grossen  4^sahi  fossiler  ;lrtea 
gedenkt:  jßs  liegt  in  der  südwestlichen  Ecke  von  Siebenbürgen^ 
mit  welchem  beginneod  man  Vreitci^  nordöstlich  nach  folgen- 
den Fundstellen  gelange  (vgl  Taf.  XV  bei  Lill): 

1)  Zu  JUfkgsdf  bM'  Vt^ia  Bungad^  kommen  in  eineni 
sandigen  Gebirge  sahireiche  Konchylieii- Arten  (wobei  Cras- 
frati^tla  dissita,  Cardinm  plieatnm,  Böllina  Lajo'n- 
liairiaiiiBi,  Lncina  s^opnldi^nm',  Cerithluk  pictön, 
&  ligni);tirum)  vor;  weiter  aufwärts  in  deti  ThaiscUncb^ 
ten  hattptMtohti(eh  Austern  In  Menge.  Die  grösste  Äaf 
beuj^  abep  utitei^  allen  irop  Hni.  von  Hadcr  selbst  besocfat^a 
Orten  gewährt  '  .«    »      - 

2)  ifttjittrV links  von  <fer  Strasse»  welche  Vpn  Deea  naeb 
^uyAa  Hunyad  führt,  in.  d^r  Schlucht  eines  vi^aldigen' Berges 

Hegend«  Gelber  und  blauer  Sand  gehen  schichtenwei$8  doH 
EU  Tage,  nn4  scheinen  atif  einem  Thon^  xu  Hegen*  Dieser 
^^dört  hat  viele  Ähnlichkeit  mit  einer  Stelle  bei  (Sastäl 
utquaio.  Cfaarak^ristisehe  Arten  f*)  sind  G  o n  a  s'  a  c n  ta nga- 
Itts,  Bnllina  Lajonkalrlana,  Lucina  sqnamurlöss^ 
(itrombns  Bonelfü,  (SorlbniA  crassa,  Venerj^acdii^ 


>  Memifires  dß  ia  SocUte  geoL  de  France,  I^  45—100  ub4  215—319, 
'p\/n  uiidf  XV-XVil.       ■  ' 

tf)  fioufi  gibt  S.  iiZ  der  laLL*9chen  Abhaodlong  eine  Liste  der  feasi- 
leil  Arteu  dieser  Gegend ,  nacb  ?DB8HAyss'  Bestioiittttogeo. 


'joai9'Biettii)    Cardiiiib  *  Vindobohense,    CerlPhitfnl 

pi»V.a>,    Tarritell«  Arohimedi.,  Plettrotom.  Bo^ 

soni,  Natiea  compressa  eiy.   '  ^ 

3)  Szäkadat  bei  Frei^  4  —  6  Standen  ^on  HermamMadti 

lieferte  dem  Reisenden  organische  Reste  sehr  verschiedenem 

Art.      Graue    Sandstein -Schiefer,     Weichen    mehrere    Geö» 

gnosteB    eine  Stelle    aU  Zwischenglied    zwischen  Jura -and 

KreideoFormation  anweisen ,  boten  Pflanzen-Reste  dar,  uYite^ 

welehen    Graf  Sternbxro   Focoiden  (Cysteseiriteh)  er* 

tannl  hat^  welebe  diesen  Fundorte  eigenthlinilicR  sind*   Aber 

auch   dieotyledönlscbe  Blätter  brachte   Hr«   VOM  HAUsa  an« 

diefsen  Sohlefern  mit,  welehe  aof  ein. Jüngeres  Aker  blndea- 

ten   dürften,   wie   denn   auch  Partsch  sie  »ur  Molasse  g€^ 

seilt.     Sie    finden    sich   in   Gesellschaft   von  Fischen,    die 

noch   einer  nähern  Untersuchung  bedürfen*  — •  Die  in  losem 

Gebirge    vorgekommenen   Konehylien   stammeä    ätts   blauen 

Thon  voll  Melanopsen  (3  Arten),  Congeria  spatulata, 

Cerithium  piotum^  Venus  dissita,  Neritina  a«  a.  w.^ 

der  neben  einem  Baehe  ssu  Tage  geht. 

4)  Zu  Arapatüh^  S— 4  Stunden  nördlich  von  Kromtaitj 
werden  die  fossilen  Reste  theils  *««  und  \ä/W'  ewar  nur 
Sösswasderbewohner  von  vielen  Oesohleehtera  (Insbeaendere 
Co*ngeria  apatulata^)  mit  Nerittnen,  .MelanieA,  Pi^ 
iudinen,  Valvaten)-*—  in  einem  bergansiehendeti  Ho^twe^ 
theils  auf  einer  Anhübe  nebe»  ehien-Bache  entdeckt,  wf 
dieselben  äusserst  serlMreebttah  in  einen  lockern  gelben 
Sande  vorkommen.  **) 

6)  Zu  Kiauienburg  fiadcp  «ieh  maniriie  U^efe  Koaohy* 

lien  auf  dem  Berge,   weleb«r  da»  Sobioss  trägt,'  in  einer 

^  harten    Maseheibreceie    eingeseUosaen»     Vin    benaebbarter 

Wald  lieferte  Kerne  von  Treehusond  einen  grossen  Tei» 

i'ebellum  in  heil-gelbttohem  Sandäteinr;  - 

6)  Korodj    2  Stunden    von    Klausenburg.      Die    fossileii 
Konchylien  stammen  atis  einer  Sandschichte,  welche  in  einem 

*)  Mytilas  Chemnitzii,  Lill,  m^>  I.  6.  p.  267. 
**)  BovE  in  Bullet,  geoi.  1830,  11.  is. 
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ii«ken*  EiehenwaU  eo  Tage  griit  bii4  nach  der  kaon  m^ 
p«$(Bendeii  BeaebreM^ung  Fichtsl'b,  mU  Hiilf#  sweier  Wall»- 
oben  aufgefunden  wurde.  Peklnnkeln,  Cardien  Qh4 
Pectinea  eeiebneB  'aioh  durch  ihire  Grösse  ana*  Die  be- 
ceiohnenden  Arten  sindr.Peoten  aolarinm,  Tarritella 
Arehimedia  u»  a,  w."^) 

7)  Zu  JBäfs^  in  gleicher  Entfernung  von  Klau^enbwg^ 
worden  faat  blaa  Nammaliten  (N.  eraaaa  und  N.  per- 
for ata)  fon  verschiedener  Grdase  an  einem  Bergabhange  * 
entdeckt«  Die  Stellet  wq  nach  Fu^htsl  Eobioiden  vor« 
ka«ini<&n  sollen  9  ktunta  wegen  Kllrce  der  Zeit  nicbt  aof- 
gafunden  werden»  Man  vergleiche  iiiezn  di^  Lu.|«sal|fi  Karte) 
a*  a.  0.  Taf.  VI. 

11,    In  GaÜzien  ♦*) 

aind  die  wichtigalen  Fondorle^  wenn  man  von  Siebenbürgen 
)ier  durch  die  Bukowina  eintritt  und  uordwestwärts  voraa- 
aehreitet:  der  Tamopüler  Kraia,  wo  jedoch  Hr^  von  HAost 
nicht  selbst  gesammelt  hat^  wesshalb  cUselbst  dieFandstellea 
der':  mit  dea  Poioiüeh^  VMunUche^  Arten .  bei  Aichwald  und 
Dwoia  sehr  (d^erelnstimmeoden  F^asiÜBn  nicht  näher  bezeich- 
«et  werden  können,  -^  KaUd  h$rawka  an  d^r  RuMStAm 
Grenw)  -^  O^opie  bei  Or»ymalow  m.P^elien^  Cardinia 
lithopadolicQiily  Riaoa.  pei^pusilla  und  Neritint 
picta,  7-r*Z^aiA^j^^  assaenhalb  der  Stadt  am  £rümlLy***)'r* 
nnd  endlich  das. Salatbon^^Gebirge  WieUczkd^f  «woher  aneb 
ein  Fisch,  ganz  in  Salzthon  eingeschlossen  und  verwacbseHy 
an  die  montaintClseKe  Sammlung  :in  Wim  eingesiBnd«t  wor- 
den  ist,  und  wo  aiflb  ein  ganz  aus  Nommuliten , (I^  S  per» 
farata)  zusamatengeaatst^rGaatcin  findet/  Man  vergleicbe 
hieza  die  LihL'mi»  Karte^  Iiü  a«  O«  Taf.  VL 

In    nachfolgender  ZnsaflHtieQatallttilg  bez^iebnan  üirir  £• 

*)  Vgl.  BouB  bei  Lux  a.  a.  O.  S«  306. 
**)  Yg^L  BouE  über  die  Tertiär-Gebirge  in  OaUxieHf    in  dessen  Jour- 
nal de  Geologie  1830,  t  339—364.  11.  l~2p. 
•*♦)  BoüK  t.  a.  O.  I.  S.  349. 
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•bgonanntoii  inteiidi«obeii  Fand^ir^e  wie<i«r  wk  ihm  An- 
fangs  -  Buchstaben  *),  indem  wir  wegen  der  im  Wiener 
Bepken  vorkommenden  und  gana  fremdlftndisehen  anf  onsere 
frohere  Tabelle  S.  416—426  dieses  Jahrbuchs  verweisen. 


NammnlinA. 

I.'era^ss.^  nob.     .    .     « 
a.  perf^rAta  Ficht. 

Conns. 

3.  aciitangultis     .     « 

4.  pe|agicu8      .     «     . 

Tereb-ellam    Mr. 

5.  set|r  i^rofise  Art    ,     . 

Marginella. 

6.  auriculata    .    .     . 

Cypraea. 

7.  el^ng^at$  .    .    .    . 

Mitra. 

8«  fuaiforniiH    .    .    . 
9.  scrobiculata    .    « 

Tere1>ra,   . 

io.  fuacata     .     .    .    , 

Quoeinnffl. 

il>  coßtiilAttiro  var 
i).  relicuJainm   ' 
13.  asperulum    . 
U.  turgidülum  • 
15.  mutabile  ... 
iO«  obliquatum  Brocc. 
17«  (abniieh  baceatttm) 

Cas$is. 

18.  4e»ta     .    .    .    .    . 

Rosteljaria*. 

19.  pe«  pelecani     .    . 


Neue 
Fpadorte. 


Frühere  Fundorte. 


*)  A.  =  ArapaiaK       Ka, 

Bj,  =  Bit^tur.  Ko, 

U.^izUermatmst^.  L.  : 


>  KalaihoTQwka» 
KloHSienhurg», 
Karod* 
fäemkerp. 


O*  =:  0$iäfne. 
iL  ^  B^ko$d. 
S.  r=?  S%äkadai. 

ir.=  WieUcxka. 
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mm'^^ 


Neue 
PkiDdorte. 


^tmmmmmtmtif$tm9^mitmmmmm^timm 

Fripbejr^  Fandorto. 


I. 


Strom  bas. 
SO.  Bonellii    •    •    • 

Mnrex. 

91«  irobricatas    .    • 
?  Raoelta  grafi|r^ra 
DoB.  .    ... 
n.  ?BlaiiivilUi      . 

Pyrnla« 

1^.  ?condita  Brgii.  • 

Fasus. 

jB4.  corneaa.    •    •    » 
85.  harpula     .    •    . 

Pleurotoma« 

36«  Boraooii  (Jun.) 

37.  pastulata       .    • 

38.  Basteroti       .    • 
89.  ßp.  indeU     •    .    • 

Cerithium. 

80«  minotum.     .     .    • 

31«  scaber 

33.  pUtpm  ••'... 

33.  lignitaruiii    «    •    • 

r«r.  «arte.  niMs    . 

34.  d  o  1 10 1  a  n  Broco.  rar. 

35.  lima  Br«.  Den.  •    . 
3f«  n.  sp*  .    •    .    •    •    « 

Tnrritella. 
37.  Arcbimedia  Dos. 


Bf. 

r. 

Bh 


418 


—  T. 


419 


T. 

T.4;. 


Turbo. 

38.  ?  Cremeoenaia 

Andr.  var,     *    *  i 
.   ?angalatii8  Eichw.  ) 


\ 


BJ.  Eo.  T« 


430 


Trochus« 

^  « 

39.  patttlus      •    . 

vor.  elaUor 

40.  eoniformis  Eiohw. 
podolicus  DuB. 

41.  cate  DU  latus  Eich« 
Btt«hii  HvB^     , 

42.  ip,  indet»      .    . 


• 


B. 


S. 


H. 


IJI.       IV. 


ML 


P.B. 


I. 


9  P. 


. 


r- 


P. 
P. 
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Neue 
Fundorte. 

Frühere  ("undorte. 

1 

«1 

I. 

IL- 

Ifl. 

ir. 

faH 

• 

Siliqufiria. 

m* 

1 

4 

43«   aiif^aina     (Brocoh. 
non  Lmk.)     •    •    • 

BJ 

• 

* 

i. 

■t 

Pyramidella« 

44«  terebelUta  •    .    . 

* 

420 

■ 

' 

* 

Natica« 

•- 

45«  depressa  [t.v.lfAu] 

<aii  142  N.CO  tu  p  r  e  8  8  a) 

46.  ^laucina  •    •    •    • 

ßj.  T. 
ßf. 

421 

t^ 

< 

* 

Neritina. 

\ 

47.  zebrina  Bait.      •    • 
481  picta  Grat.  Eichw. 
49.  9fK  mqfar    .... 

0.  Aa.  S.f 

r 

1 

B.  P. 
B. 

1 

I. 

• "  ■' 

Navicella, 

'■ 

60.  «]9«ii.  Py  an  Cäpulus? 

V' 

% 

Paladina. 

• 

51.  aeuta     •    *    •    «    • 

52.  II.  sp,  (ähnlich  lenta 

und  Desnoyersi) 

53.  fl.  sp»       •«•«%. 

A.  B0. 

A. 
4* 

* 

• 

1 

?Valyata. 

54.  Orbis.  rotella  Lba 

A. 

Jt'Am. 

' 

Rlssoa. 

■  ^ 

55.  cimex     .    •     .     •    . 
56^  cocblearella     .    . 

57.  ventricosa    ... 

58.  perpusi]la  Gr.'    .   j 

tnrrita  Eichw.  | 

59.  turricnla    (mt^for) 

Eiquv.   .... 

60.  angulata  Eicttw. 

BH.  T. 
BJ. 

0. 

r. 

IIa. 

—  ^ 

P. 
P. 

m 

\  • 

'Melania. 

\ 

• 

- 

61.  reticulata  Dvb^     • 

62.  CampanellaePiiiL. 

?  pupa  DoB.  «,  . 

63.  Bemidecuffsatu  v,\ 

costia  vertical.  ob-| 
aoletis       .    •    .   > 

BJ. 
Fa. 

4 

Cg. 

P. 

P.9 

1 

M. 

Mel^nopsis* 

- 

•                       • 

% 

64.  Martiniana  .    .    • 

65.  Dnfourii    .... 

1$. 
S. 

•  — 

■   . 

9       • 

1  - 
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Neaei 
Fandorte. 

Frühere  Fundorte. 

♦ 

1. 

11. 

lll. 

IV. 

III       1 

■ 

' 

MelanopsisL 

"^" 

66.  B«uei 

67,  9p*  ind^t  '(Form  von 

bocciDoides ,     iPär- 
boDg^  voo  Esperi)  • 

s. 

t 

■ 

> 

:  Limnea« 

\ 

68.  lyi..  indeU  (klein)  •    . 

A. 

t 

Bulimas. 

i 

69.  acicu^a  Dub.      .     . 

JP. 

P. 

rEur. 

Ballina. 

• 

70.  Okenf  (sehr  klein) 

71.  LajonkairfanaB. 

volbyniea  fitcHW. 
terebellata  DuH. 

Ra. 

4X1 
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t 

• 

i 

Balla. 

- 

• 

, 

72«  elongata  Eichw. 
ovulata  pUB.y  nkht 
Baocc.     •    '• 

• 

ly. 

*                            1 

1 

,' 

P. 

t 

Flssnirella* 

1 

73.  eoatariai  .... 

.   «•  ' 

— 

• 

• 

■ 

Capulas. 

. 

' 

74.  bungariaus  Ma    •, 

'     Bj. 

/. 

1 

Dentailinm. 

75.  incnrvuin  Ren..     . 

ffip. 

1 

• 

:  r. 

j 

• 

Calyplraea^ 

76.  (Brot) 

•, 

«-•• 

■ 

Solen. 

• 

\ 

1 

77.  atrigilatnig  .    .    . 

— 

Pä. 

Bord, 

• 

r. 

jr. 

Pano|iaea« 

» 

' 

» 

• 

78.  Fanjaaii        .    .    . 

— 

V 

i! 

Crassatelli^ 

■ 

79.  diasita      •    •    .    • 

Mta.i 

. "~ 

Corbula» 

■ 

* 

80.  nucleua    .... 

81.  craasa  .     ...    .    . 

82.  a.  9p*  (craaaae  aif.)  . 

T. 

\ 

■  • 
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Neue 
Fundorte. 


Frohere  Fundorte. 


IL 


III. 


IV. 


Tellina« 


•        a 


Laolna. 

84.  columbella      •    . 

86.  nivea  E^chw.    •    . 
80.  div  aricata  Lk.    • 

87.  seopulorum  Brgn. 

88.  squamulosa  Lk. 

Cyprina« 

89.  lalandicoidesi     • 

Cyth0rea. 

90.  erycineiides     .  ) 
burdigalepsis  Dbpr.  } 

91.  clione  Lk.  •    «    . 

92.  ragosa  Brn.     •    . 

Venas. 

93.  Brongniarti  Payr. 

94.  dlasita  Eichtt. 

Veneriaardia. 

95.  ii|terni0dia      ,    . 

96.  rbombolldea     «    . 

97.  Jouanettii      «    . 

Cardlam«    . 

98.  plieatum      .    «    » 

99.  Vindobonense    • 
100.  lithopodol-i^teiim 

piTB.        •    •    «    • 
101—103.  spp.^  indeL 

Isoqairdia« 
104.  cer  P  (Kerne)     .    . 

Cangeria. 

los.  sftatulata    •    »    \ 

100.  (ähnlich  Brardii)  « 

Area. 

107.  dilavii     .... 


A«   C^» 


BJ.  f. 
Ra. 


4!;.  £b. 


Bj.  K0. . 


Bj.  l». 


ßj.  T. 

T. 

BJ. 


Ba. 
Bj. 

O. 
BJ,  Ko.  A. 


Ka. 


A.  Sl 
Ra* 


BJ.  T. 
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B. 

B.9up\ 


P. 
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I.*) 
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?  Ä 


?jr. 


fsiag. 
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Nfue 
Fundorte. 


Fruliere  F'undorte. 


I. 


ii: 


in.  , 


IV. 


Pectuncalad. 

108.  traosversos  (?Lk.) 
DvB.  (deletufl  Dbfr.  ?) 
109—110.  tp.  indet    .    . 

Nacola. 

111.  margaritacea  *) 

112.  PlaceDliaa.<I.H.) 

Modiola. 

113.  $p.  n.    ...    . 

Pecien. 

114.  aolarinm    (gigM 

ScBL.)  tadm  10--18 
radüs  20—33 
llS»  maxiniafs      •    •    • 

116.  clatbrataa  . 

117.  diapbanoa  .    b    • 
118—120.  ipp4  tiMlff  .    . 

Oatrea. 

130.  longirostria   .    . 

131.  cjmbiiUris      •    . 

132.  (0.  radrata  cofl.   \ 

notty      .     •  :•   ( 
ihnlicbO.cjrmbalai 

02«      .      •     •     •    / 


Anomia. 

133.  sqaama  %     . 

134.  costata  Brn. 

BordigalensU  Dbf. 


i.i 


T'erebratnla. 
T.  paailla  Eyciiw. 

//•  Anneliien* 

Disoorbia     •     . 

Serpala    •    •    • 

Spirnlaea. 
numraalaria   .    • 


BJ. 


BJ.  vir. 


o. 


Ko. 

T.    . 


Ra, 

Bj. 
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Bj. 


Bj. 
Ba. 


I. 


B. 
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i. 


5  ■ 


Cff.  (o.  Kes8e»burg.) 


'*)  BomB  Jottrn.  I.  c.  p.  347. 
**)  BovE  I.  e.  besapcbiirl  diese  Art,?  alß  mit  T.  dubias  y^rwandi 
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Neue 
FuDdorte. 

Frohere  Fuodorte. 

lihcre 
ibell«. 

I. 

IT. 

m. 

IV. 

«                                        i 

• 

JIL  Zoopkyten, 

Nuoleolites. 

Ptestudinaria«  M. 

Ba. 

• 

Clypeaster      •    , 

8J. 

' 

Luntili  tes. 

■ 

u  r  ce  ol  a  t  o  «  ?XiX.  9«r. 

V' 

?i.  Cm. 

Retepi>ra. 

\ 

puailla  Eicmr«     •    . 

Bf.       , 

, 

jp. 

Esohara    • 

Bf. 

■ 

Die  vorangehende  Zasammensteliung  des  Yorkomment 
fossiler  Reste  von  wirbellosen  Thieren  gibt  zu  wenigen  Fol- 
gerungen Veranlassung,  die  wir  ans  dem  Grand  nicht  so 
weit,  als  es  in  Beziehung  auf  das  Wiener-Becken  geschehen, 
ausdehnen  wollen,  weil  die  einzelnen  Fundorte  hier  zu 
wenig  vollständig  in  geognostischer  Hinsicht  charakterisirt 
werden  konnten,  zu  weit  anseinanderliegen  und  meistens, 
einzeln  genommen,  zu  wenige  Arten  darbieten,  welche  mit* 
hin  zu  nicht  so  sicheren  Ergebnissen  durchschnittlicher 
Zahlenverhältnisse  führen.  Wir  entnehmen  daher  nur  Fol- 
gendes : 

1)  Dass  alle  diese  Fundstellen  der  mittein'  Tertiär-Fois 
mation  •—  der  Tegel-Formation  — ^  angehören,  dürfte  sieh 
schon  aus  demjenigen  zur  Genüge  ergeben,  was  Eingangs 
über  die  eine  jede  derselben  bezeichnenden  Konchylien- 
Arten  angeführt  worden  ist.     (S.  654-G56.) 

2)  Dass  darunter  die  auf  S.  429  u.  430  angegebenen  für 
den  Tegel  bezeichnendsten  Arten  sich  zwar  fast  alle  und 
An  jedem   Fundorte   eine    oder   die    andre   .derselben,   doch 

V  vrle  es  scheint  seltener  und  jede  nur  an  wenigen  Fundorten 

wiederfinden,   was  hauptsächlich   von   den  grüssern   Arten 
Jahrgang  1837.  43 
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•ohräoLen. 

3)  Dagegen  linden   sich  anili^e   bereits  in  PodoUen   am 
ViUkymien    bekiuint  gewordene   Arten   eia^    welehe 
westwärts  noch  nicht  beobachtet  wonlen  sind* 

4)  Die  oben  (S.  427 — 428)  aufgestellten  numerischen 
Beeiehnngen  zwischen  den  Fossil-Arten  der  Tegel-  und  der 
übrige«  Tertifir  -  Formationen  scheinen  keiner  wesentliches 
Änderung  sa  unterliegen« 

Was  die  VoU^isch-Podoüseken  Arten  selbst  beteifft,  lo 
findet  sich  der  Bericht-Erstatter  durch  die  gftdgen  Mitdiei- 
tongta  des  Herrn  Staatsraths  Prof*  Eichwald  und  der  Henrco 
Prof.  Zbuschiwr  und  Pusgh  im  Besitze  des  grössten  Thei- 
les  derselben;  aber  eben  aus  diesem  Grunde  wollte  er  bis 
jetzt  einer  von  dem  ersten  zu  erwartenden  letzten  Arbeit 
über  dieselben  durch  Bekanntmachung,  seiner  eigfsnen  Yer- 
gleichnngen  nicht  yorgrelfen. 


Briefwechsel. 


Mittheilungen ,   an  den  Geheimenrath  v.  LeonhaRd 

gerichtet 

Gardum  im  Lande  Sennaar^ 
18.  Mär«  1837. 

.  Ich  bin  nnn  im  Lände  Sennaar ,  weit  im  Innern  von  Afrika  ^   und 
habe  auf  meiner  Reise  hieher  nicht   nnr  Egypten^    sondern  auch  ^ans 
Nuhien   durcbpilgert*    Eine  kleine  Skizze  des  Beohachtetea  wird  Ibnea 
nicht  uivangenebm  seyn.    Das  g^nze  NieULand  von  Kairo  bis  Edfu  süd- 
lich von  Theben  gebort    der   obern   und  unteren  Abtheilung  der  Kreide 
an.    Sie  bietet  mitunter  sehr  interessante  Schichtungs-Yerhäftnisse  dar; 
besonders    wichtig  scheinen  mir  die  Massen   kieseliger  Konkretionen  zu 
seyn,   die  sie  charakterisiren.     Diese  Konkretionen   umfassen  theiJs   daa 
Vorkommen  des  Feuersteins   in   allen   den  Formen  ,    die   der  Kreide   ei- 
genthumlich  sind,    und  in  der  Art  und,  Weise ,    wie  ich  sie  auch  an  der 
Kreide  des  Taurus^  lAhanons  und  Antilibanons  beobachtete^  theils  kom* 
men  sie  in   einer   ganz  sonderbaren  und  den  Kreidebejgen  Afrikai's  ei- 
genen Form   vor,    nämlich   in   der   des  sogenannten  fossilen  Holzes  der 
Wüste.  .  An   vielen  Punkten   der  Libischen  und  Arabischen  Wüste  ^    be^ 
sonders  schön  aber  zwischen  Kairo   und  Site»   trifft  man  in  der  Kreide 
und  auf  ihrer  Oberfläche  eine  Menge  kieseliger  Konkretionen ,   die  gans 
das  Ansehen  versteinerten  Holzes   an    sich    tragen    und  auch  unter  dem 
Namen  fossiles  Holz  bekannt   sind.     Sie   sehen  ganze  Baumstämme  lie- 
gten, an  denen  man  noch  die  Äste  zu  erkennen  glaubt  und  die  in  ihrem 
Inneren  die  Struktur  des  Holzes,  Jahrringe,  Fasern  n.  s.  w.  unterscheiden 
lassen.    Ich    habe   früher,   als  ich  von  Europa  kommend   diese  interes- 
sante Erscheinung  zum  Erstenmale  sab  j  nicht  ermangelt  der  bisherigen 
Meinung  beizupflichten ,    Jetzt  aber ,    nachdem  ich  verschiedene  Wüsten 
durchwandert  habe  Und  diesen  Gegenstand    oft  und  mit  Masve  beobach- 
tete )  mass  ich  mehre  Mhete  Ansicht  ändern.    £s  ist  wahr  ^  oiaB  sieht 

43» 
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Kookretioneoi  die  aoi-  und  io- wendig  die  Strnktiir  des  Holses  teilen, 
DiAn  tiebt  aber  eben  eo  viele,  die  nur  in  der  iaeeereo  Fdrm  deineelbai 
gleichen ,   inwendig  jedoch  nur  dichte  Feuersteine  oder  kieselige  Ksih- 
Maese  sind,    ohne  Spur  einer  Holzstruktnr,    und  wieder  eben  so  Tieit, 
die   nur  4^s  Ansehen  der  Feuerstein  -  Knollen  und  Strsten   der  Kreide, 
ohne  alle  Ähnlichkeit  mit  Holz,    besitzen,   inwendig  aber  die  Stmktw 
desselben   täusche ud   zeigen.      Nimmt   man   dazu   noch   das   Verfliesiet 
mancher  solcher  Konkretious-Masse   in  die  sie  umgebende  Kalk-Mane, 
ohue   eine'  scharfe  Trennung,   wie  sie  bei  fremdsrtigen  Körpern  Statt 
finden  muss,  zu  zeigen,  und  den  Dmstand,  dass  die  ▼ermeinlliche  Ycn 
*  steiuerunsTS-Materie  immer  nur  Feuerstein  oder  kieselige  Kalkmasse,  aia 
aber  die  Kreide  selbst  ist,   so   kann  ich   nicht   Bmbin  die  Kookretioaea 
wohl  als  solche,  aber  für  kein  fossiles  Holz,    fifr  kein  gewesenes  orf^a* 
nisrhes  Objekt  anzusprechen.    Ich   glaube   daher,   dass  das  sogenaoate 
fossile  Holz   der  Wöste   kein    versteinertes  Holz  ist,   sondern   dass  e« 
Konkretionen,  Ansscheidungen   der  kieseligen  Materie  der  Kreide  siud^ 
deren  äussere  .Holzform  zufällig,  die  innere  aber  Folge  einer  eigeuthooi* 
liehen  konzentrisch-schaaligen  Struktur  ist,   die  in  verschiedenen  Brach- 
flächen  die  Form  der  Jahrringe ,    Holzfasern    u.   dgl.  zeigt.     Das  Kacli- 
•folgende  wird  diese  Ansicht  noch  weiter   begründen.    Ähnliche   koazes* 
trische  Formeu-Verbältnisse  zeigt  die  Natur  auch  im  Grossen;    so   wer- 
den>  Sie  einst  in    meinen  Durchschnitten    des  Taurus  sehen , .  dass  da- 
selbst der.Übergaugskatk  in    grossen  Felswänden   ganz  dieselbe  Struk- 
tur  zeigt,    wahrscheinlich  ein  Krystsllisations  -  Akt ,   den    die  Natur  in 
Kleinen  wie  im  Grossen  entwickelt,  der  aber  beiderseits  noch  unerforscht 
ist.    In  der  Kreide  Egyptttns  fand  ich  häufig  Straten  von  Brauu-Eiseu- 
stein,  aber  von  sehr  geringer  Mächtigkeit,    und  auch  Straten  von  Salz- 
thon ,   mitunter  von   4  —  5'  Mächtigkeit.     Bei  Edfu  beginnt   die   grosse 
Sandstein  -  Formation   des   südlichen  Egpptenn  und   nördlichen  Nubtens. 
Der  Sandstein    unterteiift  die  Kreide  -  Bildung   und  trennt  sich  in  zwei 
Hanptformen,  in  den  obern,  der  sehr  grobkörnig  ist,  und  in  den  unters, 
feiokörnigern ,   der  bei   weitem  ein  ausgedehnteres  Felsgebilde,    als  der 
obere,    aber  von  rother,    weisser,    gelber,  grauer  und  bunter  Färbung 
ist.  .Für   den  .  obern    sind    die  schonen  bunten  Wustenkiesei  charokteri- 
.stisch,  der  uutere  wechselt  mit  Thon  und  mit  bunten  JMergelstraten  und 
zeichnet   sich  .  besonders    durch   seine   vielen   Lager   von  Eisensandsteia 
(Quarzkörner ,  .sehr   fest   durch   ein  eisenschüssiges  Zäment  Verbundes) 
und  von  Brauu:£isenstein  aus,   welche  beide  eben  so  häufig  Konkretio- 
nen von  den  verschiedensten,  oft  sehr  sonderbaren  Formen  in  der  Sand- 
Stein-Masse  selbst  bilden.    Versteinerungen  fand  ich  weder  in  dem  obeio 
noch    in    dem   untern    Sandstein.     Bei  Assuan  umscbliesst   der  untere 
Sandstein  auch  Lager  von   linsenförmigem  Tboneisenstein.    Salzfuhrnng 
konnte  ich  im  Sandsteine  nicht  nachweisen;  auch  fand  ich  nirgends  deju 
Muschelkalk  ähnliche  Gebilde.    Vielleicht  dürften  diese  beiden  Sandsteine 
unserem  obern  und  mittlen  Keupern  entspreehen^  doch  wage  ich  noch 
keinio  BesiimmaDg,  bis  ich  nicht  einst  die  vielen  geiMebtep  Beobaehtungto 
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•«iiMmmciif^ef»f>*|lt  haben  werde.    Bei  Assudt^,  an  <len  ersten  KatäräkliM», 
•dnvebbricht  «in  mächtiger  OraniUog^  die  Sandstein-Formation ,  der  Gt a- 
^•llsag^    yon    Siemem     Ea  ist  jener  acböne   ileisrhrothc   Granit  Ton   den 
^varachiedensten  Nuancen  .  des  Korns   und    der  Farbe ,   der  im  Bereiche 
'der  Kunst   ao    belcännt  isi.    Ich  durchstreifte  die  Berge  dieser  Kette, 
'Bieder  aber  schroif  und  liabl,  in  den  verschiedensten  Richtungen.     Wie 
•ftlmbe  ich  Sie  an  tneihe  Seite  gewünscht:   uuläugbar  ist  der  vulkani- 
•  aab^  Einfluss    des  Granits  auf  den  Sandstein.    Ich   knm   an   Orte ,    wo 
'9ich   diesB  so    deutlich   ausspricht,    dass   ich.  die  übrigen  [Mitglieder  <ler 
iJ^Kpedition  als  Zeugen  an  Ort  und  Stelle  rief;   denn  ich  haute  fast  mir 
fSelbat  nicht  mehr.    Das  Schichte nsystem  des  Sandsteins  ist  in  der  INähe 
"des  Granites  zerworfen,   der  Sandstein  ist  gebrannt,  gcfrittet  und  ganz 
•cur.  g*ls8ig*en  Masse   geschmolzei^   der  Thon   und  Mergel   ist  gebrannt 
•wie  Ziegel masse.    Ich   fand  in   der -Wüste    gegen   das   rothe  Meer  ein 
Sandateia« Plateau  von  ungefähr  vier  Qitadrat- Meilen  Ausdehnung,, aus 
-  dem  zahllose  kleine .  Granitkegel   aufgestiegen    sind  und   in    deren  l^ähe 
der  Sandstein  überall  geschmolzen   ist.     Ich  sah  Becken  -  artige  Vertie- 
langen    in    den    Granitbergen ,    ihre  Wände  verbrochen ,    mit  den  ub- 
"gehenersten^  Blöcken    ausgefüllt,    mit    tiefen    Spalten,    wie    Kratere  ; 
kurz  um   hier  nicht   vulkanischen  Einfluss  zu   sehen   müsste  man  blind 
aeyii.     Ich  habe  in  Menge  gesammelt  und  getreulich  für  unser  gelehrtes 
Institut,    so  wie  auch  für  unsere  Sozietäten  in  Erlangen  und  Jena- von 
Jeder  Varietät  schone  Stücke  beigelegt,   die   sie   alle   einst  recht  freuen 
werden..  Von  Assuan  verfolgte  ich  das  i^«^Tbal  bis  iKorosko  in  Nubien ; 
h^\ 'Kalabsche y  gerade   am  Wendekreise ,  ist   die   südliche  Grenze   des 
Granitzugcs  von  Assuan,  und  der  Sandstein,    wie  im  Norden,    beginnt 
wieder   und  .bildet   das  ganze  nördliche  Nubien,     Er  ist  voller  Konkre- 
tionen von  Eisen -^  Sandstein  und  Braun -Eisenstein,    an  denen  man  die 
Form  des  sogenannten  fossilen  Holzes  sich  oft  wiederholen  sieht ,    ganz 
unter   denselben  Bedingungen,   wie  in   der  Kreide.    Von   Korosko  aus 
durchicog  ich  die  grosse  Nubische  Wüste  bis  Abou-Hammed,    Den  nörd- 
lichen  Theil    dieser    ganz    unbekannten   Wüste   bilden    die   Berge   des 
erwähnten  Sandsteins,  der  überall  horizontal  geschichtet  liiit  Thon  und 
bunten  Mergeln  wechselt  und  nirgends  Versteinerungen  wahrnehmen  lacst. 
In  dem  vierten  Nachtlager  auf  der  Route  S.S.Q.  angekommen,  sieht' man 
'  sich  vor  einem  grossen  Zuge  schwarzer,  spitzer,  schroffer  Berge,  der'  die 
Wüste  atis  N.O.  in  S.W.  durchzieht,  es  ist  der  0ebhel»Refft,  eine  Berg- 
kette,   die  gan2^  aus  Grunstein,    Porjjhyr,    Trachyt  und  Syenit- besteht, 
-  welehe  •  Gesteine  die  denkwürdigsten  Verhaltnisse   wahrnehmen   lassen, 
'  wie  Sie  einst  aus   meinen   Durchschnitten   und    meiner   geognostischen 
Karte  von  iVaiM^  ersehen   werden.    Der  Sandstein   verschwindet   nun 
'and  •  die    genaontsn  Gesteine    nehmen    das    ganze    mittle  Terrain  der 
gfossen  Wüste  ein.    Ei^  sind   mehrere  solcher  Bergketten ,   die  parallel 
auf  eiäander  ftflgen ,  so  die  Ketten  von  Murr  -  Had ,   des  Abu  -  SeacHa, 
des  Adrauebbi  dft»  Gebbei  Schigr,  des  Bebbel  Olafy.    Diese  Ketten  er- 
atrecke»  sieh  von  der  wfttlichaa  Grenze  Nubiens  durch  das  gan^e.Land 
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ms  N.O.  Id  S.w.  bis  sum  ruthen  Meere  y  Ibre  Bel^e  erliel>eii  tleh  Ui 
s«  1000  Pariser  Foss  fiber  die  Ebene.    An  vielen  Punkten   g^lasM  nin 
dl«  analog;en  Feiegebilde  von  Mexiko  und  Ungarn  aa  «eben  «od  för  die 
Eraffibroog  dii^aer  Bergzog;«   bege   ich   grosse   Hoffnung.     Mitten  inoe 
twiscben  den  Porpbyr-Bergei»,  erbeben  aicb  Granitberge  z.  B.  am  OebM 
ei  Gerihad^  am  Gebbel  Abou  Bora  o.  s.  w.  Granit  und  Porphyr  zeigen 
doreh  sahltose  geognostisabe  und  oryktognostiscbe  Übergänge  nicht  nnrifie 
innigste  Formations-,  sondern  auch  Gesteins-Yerwandtschaft.     An  GebM 
Kopp  siebt  man  schöne  Berge  von  Bbodamts  TrachUe  amphtbciiqtte  nad 
granitoidey  die  durch  Verschwittdirn  des  glasigen   Feidspatbes  wieder  in 
Syenit  und  Granit  übergehen.     Den  südlichen  Theil  der  grossen  NM' 
gehen  Wiiste,  so  wie  das  ganze  Berber'hand,  welches  ich  seiner  LSn|^ 
iläeb  durchzog,  bildet  eine  merkwürdige  Gruppe  von  Felsgebilden,   die 
mit  einander  fortwährend  wechsellagernd   sich  als  eiäe  Formation  bew* 
künden.    Es  sind   körnige   Grauwacke ,   schieferige  Graifwacke ,   Tboa- 
sehiefer,  Grunstein  und  Obergangskalk.     Der  Gränstein  bildet  eBtscbie- 
den  hier  keine  Gange ,   sondern   spielt  ganz  die  Rolle   der  ubrig«n  ge- 
kannten Felsgebilde.    Die  meisten  dieser  Formationsglieder  sind  häufig 
sehr  deutlich  geschichtet ,    nur  fiel  es  mir  sehr  auf  zu  sehen ,    doss  sllb 
Schichten   nördlich  des   Grauwaeken  «•  Gebirges    Gebbel  Berk    ei  Amok 
in  Sud>   südlich  desselben  aber  in  Nord  fallen,   während  di6  Schicbtto 
der  Grauwacke  selbst  ein  ziemlich  steiles  Veriläcbea  haben,  ja   oft  bei* 
nahe  atebcnd   werden.    An  der  südlichen  Grenze  des  A)f6f*r  *  Landet 
and  an  der  Süd  •  Gr<*nze  Nubienit    erscheint   wieder  derselbe  Sandsteis, 
wie^ini  Norden  Nubieni  ganz  noter  den  gleichen  Verhältnissen,  vnd  Iner 
wie  dort-  durchbricht  diesen    Sandsteift   ein   mächtiger  GranitKug,  der 
aber  von  Porphyr  begleitet  wird,  der  Gebbel  Garry.    Terlisst  man  IVs- 
Men  f   so  bat   man  weite  unabsehbare  Ebenen  vor  sieh   und  KaUurlsad 
bedeckt  in  der  Nähe  des  Stromes  jede  Felsablageraag ,  nur  bi^  und  da 
bemerkt   man   im  Norden   des  Landes  Sennaar    das  Hervortraten  ^  vsa 
Porphyren.    Unter  den  vielen  Karten ,  die  b>ir  biaber  von  dtesem  Tbcfle 
von  4fiika  zu  Gesicht  gekommen  sind,  ist  entschieden  die  unsers  Bnc« 
HAUS  in  seinem  Atlasse   die  beste,   sodann   folgt  die  FraHx9eigclke  ven 
Caiujaüd,   die  übrigen  enthalten  ganz  entsetzliche  Unriebtigliaite0,'wie 
es   audi   von   bisher  so  unbekannten  Tfaeilen  der  Erde  zu  erwarten  iit 
Einen    kleinen    Auszug   meiner    physikaHsohcii  .BaabaehHingeii   werden 
Sie  in  Baomoartms&s  Zeitschrift   treflfen.     In  frovigen  Tagen  reise  ich 
wieder  .ab   und   werde  noch  vor  der  Bagenaeli  den  «ivcacr/r  NU  hiniof 
scMfeil,   das  Land  Kordofan  durchstretfi»«  und  s4illieb  nsteb>iSMIettaas 
ctttti  'Gebbei    Nubtt    geben    (auf  Bsneaurs)   Kjwie  ÜNlsdi,    rialiCig  bei 
CAitLiADD) ,   um  die  dortigen  Goldminen  z«  «atarsudMi.    Wahrem}  der 
Regenzeit  seibat  bleibe  ich  hier,  ntuA  derselben  aber  igehe  ich  mit  l^p- 
pi'n  d^s  Vizefcänigs  sfidlich   zu   dsn  Goldmine«  in  Fmseo/a  und  weiter, 
aa  wek  es  möglich  ist.    Ich  werde  erat  in  efneia  Jsbvt»  naeb  foM  'sa- 
ruekhehren,  um  nach  Aromen  zu  geben.    Die  NItderangtfn  dst  WMe, 
«MveM  im  äUopec»  als  Im  Pi)r)diyr>Vcmi%  siinI  4h1i  and  dA^t  4M«lt- 
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l»a«d-  und   D'tluvUlj«and8trM»  erfutit,    welche    häufig;  SaJztboo  eothsHen  ; 
«M  deoi   ii»au  Kocbgalz  gewinnt*    Ich  bringe  davon  mit. 
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Bern,  8.  Oktober  183?.     ^ 

Unsere   Versammlung  in  Neuckätei,  unter  dem  Vorsitz  von  Aoassiz, 

ist  höchst  glänzend  gewesen  in  jeder  Beziehung.    Durch  die  Eröffnungs- 

•  rede  von  Agasbiz  wurde  die  neue  Theorie   der   erratischen  Blocke    van 

Vbjnmx  und  CuAAJPBMTiBA  auf  dic.Ba(in  gebracht  und  lebhaft  vertheidigt,  in 

der  späteren  Diakussion  aber  stark  erschüttert   durch  die  Einwürfe  von 

» 

Hrn.  V.  BucH^   der   vor   bald   vierzig  Jahren   gerade  auch  in  JSeuchätel 
diese  Erscheinung  mit   besonderem  Fleisse   studirt    hatte.      Sie   wissen^ 
dass   in    der   neuen  Erklärung   des  schon  so  vielfach  gedeuteten  Phäno* 
mens   die  Gletscher  die  Hauptrolle   spielen,  und   dass  Charpentibr   die 
-Oietsoher    der    Hochgebirge    so    weit    vorrucken    lässt^    als   sich    noch 
•Morr&injB  -  ähnliche  Anhäufungen    von  Blöcken   zeigen.     Die  Mächtigkeit 
einei^   so  Ungeheuern,   beispiellosen  Ausdehnung  der  Gletscher  —    man 
denke    nur    an   die   skandinavischen  Blöcke  —  wurde   vorzugsweise  bc- 
»striMen,    aber  mit  wenig  Erfolg,    da  es  sich  bald  fand,  dass  sich  unter 
den  versammelten  Naturforschern  noch    keine    allgemeine  Meinung    übör 
den  Mechaaismus  und  die  Bedingungen  der  Gletscher-Erscheinungen  aus- 
gebildet faabe^  auf  die  man  sieb  hätte  stützen  können.     Auch  eine  Häupt- 
stntze  der  Theorie,  dass  sich  nämlich  die  horizontulcn  Kerben  und  glat- 
'  ten  Flächen ,   die   man   in .  vielen  unserer  Thäler ,   so  wie  ihren  OfFnuu- 
geu  gegenüber  am  Jtara  bemerkt,  nur  durch  die  Reibung  au  Gletschern 
erklären  lasse,   wurde  sehr  bestritten,    und  die  Behauptung,  dass  Wais- 
aer*  oder  Scblamra-Ströme  dieselbe  Wirkung  hervorzubringen  im  Stande 
•  se^ii,  konnte  nicht  genügend  widerlegt   werden.    Chabi^emtibr   ist   in- 
des« gegenwärtig  mit  einer  weiteren  Begründung  und  Ausführung  seiner 
Theorie  beschäftigt,    die  uns, gewiss,    wenn  auch  nicht  bekehren ^   doch 
eine  Menge  eeuer  Tbatsachen  und  geistvoller  Zusanimenstellunjo^^n  ken- 
nen   lehren    wird.  — .  Zwei  Ausflüge   in   den  Jura  unter  Anführung  der 
eittbeinuschen  Geologen  db  Montmollin  ,  Nicolet  ,  HErrAun ,    wären  für 
-   alle,   die  mit  der  Iiagerfolg^  dieser  Gebirge  und  ihrem  äussern  Charak- 
ter weniger  vertraut  seyo  mochten  9  äusserst  belehrend.    Dass  auch  die 
üiinuckäMer  Kreide  besprochen  wurde,   versteht  sich.    Die  Neuchäteler 
beharren  dabei,  dass  die  Bildung  in  ihr  er  Gegend  ausschliesslich  Kreide* 
Petrefakten  entbalte  und  also  nicht  als  Jura^eretaci  zu  bezeichnen  sey, 
wie  neuerdings  TiHiKBU  flar  die  analoge  Bildung  in  Francke^-ComtS  vor- 
geschlagen hat    Wenig  Tage  vor  der  Versammlung  sind  auch  in  elnigifcf 
.  Entfernung  ostlieh   yon  Neudkätel  durch  Dusoiä  Petrefaktenlager  auf- 
.   gefunden  worden,  welche  dem  gelben  Kalk  oder  dem  terrain  neoco' 
mien  »aflieg^u,    und    diese  Lager  enthalten  Xbi:rili.U8    BergeH, 
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AflDBonites.  Oeotoni  (?)  o.  ai  die  an  ider  F^frie  in  tMnm  mAMm^ 
tagM  äu  Fi$%  vorkomiuen  and  dem  eigentlichen  Grfittsande  eataymcbea. 
Sogleich  nach  der  Versaroinlung   reisten  Eschsa   und   ich    wieder  nach 
DündUn  ab,  um  nnsere  Karten  und  Beschreibung  der  D€wasier  Gegead 
bis  nach  Engadin  und  Chiavenna  auszudehnen*    Die  anhaltend   acbeae 
Witterung  des  Augusts  hat  uus  dieses  Jahr  mehr  als  in  keinem  der  Crii« 
heren    begünstigt,    so   dass   wir   unsere  Arbeit   wirklich  als  eine  ahge- 
schlossene   glauben   betrachten   au    dürfen.    Wir   wollten  durch  Wättk 
and  Tessin  nach  Bundten  vordringen,  um  über  die  Verbindung^  der  Stbie- 
fer  und  Kalkbildung  des  Wallis  mit  unserem  Bündttter  ^  Schieiev  mehr 
ins  Klare  zu  kommen«    In  der  Karte  von  Scuewpb  ist  jene  Bildung  ven 
Corinayeur  und  dem  kleinen  Bernhard  her  bis  nach  Bri^g  fortgeaetat  vad 
hier  an  der  iSim/^^on-Strasse  abgebrochen.    Aber  ohne  Grund ;  denn  aocb 
im  Eingang  des  Binnenihales   durchschneidet  man   aie   wieder;    ebenso 
im  Ansteigen  von  Pommat  nach  Griesy   und  die  Ansicht  der  zwis^beo 
diesen  Punkten  liegenden  Gebirge  lässt  über  das   ununterbroeheaie  Fort« 
atreicheu   dieser  schwarzen  Schiefer  keinen  Zweifel.    Auf  Nnfimem  sa- 
nächst  am  önespasse  hat,  wie  bekannt,  CüARPsaTiBa  Belemnitea-daria 
gefunden.     Die  Bildung  verbindet  sieb  hier  mit  Dolomit  und  Gypa.  oad 
wechselt  mit  granatführenden  Hornbipodegesteinen  ,  den  nämlicheD,   die 
von  Airolo  her  sich  in  allen  Gotthard-SAmmUingen  iinden«     Dureh  Vtd 
^anaria  und  Val  Piora  streicht  sie  weiter  fort  nach   dem  iMicmanier^ 
wo  ich  in  einem  früheren  Jahre  ebenfalls  Belemniten  fapd,  und  unter« 
teuft  die  N.fallenden  Gneissmassen  des  Scopi*    Weiter  östlich  war  uns 
ihre  Fortsetzung  nur  aus  den  Reisen  des  verstorbenen  Escbqbr  bekanati 
Wir  fanden  sie  im  Hintergrund  des  £fA(roiii;-Thale8  sehr  verbreitet,  aad 
ebenfalls   mit  Gyps   und   Dolomit  in  Verbindung.    Von  da  streicht  sie 
über  la  Greina  und  Monier  ose  nach  dem  Frin -Thale  fort,   wo  wir  sie 
.  voriges  Jahr  beobachtet  hatten,  und  schliesst  sich,  unmittelbar  den  Scbi^ 
fern   an,   die  in  Bundten  eine  so  grosse  Ausdehnung  erlangea  und  Al^ 
drücke  von  Fuceiden  einschliessen ,   welche  sonst  die  Kreide  -  Bildaag 
charaktcrisiren.    Aus  Piemont  durch    das   ganze  WalÜs .  bis   tief  nacli 
Bundten   hinein   kennen   wir  daher  in  der  Axe  des  so  geheisaeoen  Dr* 
gebirges    der   Alpenkette   eine   schmale   Zone  jüpgereo  Sekondargebir- 
ges ;  die  Schichtung  dieser  Zone  ist  derjenigen  des  sie  einscblieaaaiidea 
Urgebirges  parallel ;  grosse  Massen  von  diesem  liegen  ihr  auf  ond  wadi* 
sein  damit,  und  an  der  Grenze  der  Zone  sucht  man  vergebens  nach  e^ 
ner  scharfen  Trennung,    die  schwarzen  Kalk*  und  Thon-Schiefer  .gebfla 
(iber  in  Glimmerschiefer,    diese  in  Gneisa  und  gneisaartigeq  Granit  ood 
ohne  es  gewahr  zu  werden    hat  m^n   die  Grenze,  uberacbrittea»    DaM 
unsere  schieferigen,   und    wohl  aueb   die  meiateo  maaaigeo  Urgebiig9* 
arten  umgewandelte  Sedimentgesteine  aeyen,  ist  wie  bekannt  das  Gmad« 
prinzIp  der  HuTTon'schen  Xhcorie.,    Ungeachtet  der  hohen  Gunst,  deiea 
sich  in  unserer  Zeit  diese  zu  erfreuen   hat,  ist   es.  jedoch  jenen  Satze 
picht  gelungen,   sich  bis  jetzt  in  DeutscMottd  die  Pforten  der  akadaati- 
achcn  Hörsäle  zu   offnen»    Vielleicht  wird  et  in  der  Folge  mehr  Ginel 
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•iwbeil  f   da   et  min  In  Pari«  al»  ein«  PriniSsIsch«  Entdeckung  in  «lle 
•W«lt'*aasp«8aaut  wird.     So   gewahrte  es  mir  aaeh  besonderes  Yergnn- 
«•gen ,    itt    dem    Wiener  Kalender  för  alle  Stande   auf  1838  beranszu- 
>g^obea  von  Liirmow  an   lesen:     ,)Seit  den  jsinnreicben  Untersuchungen 
''EuA«  Bbaumoict's  ist  es  nun  keinem  weitern  Zweifel  unterworfen,  das« 
'^i*  Berg^e    unseriir  Erde   aus  dem  Innern  derselben   entstanden   sind.'^ 
*Wie   viete   Mühe  bitten  sich  doch   Fichtbi.   und  Heim,    v.   Humboldt, 
>a»d    T.    Bues  «rsparen    können!      Die   Hebungs  •  Theorie    wird    den 
'Daatonlien    in  Zttkunft  Theorie   des  Ekias  Beavmont  beissen,  und  eben 
>M    die    Theorie    der    Umwandlung    Theorie    von    Yiblbt.     -^     Das 
'fianptfeld  unserer  Untersnehungen  war  diesstnaX  MiUel- Bündien.    Über 
«den  "weni]^  bekannten,  vergletscherten  Scaraära'VtLaa  gelangten  wir  ans 
fden   iepemUnisehe»  in   die  rhäUscHen  Alpen  ^  in   den  Hintergrund   des 
Af»  Peteruthales  f  aus  diesem  durch  Savien  nach  Schams  und  Oberhalb" 
eteiM^      Die    hohe  Oebirgspartie ,   die   zwischen   den  Passen  des  Julier 
und  SepUfner  eingelagert   ist,    gehört   zu    den   geologisch   wichtigsten 
•Fwikten  der  Alpen^Vitiie  und  belohnte  reichlich  unsere  Anstrengungen, 
*die  'vor  zivei  Jahren  wegen  zu  frnbem  Schnee  zu  keinem  Resultate  ge- 
Abrt  hatten.    Die  Gmndmasse  des  Gebirges  ist  llttJt<ICR«r-Sehiefer ,  in 
'demwir  s^rar  vergeblich  nach  Focoiden  suchten,  dagegen  aber  Belem- 
niien  fanden.   Derselbe  fällt  an  seiner  Ostgrenze  unter  die  grosse  Gra- 
•nitttiasae    desJulters   ein,   und  auf  dem  oberen  Kamm  des  Gebirgs  er- 
streckt  8i(;h   dieser  Granit,    dem    Schiefer   aufgelagert,    in    eine  Reihe 
«ackfer^    furchtbar   zertrümmerter  Felsgipfel    zwei  Stunden   weit  bis  in 
die  Nftbe   des  SepHmers.     Wahrer  Granit  bildet  indess  nur  ^en  kleine- 
ren Theil  dieser  Gipfel;    er  wird  fast  verdrängt  durch  gangweise  damit 
verwaehaenen ,  klein  -  körnigen  Syenit,  und  dieser  verbindet  sich  wieder 
am  Westende  der  GipfSel  mit  grobkörnigem  Gabbro,  ohne  dass  man  an- 
-  angeben   vermöchte,   welches  von  diesen  Gesteinen  das  ältere,  welches 
das  )üngere  wäre.     Das  Vorkommen   von  Gabbro  war  uns  vorzüglich 
wiehtig.     Die  Hoifnnng  ihn  aufzufinden  hatte  grösstentheils   mich   zum 
Dritteamale  auf  diesen  Gebtrgskamm  geführt ,  wo  man  in  steter  Gefahr 
iAtf  vea  berabstfirzenden  Syenitmassen  erschlagen   zu   werden.     Eine 
mäcbtige  Serpentin .  Partie   durchzieht  nämlich  den  Schiefer  nnd    Kalk 
des  aadlieben  Abhanges,  indem  sie  sich  vom  Silhersan  allmählich  anstei- 
gend bis  auf  den  oberen  Kamm  ober  den  Septimer  erhebt  und  hier  dem 
€k>anit   ganz  nahe   tritt.     Obgleich   ein  Zusammenhang  von   Serpentin 
nnd  Granit  sich  nirgends  beobachten  lasst,    so  bürgt  doch  das  Vorköm* 
nen   von  Gabbro  in  engster  Verbindung  mit  Syenit  und  Granit  für  ein 
•ehr  nahes  Verhältniss  jener  zwei  Gesteine,   die   in  der  Geologie  von 
tfüfel-Bandtoi  die  wichtigste  Rolle   gespielt  haben.     Die   analytische 
-Chemie  nur -wird  vielleicht  alle  die  Fragen  lösen  können,  die  sich  hier 
bei  jedem  Schritt  hervordrängen.  ^  Wir  beendigten  unsere  Reise  .mi. 
•itttm  Ausflug  nadb  AppenxeU,  der   aber  dnrcb  eintretende   schlq&|i| 
Witternng  aebr  abgekürzt  wurde.    Nach  den  Petrefakten,   die  man  ifon 
^^•Üher  eihill^  lassen  aioh  am  OsbirgtstDck  des  iSonlit  wenigstens  (fini 
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ttvatfbitdMA  Alte^8tttir«i  irateffeclMMeB ,  ^mnuU  1)  ^«ctiid^OrSaiftl- 
«teia    d«r  F^Art^m,    aebr    reich  an   maiichfalt%ru   Abdroekao^   il» 
jfiogsle  Bildaog.  3)Gruii8andder  Fäknerti^  unwitteibar  unter  ^m  ¥aii- 
gen,  aehr  reich  an  Petrefakten,  besonders  Nunimnliten,  Tnrrilella 
Cypraea,  C^onua)  Trochus,  Casaia.avellana,    Fusua,   griMue 
Oatrea,  Peaieu,  Gardinm,  Terebratnla,  Yenaa,    Inocerauu« 
••naentrteua,  Anancbjrten,  Krabafe,  Fiseh-i&afane  und  Wirbel,  da- 
gegen, ant  Ananahme  der  Nunioiuliten,  keine  Gapbalopaden,    Ea  acbeiat 
dieae  Bildung,   die  auch  eisenacbtiasig  wird,  aicb  fikndkofnH  oder  Mm» 
^mberg  zu  nihern,  md  eine  Mittelatufe  awiacben  Btvte  du  Rkdtte  and 
JHablereU    zu    bilden.     5)   Grünaarnd   von   MegHaalp^   iSptfgi^   and 
AUenmanni  dunkJer  Kalk    mit  dngeaprengten  grünen  Kimeifii,  bercih 
dem   hohen  Kalkgebirge   aagehSrend,   ilrabrend  die  FäknerH  finm  davaa 
getrennte  Verkette  bildet,  mit  Nautilna,  Aninioniten  (Genloni  and 
Stobaei?)  Tnrriliten,    Haniitien,   Belamniteu,    Terebra'tttia, 
Spatangua,     Pentacriniten,    Orbituliten   u.    a.    Zoopbytea, 
keine   Mommuliten,   wahracbeiniicb  dar  Stute   der  ^ite  dm  RMäe 
und  Mtmtagne    du   Fiszy    oder    dem    eigenttiehcn   Gränsaad    svnäelMt 
antaprechend.    4)  Kalk  von  ökrii,  AUenalp^  B^nufenstein^  Widdtrdipi 
MrüUtobei  aait  Oatrea  earinata,  Dicaras,  awei  Arten  'von  ]iippa> 
riten,  kleina  Dentaiien,  Spatangea,  Zoopbyten,  wabracbeiaüifa 
die  Hauptmasae  diesee  Gebirgsstockea  bildend  aod  dem  durefe  die  gaaae 
Sckweiiai  in  der  nördltehaten  Kalkkette  ao  verbreiteten  Hipguiitenkalk  ea<- 
aprecbtnd.     Ob  derselbe  dem  vorigen  Grünsand  aufliege,  oder  iiter  acf, 
konnten  wir  nicht  ausmitteln,  da  wir  niebl  in  die  hfib^rbn  Alpeu  kanoi, 
5>  Kalk  von  der  Niedere,  Me$smer ,  WagenUicke^    Auen  ^  Sfeuemiff, 
hangenstmn^  Biizel  u«  a.  w.  mit  grossen  N  e  r i  n  e  e  n,  P  t  e  r o  ee  re  n  nad 
häufigen  Z  o  o  p  h  y  t  e  n,  wahrscheinlich  bereite  dem  jao^ern  Jnva  (PoHlaad- 
kalk)  parallel.    Die  Pctrefakten  kommen  aber,  wie  die  Menge  der  Fnad- 
erte   ceigt,  so    vereinzelt  vor^  dass  ea  grosse  Schwierigkeilen  itakaa 
wird,   diese  Stufe   von  der  vorigen  zu  trennen.    Yo«  allen  dieaan-Sta- 
fen  wüaste  ich  kernen  mit  dem  NeuchMeier  gelben  Kallc  au  vergicicheD, 
snch  die  Stufe  des  Cerithiun  Diaboli,  so  trie  diejenige  dcae  Gria- 
aandea   von  Sehwift%   and  Ettmedein  aebeint   nicht   repriaeotfrl.     Kiae 
genaue  Untersuchung   der   Altersfolge   der   Appemtediff^  i^ebitfgr-  wM 
'  nna   daher  allerdings   sehr  viel  lehren  ^   allein  aie  kann  nicht  genigfu, 
um   eine   voHständige  Monographie   der  alpinischeli   Kreide   an  entwer- 
fen.   —    Kaum  war  ich  von  dieser  Reisen  wieder  in  Bern  aurnek,  ao 
holte  OüARrcNTiBR  «ich  ab,  um  mit  ihm,  in  Auftrag  unserer  Regieran|, 
«ine.  Unterauchung  unserer  Atpen  a«rf  Steinaala  vorzunehmen.    Da  ain- 
lich  das  Anhydrit«  Gebirge  von  ^i«at  ohne  Uaterbrechuag  durch  naaeren 
Kanlon  bis  an  den  Thuner  -  See  fortsetzt ,  ao  darf  man   glauben ,  dass 
im  Innern  deaaelben  sich  wie  dort  auch  Itfaasen  vdn  Steinsalz  vorfindeo. 
Schon  im  vorigen  Jahrhundert  zogen  Wi&n  und  Andere  dieae  Fdlgernag, 
und  die  Sache  war  achon    zu  verschiedenen  Malen   angeregt  werdao. 
Wir  bltben  nun  aU^dinga  «nf  «Meree  Eaiae  keine  direkiea  Baame 
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Ükt  da«  Vorkoismen  voo  Sab  gefondeOi  aiicb  di«  UotersuchuDg  der 
Ouelteti  fahrt«  zu  ieinem  Resultat}  es  ist  -iadea«  inttcrbin  mdglicb| 
4as8  ein  Versuch  gemacht  wird. 

B*  Studxiu 


m^ 


Zittau,  10.  Oütober  1837. 

In  der  «llgemeneo  VersamraliiBg  deutscher  Naturforscber  und.  ArziB 
kl  Praff  am  2a.  Sept  las  Hr.  Professor  Zifvb,  auf  Veranlassung  des  Hrn. 
Cvrafcoi  Ka8PABi  v.  Stsrkbbb«  eiaen  Aufsatz  über  eioe  auf  d«jp  Schaßttrge.w 
.Böhmen  «ioftgefandeney  fast  gänslicb  versehlackte  alte  Veffschanzung,  und 
forderte  suigleich  dazu  auf,  künftig  ähulicbe  Erscbeinuagen  sorgfältig  zu  be* 
achten.    Am  darauf  folgenden  Tage  wurden  in  der  geo^oostischen  Sektion 
Exemplare  Von  den  Schlacken   und  Zeichnungen  des  Walles   vorgelegt, 
bei  welcher  Gelegenheit  ich  mir  erlaubte ,    auf  die  von  mir  aufgefui^de- 
•  nen  gpanz  ähnlichen  Schlackenwälle  9Lni  dem  Stromberffe  bei  WeUsenbergy 
4em  Schaf  berge   bei  I^öbau  und   dem  RQtbstein  bei  Sohland  (alle  drei 
ia  der  Wendisehen  Oberlauaitz  gelegen )  aufmerksam .  zu  machen  ^  die 
dam  Böhmischen  Schlackenwalla  völlig;  gleichen,  und  deren  Analogie  mit 
den   SchoU^iachen  verglasten  Burgen  Sie  im  VI.  Hefte  Ihrer  populären 
OeologieCS.  21)  bereits  angedeutet  haben.  Auch  der  BöAvtiscA«  Scblackeo- 
wall  wurde  jenen  Schottischen  Burgen  vtrgliehenji  Herr  Prof.  Zippb  neigte 
•ieb  Jedoch  toehr  za  der  Ansieht,   dass  bei  diesem  die  Verschlackaag 
durch  einen  zufälligen  Brand  herbeigeführt  sey,  was  mir  nicht  nur  we- 
gen des  hohen  Grades  der^Sehmelzung ,  soudem   auch  wegen  des  wie- 
derholten fihflliehen  Vorkommens  in  der  Lauaübn  unwahrscheinlich  scheint, 
obgleich  ich  in  dem   mittlen  Theile  der  Oberkmsiiz  auch  gegen  fünfzig 
iHwrerschlackte  Ringwälle  kenne,   die   wahrscheinlich  als  Befestigungen 
gedient  haben ,  während  die  ^verschlackten  (sämmtlich  auf  Bergen  icele- 
C^n)  vielleicht  zugleich  eine  religiöse  Bedeutung  hatten.    Da  die  Sache 
weniger  in  dfs  Gebiet  der  Geologie,  als  der  Geschichte  gebort,  für  diese 
aber  in  Beziebuug  auf  die  Lausitsi  und  JBöbmen  von  einiger  Wichtigiceit 
ist»  so  werde  ich  der  OberlausUzer  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
ßörUfyt   einige  ausfuhrlichere  Mtttheilungen   darüber  zusenden..     Ihnen 
schrieb  ich  davon,  weil  Sie  Sich  mit  den  SchQtUschen  verglasten  J^urgen 
viel  hescbäftigt  haben» 

Bbknhard  Cotta. 
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Mittheiliingen,  an  Professor  Bronn  gerielitet 

Neuchätel,  SO.  Oktober  1837. 

• 

Schon  lange  Zdt  bin  ich  Im  Besitse  Ihres  letstep  Briefes »  iinl 
vielleicht  sind  Sie  ungehalten  darüber,  das«  ich  ihn  noch  nicht  beantwortet 
habe.  Aber  ich  war  deu  ganzen  Sommer  fiber»  dermaanen  von  meioei 
angefangenen  Arbeiten  abaorbirt,  daaa  alle  an  miob  gelangten  Brieie 
bis  jetzt  liegen  geblieben  siod.  laawiachen  sind  mir  aneb  die  liefenia- 
gen  6  —  8  Ihrer  Lethia  zogekommen.  In  Besiehung  auf  die  Anfrages 
in  Ihrem  Briefe*)  bemerke  ich  1)  das»  die  von  Ihnen  erwähnten  8fs«- 
Ins- Zähne  ans  der  Kreide  von  Ma$tricht  und  Kor4*  Amerika  [bei 
Lamna  acnmioata  in  der  Leth,^  S.  743  enfälint]  einer  neuen,  voa 
mir  noch  nicht  benannten  Art  angehören. 

f)  Der  generische  Charakter  von  Rhaphiodon  {Leth.  ^  S.  744] 
besteht  in  den  doppelten  Neben zfihncben. 

3)  Das  Geschlecht  Enchodua  [L^A. ,  S.  750]  ist  mit  Triebii- 
rus  lind  Lepidopus  verwandt,  und  zu  £.  halocyon  geboren  die 
bei  Favjüs  St.  Foifn  [und  heih^y  Tf.  XXXIII,  Fg.  n]  abgebildetes, 
langen  und  geraden  Zähne  aus  der  JUaUrickter  Kreide. 

Die  Fortsetzung  von  (Konio's)  „Icot^es  fesstUum  sectUe»**  ist  nie 
im  Buchhandel  erschienen. 

Was  meine  eigenen  Arbeiten  betrifft,  so  schreiten  dieselbeo  siemlieh 
iroran.  Das  8te  und  das  Ote  Heft  der  „Potssoits  fogsUes^^  sind  dieser 
Tage  erschienen,  und  das  lOte  wird  hoffentlich  bald  nachfolgen,  iaeb 
beschäftigt  mich  die  Beschreibung  der  £  c4i  i  n  o  d  e  r  ro  e  n  sehr.  ;  I>iB 
•Einleitung  ist  bereits  erschienen  und  die  Tafeln  werden  gestochen« 

Weil  ich  den  gansen  Sommer  zu  Hause,  meistens  zwischen  meinen 
vier  Wänden  zugebracht ,  so  denke  ich  mich  im  Winter  durch  eise 
Reise  nach  Berlin  zu  entschädigen ,  welche  indessen  auch  nicht  is 
Jsnge  währen  darf. 

L.  AOAlSSIZ. 


Frankfurt  a.  M.y  4.  Des.  1837. 

In  meinem  Schreiben  vom  70.  Oktober  1835  (JahrK  1836 ,  S.  S9) 
machte  ich  Ihnen  eine  vorläufige  Mittheilung  über  die  fossilen  Knochen 
aus  der  Bobnerz«^Ablagerung  der  Altstadt  hei  Mösskireh  im  Grossherzog^ 
thüm  Baden  f   welche   mir   durch   die  freundschaftliche  Gute  des  Herrn 


*)  Dieser  Brief  war  Ende  Aprils  geschrieben  und  enthielt  Fragen  in  Bezug  auf  ei- 
nige zweifelhafte  Fisch-Reste ,  deren  am  Ende  der  8ten  Lieferung  der  Leth'du  ge- 
dacht wird.  J)a  diese  Bogen  schon  zu  Ende  Septembers  gedruckt  werden  musstte) 
so  iLonnte  ich  die  von  Herrn  AsAssiz  erwarteten  gefalligen  Belehrnngen  über  meine 
Zweifel  nicht  mehr  aufnehmen,  und  theile  sie  daher  hier  sowohl  im  Interesse  dM 
Publikuma  ula  »u  neiner  eigenen  fteehtfertignng  mit.  .    Ba. 
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Hpfratbe  Du  RsuMAifN  aus  ,der  ^firstl.  FuRSTsiiBBBa'Bcheo  Samminog  Hi 
PonaveecMMffen    su  ttäberer  Untensuchuog   mitgetbeilt   wurden.     Was 
seit  jener  Zeit    aufa  Neue   gefiammeit  wurde ,    iat  mir  dieaer  Tage  von 
Herrn  Hpfrath  Rj^hmann  nachträglich  zu  gleichem  Zwecke  zugekommen. 
Auch  bei  dieser  Senkung  rühren  wieder  die  meisten  Zähne  vom  gewöhn- 
tiebeo  tertiären  R.  h  i  n  o  coro  aber ;  und  nur  wenige  deuten  auf  ein  grössere» 
^der  auf  ein    kleineres  verwandtes  Thier.    Die  Mauchfaltigkeit  der  Er« 
üeheinuagen  ,    welche   bei  diesen  Zähnen  und  Zahnfragmenten  die  Ver- 
#^hiedenheit  der  Stellung  im  Kiefer ,   verbunden  mit  dem  Alter  und  der 
Abnutzung^    bewirkt ,   gränzt   ans  Unglaubliche)   und   es   gehört   einfge 
tplt^ttng  dazu ,  das  nicht  ^in  Genera  zu  trennen ,   was  nach  binlänglichem 
ilateTial   aich   als  Spieciea  behauptet.    Nach  Rhinoceros  kommt  Masto» 
dou.  angustidens;  auch   die  Zähne  eines  grossen  Saurus  gehören 
nicht   SU    den  aeltnern*     Öfter  begegnet  man  auch  den  Resten,  uament* 
lieh   dem  Astragalus   und  Humerus,   selbst  den  Zähnen   von  Wieder* 
käuern    wenigstens   zweier   Species^    welche   wohl  Hirsch  •  artige 
Tbiere   gewesen   seyn   werden.      Das   Schweins  -  artige   Tbier  wäre 
nach  dieser  Sendung  weniger  selten,'  als   die  Dinotheri^n;    von  de* 
den  wenigstens  zwei  Species  durch  Zahnfragmente  angedeutet  zu  seyn 
scheinen.     Der  Fleischfresser,   von  dem  ich  früher  anführte,   da^s  sich 
der  grosse  Rackenzahn  .  aus  dem  Oberkiefer  oder  der  Reisszahn  vorge- 
funden ,    bildet   ein   eigenes  Genus ,   wohl   das   grösfite  der  bis  jetzt  be- 
kauuten  Fleischfresser,   welches    ich  Harpagodon  nenne.    Unter  den 
Gegenstanden   der  lezten  Sendnug   zeichnet  sich  wieder   vor  allen  der 
Backenzahn  eines  Fleischfressers  durch  Grösse  und  Form  aus,  er  scheint 
aus   dem  Unterkiefer   herznirühren.     Die   frühere  Sendung   lieferte  zwei 
Backenzähne,, deren  Krouenbildung  Fleischfresser-artig,  und  die  zunächst 
durch  die  Aufgetriebeuheit  ihrer  Wurzeln  au  die  Phoken  mit  einfachen 
Wurzeln  erinnern,    von   denen  sie  sich  durch  ihre  vergleicbsmässig  un- 
geheure Guusse  unterscheiden.    Die  neue  Sendung  brachte  wieder  einen 
solchen  Zahn*     Mit  diesen   besitzt  der  zuvorerwäbnte  Zahn  unverkenn- 
bare Ähnlichkeit;    seine  Wurzel  ist  jedoch  deutlich  gespalten,  was  auch 
schon  bei  einem  von  den  andern  Zähnen  augedeutet  ist.    Dem  Harpago- 
don werden  diese  Zähne  schwerlich   augehören.    Die  Fleischfresser  aus 
-     Tertlür-Ablageruugen   sind   überaus  interessant.    In  den  Eckzähnen,  von 
Fleischfressern  aus  dieser  Ablagerung  bestehen  ebenfalls  Abweichungen. 
Ausser    dem   grossen ,    starken   nud   verbältnissmässig   kurzen   Eckzahn . 
aus   dieser  Ablagerung   in  .  Walchneb's  Sammlung    zu    C^rlsruhe ,   der 
uoch   am    ersten  dem  Harpagodon  a*ngfchören  könnte,   haben  sich  in  der 
ersten  j^eudung  aus  der  fürstl.  FünsxENBEKG'schen  Sammlung  einen,  und 
in  der   zweiten  Sendung    zwei  Eckzähne  vorgefunden ,   welche  verhält-, 
nissniässig  weit   schmäler   und.  länger   sind   und  offenbar  .von  einem  an«, 
dem  Fleischfresser    herrühren.     Es   enthält   diese  Sendung   auch   einen 
Backenzahn   von    Palaeotherium,     Fragmente    von    Schildkröten 
.    und  noch  mehreres  Andere ,   worüber  ich  mich  selbst  noch  nicht  vorläu» 
^^S  oaterrichten  konnte.    Diese  Ablagerung  you  Mösskirch ,   so  wie  die 
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andern  feftifllreü' Bohnere •  Und  MoUHiteil^Gebnde,'  «lud  xiidem  uben^ch 
an  den  ffir  die'  oberen  TertUr-Gebildo  bezeii^btientlen  Fiacben. 

Dfeiie  Sendung  aas  der  fiirstl.  FÜBSTSHBfiRO^acheil  Sammlung  am- 
fasat  auch  Veriteinerang^en  aua  dem  Mnschelkalft ,  dem  FrietbrichshaUer 
Kalkefein  und  dea  Marhackihäles  bei  Vülingen.  Sie  beatehen  in  Rücken- 
und  BauL'b-Rippen,  Wirbeln  und  Zähnen  derselben  Sanrier,  wie  ale  he! 
Bayreuth  und  LuneviUe  in  diesem  Kalksteine  liegen.  Darunter  atnd 
ferner  aus.  diesem  Gestein  schöne  Exemplare  meines  Pemphix  Saerf, 
woran  einiger  weiterer  Aufschluss  fiber  dessen  Fasse  and  daa  Tordere 
Ende  dea  Cephälothoraxea  gewonnen  wird. 

Sehr  erfreut  war  ich  durch  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  Herf 
Prof.  ScHiR2  und  Herr  Arnold  Escrer  von  d^r  Lytttr  mir  die  SchStte 
£ur  Untersuchung  Übermächten,  welche  die  Samn^lungen  in  Zürich  an 
fossilen  Knochen  aus  den  Molassen  -  Gebilden  ron^Elpg,  Käpfnaeh^ 
Stein,  Buchbetg  bei  Schaffhausfn,  ßoUingeHy  Seelmatteity  OttmatHnffen^ 
Maeggenwyl  und  von  anderen  Orten  bergen.  Es  sind  darunter  die- 
selben Reste,  Womit  sich  zum  Theil  schon  Sgrinz  (Denkschriften  der 
allgemeinen  Schweizerischen  GespIlNchaft  für  die  gesammte  Natorwis^ 
aenschaft,  Bd.  I,  n,  S.  59,  Z&rich  1833)  beschäftigt  bat-,  Maatodon 
aus  der  Braunkohle  von  Eigg  und  Käpfnach,  die  Nager-  und  Wie* 
derkauer-Reate  aus  der  Braunkohle  von  Käpfnachy  eine  etwas  frag* 
mentariache  Unterkieferhälfte  von  einem  Palaeothe^iom  -  artigen 
Thier  in  Molassen  -  Sandstein  von  BoUingen^  daa ,  einer  neuen  von  mir 
Palaeotherium  SchinziT  benannten  Spezies  angehörend,  um  ein 
Viertel  kleiner  als  Palaeotherium  niagnum  und  ungefähr  eben  so  viel 
grosser  als  Palaeotherium  crassum  war;  ein  fragmentarischer  Unterkie- 
fer von  Mastodon  aus  dem  Molassen .  Sandstein  von  Buchberg,  sehr 
instruktiv  für  das  Wachsthum  und  Ersetzen  der  Backenzähne;  die  Gao- 
menseite  mit  den  beiden  Backenzahnreihen  des  Oberkiefers  von  Rhi- 
no c  e  r  o  s  aus  der  Braunkohle  von  Elgg ;  das  Schildkröten- Frag- 
ment aus  der  Braunkohle,  und  Anderes  mehr.  Ferner  sind  dabei  meh- 
rere Versteinerungen  aus  der  LAVATER'schen  Sammlnng,  worunter  die 
Reste  von  Pterbdactylus  aus  dem  Solenhofer  Schiefer ,  deren  ich 
in  meinem  Schreiben  vom  4.  Februar  1.  J.  an  Siie  gedachte. 

Die  durch  Güte  des  Herrn  Professor  Fleischer  mir  zugekommenen 
fossilen  Knochen ,  welche  sich  in  der  HsNGGER'schen  Sammlung  in 
Aarau  aus  Molasse  -  Gebilden  unter  dieser  Stadt  vorfinden,  sind  bereits 
zurück  gesandt.  Das  .Unterkiefer  -  Fragment  eines  von  mir  Mi  er  o- 
t  h  e  r  i  u  m  R  e  n  g ge  r  i  genannten  Tbieres  gedachte  ich  schon  in  mei- 
nem frnheru  Brief:  es  sind  darunter  ferner  Reste  zweier  Wiederkäuer, 
von  denen  der  eine  ein  wenig  grosser  als  Palacomeryx  pygmaeus  war, 
und  an  der  Hinterseite  des  vordem  Halbmondes  seiner  Unterkieferzäbne 
das  Wülsteben  besitzt ,  welches  ich  nur  an  gewissen  tertiären  Wieder- 
käuern vorfinde;  die  Zahustruktur  dea  andern  Wiederkäuers  scheint 
mehr  auf  die.  gewöhnliche  herauszukommen.  Auch  die  Knochen  g^ehö- 
ren    zum  Tlieil   Wiederkäuern    an;    sonst  rühren   die  Reste   noch    von 
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KmyBy    Trionyx   and  andern  Tbieren    her.      Flb»cii£B   tbeilte  mir 
schon    bei   meiner  Anwescuheit  in  Aarau  auch  einige  Gegenstände  au8 
den  Bobnerz-Gi^bilden  der  Schwäbischen  ■  Atb  mit^    welche  ibm  gehören. 
Am  aunaliendsten  war  mir  darunter  den  vorletzten  Backenzahn  aus  der 
rechten  Uuterkieferhälfte  eines  Menschen,  in  Ansehen  und  Beschaf* 
fenheit  der  SubHtanz  den  ältesten  Zähneu  dieser  Ablagerung  ganz   ahn* 
lieh,  zu  finden.    Es  ist  bekannt,  dass  diese  Ablagerungen  mit  den  ihnen 
eigentbiimlicben  Renten  auch    solche  aus  altern  Gebilden,  "wie  Verstei« 
nerungeu    aus   der  Jura  -  Formation ,    so  wie  ferner  solche  aus  jungern 
Gebilden  und  von  lebenden  'Wirbelthier-Species «  ja  sogar  Artefakte  um* 
scbliessen  ;  jedoch   sind   letztere  Tbierreste  gewöhnlich   durch  «die  Be* 
schaffenheit  .ihrer  Substanz  von  den  Wirbelthieren  früherer  Zeit  zu  un* 
terscheiden.     Ich   übergebe  gleichwohl   das  Factum  mit  dem  Menschen- 
zahn  späterer  Würdigung.     Darunter  waren   auch   noch   einige  Zähne 
von  Nagern,  Fleischfressern  etc. 

Blittlerweile   waren   mir   auch   durch   Gefälligkeit   des  Herrn  Prof. 
Srirnj^R    die   in   der  Sammlung   in  Bern   vorhandenen  fossilen  Knochen 
aus  Molassen  -  Ablagerungen   anvertraut  worden.    Die  Schildkröten- 
Fragmente^   welche  diese  Sammlung  in  grossen  Blöcken   von   Molaasa 
besitzt ,    zeichnete   ich ,  gleich   bei    meiner  Anwesenheit  in  Bern   diese» 
Sommer.       Unter    den    anderen  Stücken   sind   die  interessantesten  ein 
nicht    unbeträchtUches  Fragment    aus    ^em    Oberkiefer    mit    mehreren 
Backenzähnen  eines  Tlüers,   das  ich  unter  den  bekannten   nur  mit,  den». 
Lamantin  zu  vergleichen  vermag':  es  rührt  aus  dem  Molassen-Sandstein 
von  Mäggenwyl  bei  Lenzburg  im  Kanton  Aargau  her,   und  wird  von 
mir  vorläufig   Manatus    Studeri   genannt;    ferner   das   Unterkiefer* 
tVagment,  welches,  aus  der  MoUsse  der  Rappenfluh  bei  Aarberg,  schon 
MsisNsii   untersuchte ,    und   nach    dessen .  Beschreibung  von    mir   unter 
Chaeropotamus  Meisneri   begri£fen  wurde;   ich   werde  nun  mein» 
Unter6ncbuDgen   darüber  genauer  fortsetzen.     So  viel  bin  ich  einstwei*- 
len  zu  berichtigen  im.  Stande ,   dass  die  Zahnkrone  aus  demselben  Gew 
bilde,  welche  anfangs  einem  Anoplotherinm ,  dann  einem  Cbaeropotamu» 
beigelegt  wurde,  ohne  Zweifel  von  nichts  anderem  als  einem  Wie^er«^ 
käu  er  herrührt. 

Die  Absendung  der  fossilen  Knochen  der  Sammlung  in  Hüm^  ai» 
mich  ist  mir  bereits  von  Herrn  Prof.  P.  Mbbiak  angezeigt;  isb  bin* 
begierig,  was  diese  enthalten  wird. 

Herm.  V.  Meysr^ 
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I.  Mineralogie^  Krystallographie,  Mineralchemie. 


PiDiMivaTON:  Analyse  einer .  MiDeral-Substanz,  welche 
aus  einem, Kalkfelsen  bei  Ghasni  in  Indien  ausschwitzt  (^i4Waf. 
Journ.  1835,  Dec,  ;>  Bihl.  univers.  de  Geneve  N.S.  1836:,  F/,  173— 
i74).  Es  ist  eine  klebrige ,  halbdurcbsclfeinende ,  beilbraune  Masse, 
welche  Stückchen  der  Felsart  und  klein.i^  dunkelbraune  oder  schwarze  . 
Körper  enthält,  einen  Eckel •  erregenden  Geruch  und  stechenden  Ge- 
ficbuiack  hat  und  poit  Wasser  eine  trübe  Lösung  gibt.  Aufdem  Filter  bleiben 
Kalk -Trümmerchen  und  ein  gi*obes  schwarkes  Pulver  zurück,  welches 
das  Ansehen  eines  Rückstandes  von  halb  zersetzten  Vogel  -  Exkrementen 
besitzt.  Die  Lösung  abgedunstet  und  in  Alkohol  wieder  aufgelos8t| 
lösste  selbst  salpetersauren  Kalk  auf  und  gab  einen  Rückstand  von  sal- 
petersaurem Natron  ,mit  einigen  Spuren  von  Kieselerde  und  Gyps  in 
folgenden  Verhältnissen :  ' 

Salpetersaurer  Kalk      .  0,406  ] 

^  ^  ^«i./^  J       JL)«'^    Vf.    halt    diesen  sonderbaren 

„              Natron  .  0,059  1«*  «?  f  •      •     r.             •  j 

«^               *  n  iKf;  fötoif  für  eiii  Lrzeugniss  der  zersetz- 

V      ,     ,V    ^   "     ,«/.    *  '  I  ten   Exkremente   von  Vögeln,    welche 

Kieselerde,  Gyps,  Thier-  \  •  u    •        •         ^ui         ru-  i! 

.  „  ^  ^r,M  /Sich    m   einer   Hohle   aufhielten,    aus 

stoflF 0,024  /      ,  .        ,.         ^          ,       ,     .         C1     . 

ir  „  .  ..            ,  r.  r^M*.  1  welcher  die  ersteren  durch  einen  Spalt 

lUlktrummerchen     .     .  0,341:  I        a-    r^u    au    :i      r?  ,            • 

Verlust.    ...'..     0  015  V°     ^         ^  ^^  ^  ^®*  ^*'®®"  ^®**"^*^" 

* — ^ 1  könnten. 

1,0(^0    I 


/ 


I 

Thomson:  Analyse  des  Bytownits  COuth  of  Min.  I,  3TJ9), 
Fundstätte:  ByUnvii  im  obern  Ctviada.  Lichte  graublau:  glasglänzend; 
durchscheinend;  derb;  körnig  im  Bruche.  Sp.  Schw.  =  S^SO«  Härte 
^^  6,0.    Vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar.     Chem.  Bestands 

44* 
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Kieaclerde    . 

ThoDerde 

Kalkerde 

Matron 

Eisen-Peroxyd 

Feuchtigkeit 


41,567 
29,647 
9,000 
7,600 
8,975 
1,980 

99,829 


Doraelbe:   Aaftljrie    dos   Peehtleines   vom    Eilande   Afm 
und  ans  iStoeias»  (Ue.  cü.  p.  BS^MJ: 

Voa  Arram, 

Kieselerde  .    .    ,    .    ^    .    •  63,50  • 

Thonerde •  12,74  • 

Natron 6,22  . 

Kalkerde 4,46  . 

Eisen-Protoxyd     .    .    .    «    •  3,80  . 

Wasser  .••.....  8,oo  . 


Ana  Satktt»^ 

73,10 

13,56 

6,32 

1,48 
0,86 
4,72 


98,72 


100,04% 


P.  Beathibr:  Zerlegung  eines  Silber-haltigen  kohlea- 
sauren  Bleies  von  AUoüe  im  CAar^iile?- Departement  C'Ajul  de$ 
Mmes,  ^eme  Serie,  T.  XT,  p.  618  etc.J*  Dss  Mineral  kommt  in  einea 
Gange  vor,  ist  gran,  ins  Gelbe  sich  verlaufend,  gemengt  mit  Bieiglaoa, 
und  von  Scblacken-abnlichem  Aussehen.    Gebalt: 

Bleiglanz  und  Eisenoxyd     •        .        ,        25,7 
Kohlensaures  Blei       .        .  44,7 

Zink      ....        29,6 


» 


100,0 


Aber  Bleiglanz  und  kohlensaures  Blei ,   besonders  behandelt,  zeigfv 
sieh  mehr  oder  weniger  silberreich. 


iL  J.  Brooks:  über  eine  neue  Hemiti^opie  von  Quart- 
Krystallen  (Xoiidl.  anä  Eäinb.  pkU,  Mag*  Nro.  69,  May,  1837 ^p» 
369J,    Ohne  Mittheilung  der  Figuren  zum  Auszuge  nicht  geeignet 


'^)  Von  der  bekaanteo  KHOx'schen  Zerlegnag  des  Feeheteinei  wefebeM  obige  Aealysci 
>    eekr  ab.  D.  K. 
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M.  C.  J.  IWvLOw:  Analfse  desBovlangerits  von  Nataff^H 
in  Lappiand  (Pogqbnd.  Ann.  d.  Phys.  Bd.  XXXXI,  S.  216  ff.).  Das 
Hineral  ist  bleigrau,  metallisch  glänzeud  und  iindet  sich  in  gerade 
und  gleieblaufeod  faserigen  Massen«    Die  Analyse  ergab: 

Schwefel     •        •        18,&d 
Antimon      •  24,60 

Blei     .  .         66,57 

99|03 

woraus   die    Formel  Pb'   Sb  abzoleiteu.    In  seiner  chemischen  Znsam* 

«lensetson^  kommt  das  Ere  mit  einer  Snbstaos  aus  der  Gegend  von 
MoUeres  in  Frankreich  uberein ,  welche  Bovlahqbr  xerlegt  bat  \  diese 
gab  Veraalassong  sur  Benennung  des  LappUMischen  Minerals. 


Ch.  U.  Shbpaild:  Bemerkungen  über  den  Eremit;  eine 
neue  Mineral-Gattung  von  Waterlown  in  ConnecUoit  CSilliman 
Americ.  Journ.  Voi.  XXXIl^  p.  84i  etcO»  Kern  form:  gerade  rhom- 
boidische  Säsle ;  M  1 1  T  ==  140®  30'.  Durch  Enteckungen ,  Entran- 
doogen  und  Entseitungen  entstehen  sehr  verwickelte  abgeleitete  Gestal- 
ten. Muscheliger,  zum  Unebenen  sich  neigender  Bruch.  Harzglanz  in 
Glasglanz  übergehend.  Gelblichbraun.  Halbdurcbsichtig.  Härte  =  5 
bis  5,5.  Eigenschwere  =  3,714.  Der  „Eremit^*  —  nach  seinem  ver- 
einzelten Yorkommen.  benannt  —  wurde  in  grossen  Blöcken  von  Albit* 
Granit  entdeckt  und  ist  von  schwarzem  Turmalin  begleitet 


Fa.v.  KobbiiL:  Beitrag  zur  Berechnung  der  Gestalten  des 
tesseralen  Systems  (Po^oehb.  Ann.  d.  Phys.  B.  XXXXI,  S.  314)«  Die 
meisten  Formen  des  tesseralen  Systems  können  auf  sehr  einfache  Weise 
abs  einem  gegebenen  Kanten -Winkel  berechnet  werden,  wenn  man, 
ihren  inneren  Zustand  beachtend,  die  Formeln  anwendet,  welche  sich 
mittelst  der -sphärischen  Trigonometrie  für  die  Quadrat  -  Pyramiden  und 
Rbomboeder  ergeben*).    (Das  Weitere  eignet  sich  nicht  zum  Ansauge.) 


esm 


IL    Geologie  und  Geognosie. 

Havsminn  gab  (in  den  Gott  gel.  Anz.  1837,  116  St.,  S.  1164  ff.) 
folgende  Nachricht  von  der  zu  JUadrid  1835  erschieneneli:  Mhser^fpion 
geogtmtka  dei  Reino  de  OaUda,  aeompaüada  de  im  mapa.  pdirofrafico 

^  Vergl.  de«  VetTs  Abhandlang  In  KAtma's  Arehitr.    B.  XIH,  S.  395  ff. 
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de  räi0  pak  i  por  Don  GtwXimMo  Scmiks.  Die  erste  In  Sptuigm  er- 
•chieniHid  Schrift,  w«lche  eine  de»  jetzigen  Zustande  der  Wisteasditft 
CAtepreclMode  gtogB09tt»ckt  Besebreibaag;  einer  bedeutenden  Provin 
Jenes'  in  natnrwissenschaftJieber  Hinsieht  oocb  so  wenige  darchfomel^ 
ten  Landes  liefert. 

Ihr  Inhalt  zerfSllt  in  drei  Haupttheile.  Die  erste  Abtheilnng  giM 
eine  geographische  Übersicht  von  Galicifn;  die  zweite  enthält  die  B^ 
echreibong  der  Oebirgs- Arten  und  ihrer  Lagerungs- Verhältnisse;  die 
dritte  liefert  Notizen ,  welche  sich  auf  den  Bergbau  und  audere  dannt 
verwandte  Industiie-Zweige  beziehen. 

Oaiicien  ist  im  Ganzen  ein  bergiges  Land,  wiewohl  es  auch  eis- 
tetoe  bedeuftende  Ebenen  besitzt.  Darch  die  ausserordentliche  AnsaM 
hewisserter  Thäh^r ,  welche  es  dnrclischneiden,  «rbaU'  seine  Physiogve- 
mie  grosse  Manch foHigkeit«  Die  Bergketten,  welche  als  Wassertheikr 
erscheinen,  zeichnen  sich  weder  durch  Höhe,  noch  durch  Zusammenhang 
aus.  Sie  ziehen  sich  von  PiedrafUa  zum  Caho  de  Finisterre^  und  von 
Sobrado  zum  Cabo  CiUero.  Überhaupt  erheben  sich  die  Berge  in  6«* 
iicien  zu  keiner  sehr  bedeutenden  Hohe,  indem  sie  nirgends  die  Schnee- 
Haie  erreichen.  Die  geognostische  Konstitution  von  Galicien  ist  nicht 
durch  Formationen  -  Manchfaltigkeit' ausgezeichnet ,  denn  es  fehlt  nicht 
allein  beinahe  die  ganze  Folge  sekundärer  Gebilde  vom  Steinkohlen- 
Gebirge  bis  zur  Kreide;  sondern  es  mangeln  auch  die  charakteristischen 
Glieder  der  tertiären  Formationen-Reihe ;  und  von  vulkanischem  Gebirge 
ist  nichts  vorhanden.  Die  sogenannten  primären  Gebirgs- Arten  siod 
am  Allgemeinsten  verbreitet.  Sie  nehmen  etwa  drei  Viertheile  der  Obei^ 
fläche  ein ,  und  zwar  den  ganzen  westlichen  Theil ,  indem  sie  nur  in 
dem  Distrikte  von  Orense  sich  zur  ÖHtHchen  Grenze  erstrecken.  Ihre 
Manchfaltigkeit  ist  bedeutend.  Sehr  verbreitet  ist  der  Granit  in  sei- 
nen verschiedenen  Abänderungen:  eben  so  der  Gneiss,  der  Glim- 
mer-, Talk-  und  Chlorlt-Scliiefer,  das  Hornblendeg^estein; 
heschrfiiiktes  Yorkoninieu  haben  dagegen  Syenit,  Diorit,  £uphotid, 
Serpentin,  Kalkstein.  Auch  der  Thonschiefer  gehört '«n  dra 
weniger  verbreiteten  Gebirgsarten.  Der  Vf.  wagt  indessen  niebt  la 
Ifntscbeiden ,  ob  eine  bedeutende,  aber  verbältnlssmftssig  sefimaie,  tan 
prhnären  Gebirge  eingeschlossene  Masse  eines  sdiwarzen  Thonachief^nc, 
'  welclie  sich  von  der  Koste  von  Santa  MarU»  und  Barquero  siidlieh  bis 
über  Vatnonde  hinaus  erstreckt,  und  dann  noch  einmal  südlich  vom  JKa 
Ferreira  erscheint,  zum  primären  oder  «nm  Übergangs-Gebirge  zu  zählen 
sejr,  Weissstein  kommt  in  mehreren  Gegenden  in  bedeutenden  Massen 
vor.  Unter  den  primären  Gebirgsarten  wird  kein  geregeltes  Lagerungi- 
Verhältniss  bemerkt;  Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  die  Chlorit-  nad 
Hornblende-Gesteine  wechseln  unter  einander  ohne  bestimmte  Ordnung^ 
und  die  übrigen  Gebirgsarten  hilden  in  jenen  untergeordnete  Massen. 
Die  Schiefer  -  Gesteint  streichen  gewShntich  in  der  Hauptrichtutfg  von 
S.  tiach  ^.  und  fallen  am  liäufigsten  steil  gegen  W.  ein :  äoch  fcommeo 
auch  an  manchen  Orten  bedeutende  Ausnahmen  davon  vor. 
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Das  .Obergangs-Oebirgo  nimmt  fcaam  den  vierten  Thfü  der 
•Oberfläche  wonOalieien  ein.    Es  erstreckt  sieb  an  der  östlichen  Grenze 
von    der  .Küste   von  Fo%  und  Rwadeo  bis  Vaideorriu  und   bildet  ans- 
^fordem  w^eiter  südlich  eine  isolirte  Gruppe  ^   welche  die  grosse  Sierra 
dei  Invemaderoy  die  Sierra  Seca  und  die  Gegend  bis  sur  Grenze  von 
Portugal    begreift.     Diese  Gebilde  enthält  eine  nicht  so  grosse  Manch« 
faltigkeit    von   Felsarten 9   als   das  primäre    Gebirge.     Tbonschiefer 
isi   in  OfUicien  die   allgemeinste  Übergangs  -  Gebirgsart.     Ausser   dem 
gemeinen  Tbonschiefer  findet  sich  auch  nicht  selten  Dachscbiefer. 
In  einigen  Gegenden  hat  der  Tbonschiefer  eine  grünliche ,   in    anderen 
eine  nehwärzliche  Farbe.    Versteinerungen  sind  darin  selten.    Zwischen 
^Qmdtmjedo   und  Rivadeo  finden  sich  Trilobiten,  Orthoeevatiteji 
und   verschiedene  Polypen -Reste;   und   südlich  von  Sante  entdeckte 
der  Vf.  einige  Pfanzenabdrucke.    Eine  ziemlich  häufige  Übergangs« 
Gebirgsart  ist  der  Quarzschiefer  «der  mit  dem  Tbonschiefer  in  ab« 
wechselnden  Lagern  vorkommt,  und,  vermöge   seiner  Härte  und  gerin* 
geren  Zerstorbarkeit   hervorragende  Kämme   bildet  9  wodurch   eine  sehr 
rauhe  Oberfiäcbe  bewirkt  wird.     Grau w ecke  ist  in  Qalieien  wenig 
^verbreitet*     Übergangs* Kalk  findet  sich   dagegen   weit   häufiger  als 
primärer«  ■  £r  stellt  gewöhnlich  eine  Art  von  Marmor  von  lichtblanlicber 
Farbe  dar ,  und  bildet  sowohl   untergeordnete  Lager ,   als  auch  bedeu- 
tende Massen   im  Thonschiefer.     Versteinerungen,   welche   in   anderen 
Gegenden    im  Übergangskalk  so  häufig  sind,   haben   sich   in  GaUeien 
bis  jetzt  nicht  darin  gefunden.    Die  Struktur  ist  im  Übergangs-Gebirge' 
weit   weniger  konstant   als  im  primären.    In  einigen  Gegenden  hat  es 
zwar  ein    gleichbleibendes  Streichen ,  z.  B.  in  der  Sierra  dei  Invema* 
dero  und  in  der  Sierra  Seca^   wo  es  von  Südost  gegen  Nordwest  und 
das  aehr  steile  Einfallen  im  östlichen  Tbeile  gegen  Sudwest»  im  west» 
liehen   dagegen   nach    Nordost  gerichtet  ist;   an   anderen  Orten   findet 
dagegen    grö^tfste  Unregelmässigkeit  sowohl  im   Streichen  als    auch  im 
Fallen   statt ,   z.  B.   überall  in  der  Nähe  des  Sil»    Nördlich  vom  Miüo 
gibt  sich  eine  Mulden-Bildung  durch  die  verschiedenen  Richtungen  des 
Fallens   zu  erkennen.     Ebenso  ist  die  Lage   der  Schichten  des  Über« 
gangs  -  Gebirges   im  Verhaltniss  zum  Grundgebirge.     Oft  fällt  das  er* 
stere   gegen  «das  letztere  ein,   u.  A.  in   dem   mittlen  Theile  des  Überw 
ganga-Gebirges  sudlich  von.illes^ra  und  Fuensagrada,  sowie  gegen  den 
Granit  am  RioJares.    Merkwürdig  ist  die  Beobachtung,  dass  der  Über« 
gangs-Tbonschiefer  da,  wo  er  dem  Granite  nahe  liegt ^  an  vielen  Pnnk« 
teu  Krystalle  von  Chiastolith   oder  von  einem  diesem  ähnlichen  Fos« 
sile   enthält.    Das  Übergangs  -  Gebirge  in  Oalitien  enthält  manche  La- 
gerstätten nutzbarer  Fossilien.     Besonders  reich  ist   es  an  Braun  ei« 
senstein,   der  auf  Gängen   und  Lagern  vorkommt.    Eine  vorzüglich 
reiche  Lagerstätte  ist  die  von  Formiffueiroi  in  der  NaehbarscbafI  von 
Qmrogaf  von  welcher  über  15  Eisenhämmer  das  rohe  Material  erhal- 
ten.    Von  ausgezeichneter  Gute  ist  der  Eisenstein  von  Reinanie  nnweit 
Rivifdeoj  der  auf  der  grossen  Eisengiesserei  von  SargadelOB  verschmolzen 
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wirüi  £pacb(ttiig8wertb  int  der  AntimoDfplaDzy  Aer  an  mebremi  Or* 
ten  iD  Beg^loituog  von  Antinionocher  vorkommt.  Aueh  Blei-,  K.»- 
pfcr-  uud  Siiber*£rce  finden  sich. 

In  einigen  Thälern  von  QaUcien  trifft  man  ein  Mergelg^ebil^e 
an,  welches  dem  der  Hochebenen  von  Kastüien  sehr  abniicb  und  wahr- 
scheinlich sekundär  ist.  Der  untere  Tbeii  dieser  horizontal  abg^eia- 
gerten  Formation  besteht  der  Hauptmasse  nach  ans  buntem  Mergd» 
in  welchem  hie  und  da  schmale  Lager  von  Sandstein  vorkommen.  Stor 
Vf.  glaubt  diesen  Mergel  für  den  sogenannten  Keuper  ausprecben  za 
dürfen y  womit  indessen,  wie  er  selbst  bemerkt,  der  allmähliche  Cber* 
gang  desselben  in  ein  darüber  liegendes  System  von  mehr  sandigea 
Lagern ,  .die  sich  durch  eine  lichtgrunliche  Farbe  auszeichnen ,  und  bä 
denen  sieh  die  Vergleichung  mit  dem  Grünsande  aufdringt,  za  ati^tt- 
ten  scheint.  Aber  auch  diese  Lager  sind  nicht  scharf  gesondert  vn 
einem  daruberliegcnden  tertiären  Tbou,  so  wie  dkser  sich  in  die  Düa» 
vial-  uud  AUuvial-Gf bilde  verläuft.  Da  sich  nirgends  Reste  orgaaisir* 
ter  Wesen  finden ,  so  lasst  sich  für  jetzt  wohl  noch  nicht  entscheideii) 
an  welclien  Formationen  jene  Mergelgebilde  gezahlt  werden  musaco« 
Vielleicht  wird  eine  genauere  Untersuchung  ähnlicher  Ablagernngen  la 
anderen  Theilen  von  Spanien  künftig  bestimmteren  Aufochlusa  darüber 
geben.  -^  Zu  den  tertiären  Gebilden  ist  nach  aller  Wahrscheinlidi' 
kcit  eine  Ablagerung  von  plastischem  Thon  uod  Sand  zu  rechnen, 
welche  bedeutende  Massen  von  Braunkohle  enthalt,  die  leicht  zu  ge- 
winnen scjrn  würde,  bis.  jetzt  aber  unbenutzt  geblieben  ist,  weil  ia  den 
Gegenden,  wo  sie  sich  findet,  Überiluss  an  Hol^  ist.  -^  Die  aogenaao- 
ten  Dilu  vial  *  Gebilde,  welche  besonders  in  Ablagerungen  von  Quarz» 
Gerullen  Von  verschiedener  Grösse  und  in  Sand  bestehen,  sind  für  Gstiicien 
von  vorzuglicher  Wichtigkeit  wegen  des  Vorkommens  von  Gold.  Im 
Alterlhume  sind  gigantische.  Arbeiten  zur  Gewinnung  desselben  uut^* 
nommen  worden,  wovon  sieh  die  Spuren  erhalten  haben.  Bemerk enswerth 
ist,  dass  fast  allein  das  Übergangs  -  Gebirge  das  Material  für  die 
Gold- führenden  Konglomerate  geliefert  hat.  Eine  einzige  Aoanahnie 
bietet  eine  Stelle  nördlich  von  Carral  in  der  Gegend  von  Corufia  dar, 
wo  eine  Gold  -  Gewinnung  im  Bereich  des  primären  Gebirges  betrieheo 
worden.  Aus  den  Di  In  vial- Ablagerungen  gelangt  das  Gold  aueh'ia 
das  Alluvium.  Seit  langer  Zeit  ist  der  Goldsand  des  i9il  bekanat, 
und  es  leidet  wohl  keinen  2^weifel ,  dass  sich  bei  geniiuerer  Untersn- 
chui^g  auch  in  anderen  Flüssen,  zumal  in  denen,  welche  im  Übergangs* 
Gebirge  ihren  Ursprung  nehmen,  Gold  finden  wird.  '•  f 

Ein  einziger  Basalt-Gang  ist  im  primären  Gebirge  bekannt,  na* 
mentiich  in  v  einem  porph'yrartigen  Gneiss  zwischen  « Xianiso<  und  <  Im 
Crüces  östlich  von  Santiago.  Dieses  Vorkommen  ist  wegen  der  grossen 
Entfernung  von  anderen  Basaltmassen  besonders  merkwürdig.  "*  Der 
Basalt ' jenes  Ganges  ist  ziemlich  dic^t  und  enthält  Olivin,  basalti- 
sehe  Hornblende  und  Zeolith. 

Oalicien  ist  sehr  reich  an  heissen  Quellen    und    verscfaiedenea 
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Mineralivassern,  zamal  Sebwefelqtiellen,  deren  Heilkräfte  zum 
Tbeil  iD  g^rossein  Ansehen -steheD.  Die  beröhmtesten  sind  die  Gesund- 
brnnnan  von  Caldas  de  Rey  und  von  Cuntis  zwischen  Santiago  und 
Pontevedra*     Sie  eotspringen  im  primären  Gebirge. 

In  der  letzten  Abtheilung  der  vorliegenden  Schrift  gibt  der  Vf.  zu-, 
erst  eine  Übersicht  von  dem,  was  in  bergmännischer  Hinsicht  in  Galt'- 
eien  Beachtang   verdient.      Das   primäre  Gebirge  ist  an  vielen  Punkten 
reich    an  Zinn,   welches   schon   den  Altrn    bekannt  war,   und  worauf 
anch  in  neuerer  Zeit  an  einigen  Orten  Bergbau  getrieben  worden,  des- 
sen Gewinnung  aber  grossere  Aufmerksamkeit   verdient , .  als  man    ihr 
bififaer    gewidmet  bat.     Det  Zinnstein  kommt  auf  Gängen  vor,   welche 
im  Granit,    Gneiss  und  Glimmerschiefer  aufsetzen;    in  erster  Gebirge- 
art  auch  eingesprengt.    Sonst  ist  das  primäre  Gebirge  in  Oalieien  arm 
an  Metalten.     Reicher  daran  ist  das  Übergangs -Gebirge^    wovon,  so 
wie   von    dem  Gold -Gehalte   der  Diluvial-  upd  Ailuvial-Massen  vorhin 
«f^htfn    die    Hede  war.    —   Der  Vf.  tbeiit  darauf  Notizen  über  das  Vor- 
kommen von  anderen  Mineralien  mit,   welche  Materialien  für  verschie« 
dene  Industrie -Zweige  darbieten  können,   und  stellt  zuletzt  allgemeine 
Betrachtungen  über  die  Vegetation  in  Oidicien  und  über  die  Verhältnisse 
an,  weiche  dort  die  maritime  Industrie  begünstigen. 


•J.  HovosoN  Holdsvobth:    über  die  Geologie  der  Umgegend 
der  Knock'Mahon^Orwhejn  in  der  Grafschaft  Waterford*   CJourn» 
€f  the  geoh  Soc  of  Dublin^  iS34,   Vol,  /,  p.  85  cetj.   Der  Landstrich, 
in    welchem    sich   jene  Grubrn    finden    -^    die    seit  undenklichen  Zeiten 
wegen  des  £rz-Reichthums  der  Lagerstätten,   auf  denen  sie  bauen,  be- 
kannt gewesen  spyn  dürften    —    liegt  an  der  Meeres  -  Küste ,    zwischen 
den  Buchten   von  Dungarmm   und  Tramore.     Eine  Felsmasse  nament- 
Ueh,    yyDat^e's  Island^*  ^   dem  Gestade   nur  durch  einen  schmalen  Land- 
streifeu     verbunden,    ist    mit    bergmännischen    Bauen    gleichsam    ganz 
darcti-bohrt.     Vom   hohen   Alter  der   Gewinnung   zeugen   Stein-Hämmer, 
welche  man   in    verlassenen  Gruben   gefunden.     Längs   der  See -Küste 
sind   in   den  Hügeln  zahlreiche  Blei-  und  Kupfer -Gänge  nachgewiesen 
und  zum  Theil  von  bedeutender  Mächtigkeit,     ihr  allgemeines  Streichen 
ist  gegen  S.O.,    und   sie  fallen   nach  N.    hin.    Die  ergiebigsten  Gänge 
werden    gegenwärtig   in    einem    schieferigen    Gesteine    abgebaut.      Die 
Schichten   längs  der  Meeresküste    scheinen  für  den  ersten  Anblick  sehr 
verschieden ;  aber  sie  stehen  demungeachtet  in  genauem  Zusammenhange. 
Der  Vf.  gedenkt  chlor! tischer  Gesteine,  die  in  Chloritschiefer  übergehen; 
darin  setzen  Gange  von  Ghloriterde  auf,  begleitet  von  Kalkspath,  Quarz 
und  llornstein.     Unter  solchen  Verhältnissen  kommen  arseniksaurer  und 
schwarzer  Erdkobalt  vor,  Schwefel  -  und  Arsenik-Eisen  in  kleinen  Wür- 
feln ^rjrstallisirt.    Die  Bleierz -Gänge  werden  gegenwärtig  nicht  bebaut 
und  scheinen   auch   nie   von   besonderer  Bedeutung   gewesen  zu  se^n. 
Sie    bestehen    ans   Bleiglanz,    der  in  Kalkspath   einbricht.      Auf  den 


—     688     — 

Kapfor-GlngeOi  deren  OaDgart  Qaars  i«t,  findet  aan  Gediegeo-Kapfer, 
Kopferkiesy  Fahlen,  and  KopferscbwSrse;  Blende,  Eisen  -  und  Baryt- 
Spath  erscheinen  mehr  auAUig  .und  noeh  seltner  silberhaltiger  Bleiglanx. 
Die  £rse  werden  meist  derb  getroifen,  das  Gediegen*Kupfer  in  krystal- 
liniscben  Platten ,  in  haarfbrmigen  und  dendritischen  Gestalten.  Als 
seltene  Erscheinung  zeigte  sich  der  Kalkspath  steilen  weise  rosenroth 
gefärbt.  Der  Tbonschiefer  enthielt  bin  und  wieder  kleine  aber  sehr 
sierliche  Gypsspath  -  Krystalle.  ^  Pseudomorpbosen  von  Quarz  ^  kabische 
Krystallei  sehr  wahrscheinlich  aus  Eisenkiesen  entstanden,  lieferten  die 
Gänge  an  weilen  und  zwar  Ton  ganz  besonderer  Grösse.  —  Der  Verl 
geht  nun  zur  Schilderung  d,er  Felsarten  über,  die  sich  östlich  \oa  dar 
kleinen  Bucht,  in  welcher  das  Dorf  ßoiitnahon  lie^^t,  gegen  T^amiirB 
hin  ziehen.  Die  Gestein  •  Massen  der  Küste  leiden  sehr  stark  dnrch 
Einwirkung  der  Wellen;  manche  der  nasabaft  zu  machenden  werden 
vom  Hochwasser  bedeckt.  Ihre  Folge  gibt  H.  so  an:  Quarz  -  haltiger 
Porphyr,  Chloritschiefer,  eine  gering-mächtige  Gesteinschicht  [?]  mit  or- 
ganischen Dberbleibseln ,  eine  schieferige  Felsart  [?],  ein  schief  erigts 
Gestein  [?]  mit  Petrefakten,  ein  Säulen  •  formig  abgesondertes  Gestein 
[?].  —  —  —  Die  MonowMlagh -Berge  streichen  ungefähr  ans  S.W. 
nach  N.O.  Noch  N.O.  hin  steigen  sie  bis  zu  ungefähr  2500  Fr  empor. 
An  mehreren  Stellen  längs  der  Sudküste  tritt  ein  Konglomerat  hervor, 
das  von  rotben  schieferigen  Sandsteinen  begleitet  wird.  —  Der  See  von 
Coumuhenane  liegt  in  einer  Höhe  von  etwa  1500  F.  Sein  nördliches 
Gestade  ist  fast  senkrecht  und  bei  1000  F.  hoch.  Sein  Ansehen  erin« 
nert  an  den  Krater  eines  erloschenen  Vulkans. 


J.  Ball:      Geologie    der    westlichen    Gegenden    in    den 

'  Rocky  Mountains.    (Silliman,  Americ»  Joum,  of  Sc.  XXVIIl^  i  cet.\ 

y    *  Der  Weg,  den  unser  Vf.  einschlug,  führte  ihn  von  Lexington  im  Staate 

Missouri  nach  Santa  Fe^  sodann  in  noi'dwestlicher  Richtung  den  JEtfiH 
-  %as '  Strom  aufwärts  bis  zum  Dorfs  Kan%as  Indians ,  endlich  landeis- 
wärts  nach  Blue  Creek  und  bis  Grand  Island.  .  Jeu'seits  des  Missouri- 
Staates  finden  sich  anstehend  Sandstein  und  Kalk  mit  Feuerstein,  beide 
enthalten  zahlreiche  Muscheln;  Granit  und  quarzige  Felsarten  kommen 
nur  in  Blocken  vor.  Dem  nördlichen  Arme  des  Platte-Stromes  folgend, 
der  in  engem  Bette  fliesst  und  schlammig  ist,  zeigte  sich  der  Boden 
auf  eine  Meilen  -  weite  Erstreckung  mit  salzigen  Inkrustationen  bedeckt, 
Gemischen  aus  salzsaurem  und  schwefelsaurem  Natron. '  Ein  Konglome* 
rat  (PuddingstoneJ  und  geschichteter  Sandstein  erscheinen  gegen  W* 
and  steigen  sanft  empor;  nach  S.  hin  erheben  sich  Bergreiben,  die 
wahrsebeinlich  mit  den  Rocky  Mountains  znsammenstossen.  Auf  ibrea 
höchsten  Gipfeln,  es  war  in  der  Mitte  des  Junius,  sah  man  Schnee. 
Am  Ufer  einer  andern  Verzweigung  des  Platte- Stromes  ^  Sweetwatsr 
genannt,  erbeben  sich  ans  der  wagere^hlea  Ebene  von  Sand  und  Sandsteis, 
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mit  Schnee  überdeckte  Granit-Berge.    Weiterbin  kommt  mmi  vom  Sand- 
atietn    auf  Crlimmerscbiefer.     In   einer  Meeresböbe  von  ungefähr  10,000 
Fh^s     sieht     man    bioab     auf  die    überschrittenen   granitiscben   Berge, 
welche  gegen  0.  lief^en,  und  im  N,W.  steigt  der  mit  Schnee  überdeckte 
Wind  "^  river  ~ mountain   bis  zo   15,000  Fuss  empor;   an   aeinem  Fusse 
liegt  viel  granitisches  Gerolle.    Weiterhin  herrscht  Kalk  und  Sandstein* 
Der  Weg  führte  an  einem  der  'Arme  des  üetrts-Stromes  zu  einer  £bene 
mit  Gneiss    und   Geschieben    von'  dichtem    grauem  Sandstein   [?]   über- 
deckt;   nur    gegen  N«  öffnet  sich  die  Ebene,   ausserdem  wird   dieselbe 
nach    allen   Seiten   von  Schneebergen   umgrenzt.    Am  Ufer  des  erwähn- 
ten Stromes   ruht   auf  eioein  Konglomerat  (PuddmffstoneJ  ein-  dunkel 
gefärbtes  poröses  Gestein,  ein  unzweifelhaftes  vulkanisches  Erzeugnis^« 
In    südwestlicher  Richtung    erheben   sich   nun    geschichtete  Sandsteine 
und  Kalk -Berge;    die  Schichten    haben   starkes   Fallen.     In   einer  der 
Bdchten  treten  vulJranische ,  zum  Thefl   saulenartig  abgesonderte   Fels- 
«lassen  bis  zu  50  und  100  Fuss  Höhe  empor. 


Ch.  Jackson:     Trapp-Gänge   in   den   Konglomeraten   von 
Hoxbourg    unfern    Boston,     und     in    Schiefer-Gesteinen    der 
Kachbarschaft.    CBMet  de  la  Soc,  geolr  de ' France ,    Vil ,   <97J» 
Da«  KongYonrerat  ist  eine  Art  grober  Grauwacke ;  Rollstücke  von  Quarz^ 
von  Jaspis,  Feldstein,  Porphyr,  Granit,    Syenit   und  von  andern  soge- 
nannten    Ui'gestcinen     sind     durch     ein    tboniges    Zäment    gebunden. 
Hornblende- Gebilde  haben  darauf  eingewirld:  es  erscheint  theils  erhär- 
tet,   theils  erweicht,   auch  geschmolzen.    In  der  Nähe  der  Trapp-Gange 
findet    man    oft  Serpentin    als  Überzug    auf  der  Gestein-Oberfläche.    Im 
Konglo^tierat   setzen  Quarz  -  Adern  auf.    Die  Trapp-G^nge  haben  mitun- 
ter 20  Fuss  Mächtigkeit  und  erscheinen  Säulen-artig  abgesondert. 


H.  Llotd:  denkwürdiges  Auftreten  des  Granites  im  Sü- 
den von  Dublin.  CJourn-  of  the  geoh  Soc.  of  Dublin,  Vol,  /,  P«  .9,  p. 
63  cet).  Bei  Anlegung  der  Kingstowner  Eisenbahn  wurden  die  Er- 
scheinungen sichtbar.  Unfern  des  Dorfes  Blackrock  tritt  der  Granit 
ols  mehr  und  weniger  grobkörniges  Konglomerat  auf;  das  Bindemittel 
ist  gleichfalls  granitisch  und  das  Gestein  von  grosser  Festigkeit.  Erst 
an  der  Küste  zwischen  Kingstown  und  den  Kt7/fit^2/-Hügeln  zeigt  sich 
der  Granit  mehr  ohne  Unterbrechung.  Bei  Seapoint  und  bis  Old  Dun-J 
barg  sieht  man  Granit  mit  eingeschlossenen  grossen  granitischen  Blöcken 
und  beide  Gebirgsarteu  weichen  in  ihren  Merkmalen  sehr  von  einan- 
der ab. 


♦.» 
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P.  MfiRUif:  ober  die  Gleichheit  der  W|^rine  fllessepdeB 
Waseerir  ad  der  Oberfläche  nod  amijrunde  (Bericht  über  die 
Yerhandl.  der  natarf.  Gesellsch.  io  Basel*  I,  50  und  51).  An  der  obem 
£cice  der  Schwimin  -  Schale  in  Basei  hat  den  schnei Ifl lesende  Wasser 
des  jRkeins  eine  mittle  Tiefe  von  etwa  IG  Fuss;  der  Standpunkt  ist 
also  SU  BeobachtuBipen  über  die  Temperatur  am  Grunde  des  Wassers 
sehr  günstig^.  Die  Beobachtungen  wurden  im  Sommer  1834  angestellt 
mit  einem  sorgfaltig  verglichenen  Thermometer,  dessen  Kugel  mit  einer 
•  Wachsbälle  umgeben  war,  so  dsss  es  etwa  einer  Viertelstunde  bedarfte, 

um  die  Temperatur  des  Wassers,  worin  er  getaucht  war,  anzuuebaiea, 
und  man  daher  gewiss  seyn  konnte,  dass  er  während  des  Heraussiebens 
und  der  Zeit  des  Ablesens  seinen  Stand  nicht  nterklich  änderte.  £a 
ergab  sich,  dass  die  Temperatur  an  der  Oberfläche  des  Wassers  und  in 
r  i6  Fuss  Tiefe  fast  genau  dieselbe  war,    höchstens  zeigte  sich  die  Tem* 

*  peratur  in  der  Tiefe  um  0^,1  R.   niedriger«    Die  Ursache   dieser  auffal* 

lenden  Gleicbmässigkeit  der  Temperatur  scheint  im  Verschiedenen  der 
Geschwindigkeit  eines  fliessenden  Wassers  in  verschiedenen  Tiefen  au 
liegen,  wodurch  eine  Vermengung  der  einzelnen  Wassertheile  erzielt 
wird.  In  horizontaler  Richtung  findet  eine  solche  Vermengung  im  flies* 
sendem  Gewässer  langsamer  Statt,  wie  denn  einer  bekannten  Thatsaehe 
zu  Folge  die  verschiedentlich'  gefärbten  Gewässer  zweier  sieh  vereini» 
genden  Ströme  noch  in  geraumer  Entfernung  vom  Zusammenflnsse  er* 
kennbar  sind.  Erst  wenn  ein  sich  darbietendes  Hinderniss,  z.  B.  eins 
Brücke,  verschiedene  Geschwindigkeit  im  fortfliessenden  Wasserstroma 
erzeugt,  wird  gleichmässige  Vermengung  der  Wassertheile  auch  in  hori- 
zontaler Richtung  bewirkt,  wie  eine  solche  in  einem  senkrechten  Län« 
gendurchschnitt  eines  fliessenden  Gewässers  ohne  besondere  Heramnag 
von  selbst  eintritt.  Eine  Folge  der  gleichmässige n  Temperatur  eines 
fliessenden  Gewässers  in  verschiedenen  Tiefen  ist  die  Bildung  des  Grand- 
eises* Wenn  schon  die  Erkältung  des  Stromes  von  der  Oberfläche  aus- 
geht, 8^  ist  doch  die  Temperatur  in  allen  Theilen  nahe  dieselbe;  einer 
bekannten  Regel  zu  Folge  legt  sieh  daher  das  Eis  an  der  ruhigsten 
Stelle,  d.  b.  am  Grunde  an,  wenn  die  Tempere tur  so  tief  fallt,  dass  ein 
Tbeil  des  fliessenden  Gewässers  zum  Gefrieren  kömmt*  Es  schliesf-es  sich 
demnach  die  oben  erwähnten  Beobachtungen  an  des  Verfassers  Aufsatz 
über  die  Bildung  des  Grundeises  der  Flusse  (Mbisnbrs  Annalen,  Bd« 
II,  Ifefl  2,  p«  58  ff.  1825)  an,  und  mögen  zur  ferneren  Begraodang  der 
dort  ausgesprochenen  Ansichten  dienen« 


F.  X.  M.  Zipfb:  die  Flötz-Gebirge  Böhmemsj  mit  besonde- 
rer Hinsicht  auf  ihre  Kohlen-F ührung  CPraff f  iSSSJ.  Eine 
Abhandlung,  welche  zunächst  für  Ökonomen  bestimmt  ist.  Geognosten 
finden  darin  zum  Erstenmale  die  Fiötz  -  Grebirge  Böhmens  nach  ihren 
Formationen  gesondert  und  nach  ihrer  Verbreitung  und  ihrem  Zusam- 
menhange geschildert  9   ohne  dass  jedoch  auf  Angabe   vieler  örtliches 
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Ersc^^einufigen  in  den  Lagerungs-VerhSHnissen ,  auf  Anfdhrong  vorkom- 
mender .Versteineraugen  u.  b.  w,  besondere  Rücksicht  genommen  werden 
konnte;    deon   der  Yerf.   bebielt  bloss  die  allgemeinen  Charaktere   im 
Ang^.     Ks  ist  daher  von  Lägenings-yerbältnis^en  der  Formationen  nur 
dasjenige  angeführt  worden,  was  zur  Gestaltung  eines  allgemeinen  Bildes 
derselben  notbig  war.   Von  den  manchfaltigen,  als  Flötz- Gebirge  bezeich* 
neten  Bildungen  unserer  Erdrinde   sind  es   hsnptsächlich   drei^   tbeils 
in    einzelne   isolirte  Becken   abgelagerte,    tbeils   unter  einander  zusam- 
menhäng^ende  Gebirgs-Formationen,  welche  die  Niederungen  des '  grossen 
Böhmischem  Thalkessels  erfüllen  und  die  Ebenen  dieses  Landes  bilden, 
.  mitunter    auch   als  wirkliche  Gebirge  sich  erheben.    Jene   drei  Forma- 
tionen  sind:   1>  das  rotbe  Todt-Liegende  und  die  Schwarzkohlen-Formä- 
tlon ;    2)  die  Plänerkalk«  und  Quadersaiidstein  -  Formation ,   und   3)  die 
Braunkohlen  •Formation.    Das  Gebiet  der  Flötz »  Formationen  BohmenM 
ist   hauptsächlich   die  nördliche  Hälfte  des  Landes,  deren  innerer  Theil 
grösstentheils  von  ihnen  gebildet  wird,   und  aus  welchem  sie  sich  auch 
an   mehreren  Stellen   über  den  Gebirgswall   au    den  Landesgränzen   in 
die  Nachbarländer  Sachsen^  Schlesien  nnd  Mähren  verbreiten.    Im  nord- 
westlichen Theile  des  Landes,   im  PUsner  und  EUbogner  Kreise  findet 
sich  das  Flötzgebiet  in  mehrere  einzelne  Becken  oder  Mulden  zertheilt, 
welche    durch   höhere.  Rucken  und  Plateaus   von  Ur  -   und   Übergangs- 
Gebirgen  ,    zum  Theile   auch  ,  durch  Massen   der  Basalt  •  Formation   von 
einander  getrennt  erscheinen.    Mehr  im  Zusammenhange  verbreiten  sich 
die  Flotz-Formationen  im  Saai^er^  Leitmerttzer^  Rahonitzer^" Bunzlauer^ 
Bidachower  ^  Königgrätzer  und  Chrudimer  Kreise   und  erstrecken  sich 
ans   diesen   bis  in  den    CzasUmer  und  Kaurzimer  Kreis.     Im  Westen 
finden    wir  aU   allgemeiue  Begrenzung  des  Flötzgebietes   den  Böhmer'^ 
Waldy  südlich  das  Übergangs  -  Gebirge  des  Klatlauer ,  PUsner,  BeraU" 
ner^    Rakonitzer   und  Kaurzimer  Kreises  und  weiterhin  die  Urschiefer 
und  Granite,    welche   sich   aus  dem   südlichen  Böhmen  bis  gegen  Böh^ 
miäekbrod  und  KoUin  fast  über  den   ganzen  Czaslauer  Kreis   und  den 
sfidlichen  Theil  des  Chrudimer  Kreises  erstrecken«    Zwischen  Pvliczka 
und  Landskron  verbreitet  sich  das  Fiötzgebirge  als  ziemlich  hoher  Ge- 
birgsrücken  nach  Mähren,     Ostlich   wird  das   Böhmische  Becken    von 
Landskron  bis  Nachod  von  mächtigen  Urschiefer-Gebirgen  eingedämmt, 
nämlich  von   dem   hoben  Gebirgsrücken,    welcher   sich   von  Landskron 
bis  zum  Marienberge  bei  Grulich  erstreckt,   und   von  dem,    an  diesen 
anschliessenden   Böhmischen  Kamme   des   hoben   Mense^  oder  Erlitz^ 
Gebirge^.     Zwischen   Nachod   und   Schatzlar   am    östlichen  Ende   des 
Biesen-'Qehirges  y   erheben    sich  die  Flötz -Formationen  selbst  zu  hohem 
Gebirge  und  verbreiten;  sich  als  Solches  über  die   nordöstliche  Ecke   un. 
seres  Landes  nach  Schlesien  nnd  in  die  Grafschaft  Glotz , '  in   welchen 
li^ndern  sich  dann   die  Begrfinzang   der  Flötz  -  Formationen   durch  Ur- 
und  Übergangs-Gebirge  mittelst  jener  Gebirgszweige   der  Sudeten-Keite 
vorfinden,  welche  sich  vom  Marienberge  und  dem  Schneeberge  bei  Oru^ 
^ich  an  der  Ostseite  der  Grafschaft  Qlatz  und  durch  das  Schlesisohe 


—     092     — 

SuiBHpebirpe  bte  »am  BiwfmgehirfßB  hin  verInreiteD.    Vod  adutta^fr  \m 
iMcb  QraUüu  erbebt  sich,   als  hober  Daimn  de»  Bokmi$ehen  Beckeiu, 
dUe  Hitt9€m§€birffe  j  dae  Uarptbirge  mit  dem  Jeschkem  iid  ZaaaaiiBeii. 
basge.    Zwiaeben  BrUUm  mid  Wmrmsd&rf  an   der   nordHcbcB  Grease 
Bokmmu  dffaet  akb  daa  Becken  in  die  IdWMÜ»  imd  findet  dort  aeiaee 
DaBMB  an  dem  Granitplateaoi  welcbea  dorcb  dieaea  Land  von  ÜMflitery 
nach  Frirdiand  aicb  eratreckt.    Zwiaeben  dem  Granite   dea  ÄMttsibter 
Gebirips  bei  Rumkurg  nnd  Nugdorf  und  dem  Gneisse  dea  Ersgebirgat 
bei   NoUemdarf  iat  eine  groaae  LnclLe  in   dem  Urg^ebirgs  -  Damme  des 
Bäikmiiehen  Beckena ,   durch  welche  aieb  die  jongere  F15tz  -  Forroatioa 
snm  mächtigen  Gebirge  erhoben  ina  Nachbafland  verbreitet ,  in  weld^r 
Yerbrcitong  daa  Bbkmiteke  Flotsgcbiet  mit  dem  von  Nard-DetOsekimU 
ioaamineabangt ;  weiterlün  aber»  von  NvUendorf  weatlith,   bildet  daa 
Erzgebirge  nach  aeiner  ganxen  Eratreckaag  und  daa  Fickieigebirge  im 
Weaten  von  Eger^  ao  wie  desaen  Verzweigangep  mit  dem  Bohmerwaldif 
einen   hoben  Urge^irga  -  Damm ,    welchen   die  Flotz » Formatioaea    niüht 
fiberatiegen  haben.  —  Im  afidlirhen  Theile  von  üöhmeHy  im  Bmdweiser 
Kreiae  findet  aicb  ein  iaolirtea  Flotzgebiet,  deaaen  Kenatnias  nach  aeiucr 
Aaadehnnng  man  dem  Herrn  Aloib  AiuBRy  k.  k.  Gubernial-  and  Bergk> 
Bath  in  PnUbram  verdankt.    Es  iat  vioga   von  Crachiefer  nnd  Granil- 
gebirgen   eingefasat  nnd  verbreitet   aich  von  Budweis  in .  nordoatlicfaer 
Richtung  in  einer  achmalen  Zunge  über  WoseUOf  Notheuigezd,  CkoUt* 
hUKollk^g\   nördlich    bia   BartowH%  nnd    von   dfi   nordwestlich    über 
Podkrad,  Zakapy  Nakrzy  bia  Zabiat,  dann  von  da  südwestlich  bia  Xo- 
metx.    Von   hier  geht  der  westliche  Rand   des  Flötzgebietes   über  Po- 
drUcht,  WoUehowit%i  Sedlowit%y   Zabr%  und  lAHden^   wo.  er  sich  sad- 
ÖHtlich  über  BulschowHz ,  Jankau,  Baborzi^  Brazen  nach  Prabsck  oad 
von  da  oach  ßureackau  (südlich  vou  Budweis)  wendet.    Von  Barescktm 
östlich   erstreckt  sich   eine   Zunge   über  Bermannsdwf  und  ßorifwnä* 
bis   ^egen  StroMckkotmiz  ^   östlich   von   BudtceiM  bildet  der  ürgebirgs- 
Röcken  von  Raduipkstadt  und  Butwasser  die  Grenze  der  FlÖtz^Ablage- 
rnngen,  welche  somit  hier  ein  Gebiet  von  3^  Meil.  Lange  nnd  2^  MelL 
Breite  einnehmen.  —  Die  Lagerung  der  Formationen  lasst  aber  ihr  re» 
latives  Alter  oder  die  Aufeinanderfolge  ihrer  Bildungs-Perioden   keiaea 
Zweilei  übrige    und  sie  werden  nach  dieaen  Verhältnissen  in  die  ältere^ 
jüngere  und  jüngste  Flötz^Formation  unterschieden,  und  auch  biaweilea 
so  genannt.    Die  jüngere  Formation  bedeckt  die  altere  in  dem  grösstea 
Theile  ihrer  Verbreitung  in  abweichender  und  übergreifender  Lageraag;, 
nnd  nur  im   südlichen  Becken,   in  einigen   ausgedehnteren  Strichen  ia 
den  nordoBtlieben  Gegenden ,   dann  fast  in  der  Mitte  des  Landes ,  aod 
in   den   gegen  Westen   gelegenen  Flötzgebirgen ,   fehlt  die  Bedeckung. 
Wo  sich  beide  Formationen   berühren,   iat   die  Begrenzong   fast  überall 
durch  Verschiedenheit   der  Felaarten   nnd   durch  Logernngst-VcrhältDiste 
sehr  deutlich  wahrnehmbar.    £benso   wird  daa  jüngere  Flötzgebirge  in 
der  bordwestlichen  Landesgegend  von .  dem   jüngsten  bedeckt ,   doch  ist 
hier  die  Begrenzung  minder  scharf. 


—   eos    .- 

Kbi&hao:    fiber  die  Erdbeben  in  Norwegen  (Mag.  for  Nahtt» 

vißene^Mberne ^  Mai,   1633  und  BuUet  de  ia  Soe*  geoi.  de  Francs 

VII ,  tS  cet.J}.    Am  31.  Aug^*  -1819  ereignete  sieb  ini  nordliefaeo  Norw&t 

gen  ein  beftig^es  Erdbeben.    Hr.  Dass  wurde  dadorcb  veranlasst ,  alle 

später  eingetretenen  Bebungen  des  Bodens  aofznzeicbnen  y  nnd   die  bis 

mum  Jabre   1820 'fortgesetzte  Liste    tiberrascbt   durcb  die  Hanfigkeit  9oU 

cber  Katastropben  in  jenem  Lande.    Es  scbeinen  daroacb  die  erwähnten 

BebuDgen    nichts   weniger   als   ^,fortg^setzte  Vibrationen**   von  Stössen^ 

die    von    eigentlichen  vulkanischen  Gegenden  ausgehen.    Und  was  bt» 

aottdere  Beachtung  verdient,  ist  der  Umstand ,   dass  die  Zahl  von  TbaW 

aaehen ,    in  Jenem  Lande  Änderungen  andeutend  zwischen  .  dem  Nivean 

fies  Bodens  und  jenem  des  Meeres ,   sich  fast  mit  jedem  Tage  vermebil; 

KniuiAv  benutzte  das  vorliegende  Material  zur  Ausarbeitung  einer  Denk» 

acbrift,  welche  in  drei  Abschnitte  zerfällt:  1)  Verhältnisse  der  Erdbeben 

in  Skandinavien  und  zuiiial  in  Norwegen;  2)  Aufzählung  einiger   der 

denkwürdigsten  Tbatsacben,  Änderungen  im  Niveau  beträchtlicher  Land» 

striche  betreffend,   und  Angaben  ähnlicher  Ereiguisse  in  Skandinavien^ 

nnd  3)  Darlegung  einiger  Theorieen  über  diese  Erschütterungen.     Vom 

ersten  Abschnitte  lässt  sich  nicht  wohl  ein  Auszug  geben  und  die  Mil» 

tbeilung  des  Ganzen  ist  um   so  weniger   zulässig,   da  der  Verf.  jene 

Znstammenstellung  für  den  Augenblick  noch  als  eine  provisorische  an- ' 

siebt.    Das  Nachfolgende  betrifft  die  Katastrophen   vom    31.  Aug.  1819 

und  einige  Aufzeichnungen  von  Hrn.  Dass  i.  J.  1827,  um  zn  beweisen, 

wie  häufig  Bebungen  des  Bodens  in  diesen  Regionen  sind. 

Erscböttuug  am  31.  Aug.   1819.    Die  südlichen  Grenzen  des 
Gebietes,  inmitten  dessen  man  das  Phänomen  wahrnahm,,  scheinen  sieb 
bis  zur  Stadt  Drondheim  (63—64^  Br.)  zu  erstrecken:    gegen  N.  wur« 
den  die  Stösse  bis  Sdttdaleni  1^  Br.  jenseit  des  Polar-Kreises  verspürt. 
Det  Bericht  dcs^  Herrn  SoohubrvbiiDt  ,    zu  jener  Zeit  Prediger  in  SaU» 
«iolcfii,  lautet  folge ndermassen :  „Um  2}  Uhr  Mittsgs  wurden  wir  plötzlich 
aufgeschreckt  durch   ein  Donner -ähnliches  Getöse;   zugleich   bebte   das 
Hans,N  die  Fenster  klirrten,  der  Fussboden  schien  unter  unsern  Füssen 
sich  Wellen -artig  zu  bewegen.    So  viel  man  zu  beurtbeilen  vermochte,' 
kam  die  Bewegung  aus  S.W«  nnd  erstreckte  sich  in  der  Richtung  de« 
Vjord  (Golf  von  SaUen),  -Die  Luft  war  ruhig,  die  Wärme  sehr  beträcht- 
lich, aber  die  Sonne  leuchtete  nicht.    Indessen  war  diess  der  erste  ziem- 
lich heitere  Tag  seit  drei  Wochen;  wilhrend  welcher  Zeit  S.W. -Wind 
herrschte,   der  von  Regen   begleitet  war.     Die  Bebung  dauerte   5  Mi« 
nuten  und  nahm  allmählich  ab;   aber   das  Getöse  hielt  noch  länger  an, 
als  die  Bewegung  des  Bodens.     Am  Fusse  des  Berges,   welcher  dicht 
beim. Pfarrhause  emporsteigt,  entspringen  zwei  Quellen,   die  sich  zu  ei* 
nem  Bache  vereinigen.    Das  Wasser  des  letztern  wurde ,   als   das  Erd-  . 
beben  eintrat,   ganz   weisslleh  durch   eine  Beimengung  von  Thon  C?;^ 
einer  Erdart,  welche  nicht  am  Ufer  des  Baches   vorkommt  und  die  er 
folglich  aus  dem  Barginnern  empfangen  haben  musste.    Gegen  5  Uhr 
«ine  abermalige  Bebung ,  sehr  schwach ,   aber  von   äusserst  heftigem 
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Getuse  begleitet  Gleich  nach  7  Uhr  noch  eio  StosS)  minder  stark,  ils 
d«r  crate ;  ar  dauerte  3  Miauten ;  das  •  Hans  beble«'^  —  Zu  Lmnvi 
sehten  die  Bevreguog^  ansS.  nach  N.  Statt  ifefunden  zu  b^en.  Hier 
bebten  nicht  bloss  die  Häuser ,- sondern  selbst  die  nahen  Berge;  gewal- 
tige Steinmassen  lussten  sich  ab  und  stürzten  nieder;  mehrere  QueUei 
irübten  sich,  und  an  mehreren  Orten  hatte  das  Wasser  einen  scbwefeli- 
gen  Geruch.  Die  Haujpt  -  Bebung  hielt  ungefähr  10  Minuten  lang  as; 
alsdann  verspürte  man  bis  um  7  Uhr  am  nächsten  Morgen  ungefähr 
von  Stande  zu  Stunde  einen  Stoss;  die  Erschütterungen  nahmen  all- 
mählich  an  Starke  ab.  Zu  Hemnos  bebte  die  Erde  am  31.  Aug.  jus 
2^  Uhr  Nachmittags;  der  Stoss  hielt  4  Minuten  an,  das  begleiteade 
Getöse  dauerte  12  Minuten;  die  Fluthen  des  Stor^Elv  wurden  wir 
zur  Sturrozeit  bewegt,  und  an  einigen  Orten  erheben  si^ch  die  Wasser 
von  Flüssen  wie  Fontainen,  die  Luft  blieb  ruliig.  Am  Tage  und  in  Att 
folgenden  Nacht  wiederholte  sich  das  Erdbeben  noch  fünf  oder  sechs 
Mal,  und  das  Getöse  war  über  vier  Wochen  lang  fast  jeden. Ta^  hörbar, 
auch:  verspürte  man  während  dieser  Zeit  schwache  Erscbütterungca. 
Bei  der  Bebung  in  der  Nacht  von  dem  ersten  Septemb. .  ereignete  sieb 
ein  beträchtlicher  Erdfall.  Folgendes  ist  die  Übersicht  der,  im  Jahr 
1827  zu  Lunroe  beobachteten  Erdbeben.  > 

Am    7.  März    \  Am    4.  Junfas  ein  Stoss. 

,     18.     .      i  .7.  Julias  drei  Stösse. 

.     23.  April  (jeden  Tag  eine  Erschüt-  ,       8«      •      I    .      »  i  t  j      « 

,,_,.)  ,,  >  eine  Bebnng  jeden  Tag. 

^     11.  Mai     /        terung.  .      II.     ,      J  ®  r  ^ 

.      13.      »  I  •  23.  Sept.  2wei  Stösse. 

.      17.  •       /                                                -„  26.      »  dessgleichett. 

.      18.  »  fiinf  Stösse.  •  21.  Okt.  l 

-     27.  .  i  .  23.    ,  j 

28.  .           J«^«"  Tag  eine  leichte  ^  jS.    ,  (jeden  Tag  eine  Brsch«'. 

.      29.  .  ^         Bebnng.  _  ^2.  Nov.  /        terung 

2.  Janius  drei  Stösse.  .  24.      . 

«       3.  .         zwei  Stösse.  »  29.      „ 


,  Jambs  Apjohn:  Trapp-Gebilde  in  der  Gegend  von  Ltmi- 
rieh,  CJourn»  of  the  geoL  Soc,  Dublin/ ly  i4  cet)»^  Der  Vf.  glaubt, 
die  Geo\ogtn  Deutschlands  unterscheiden  noch  einen  alten  und  einen 
neuen,  od^r  einen  primitiven  und  einen  sekundären  Trapp,  und  betracb-- 
tete  letztern  als  vulkanischen  Ursprungs,  erstem  aber  als  ein  Gebilda 
der  Wasser  [? !].  Er  fügt  jedoch  eine  Bemerkung  bei :  dass  eine  solche 
Meinung  unhaltbar  sey,  und  dass  bei  Trapp^Gesteinen  keine  Verscjiie^ 
denheit  des  mineralogischen  Charakters  obwalte^  welche  berechtige, 
eine  ungleiche  Entstehungsweise  anzunehmen.  —  —  ApiohN'  sah  sieh 
durch  die  Nachricht  von  einer  bei  ÜUa  entdeckten  Bleierz -Lagerstatte 
veranlasst,  die^  Gegend  von  lAmerick  zu  untersuchen.  In  geringer 
Entfernung  von  UUa  wird  ein  Kalksti^in  gebrochen ,  reich  an  Madrepih 
ren ,    Eukriniten   und  Univalven.    Die  Kalk  •  Schichten  streichen  aus  0. 
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naeh  W.,  und  fallen  tebt  unbedeafeDd  gegen  N*  Kaftapadi«  Adern 
darehaetsen  dieaelben  nnd  fShren  Bleigtani;  ausaerden  kommt  noch  «t* 
uraa  Kopferkiea  tind  Quara  vor.  Beim  Anafeigen  dea  Hdgela  vOn  Pol» 
94irdsiaUfH ,  an  deaaen  Foaae  der  Steinbroch  liegt ,  fanden  aicb  B15cko 
^tiea  Konglomerata  ana  braanrotben  Trapp -Gesebieben  gebunden  durch 
einen  fibniicben  Teig,  und  auf  der  Oberfläche  -  einea  nahen  Kalk«Bergea 
unter  äer  Dammerde  nnd  -unmittelbar  über  Kalk  traf  der  Vf.  in  2  —  i 
Pnaa  mächtigen  und  prismatisch  abgesonderten  Lagen  -  eine  Mineral* 
Sttbataoz ,  welche  ihm  neu  achien ;  die  mitgetbeilte  Beachreibung  und 
eine  vorgenommene  Analyae  aeigen,  daas  jene  Snbatanz -ein  Thon» 
Siiaenstein  ist.  Das  Vorkommen  dieser  Subatana  bealimmte  den  Vf. 
cur  weitern  Erforschung  der  Gegend.  Er  bevorwortet  aeinen  Bericht 
mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  geologiache  Beachaffen* 
heit  deraelben*  Die  Bergreiben  von  Baitee  nnd  Biiboa  beatehen  in 
aufateigender  Ordnung  aus  Schiefern ^  Sandsteinen  und  Konglomeraten; 
auaserdem  herracht  Kalk,  der  um  den  Ptfllta - Hiigel  herum  von  weni- 
gen Trapp-ErhÖhungen  unterbrochen  wird.  Hinsichtlich  der  Schichtung 
der  lyTrapp-Gebilde*'  bemerkt  der  Vf. ,  das«  keine  Stelle  geeigneter  ney, 
um  jenes  Verhältniss  an  beobachten ,  als  die  Gegend  des  Dorfes  Hol/y- 
fcuMMf  nofern  Dublin,  Hier  besteht  ein  Berg  an  aeiner  datlichen  Seite 
ana  y^Grunatcin^;  er  zeig^  deutliche  Abtheiinng  in  regelrechte  Lagen, 
die  unter  70®  gegen  N.N.W,  sieh  aenken;  ein  Glimmerachiefer-Rncken, 
gegen  den  aie  (stosson ,  lässt  das  nämliche  Fällen  und  Streichen  wahr- 
nehmen. Als  Beweis  von  neptunischem  Ursprung  sieht  ubrigcna  A« 
diese  Erscheinung  nicht  an.  —  Was  den  Trapp  von  EAmeriek  betrifft) 
so  hat  WfiAvnB  in  einer  frühem  Abhandlong  denselben  ala  mit  dem 
Kalk  ^tti  Thalea  nnterschicbtet  beschrieben.  Er  erwähnt  7  oder  8 
mächtiger,  mit  einander  wechselnder  Bänken  Vom  Trapp  von  Dmmlara 
wird  gesagt,  dass  er  über  dem  Kalkstein  von  Caittieguard  gelagert  sey 
und  unter  jenem  vom  Mouttt  Catherine,  Der  Vf«  betrachtet  den  Kalk 
beider  zuletzt  genannten  Stellen  als  einer  und  der  nämlichen  Formation 
zugehörig,  den  Trapp  als  zwischen  das  Kalk* Gebilde  eingeachoben.  ^ 
In  seinen  Merkmalen  zeigt  sich  der  Trapp  vof^  EAmeriek  sehr  wech- 
nelnd,  -^  Am  Hügel  von  Paliis ^  wo  der  Trapp  mittlem  Kalk^zusam* 
menstösst,  tritt  ein  Konglomerat  eigenthomlicher  Art  auf:  Kalk  und 
Trapp  finden  sich  Innigst  verschmolzen.  Von  organischen  Überbleibseln, 
namentlich  von  Muscheln,  enthält  es  keine  Spur.  —  Das  Gestein  von 
Drumlara  und  Brackile  zeigt  sich  bei  genauer  Untersuchung  als  be- 
stehend aus  eisenreichem  Feldstein  mit  Krystallen  von  glasigem  Feld* 
apath;  dabei  omschliesst  dasselbe  hin  und  wieder  kleine  rundliche  Maa* 
sen  eines  ockerigen  Trapps.  —  Schöne  basalnsche  Säulen-Reihen' wer- 
den  bei  lAnfield  getroffen. 


Erdbeben  in  ChUi  am  20.  Februar  1835.  ^Siluman,  Amerie. 
Joum.  of  Sc»  Vol.  XX  Villi  p.  336  cetj'     Die  Kataatrophe  war  eine 
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jyor4e.«^S  M«  'Mi  wie  gesagt  wird»  mü  4»m  Ausi^iiclie  d^%  ttvigtiilf 
^.  (irr<i|»öct«c^  ?)  Meiieo  von  der  ^u«le  eotferu^p  . VuiVao«  von  Ji^ 
^co  JOB  Zusf^imuenbange.  geaUoden   haben«    Der  erat«  i^d  am  neiatef 
v^rderUieba  Stosp  trat  i  n^cb  halb  eilf  Ubr  Vorioit^agay  am  20.  Fel>^«r 
(»in;  bia.  i^fw  6«  Alars  verspqrte  man   täglicb  drei  bis  vier  Bebnagei^ 
und  poab  am»  Xh  Mürz  erfolgte  eine  Spscbütterongy  die  mau  zii  VäUfn^ 
#*#«;•. sowohl  ain  Featlande,  als  auf  Sehiffen  empfand»    Der  erste  ^ta^ 
^Mfde  von  VßlpßraiiQ  bia  in  einige'  Entfernung  südwärts  CutKf^m 
4l«d  Ton  den  Co9*4ii^0r0»  bia  aom  £ilan4  Juan  JT^mmtil^«,  .eine  £atiec- 
irnng  von  mebr  ala  300  Dfteilen  von  der  Küste,   in  8ein«;r  fmrefatbawfi 
jUeft^fceit  wabrg^noQunen.     paa  Meer,  zog  %wh  so  weit,  zurück ,  daai 
jSteUen,  die  vorher  1%  Klafter  Tiefe  hatten,  trocken  gelegt  wiurdeii^  all- 
dann  kehrten  die  Flntbea  mit  selc^ier  Macht  wieder  ^  daas  aie  4io  SM( 
giiQaljch   zerstörten  >  pnd   mit  einem   mehrere  Foss   mäe|itigen  ScblauMi^ 
überdeckten;  selbst  der  Gooveirneur  und  die  Be^sata^ung  suchten  ihr  Heil 
•an  der  ,Flncht  auf  die  nächsten  ijöhen.    -^   Es   i^t  geschichtlich,  dsas 
zwischen  4520  und  1752  fünf  grosse  Erdbeben  iii  ChiU  wütbeten,    Jt- 
i^s   vom  l$*  März   1657   zerstörte  einen   grossen  Tiieil   des.  lUmaligee 
Hauptstadt  C^ficepUom  bei  der  Katastrophe  vom  1$.  Juniua*A7ßO  wimte 
,C^Hi^BpUMH  durch  das  Meer  überschwemiut,  die  Mauern  der  iStadt  stärf- 
.tcn  zusapamen;  ihr  gänzUeber  Untergang  erfolgte  am  26,  Mai  l75t,  die 
.VWtbcn   bedeckten   abermals  die  Stadt ,   die  Forts  und  Dörfer  zwiscbcii 
(^14,  34^   und  40®  sndL  Br«  wurden  dem  Boden  gleich  gemAclit    Oiu|e 
^at^rbrechung  bielten    die  Bebinigep   lüuger  als  einen  Maimt  hipdoreli 
au.    iiulesseii  büsste   mit  ^usnahaie   eitiiger  Invaliden  >   weJclie   eitraAr 
ivotiy    pfi.emand   bei   ienem  Ereignisse    das  Leben    ein.      Im   Jahre   1751 
wurde  ConcepUon  an   der   nördiicbeo  Seite  des  Bio^io-Ufeis,    uuge/aiir 
eine  Meile  vom  Meere,  neu   auf{;^ebaut,    um    1835   gäiiziieb  zerstört  i^o 
werden ;  die  gesammte  Bevölkerung  von  25^000  Menschen  war  genothigt 
nach  den  Bergen  zu  entfliehen;  nur  ein  Uaus  blieb  stehen,  auf  Meilra- 
tveite  ist  Alles   ein  Bild   der  Verwüstnug.    —    Talcakuanay   der  Hafen 
von  Conceptfon 9   wurde   sehr  erschüttert  beim  eisten  Stoase,    der  etwa 
4ji  Minuten  anhielt.     Eine  Viertelstunde  später  trat  das  Meer  etwa  eioe 
Meile  weit  von  der  Küste  zurück^  die  Schiffe  blieben  auf  dem  Trockenes 
sitzen,  alsdann  kehrte  das  Wasser  mit  grosser  Gewalt  wieder^   25— M 
j^uss    hoch    wogten   die  Wellen ,   die   Stadt   wurde  überschwemmt  anil 
gäns^lich  zerstört;  noch  zweimal  kehrten  die Fluthen  wieder  und schweiuoh 
ten    hei  ihrem  Zuruckzuge  Alles  mit  sich  hinweg,   so  dass  im  atreogen 
Wortsinne  jede  Spur   von  der  Stadt  verschwunden  ist.  —  Scbaoderbalt 
war   die  Scene   während  des   ersten   Stosses.     Gegenstände  jeder  Art 
wankten;   das  Meer  brauste,   als  wäre   es  siedend;  Berg«  und  Tbaler 
wogten ,   so   weit  das   Auge   reichte  ^    wie  stürmiseh  bewegte  Weileo 
(diese  Bewegungen  erregten  die  nämlichen  Empfindungen,  wie  die  See- 
krankheit); unter  furchtbarem  Getöse  öffnete  sieb  die  Erde;   naeb  allea 
Richtungen  barsten  die  Gebäude  und  stürzten  io  Trümmer  attaammeii; 
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gavse   Wolkeii   W9tk  Qualm  and  fitanb  lireiteteB  dich  tui;    Ober  ^ep 
!Ffiiinniern.  der  aicdti'gegtfl raten  Stndt  wogten  die  Meere«- WeHen.    Pie 
Waseer  erhob  sieb  90  Fuee  aber  seinen  gewdbulicben  Stand;  ein  Fahr^ 
«eng   wurde   mitten   in  den  Stadtranm  gesebwemmt;     An   2^.  Februar 
war   ein    grosser  Tbeil   des  Eilandes   Caracana  fiberacbwennit;   dureb 
4iiefe  Risse    and  SpaUen  und  dureb  Sumpfe  wurden   die  Stressen  von 
Taicahuama.  naeb  ConeepHon  fast  gans  »erstört.  —  Die  Ersebdtteruqg 
der  Erde  war  nicbt  sowohl  beftig^  als  ren  lapger  Paner.     Der  Stosa 
iuun  in  sudöstlicber  Ricbtaug  und  verbreitete  seine  Yerwästungen  dureb 
die  Proviüsen  von  dma^i^n  und  Maule»    Über  viernndawansig  $tAdle 
ittttd   viele  Dörfer  gingen   tu  Grund»     TtflcaAuaiMiy  Peiice  und   Tgmß 
war  den  /  dreimal  vpm  JMeere  überschwemmt     Von  .der  Katbedrale  «9 
OoneepUoHi    nut  deren  Bau  man  sebon  50  Jahre  verbraebt  hatte ,  blieb 
keift'  Stein    auf  dem  andern ;  20  Arbeiter  wurden  unter  den  Ruinen  be- 
graben«    Man  weiss  nur  von  600  Menschen,  welche  das  Leben  «inbfiss- 
ten.   aber   sicher  ist  die  ZabI  weit  grösser,  •—  Anf  Schilfen  in  grosser 
Entfernung   von  der  Chüenkchen  Küste,   theils  in  einher. Weite  von  180 
/Stunden,  verspurte  man  den  Stoss  so  heftig,   dass  das  susammeni^eröl* 
telte   Takelweric  die  grusste  Gefahr  drohte.   —   Die  Stadt  Tahakttam 
lag,  landeinwärts  von  einer  Hugelreihe  umgrenzt,   aiemlieh  in  gleichem 
ITivean  mit  dem  Meere;  nach  der  Katastrophe  war  der  Wasserstand  nm 
'6  biso  Fnss  tiefer  als  vorher.   —  Ein  Englücher  Seefahrer,  welcher 
mit  der  Kaste  von  CkiU  wohl  vertraut 'ist  und  dieselbe  in  dem  Monate 
Februar  bäufig  befahren  hatte ,  behauptete  nie  so  wenig  Wallfischs,  an- 
dern Flache  und  auch  Vögel  bemerkt  eu  haben,  als  im  Jabre  1836«   Mao 
siebt  dieas  als  Folge  der  Erd-Ei-scbütterung  an« 


Erdbeben  in  den  Moiukken*  Am  1.  November  1835  worden 
diese  Inseln  durch  eine  Erd  -  Erschütterung  furchtbar  verwfistet.  Die 
Katastrophe  scheint  durch  einen  Ausbruch  des  Vulkans  auf  Banäa  ver» 
aolasst  worden  zu  seyn.  In  Amhoina  haben  58  Personen  unter  den 
Trümmern  einer  Kaserne  das  Leben  verloren  und  66  wurden  verwun- 
det. Alle  Gebäude  sind  sehr  erschüttert  und  beschädigt  und  der  neue 
Seehafen-Damm  zertrümmert  worden.  Die  Erdbeben  von  1781  uud  1830 
waren  nichts  im  Vergleiche  mit  den  neuesten  Ereignissen.  (Zeitungs- 
Nachricbt.) 


A.  KiimLBR:  Bildung  einiger  Eisenerze,  (Poqobnd.  Ann. 
d.  Phys«,  B.  37,  S.  203  ff.).  Auf  Sandbergen,  die  mit  Nadelholz  be- 
wachsen 6ind,  bemerkt  man  an  Abhangen,  wo  tiefer  liegende  Quellen 
Bergstürze  veranlassen ,  dass  abgestorbene  Wurzeln ,  die  sich  durch 
den  mit  Eisenoxyd  auf  der  Oberfläche  bedeckten  Quarzsand  ziehen, 
das    hindurch    sinternde  Regenwasser    einsaugen.      jE)s    wird    so  ein 
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TerwMtigi  ^  ProctM  ^gthMti^t,   dttr^  wtkhtft  «!«•  Stee  ^;el«ldd 
werde«  iiittM,  di«  9u  Eiteeo  •!•  Oxyd  «tfsr  Ox3^dffl  fei0ldl6lr   MifMrifr* 
«en  vermag ,   denn  nian  sieht  den  Sand  in  wenig  Monaten  Tdllig  wein 
>racbeiueii.    Die  Wirkang^  ist  eben -so  aniFallend,  wie  da»  Anawascliei 
irefarbten  Qnarzaandea  mit  Salz-  oder  mit  Schwefel-Säure;  aie  erfordert 
taor  lAugere  Z#it*     Anfangs  wird  <Ke>  «tmac^tft  ntn  die  Winkel  Kegeode 
Sandscbiebfe  brftnnlich^  sodann  rosenroCh)  endlRdt  Weiss.'  11^ 'WMii% 
einer  l'"  dioktn  Wartel  erstreckt  sich  aufr^f ;  man'«9dit  ftt  ^Mh 
luei»  tlf^ilweisa  und    gans    oMflrbte  Sand  ^  Gylinder;"  Stärk«    VMis- 
dernde  Wurseln   tnfisaea  sehr'bedcfitendle  Sänd(l«bieht4(d  iMtWWä^MHi- 
^ito.    Ton  dtfn  AnbWeli  'herabsteigend^  and  dle'<^rsten  AiÜn^it'd^  fit 
'^ueRen  anfisiicbend'  bemerkt  man,  iktss  das  Wasser  lAngsänl   aMMa 
'Sandschlehteit  hervorfiintert ,   und   atftb'etns  daHinfe^  liegem^e "üff^ 
scbichi»  auf  Ansammlaifg'' des  Wassc'M'  stob  teigne^  reteMidiiM' Sms. 
und  anderer  Pflankenwndia  Wttchtrr  horvon  o^'  f<^'  ^i^  W»siÄ»r  vm 
einem  BRttehen  auf  das  «ndelre,  und  bietet  so  d^t  Lufr  eine  Sehr  gfrötse 
Oberfläche  dml-.    Mag  es  seyn,  das«  die  Wii&atig  de^r  hofft  die  l^edtfÄ- 
^ung  des  Eisens  mit  der  organischen  SÄöre  serl^gt ,  ein«  baslsehe  Hi- 
tesliche  Verbindung   absciieidend,   0dtt  dasrs   die  iebehden  Pffanten  der 
organischen  Säure  zur  Ernährung  bedälTen  dnd   somit'  die  <'9t«cinaiig 
des  Eisens  bewirken,  kurz  grosse  Mengen  eines  gelatinffisen  Eisenoxyil- 
Schlamms  umgeben  die  kleinen  Quellen  und  bedecken  den  Boden.'  Schwel- 
len die  Quellen  bei   anhaltendem  Regeniretter^  an   und   tretisa^^e^  über 
den  gewöhnlichen  $taud  ihrer  Wasserhohe,   so   wird  der    ganze  anter- 
dess  angesammelte  Eitienoxyd-Schlanim  anft;choben ,   lusgespuhlt  und  lo 
tortgerissen.     Diess   trübe,    mit  leichtem  flockigem  Schlamm,  ängelöllte 
Wasser  ergirsst  sich  iu  die  benachbarten  Niederungen   und  je  nach  der 
Beschafi'enheit  derselben  bilden   sieh  Eisenoxyd- Lagen.     Ist   die  Niede- 
rung flach  f.  so  trocknen  Luft  und  Sonne  das  Wasser  bald  ans ,  und  et 
bleibt  nur  eine  düune  Schicht  zurück ,   welche  im  halb  trockenen  Zu- 
stande in  unrcgelm^ssige  Scheiben  sich  trennt.     Da  der  Rand  dersellxB 
mehr  der  Einwirlcung  von  Luft  und  Sonne  ausgesetzt  ist,  als  die  Jtfitte, 
so  kroipmt  sich. die  Scheibe;   es  entsteht  eine  tiefe  Schü&sel;  der  jBn>te 
l^rl^ftige  Windstoss  reisst  diese    los ,   rollt   sie  über  den  ßodeo  hinweg, 
und  bildet  so  die  hohle  Kugel«    Auf  diese  Weise  entsteht^das  Bohoeri, 
das  innen   hohl,   also  leicht,   oft  vpm  Winde  weit  weggeführt ^  in  der 
ganzen  Umgegend   zerstreut  'wird.    Ist  die  Niederung  tiefer«  so  lagert 
»ilch  der  Eisenschlamni  reichlicher  und  dichter  ab,    und   die  Zeit  bildet 
jfne  mächtige  Lager,  welche  die  Hohufen  NiedersMesitns  und  der  /«aar 
aii%  mit  dem  grössten  und  besten  Tbeile  der  Eisenerze  versorgen,    l^ 
i'uer  liegen  diese  Massen  näher   an   den  Höhenzügen ,   welche   zu   ibrer 
Entstehung  Anlass   gaben ,   als   die   Sumpf  -  ond   Wieseucrze.     Diese 
Hcheinen  nur  da  gebildet  zu  werden ,  wo  nie  eine  Austrockung  des  Bo- 
dens erfolgt.     Zuweilen   lagerit  sich  diese  letzte  Art  Erze' auf  dem  Bo- 
den von  Bächen  ab,  die  geringen  Fall  haben.    Es  bildet  sodaan  gisicbsan 


•ellfr«Miiiif*e<}'  rat  caJbUoiini  ZcHeir  beHehrnde  Maimeii,   die  mit  em^r 
gf(i««eo  Motf^  lebender  WntfMrthiere  itiigefiiUt  nnd. 
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.  P*  B.  Loa»:  ^erfitfieraagt^n  <l«^  Erd^Obe rfläcbe.  durr.b 
W,ivkum§f  de)p  Ströne.  (Andb  R«  Aeietic  Soc.  gericbteteii  SHin*i- 
.|icsi%  ausgesogen,  in  Fiif  RniF*g'NoliUeii^  XXIX^  103«)  «Seboii  seit  einigrn 
Jatiren  hatte  «der  obere.  Tbeil  dee^jrolfe  tomCmmiMp  (Bind^^an)  an  Tiefe 
abgeiMiaMMa.;  jetet  gebt  die  Abnabne  «o  achneU  vor  aieb,  dasa  man 
.laal  Aftgeii^il|(fr  davon  aeyn  kami)  wie  ieetea  -Land  entatieht«  Vormela 
Jkoottlen  Handeleacbiffe  ihre  Ladnug^  a»  den  Stadt*  Mauern  löacben;  im 
Jonlns  i;iJ835?]  war  das  nSebste  SoMff,  im  HafeR  Helfend  j  weoigatenR 
,9\fx^[Bin0iimch§9\  Meilen  entfernt  und  tief  im  Sßhiamm  versunken,'  auch 

ohne  .Hoflmng^  vor  den  Höcbsten  SpringAethen  wieder  flott  an  werden. 

lAt  Ureacbft  dieser  vierminderten  Hafen*Tiefe  ist  die  nneroiieaslicbe  Menge 

.  JSebJanmi «nad  Erde,  welobe  durch  den  Jmyif-Fluss  berabgefäbrt  wird, 

.der  aaeb   dnen  Lanfe  von  beinahe  tOO  Meilen  durch  ein  gans  von  Al- 

Invium   gabildetea  Land  dea  trobea  Inhalt  seiner  Wasser  ia  der  Nahe 

TOQ'  C^amftny  nach  0.  an  absetat. 


l^ARRBB  ]KiNo:  über  die  Geologie  der  Meerenge  von  Magel', 
UoL     CJ^oum.  af  tke  R.  geogr.  Soc,  of  London  ^  /,  155  und  BuUet 
geoL  Vf    491  und  499 J.     Am   westlicben  Ende  und  in  der  Mitte  sind 
primitive  Gebilde  vorbanden  (Granit ,  Grunstein ,  Thonscbiefer ,  der  bis 
zu  3000  und  bis  zu  6000  F.  ansteigt),  gegen  0.  herrschen  neuere, For- 
mationen,   östlich  vom  Cap  Negro  treten  aus  dem  Thonscbiefer  Gra- 
nite und  Hornblende  •  Gesteine   hervor.     Das  Feuerland  ist  in  drei  In- 
seln geschieden ;  der  Magdalen-Sound  trennt  den  Thonscbiefer  von  den 
dioritischen  Felsarten,    auch   tritt  Glimmerschiefer  auf.     Der  Barbärar 
Channet  ist  an  der  Grenze  des  Glimmerschiefers  und  des  Granits.   Plb 
östliche  Insel ^  King^s  Charles  iSouth-iMnd  besteht'  aus  Thoascbieferji 
Buch    findet  sich  Diorit.     Die  Eilande  Host  und  Navarin  werden  v<m 
Hornblende-Gesteinen  gebildet.  —  Die  Ost-Küste  von  Patagonien  j  vom 
Pliifa-Strome  bis  zur  MageUamschen  Meerenge,  ist  niedrig.     Tertiäre, 
wagerecht  abgelagerte  Thone  herrseben  vom  Cap  Virgin^  bis  zum  Fort 
^^.  Julien,    Feldstein  -  Porphyr  erstreckt  sich  von  diesem  Fort  bis  zum 
44.  Breite  -  Grade.    Weiter  gegen  S.   trifft  man  tertiären  Thon*  Mergel 
mit  Offtrea  nod  mit  Univalveu. 


EnBEBicH:  fiber  daa  Braililkohlen-Gebirge  des  Westerwai'- 
des  und  die  zn  demselben  in  naber  Beziehung  stehenden 
Felsarten.   (&AiisT£if%  Archiv  f.  »fin.Vni^  3.  IT.).   Das  ßraunlcohlen- 
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Oebirge ,  imerliaUi  der  Grentcn  e iii«r  iproiMrtIgen  BMalt*R»gioB  fw- 
brcitet,  bat  seine  betrftebtiichate  AvsdeliDDDg  ▼•«  R.O,  iMcb  S.W.,  ik 
grÖMte  Breite  von  N.W*  nach  S.O.  In  norddstlicbcr  Richtang  äbnr- 
■chreitet  Jenes  Gebirge  den  Foss  des  Westerwaiäes  nicbt,  es  stöstt 
nnmittelbsr  «o  Grsawsciie-,  Granstein-  und  Scbaalstein«Gebilde ,  walh 
read  gegen  O.  i  S.  und  W«  ein  zusasmieiibaiigendcr  Kraas  von  baultn 
•eben  Anagebeoden  die  Brannkoblen  •  Formatiott  iran  den  ftlterei  g^ 
•cbicbteten  Maasan  trennt.  Der  Raum,  welcben  die  Btauolcobicn  ti»> 
nebmen,  laaat  aieb  nacb  Lage  n^d  Obeifldebe-Beaebaltobelt  in  Gä 
Diatrikte  abtbeileni  unter  denen  der  Diatribt  dea  Aatai  HWfWtwMw 
die  Brannkoblen*Niederlaga  in  ihrem  grdaaten  ZnaamnienlNuige  auf  tiae 
LInge  von  awei  Standen  seigt  Sftmmtlicbe  Braobkablea  rabea  «if 
Baaalt;  nur  an  der  nordweatlieben  Grenae,  DersehMf  aabeiat  die  Basalt. 
Grnndlsge  von  der  Braunltoble  uberacbritten  worden  an  nnyv>  ioto 
unter  deraelben  nicbt  Basalt  ^  sondern  ananabaisweise  Gmnaracita  » 
bobrt  worden.  Die  Grenaen  der  BraoniLoblen  •  Niederlagen  aind  danli 
Emporbebongen  der  basaltiaeben  Maaaen  vielfach  beatiaMnt.wnidB% 
Innggesogeue  Rucken  und  einzakie  Koppen  dehnen  alcb  aanaaban  int 
aeiben  ala  Scbeidewftnde  ana;  viellaobe '  Hebungen  und  rfldbcnfonsiie 
Unebenheiten  bilden  eine  Reibe  von  Mulden  i  deren  Grundifieiw  waki 
nua .  aanflen  Wellenforroeu  zusammengeaetat  la| ,  ao  dasa  man  hier  die 
regelmäasigen  Mulden  dea  SteHri[ohien*Gebirgs  vergebens  ainfaaebt  Die 
groaate  Auadehnung  der  Mulden  steht  gewöhnlieb  rechtwinkelig  gegen 
das  Strefcben  der  Hauptrileken.  Dfe  'regelniässfgste  und  ausgedebnte- 
ate  Mulde,  Jene  durch  die  Grube  6uie  Baffhung  bei'  Wesierkrp 
mnfgeaebloaaene,  bat  aua  N.  in  S.  300  Lachter  Lftnge  und  nua  O.  in  W. 
170  L.  Breite.  —  Die  basaltiaeben  Gebilde  aind  Olivin -Basalte,  Dole- 
rite  und  Dolerit-Mandelsteine ,  Anamesite,  so  wie  diesen  Gebilden  ter- 
wandte  Wacfcen  und  Tuffe.  Im  'Tbale  der  Sib  iinweil  BärUviffen  tnU 
halten  die  Baaal^e  Augit  -  und  Hornblende  -  Krf  stalle  von  besonderer 
Sebönbeit  und  mitunter  in  soleber  Menge ,  dasa  die  Grundmasse  si- 
wellen  au  deren  Yerkittung  kaum  hinreicht.  Die  Homblende-KrysUUe 
haben  bfinfig  eine  gelloeaene  Oberfläche;  nicht  selten  erscheinen  sie  gt 
•ehwunden  und  lose  ihrem  Gebluse  einsitzend ,  dessen  glatten  Wfiaile 
die  friibere  Grosse  der  Kristalle  andeuten ,  und  der  Raum  zwiscben 
beiden  ist  in  ganzen  Felamaasen  mit  Aäalzim  erfSItt  Auch  auf  der 
JBduard9''Zeehe  sind  die  Basalte  ausgezeichnet  durch  grosse  Augite  oed 
Hornblende,  imd  bemerkenswertb  ist,  dass  die  Krystalle  des  ersten  Mi- 
nerala  acharlkantig  und  geradflachig,  dfe  dea  letzten  hingegen  an  dea 
Kanten  abgerundet  und  krnmmfläch^g  aiad.  —  Gröaaere  HSfalnageD 
In  ^den  Basalten  gehören  zu  den  keineswegs  seltnen  ErscbetnuDgen. 
Ihre  Tiefe  misst  zuweilen  }  Lachter,  ihre  Wände  aiebt  man  (Crmbe 
Ntusam)  bekleidet  mit  einer  Kruste,  dem  schlackigen  Erdpeche  ahnlicb. 
Die  Höhlungen  aind  tbeila  leer,  theila  gefüllt  mit  bituminöser  Holaeide, 
in  welcher  lose  Stucke  zelUgen  £iaenkiesea  mit  atarkena  Metnllglaait 
liegen«   Die  grooate  dar  auf  dein  WulerwMe  im  Basalia  «nfgf  InndoMi 
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Weitanget»  der  Art   bat  ttnlängfit   der  Stolleb   det  Zische  CkrUiiane  b^f 
Wr$t^t(iarg   ADgeFahren ;   ihre  Lfiog^e  schätzt  mau  rtwa  60  JLachtcr  .in 
der  Richtang  ron  N.  nach  S.  —  bas  BrauDkohleii-Gebilde  hestolit^  aus- 
tier    der  Braunkohle    selbst,   aus  Sand    und    Sandstein    und   aus 
Thoii.       Saud   ufUd   Sandstein   kommen   auf  dem   huhen    WestfrüuUdt' 
nicht  vor,    sondern  nur  an  dessen  nordöstlichem  Abhänge  im  Tlude  von 
Lanfenaubaeh  und  bei  Breid$cheid;  ihre  Lagcruugs- Verbältnisse  bezcic- li- 
ttet   tiö    als   das   liegendste  Glied   der  Formation.      Der  Tbou    ist  das 
ausgedehnteste  und    mächtigste    Glied   des    Wenferwälder  Braunkubleu- 
Oeblldifs    und  ala  der  Repräsentant  desselbVi*^'^  anzusehen.     Seine   De- 
schailenheit  zeigt  sich  Verschieden    nach  den  einzelnen  Lagen  und  nach 
Atti  Lokalitäten.    Im  Centrum  der  Rasalt-Region  ,   wo   die  grossartigste 
ISütwicklung  Statt  gefunden,  im  Gebirgs* Kessel  des  hohen  Westerwal- 
den  besteben   die  Hiouschichten    aus   einem   Wacke-aliniichen   Gebilde^ 
gfeichsai»  als  ob    umgeänderte    oder  unvollkommen  ausgebildete  basalti- 
insfatf  Massen  sich  über  die  Braunkohlen>Flötze  ergossen  hätten.    Blätter- 
Abdrdckö/  aind   die   einzigen   organischen  Überbleibjtel,  wflcbe  in  Tbou 
torkommsii»    "Dit  Kohlen-Flötaie,  in  Zahl  und  Mäciitigkcit  nach  deu 
ÖrtKchkelten  verschieden,  finden  sich  in  ihrer  vollkommeusten  Entivick- 
lling  inucirbalb  des  Gebirgs-Kessels  des  hvhen  Westerwaldes ;  hier  sind 
foit  mlichtiger,  kompakter,   bituminöser  und  zahlreicher.    Zum  grössteii 
Theile  ^bestehen  dieselben  aua  bituminösem  Holze,  von  welchem  nur  ein 
kleiner  Theil  in  eigentliche  Braunkohle  umgewandelt  ist.    Die  Hobti^x- 
tur  der  Flötze  beginnt  gleich  mit  der  unteren  Koblenbank,  und  eine  d^\ 
iBaknns  darstellende  Schicht  ist  nicht   vorhanden;  dieser  Umstand,   so 
wie  das   sehr  seltene  Vorkommen  von  Blättern ,   Samen ,   Früchten  und 
WurselfiÄaern  beweiset,  dass  das  Material  zu  den  KoblenfiÖtzen  herbei- 
geilosdt   worden.     Aufrechtstehende  Baumstämme   finden   sich   nicht,  ~ 
Auf  dea  hohen  Westerwaide  beobachtet  man ,   einige  Abweichungen  iiv 
der- Mächtigkeit   einzelner  Glieder  ausgenommen,    ein  konstantes  Lage- 
rnngs^Verliaiten  dör  Braunkohlen-Gruppe^   Grossere  Abnormitäten,  bedingt 
durch   die  Beschaffenbett  des  Terrains   und  durch  die  Einwirkungen  des 
basaltea,    ^ndei  mau  an   den  Gebirgs  -  Abhängen.    Ein  Hauptbild  über 
die  Reihenfolge  der  Abisg^rung  in  aufsteigender  Ordnung  ist  folgendes: 

1)  Braunkohle n-Thon,  nimmt  zunächst  über  den  Braunkohlen- 
Sandstein  ,  oder  über  Basblt  seiUe  Stelle  ein ,  und  ist  mitunter  über  9 
Lachfer  fuächtig. 

2)  t}iltereB  Kohledfl ötz,  |  bis  1  F.  mächtig,  aus  zusnmmenge- 
•  pl'eirstem     bituminösem    Holz    uiid    verworren '  durcheinanderliegenden 

Brach6fo(!ktfn  von  Baumstämmen  bestehend.     Geringer  Bitumen-Gehalt. 

S)  VelsmUtter,  eine  3  bis  6'^  starke  Thonlage,  häufig  Brocken 
biiuminosen  tlolzes  einschliessend. 

4)  Kohlenhank,  der  untere  bauwürdige  Theil,  2  bis  6  F.  mächr 
tig,  kompakt,  reich  au  Bitumen,  ein  vortretfliches  Brennmaterial. 
Nicht  seifen  finden  sich,  zumal  id  der  Nähe  der  Rücken,  in  einanderge- 
«efaoben^  IXbiMaeb    hltamiiläsen   Holaes,    der   Länge    nach  in  einander 
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fBtlMebte  BMmtlimme,  Di«  StlmaMtind  suvrfilto  wU  Honiatei»  b« 
pig  dorchdruBgen  und  io  Holistein  nmgewandelt*  Pie  mtbteo  SttMi 
luideii  sieb  io  dieser  Kofalei^baiik,  so  wi«  Qerpsteiii>E4^nifF# 

6)  Thons^efaicbt,  Scbram  KeoABnty  v»a  Wseks* artiger. Nslar, 
mit  Tege^bilisebeo  Fsscrii  uqd  BrodistMcken  bltoswoosm  Holxes  sUrk 
gemengt». 2"  bis  1^  F.  inacbtig. 

6>  Koblenlsgeri  der  Hsapt-GegeiistaDd  der  Gewimiaiigr  m  dft 
komi^aktea  Ms^e  ist,  die  Qesitsit.  d^V. StsmiDf  ond  Aste  aieisi  wcfloieB 
gegaogeii«  -^    ,         ,.      .. 

7)  Tbonlsgen,  das  sogen^oat^  Wittel.i  ^--a  La€b4;er.,.  an  bsb» 
eben  Orten  aaob  oitr  2  F.  lo&p.btjg.  .Sfhon.die.  Bftsehaiißobeit  die 
Sebrans  (Nr.  $)  lässt  venpiitbeny^dass  d^n  Basalten  yetwaadt»  Ga* 
bilde  das  Material  su  dieser  Thaqlage  JUeferteiii  die  ZosaaiinMisetssBg 
des  Mittels  führt  zur  ^osicbtf  das« .  dieselben  «igffDthwiBliche^.'Basall- 
Wackcn  und  Tuffe  sejr^n,  welcbe-  die  Mitte  awij»cben  JBasaU-GesIdiieA 
«nd  Konglemevaten  ^iad  und  sieb,  frei  Ton  Trunieietrjii.  anderer  Gdkirga* 
Formationen  zeigen,  Das.Mittel  ist  dasjenige  (flied  der  Flö.tugroppe^ 
welcbes  dieselben  näher  an  die  Basalt-Formstioo  noknui^«  "—  Auf  dem 
Büttel  ruht:  .   -    ^\ 

8)  Eine  Koblenbank  Ton  geringer  Qualität  «der  da«  langer Hn  6; 
1  bis  5  Fu|is. mächtig. 

$)  Grsuer  bituminöser  Tbon,  1  bis. 2  F,  stark. 

10)  Koblenbank^  Strebeflötz  genanjpti.  t  bis  2 ^.  mächtige 
•telienweUe  mit  Thon  gemengt« 

U)  Braunkohleptbon,.  i  bis.  3  F.  starke  {jagea  pait  larhrnslftf 
Koblen-Flotzen  wechselnd. 

Den  Scbluss  des  Braunkob]en-G«*birges  nsch.oben  bildet  Branakob- 
lentbon^  der  mitunter  in  Walkererde  übergeht;  ihm  sind  häufig  Kdraer 
von  Basalt  -  Gesteinen  beigemengt,  die  dem  den  Braunkohlen  unterlieg 
gendeo  Tbone  fehlen.  —  Die  bedeckenden  Gebirgsurten  siitd  nach 
den  Örtlicbkeiten  und  nach  den  Graden  der  Veränderuiigj  .weiche  m 
erlitten  haben,  vielfach  modificirt  und  gehören  d?n.  Ba#jil.tt«ffen  und 
B;|8alt - Kpoglomeraten  an.  Die  Entstehung  der.lf^ften^gehojrfc  ohne. 
Zweifel  einer  spätem  Zeit  an,  als  die. Bildung  deif-.Kp^fii^nf ,- und 
scheinen  früher  eine  zusammenhängende  Decke  ^bsf  der.i^niinkohlM* 
Gruppe  ausgemacht  zu  haben,  denn,  übetrall  fin^a-sicj^  Sp^reaibrff 
früheren  grosseren  Ausdehnung.  Dass  Erhebufigen. .  der.  BasaltmasNi 
nach  dem  Beet^hen  der  Konglomerate  noch  Statt  gefunden ,  b^weisa 
die  darin  aufsetzenden  Basalt-Gänge  und  die  zahlreipben  durch. dieKon- 
glomerate  zu  Tag  gehenden  Basalt-Kuppen  und  Rücken..  Über  die  Eni- 
stebungs- Weise  der  Konglomerate  fehlt  es  suf  dem .  lff<esl;<?riCMldf  ss 
hinreichenden  Aufscblüesen;  dass  dieselben  einfm  höheren  Tempe|;sto^ 
Grade  ausgesetiet  gewesen,  beweisen  die  in  ihnen  sich  findenden  Yetkeb- 
Inngen  und  djie  Umwandelnngen ,  welche  die  verkitteten  GestsiiipfirnQh?' 
stucke  erlitten  haben.  —  Die  Erhebungen  djsr  Basalt -Ünt^nlngen- sind 
gewöhnlicb  sanfl  abgenindel,  WeUen-iormig ;  ^nif aileii  «b«];  Mriit  RM 


A  «neh   mii  «teilen  Winden  ans  der  Sohle  hervortrete^ ,   durch   die 
Flötsreiheit   hindurchbrechen    und   tbeils   in   Kfimuen   und   Röcken    zn 
Tage  ausstehen  9   theila  von  den  Konglomeri^  -  Massen  bedeckt    In  die« 
aea  Falle  iatea  nicht  aelten  an  beobachten  i   wie  der  Basalt,   nachdem 
er  die  Flötse  durcbbroe^en^  sieh  nmgeatürat  und  fiber  dieaetben  hinweg- 
gelagert  hat«  —  Die  Baaalt-Rucken  dringen  aber  b&ufig  auch  nur  in  die 
FI5tzglie4«r  ein,  ohne  deren  ganse  Reihe!  zu  durchbrechen,  und  Haken« 
fdmiige  Yer&atelnogen  ^ew  Rucken  aeigen  aicb  fast  horizontal   und   in 
die  einzelnen  Lagen  hineingeachoben.    An  den  Seitenwändeu  der  durch 
die  Flötcgroiipe  durchgreifenden  Röcken  sieht  man  gewöhnlich   die  ein- 
leinen  L»ag<r  von   unten   nach  oben  gebogen;  geben  die  Fldtze,   ohne 
dorchbroetvea  zu  seyn,  nber  den  Rucjcen  hinweg,  so  nimmt  die  Mächtig- 
keit 4araelboii  ab,  so  wie  der  Rucken  steigt,  und  über  letzterem  sind  sie 
am  aehwäcbsteDy   mitunter  geborsten  und  gespalten.    Aus  diesem  Allem 
ergibt  aioh,  dass  dt«  Erbebungen  der  Basalt -Unterlagen  erst  erfolgten, 
naelidea»   die  Ablagermig  dter  Flötze  bereits  Statt  gefunden  hatte ,   und 
4aa«  die   dabei  tbatig  gewesenen  Kräfte  votf  unten  nach  oben  gewirkt 
Bad  die  Zerstiicikeüing  der  Braunkohlen-Gruppe  veranlasst  haben.  — -  In 
der  Nahe  der  Rucken  verlieren  die  Koblenflötze  ihren  Bitomen  •  Gehalt, 
ihre  QualitiU  nimmt  ab ,   eine  grosse  .Anhäufung   von ,   dem  Anscheine 
nach  weniger  verändertem,  lichter  gefärbtem  bituminösem  Holz  in  gros- 
sen Schalen    und  Platten   mit   ausgezeichneter  Holzteztur   findet   Statt^ 
80  4eee  der  Bergmann  aua   dieser  Erscheinung,,  welche  die  Folge  der 
Entweicbung  des  .Bitumens  seyn  durfte,  die  Nähe  eines  Rockens  erkennt** 
In  einander ^eatancbtC)  bis  zu  den  kleinsten  Tbeilen  verworrene  Baufl>; 
Stämme  and  Massen  bituminösen  Holzes  (Wirschel)  sind  die  gewöhn- 
lichen Begleiter  der  Rucken;  aus  allen  diesen  Massen  ist  das  Bitumen 
zum  Theil  entwichen   und   es   stellt   sieh   als  solches  in  rinem  weniger 
veränderten  Znatande   und  heller   wie  gewöhnlich  gefärbt  dar.   —   An 
einifen  der  die<  sanftem  Erhebungen   umgebenden  Flötze  (Grube  Segen 
BvUes)  meht  man  die  ehnediesa  schon  gepresste  Masse  der  Kohlenbank 
noch  fester  znaammengedrdckt ,  kompakt,  und  jede  Holzform  und  FaKcr- 
taxtnr  nach  der  Unterlage,  bin   auf  mcfbrere  Fuss  Dicke ,  überhaupt  die 
den   vegetabHiachen '  Uraprnng    andeutenden  Merkmale    verschwunden. 
Baa  bitumindse  Holz   ist  in   eine  dichte,   sehr  spröde  Brannkohle   mit 
aasgeaeichntt   i^ssmnschligem    Bruche,    ohn«;  Andeutung    scbiefriger 
Textnr  umgewandelt.   Dieselbe  Ist  geborsten,  wobei  Eisenoxyd  die  Klüfte 
flächen   bekleidet.     Die  Masse  bat  eine  haarbraune  Farbe,   ist  auf  dem 
Bruche   matt,   schwach  glänzend   auf  dem  Striche   und  entwickelt  im 
Feuer  kein  Bitumen. 

Eine  ausgezeichnetere  Umwandelung  des  bituminösen  Holzes  haben 
die  D^immstrecken  auf  Nassau  angefahren.  Über  den  wellenförmigen 
Unebenheiten  der  Basaltsohle  zeigte  das  ihr  zunächstliegende  Flötz  keine 
Spar  nage  wohnlicher  Pressung,  noch  drang  der  Basalt  in  jenes  ein; 
^*8*gen  hatte  zumal  an  den  Stellen ,  wo  offene  Spalten  in  die  Sohle 
B^rgiogen»  das  Kehlen •Fldts  anf  3-t4^'  Dlcln  eine  VerkohluDg 
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erlitten.  Seiae  Blltter  waren  aofgeUlbet  und  dorch  ein  kleiozelligei 
Gewebe  von  einander  geionderf ;  übrigens  fand  sich  kleinarascheliget 
Bmch  und  stellenweise  Metallglans ,  und  ein  von  ▼erkolittem  bltttmine» 
aem  Holse  nicht  an  nnteracteidendea  Geffige  ein.  Nach  oben  bia  nah* 
men  der  Glana  und  daa  Anfg^bUtbeteeyn  ab,  das  G«föge  ward  diebtert 
mit  aehwaoben  Fetlglans,  nnd  1'  ibcr  denn  Basalte  verschwand  Jede 
Spnr  der  Üuswandelung.  -'  Die  nnnnehr  verlnsaene  Zeche  CewtomdSi 
bat  eine  ibnIMie  Erseheinnng  i^iefert.  Viele  Basalt^Rficken  wäre*  ü 
dem  GmbenIMd«  vorbanden ,  von  welchem  der  erste ,  mit  difim  SMka 
ans  Nord  in  Sid  angefahren,  daa  Granwacken^-Geliirge  dorebbradh,  ai 
dessen'  golblicbir  Farbe  nnd  nnlgellMSter  Bescbalfenbeit  man  dett*  £b> 
Anas  des  Basaltes  erkannte.  Das  Ffdtz ,  welchea  gewöhnlich  aiwa  Sß 
mAcblig»  verschmälerte  sieh  über  dem  BasaltrtiCken  bis  an  if'  Starke, 
nnd  der  den  Basalte  snuSefast  gelegene  FlÖiztbeil  war  auf  einer  Stella 
In  dieser  Chrobe  fiber  dem  Rdcken  anf  l'  Httfae  verkoakt ,  so  dass  dietd 
Kohle  an  die  Schmiede  der  Ümgegcüd  iti  hohem  Preise  verkaafi  wnrde» 
£ino  ftbntiebe  Verkohinng  fand  anf  jedem  BasaHrüeken ,  so  wie  ein  nli» 
miblicher  Übergang  in  die  gew&hnlichie  Beschaffenheit  de»  Flottes  Statt 
*-  Die  Wirknngskrelse  d*r  bei  dem  Emporheben  der  Baaaltmasaeä  tyt- 
tig  gewesenen  Krfifte  ist  anmal  dort  denttichsn  beobachten,  wo  Basale 
gesteine  In  die  Flötze  eiagedrnngen  sindj  oder  solche  ddrchbrocheif  lii> 
ben.  Die  Koblenfl5txe,  so  wie  die  sie  trennenden  ThoniagCn  aind  ver- 
worren In  einander  getaucht  und  diagonal  mit  der  AblsgernngS^idie 
von  ihnen  einzelne  Streifen  abgfestossen,  welche  schuppenirtig  anfelban- 
der  gehfioft,  zn  beiden  Seiten  Spiegelflächen^  theils  elnfscli,  tfaeiis  ttstbh- 
fach  gestreift  tragen ,  üud  auf  solche  1¥eise  die  RichtOtf^  jd(«r  Rrftlte- 
inssemng  angeben,  dn^h  welche  jene  Hebungen  entstanden  slud.  — 
Dass  bei  dem  Aufsteigen  der  Rdcken  Rohe-Momente  eiiftg<>trf^en ,  \oial 
dass  dieae  Erhebnagea  allmählich  fortgerückt  sind,  bewelsst  die  AncAbf 
der  übereinander  liegenden  Schnf^peni  deren  Spiegelilbhen  aaeh  gatf 
verschiedene  Richtungen  des  Dmckes  angebefi.  £a  siitd  dieas  dieselbea 
Erscheinungen,  welche  gewöhnlich  die  Gäage  begleiten,  die  sich  bei  ^e- 
sen  jedoch  nach  Maassgabe  der  Höhe  der  Statt  gefundenen  Senkung^ 
oder  Hebungen  In  grossartlgen  auf  einander  geplatteten  Talel«  aas- 
sprechen,  w&hrend  die  diagonal  mit  der  Lagerfläche  der  FlÖtae  durch 
momentane  heftige  KrIfteSosserung  von  nnten  aufsteigende  An^sensOllfl 
der  Rücken  schoppenformige  Spiegelstficke  von  den  Lagerbanken  ab« 
stiess.  An  didsen  Rftcken  sieht  man  die  Fasertextnr  des  Holzes,  da  iro 
dteselbe  noch  erkennbar  Ist,  nicht  gfeichlanfend ,  aondern  in  die  Oneera 
mit  der  Längenausdehnung  der  Streifen  gerichtet.  Demnach  moss  sieb 
das  bituminöse  Holz  schon  in  einem  gewissen  Grade  der  Auflösung  uod 
in  einer  mittleren  Festigkeit  befuhden  haben,  als  Erhebungen  der  Grund- 
fläche Statt  fanden,  von  welchen  wieder  andere  später  eingetreten  seyn 
mögen,  wenn  man,,  wie  es  auf  Oranien  noch  vor  Kurzem  d >r  Fall  war, 
die  Massen  bituminösen  Holzes  so  gebrochen  und  zersplittert  deht,  ali 
wenn    das    Zerbrechen    derselben    eben    erst    Statt    gefandek»   bitte. 


Äimllefae  BfsdiciDiiBi^ii  wie  die  Kolileiiiöt«e>tfreteD  iie  fTbonlagcr  fn  der 

N&be  d#r  Rfieken  imr ;   es  ^reift^  «o  weit  der  Dntek  d«r  Bssattmassif 

Hl  dte^fötxreih^  blnatifireieht ,   allemal  dfe   tiHer  ge4e{|»ene   ib  die  su« 

Bficbs4  «bsre  Fldtsbge  ein,  and  es  'achJeppen  aicb  die  abg^eatosseiieii 

Spieg^elBtücke  an  def  Amaeilaeite  dea  Rdcketfa  in  die  Höbe.  ^Anth  der 

Basalt,  selbst  der  f^stesie,  'trlg;!  takhe  Sf^ief  elftficbe n ;  ein  Beweb^  daaa 

i^rsslb»  Heine  jetaige  It&rte  spAter  erat  erlangte,    nachdem  bereits  He« 

bangen  Statt  gefnaden  hatteA:  denn  das  Anvefben  dn*  baibfesten  Fl&ta« 

ttmsa«'a«if  einer  «o  geringe 'HMie/ wie  die  der  Büeken,  konnte  Jim  festen 

Basalt  •  k#i«ie  -  SptegeHNIcben   hervorbringen.  —  Nicbt  nar  in   der  oben 

angeftfbrtan  Wrise'  iHibfen   die  BasaHräefc«^  auf  den  Bfannkohlentben 

eingewirkt'«  sondern  saweilev  auch  dessen  Besefasfibnheit  verändert   Ein 

man   Anffipden  von  Braun  kohlen    am  BdbensekMer  Holae  ^getriebener 

Ybraoebatollen   fahr  ein   feofchfeS'  Flötseben  «wischen  Tben  gelagert  an. 

Das  FIdta,  vielfach  *  gertört  durch  nnterliegende  Rücken,   ist  if  bis  9' 

mSohtig   und  unbrauchbar;   der  Theo  ober,  demselben  mag   1  Laebter, 

der  unter   ihm  gelegene^  bis  ^  Lacbter  machtig  seyn.    Letzterer  Ist 

Iraekenartig  und   darchinengt-  mit  Pfianzenfasern  und  Fragmenten  von 

l^ittminoseni  Holze.    Er  Wird  an   ein^lnen  Funkten  y  wo  Rdöken  des 

llnterilegeoden  Kalkgesteines  sieb  In  ihn  *  eindrängen ,  pl5tzlicb  bfir^er^ 

iankel  getfirbt  und  dber  den  Röcken  in  eine   forste  schwarte  Masse  mit 

gross^iMcfMigem  firuthe  verwandelt,  in  welchem  schimmernde  Blattchen 

tarn  Felds]iatb  äkolicb  zerstreot  liegen.    Auf  diese  Weise  wird  ^e^t  Thon 

naeh  nnd  n4eb  dem  ihm  unterliegenden  Basaltjgesteine  so  Sbnltcb,  dass 

van  ihm  ati  der  Grobe  mit  demselben  verwechseln  kann,  wenn  nicht  die 

Abdräcke  der  Pflanzenfasern  in  dem  gebrannten  Thpne  sich  erbalten  hat* 

ten.    Dieser  Thon  ist  hn  fnschen  Znstande  wenig   zerklüftet,'  an   der 

Luft  wird  ^r  bald  rissig  und  zerfällt  in  scharfkantige  muschlig^  Stocke. 

<^  Eigewtlicbe  VerwerfongskHifte  -  scheinen  in   der  Braunkohlen-Gruppe 

des  l^esfinralcles  selten  zu  seyn,  und  nur  anT  der  Jfrfftf^eto'ilcT  Grub« 

iiibr  man  eine  mit  Tbon  ausgef^lte  Kluft  gegen  Südost  fallend  an^  \U 

deren  Hangendem  die  Flötze  aicb  1  Lachter   tief  gesenkt   hatten^    Dcd 

Fiotxstörungen  kann  noch  eine  durcb  die  drei  untern  Kohlenbäokey  zu« 

weilen  auch. nur  bia  zu  dem  aogenannten  Scbram  durchgreifende,  senk* 

recht  anf  die  Lageriläche  gestellte   ZerklnAung  In   romboedrische   und 

Wdrfielige  Massen  -belgezlärlt  werden,  welche  mitonter  sich  so  oft  hinter 

einander  wiederholt,   dass  dieselbe  die  Entfernung  angibt,  bis  xu'wef» 

eher   bei  der  Gewinnung  der  Schräm  gefuhrt  wird.    Cfe  Klüfte  sind 

«ffen,  mit  Eisenoxyd  auch  mit  einer  Rnss^ahnlicben  Substanz  ausgefüllt 


Noboobeath:  über  das  Erdbeben   am  17.  Deznmber  1834 
im    Regierungs-Bezirk    Koblenz  (HAdMfScAtf  .Provinzial- Blatter,  ^ 
1835,  II.  B. ,  S.  43  ff.).    Durch  eine  Zusammenstellung  der  aus  mehre- 
i^n  Kreiden    eingezogenen  Nachrichten    ergibt  sieb  die  Morgenstunde 


TM 


%  UAen  $jßM  •  Qbr  »SmUeh  ftbfreiQ»tiiwM»d  •!•[  die  Zell  Jene«  lo- 
k«|0Q  tcbwaebeii  Erdbf bcw.  Fenier  ^i  daraw  Jiervor^  dMs  der  Wtr- 
kancfkreU.  der  firacbötlernpg  nicbt»  wie  Zcilonge^J^ecbridblea  aagege- 
beo  babeoy  auf  de«  eigentlicb  nolkiuDUcbe  Gebiet  am  Nit4errkem  ba- 
ecbränkt  g;eweeco  iet,  aondern  sieb  eaeb  an  aiebreren  Seiten  »ocb  «ber 
daa.  Graawajckeo*  nnd  TboDaebiefer-OebifKe  verbreitet  bat.  Wollte  bm« 
aelbat  anaebMeo,  aeine  elgeotliebe  TbAügkeita  -  Uraaebe  wäre  nur  vnter 
jenem  vBlkaaiacbaii  Gebiete  verbreitet  geweeen  (welebe  Annabine  aber 
keioeawffa  notbwendig  iat,  da  weder  Orte  der  venaaligeD  valkaniacbea 
Tbitigkeit  mit  deaea  der  beatigpea  geaaa  tue attttenffilleii  ronaaen  ,  aaa- 
dem  aaeb  in*  iVflfaeren  Zeiten  nicht  i3ber  jedenr  vulkanift^hen  Herds 
Durcbbracba  erMgl  aind)  \  ao  ergibt  eieb  ^aoa  der  'Netnr  feat  -auf  elnan» 
derliegeader  acbwtagender  atarrer.  Körper,  wie  die  Felaarten  bei 
Erdbeben  eindy  daae  die  Scbwiaguagea  cicb  nicht  acharf  abgrensen 
k6nnen-,Tielaiebr  eiet  nacb  nnd  nach  eich  verlieren  maaeen.  Daa  Eidr 
beben  bat ,  wie  ea  acheint ,  nach  einen  Staroae  oder  wenigatena,  nach 
einem  heftigen  MTiude  Statt  gefonden.  Ea  iat  ein  ziemlich  allgemein 
verbreiteter  Glaube,  daaa  Erdbeben  aich  nur  bei  Stärmen  ereignen. nnd 
dnrch  daa  vorliegende  Beiapiel  könnte  deraelbe  leicht  eine  Unterstqtznog 
gewinnen.  Nenere  Naturforacher  ersten .  Rangea  haben  aich  indeaaen 
damit  beachäftigt,  die  atmoapbäriaeb^n  Zuatände  bei  Erdbeben  älterer 
und  neuerer  Zeiten,  ao  weit  daa  Material  reichte,  genau  an  unterancbeB 
und  XU  vergleichen.  Ea  hat  aich  dabei  nnsweifelhaft  ergeben,  daaa  dip 
Erdbeben  im  Allgemeinem,  ebenao  wie  alle  übrigen  vnlkaniachea  phk> 
nomene,  von  den  atmoaphariachen  Zuständen  ganx  unabhängig  äindy 
daaa  aie  in  Jeder  Jahreazeit,  bei  jedem  Barorocterataude,  bei  jeder  Wind- 
atärke  nnd  Windrichtüog  n.  a.  w«  in  ziemlich  gleicher  Anzahl  erfolgt  sind» 
nnd  ao  muaa  denn  auch  —  dem  Volksglauben  entgegei;i  —  bei  dem  vorbe- 
achriebenen  Erdbeben  angenommen  werden,  daaa  daa  nahe  Zusammea- 
trelfen  deaaelben  mit  einer  vorhergegangenen  heftigen  Luftbewegung 
ein  bloaa  anfalligea,  von  keinem  ähnlichen  Verbände  abbangigea  gewv» 
aen  aej. 


Groase  Maaae  von  Gediegen-Knpfer  amFIuaae  Ott^rwm^ 
0aWf  unfern  dea  La/ce  tupfHor  gefunden  (Siuliman  Ataa^c*  Jt^PTh 
ofMC.  i83^i  XXVltt  SSij.  Sie  wird  in  der  SammliMig  des  Yojf^  Cp- 
legß  in  New^Haven  aufibewahrt.  Ihr  Gewicht  beträgt  137  Pfund;  sie 
iat  15''  laug,  12  bis  15"  breit  und  ungefähr  12''  hoch.  Auf  ihrer  Ober- 
fläche  zeigt  aich  die  Masse  hin  und  wieder  mit  einer  Rinde  von  grünem 
kohlensaurem  Kupfer  bedeckt.  Unvollkommen  ausgebildete  Krystalle  von 
Kupfer  sind  nicht  aelten  wahrzunehmen.  Am  Ufer  dea  nämlichen  Flua* 
aea  aoU  noch  eine  Gediegen  •  Kupfer  -  Maaae  von  einem  Tonnen*Gewicbl 
liegen. 


Erdbeben  auf  dem  Tor|;ebir^e„der  guien  Bojpmmg.  Am  li; 
November  1839  spdrte  inmo  in  d^r  Kapstadt  einen  Erdstots ,;' der  30  Se- 
künde«!  wSbrte.  Da«  Wetter  war  dabef  ^iit  klar,  und  die  Lofttubig^. 
Aüi'Kap  Kind  (H^-firdbiJben  selir  gelten;  dlelsk'  war  das'  ersf^  MX  1S09 
(ÄÄitangs.Nadiriöbt).    '    '   -         ^      ^   -     ^  '  - -- 

»   »       ■                           •                »   I       *  ••  •  .  .  *€    •        \  \      ..vi  \     j     '**•  •f-'Ur    ■  •  ' 

/,"  '        t  ',  '"        ' •       >  .t         -  ■•',■'  »H    •         »    M  • 

t-j-  .  .   •  .'■        .'       '  '-    •  ■■  '.       •  '■;    i        '  *t   •  \      i« 

„^ j  Erdb.el^en  in  i^onipv.  In  d?i  .Na^  von  da«  4P^  «af  4eB  Ol.  Jan. 
j[6^6^w4irden  in,  A<»0^i.niebrefe£r(UtQ8ae  vfrfj)[urt  .Auch  iii.H^iinijicIiaiiit 
ij^ae^Eracbätteruni^  fiiblbi|r,g^)Baen.xa  acyrn  (%eit,  JXiuil^^»    ,  ^ 


V   ''!  '   r'         •    *'  «MWfpVMdMaaMMMi*! 


.'-• 


'       .  ' 


*  Förster:  über  die  Insel  becepUon  CJourn.  of  the  R,Soc.  6f 
iLondon,  T^  B9  und  BuUei^  geoi.  V,  492J.  Die  New^SheilandsAn%e\n 
scheinen  nur  eine  Fortsetzung  der  alten  Formationen  der  Cordilleren 
der  Andes  und  des  Archipels  des  Feuerlandes.  Alle  diese  Gegenden 
zoigeu  die  nämliche  geognostische  Zusammensetzung ,  die  Insel  Vecep^ 
thn  ieiusgenommen 9  welche  gleich  den  Eilanden  Amsterdam,  und  St* 
f^tft/j^  niclits  jst'  ats  tihr  noch  vollständig  erhaltene  Rand  eines  Kraters, 
« Iil  südöstlicher  Kichtiing  hat  (lieser  Krater -See  eine  Öffnung  von  I609 
F.  Breite;  die  Tiefe  beträgt  97  Toisen.  Auf  Deception  ^iBBiehi  der  Bo- 
d(U)  auiB  -wechselnden  Lagen  von  Asche  und  von  Eis.  Zahlreichen  LÖr 
ehern  entstrigen  Dämpfe;  auch  gibt  es  heisse  Quellen,  deren  eine  Alaun 
entliält.  Die  Berge  erheben  sich  bis  zu  1800  F.  und  sind  aus  Tuff^ 
Schlacken  und  rothem  Bol  zusammengesetzt;  bin  und  wieder  gibt  es 
Obsidian  und  dichte  Lava. 


Bbrzeuus:  neue  Bestandtheile  im  Wasser  der  Porhi'' 
Quelle  in  Ost-Gtdhland  (Jahrei|-Ber. ;  1834,  S.  181  ff.).  B.  fand  S üb- 
stanzen  darin,  die  man  im  Allgeiiieinen  nicbt  zu  den  Bestaridthcilen  von 
Qaetlwasser  rechnet ,  nämlich  Ammoniak  und  zwei  elektronegative  Kör- 
per organischen  Ursprungs ,  die  im  Wasser  mit  Natron  iind  Ammoniak 
gesättigt  enthalten  sind.'  Diese  elf^ktronegativen  R5rper,  die  dcir  Ver- 
fasser Quellsäure  und  Qüellsalzsäure  genannt  liat,  wird  er  in  der 
Pflanze ncbemie  bei  den  Zerstörungsprodukten  der  Pflanzenstoffe  auf- 
fiihre*^.  Sie  enthalten  Stickstoff  in  ihrer  Zusammensetzung,  und  da  das 
Porta  -  Wasser  vom  Boden  der  Quelle  aus  beständig  ein  Gemenge 
von'  Stickgas  und  Kohlens&uregaa  abgibt,  so  sebisn  es  dem  Verf. 
möglich ,  dass  der  'Stickstoff  vielleicht  von  der  freiwilligen  Zersetzung 
dieser  elektronegativen  Körper  berrübrr,  denii  er  fand^  dass  Forto-Waiaer, 
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miftnr  Wüatkmree  Slia^ttdn  •  FriilM ,  ^e  «ii  Qaadar  -  Suilileiiie  er* 
Hmeft.  Ok  da«  Getteia  dma  Korpttben  >  Santfstefaie  beizasAkii  ist, 
bleibt  aaettUchMea.  Yoa  Rmkmree  bia  AynotkwcAto  fintrt  der  Sui- 
fttein  grflae  Köraer  la  Menge.  —  Uoterhelb  6koUi  gegen  K0nMk$ 
bin,  wurde  fröber  eia  Eiaeaetein  •  Leger  abgebeot,  des  swiecben  Sebie* 
fertboa,  Qaaneehiefer  and  rotbem  Sebiet^rkallce  Hegt.  Oberhalb  l^or^ 
ay»  iMiat  Biaa  dasselbe  Ebenateia-Lsger  ia  setoen  nordwestifehee  Fort- 
'  streicbea  aoeb  ab.  Es  streicht  aus  8.0.  ia  S.W.  mit  sfidwesHicliea 
Eiasebiesaea  aater  45  •^60  Grad.  Weiter  im  Haagendea  dieses 'EiMt- 
steia-Larete  tritt  abenaat  Saadsteia  aaf,  so  wie  grflae  oäd  greoe  Scln^ 
ht  mit  sebrnslea  rotben  Letleasebiebten  uad  einer  scbwaf^beo  EiseDstcUt- 
Lage.  Hierauf  folgt  sbermsfs  grauer  Sattdsteiii  und  demoScbst  Wieder 
M  Eiseastein-Lager  a.  s.  w.  Ahi  Hsupt-Resaltat  ergibt  kieb,  ^n  tw^ 
seben  Mry  uad  der  UtugariMchitn  Greate  swci  Gebii'gs  -  Bildungen  aol^ 
treten ,  anter  einander  rersehieden  sowoM  dureb  äusseres  ObeHIScll^ 
Ansebea,  als  hinsiehtlicb  der,  jeder  dieser  Gebirgs-Blldungen  yorzugsweise 
eigenthu «lieben ,  fremdartigen  Lsgerstfitten  ;  öbereiiistimmend  dagfg^n 
ia  Hinsiebt  der  Lsgernngs-Verhärtnlsse,  indem  die '  beiden  Haopf- 
streicbungs-Ltoien  in^hor.  9  bis  II,  aus  S.O.  ia  N.W.,  und  das  EmfaUni 
der  Sebiebten  nacb  S.W.  gerichtet  ist.  Als  untere  Gebirgs  •  Biidong 
erscheint  ein  S als- Gebirge,  bestebead  aus  mancbfaltig  mit  eisindcr 
wecbsellagernden  Sebiebten  von  Letten ,  Schiefertbon ,  Sandstein,  Kalk- 
stein, Gyps,  Salsthon,  rotbem  Schiefertbon  und  Srhieferletten ,  und  vw- 
zuglich  ausgezeichnet  durch  das  Vorkommen  von  Steinsalz-Niederlagen, 
durch  sehr  häufige  ^alz  -  und  Bergöl  •  Quellen.  Die  obere,  zunacbut 
im  Hangeuden  folgende  Gebirge  •  Bildung  konstituirt  ansehnlicbe  Höhen- 
zuge, einen  Theil  des  mächtigen  Karp(Ukem''Gth\T%^s  bildend ,  in  deoei 
dss  Ausfcehende  der  Schichten  mehrere  tausend  Fuss  über  der  untera 
Gehirgft-Bildung  vorragt,  und  besteht  vorherrscheud  aus  Saudsteio,  der 
unt  Sandsteinschiefern,  quarzigen  Hornsteinen,  Konglomerat-,  KalksteiD<^ 
Kalkmergel',  Thonmergel -,  Schieferkalk-,  Schiefertbon-,  Brandscbiefer-, 
Morgelschiefer-,  Hornstein-  und  Feuerstein-Schichten  mancbfaltig  weeb- 
sf Ilagert  nnd  untergeordnete  Lager  von  Kalkeisenstein  und  Thon- 
mergel -  Eisenstein  fuhrt,  —  Der  Verf.  betrachtet  das  Gallicische  Steio- 
salz-Gcbirge  mit  dem,  Eisenstein-Lager  und  Salzquellen  führenden  Kar- 
pathen-Sandstein- Gebilde  als  zu  einer  Bildung  geborig,  obgleich  die  b^ 
deutende  Niveau- Verschiedenlieit  der  Ausgehenden  beider  Gebilde  dag^ 
gen  sprechen  könnte.  Allein  wenn  man  erwägt,  dass  die  Gebirgsarten) 
welche  das  Steinsalz-Gebilde  ausmachen ,  meist  sehr  mild  sind,  kg  iS<sl 
sich  wohl  snnehmen,  dass  dasselbe  früher  ein  höheres  Niveso  behaup- 
tete, aber  durch  Einwirkung  der  Gewässer  bedeutend  an  Höhe  verloren 
habe ;  so  wte  auch  die  Kräfte,  welche  das  Emporbeben  de^  Karpatheo- 
Sandsteins  bewirkten,  weniger  tbätig^  auf  das  untere  Salzgebirge  sich  aof* 
Sern  mochten. 
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Lbtmbbib:  geolag]»ehe  Notit«  öb^r  den  Weg  swiseheD 
frojfes  und  N^eMy  ondzwiaebett  Nogemt  uo4  Beä$o»  füft^it«  de 
to  Sqc.  d'affric,  cet  du  dep.  de  VAube^  f6dd,  A'ro.  Myp.  7Q^  uud 
BuUet  de  la  Soc.  ge$d.  V,  Ji63J*  Troyea  liffgt  auf  Alluvionen,  die  »ue 
Oruse  mit  ElephaDtcn-Rcsten  bestebeu,  und  aus  eiaeni  tbonig-kalkigea 
Gebilde,  vtrelches  Land-  iiud  Suaawasser -Muscheln  führt.  Kreide  seigl 
sich  überall  um  die  Stadt »  die  Hicbtuog  nach  S.O.  bin  auagcneinmeii* 
Sie  eotbält  weder  Feuersteine,  noch  Belcmiiiten,  noch  Pedopsiden;  so 
wie  man  sich  von  Trifpes  in  der  Richtung  vou  Paria  mehr  und  mehr 
entfernt,  werden  Feuerstein  und  CatiJlus  häufiger.  Der  ganse  Raum, 
swiscben  der  westliclien  Grenze  des  Departements  und  einer  aus  N.  naeb 
S.;.  gegen  St.  HHaire  gezogenen  Linie  ist  mit  einzelnen  Saodsteiii-* 
Blocken  überdeckt,  deren  Zug  man  über  Ponlt^8ut''Ymme  gegea./V<^ 
«Mwrs. und  F<M»tatiMr6leaa<  verfolgcu  kann.  Sie  müssen  durch  ^e^  aoa 
W.S.W.  kommende  Strömung  heibeigefährt  worden  seyu.  Zwisebeo 
Nogent  und  ViÜenauxe  tritt  ein  t^tiärer  Streifen  auf,  der  einzige, 
welcher  im  ganzen  Departement  vorhanden  ist.  Er  besteht  aus  rötbli* 
chem  Thon  und  aus  Susswasser-Kalk,  uud  darüber  findet  man  bei  JUisOH 
Kalktuff  mit  Pflanzen-Resten,  mit  Helix  und  £lephant8o«Gebeuieo« 


W.  JoMo:  Analyse  der  Mineral-Quellen  zu  Neuenkain  Im 
Naussaüischen  Amte  KÖnigstein  (Erdhann  und  ScHWEiUGsa-SBiDEi. 
Journ.  f.  Chem.  IV,  do  ff.)*  Die  Quellen  entspringen  in  einem  kalkig- 
chloritischen  Schiefergebirge,  welches  oberhalb  Rüdesheim  seinen  An- 
fang nimmt  und  mit  sudlichem  Einfallen  längs  dem  südlichen  Abbange 
de» '^Taunus* Gebirges  herziehend  sich  bis  über  die  östliche  Grenze  des 
Hersiogthums  verbreitet.  Am  Ursprung  der  Mineralquellen  erscheint  die- 
ses kalkig-chloritische  Schiefergebirge  weniger  Quarz  führend,  als  an  an* 
deren  Stellen,  namentlich  bei  Dohheim  oberhalb  Cranherg^  wo  der 
Kieselgehali  öfters  noch  vorherrschend  wird.  Dieses  Gestein  gebort 
zu  der  älteren  Formatiob  des  Herzogthums ,  und  der  gänzliche  Mangel 
an  organischen  Überresten  bringt  solches  dem  Urthonschiefer  rücksicht- 
lieh  des  Alters  nahe.  Basaltische  Gebilde,  welche  man  in  der  Nähe 
siler  Mineralquellen  aufzusuchen  bemüht  ist,  sind  hti  Bommershain^ 
wo  ein  DoIomit-Lager  von  bedeutendem  Umfang  vorkommt,  bekannt. 

Reducirt  man  die  aufgefundenen  Bestandtheile  der  verschiedenen 
Quellen  auf  1  Pfund  (zu  16  Unzen),  so  erhält  man  folgende  Bestand- 
thcileT  • 

a.^  An   gasförmigen  Beständtheilen: 

t  II.  IlL 

KohlensSnregM  in  KufAtEoUen  .  .^5,716    •    .    31,747    *    .    23,860- 

Jahrbnch  1837.  ^^ 
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b.    An   fetten  BcBtandtbeileB! 

I.                 II.  in. 

Sc-hwefi-UauriT  Kalk     .     •     •    •     0,0876  .  .  0^0571  •  •  0,0863 

Chlor- Natrium 2,1035  .  .  2,8438  .  ..1,9766 

Cblor-KaliaiD 0,0287  .  .  0,0480  •  .  0,0287 

Doiipeltkuhlensaure  Magufaia    .     0,1200  .  •  0^3200  .  .  0,0216 

fluniufl 

Kipselirde  .........     0,7075  •  .  0,8125  .  .  0,7900 

Kohlensaures  Eisenoxydul     .     •     0.6996  •  .  0,7981  '  .  .  0,6757 

Thoneide 0.0412  .  .  0,0475  .  .  0,0312 

KohlrnMaurer  Kalk 2,25,00  .  .  2,6875  .  •  1,9062 

Kohien.«iaure  Magnesia  ^einfscb)    0.4546  .  .  0,7.517  .  .  0,4167 


^" 


6,5927    •    •    8,3662    ,    .     5^»90 


Ul.   Petrefaktenkunde. 

E.  Thirru:    Abhandlung  über  das  Jnra-Kreide-Gebirge 
in    Framhe    Comte  {Annai.  des  mm.   1836 ^  X,   95'-i4e  ^).      Das 
Jura- Gebirge   zieht  auf  der  Grenze  von  Frankreich  und  der  Sckweii% 
aus  N.O.  nacU  S.W.  und  schliesst   sich   dort   an   die  Vogesen^   hier   an 
die  Alpen  an.     Mehrere  Thäler  durchziehen  es  der  Lauge  nach,  welcbe 
3  Gebirgsketten  von  einander  trennen,  welche  treppenartig  um  Mi  bober 
sind ,   je   weiter   sie   ostwärts    liegen.     Der  Jura   steigt  daher  von   der 
Westseite  alliiiählirh  au  und  fällt  im  Osten  plötzlich  ab.    Das  „Hocbge- 
birge'^  hat  bis  1700    ,  das  „Mittelgebirge*^  bis  875™,  und  die  sogenanDte 
,^Ebene''   bis  60Ö      hohe  Bergftpitzen.     Letztre  nimmt  den  ganzen  west- 
lichen Theil  von  t'ranchti  Cotnter  ein.     Erstres   bietet  Weiden  und  Tas* 
nenwaldungen ,   das   zweite  Tannen-,   Eichen-   und  Buchen -Watdun^A 
und  in  den  Thalern  ißetreidebau ,    die    fruchtbare  „Ebene*^  bringt  refel^ 
liches    Getreide    und   vortrefflichen    Wein.      Erstres    besteht    aus    Jurt- 
Kreide-Grbii-ge  und  den  märhtig  entwickelten  zwei  oberen  AbtheiluDgeo 
der  Jura-Formation  mit  über  den  Mergel  weit  vorwaltenden  KalkflStzeOj 
das    zweite    aus   etwas   tertiärem  Süss  wasserkalk ,    weniger   als^  vorbia 
mächtigem  Jura- Kreide -Gebilde,    einigen    gleich    alten   erbsenfSrmigen 
Eiseuerz- Ablagerungen ,,  den    drei   ebenfalls  Ininder  ausgebildeten  Jnrs- 
Abtheilungen    mit    mehr   herrschenden  Mergeln ,   aus  Liaskalk ,   Keqper- 
Sandstein  und  Muschelkalk.     In  der  Ebene  findet  man  ein  mehr  varbrei- 
tetes  Susswasser-Tertiär-Gebilde,  wenige  Streifen  des  Jura-Kreide-Gebides 
mächtige  Erbsenerz-Lager,  die  drei  nur  schwach  entwickelte  Jura  Glieder, 
mit  sehr  vorherrschenden  Mergeln,  Lias,  Kenper,  Muschelkalk,  buntefn, 


'}  Diner  Aufsalx  ist  B«B«r  ah  der  ▼•»  Mommowot  (lahrbueb  I65f ,  S.  6B^,  >rtldkr 
deskhalb  »u  vergleichen  iift. 
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Voge$eH  -  und  rotlicm  San&teiii}  —  «o  daM  mit  zuoehntcnder  ZaU  der 
Fonpätioneii  die  Mächtigkeit  zumil  der  Jura  •  Bildungeo  abnimnit.  Die 
Schicbtro  im  Hochgebirge  sind  stark  gewauden;  gegen  die  Ebene  bis 
werden  sie  immer  sohliger  und  regeloinssiger.  Die  Hebung  des  Jura 
acbeint  daher  durch  um  so  heftigere  und  haufigero,  länger  fortgesetzt« 
Stösse  bewirkt  worden  zu  seyn,  je  weiter  man  nach  Osten  kommt« 
Folgen  dieser  Hebung  sind: 

1)  Die  Faltung  der  Schiebten  nach  mehreren ,  dem  Gebirge  paral« 
lelen  Achsen,  vor  dein  Festwerden  der  Jura-Gebilde. 

2)  Die  Risse  der  Schiebten,  gleichzeitig  mit  dieser  Faltung  enfstan* 
den  und  ihr  parallel;  daher  die  Längenthäler  „com6ea'S  und  Längen* 
^Kessel  yyCirque^. 

3)  Die  Ri^se  rechtwinkelig  auf  vorige,  wahrend  der  Jura -Periode 
und  nach  der  Erstarrung  der  Schichten  gebildet;  daher  die  groaaern 
und  kleinen  Querthäler  y^litses**  und  tjru%^\ 

4)  Die  Rutscbungen  der  Sebiebten  übereinander  während  und  nach 
der  Jura-Periode  ,/aiUfs*\  Im  Hochgebirge  sind  alle  diese  Erscheinun- 
gen häufig,  aber  die  oft  sehr  tiefen  Längen-Kessel  vorherrschend;  im 
Mittelgebirge  sind  dieselben  weniger  häufig  und  grossartig,  doch  berr* 
sehen  die  liängentbäler  vor.  In  der  Ebene  sind  die  Erscheinungen  sei» 
ten,  mit  Ausnahme  der  Rutscbungen;  die  mergeligen  Schichten  waren 
weniger  zur  fifiegung  geeignet;  sie  haben  eine  isöhligere  Richtung  und 
mehr  Zusammenhang  behalten*  Die  Hebungen  können  nur  StatI 
gefunden  haben ,  als  die  Schiebten,  noch  so  weich  waren  5  um  siob  zu 
biegen,  und  schon  fest  genug,  um  sich  nicht  zu  trennen«  Die  Biegun- 
gen der  Jura -Schichten  sind  um  so  häufiger,  je  junger  sie  sind,  waa 
auf  häufiger  wiederhotte  Hebungsakte  hindeutet« 

Das  Jurakreide-.Gebilde  (N^ocoiAien  Thurai.)  erscheint  iai 
Grunde  und  an  den  Wänden  der  Jurathäler  aufgelagert  auf  die  obre  oder 
mittle  Abtheilung  der  Jura -Bildung  in  etwas  abweichender  Lagerung 
und  mithin  als  eine  aclbstständige  Formation ,  ohne  aich  über  ein  ge- 
f  wisses  Niveau  über  die  Gebirgsspitzen  hin  zu  erheben.  Da  sein  Schichten* 
fall  oft  50^  beträgt ,  so  kann  es  sich  in  dieser  Steilheit  nicht  abgesetzt 
haben ,  sondern  muss  auf  gleiche  Art ,  wie  das  Juragebilde ,  in  eineoa 
noch,  balbweicben  Zustand  gehoben  und  gebogen  worden  seyn.  nachdem 
'  jedoch  die  Jura-Höhen  selbst  schon  aus  dem  Wasser  hervorgetreten  wn- 
reu.  Man  muss  es  daher  entweder  als  die  untre  Abiheilung  des  mäch« 
tigen  Grünsand-Gebildes  der  Alpen  und  des  Jura,  oder  als  ein  eignet 
Zwisftben-Gebilde  zwischen  Jura-  und  Kreide- Formation  anüchen.  Pa« 
Erbeenerz  scheint  damit  gleichzeitig  aus  Mineralquellen  abgesetzt  wor* 
den  zu  seyn. 

Die  geringere  Mächtigkeit  der  gleichwohl  vollzähligeren  Gliedeir» 
Reihe  der  Jura-Formation  nach  Westen  hin  zeigt,  dass  hier  die  Hebna* 
gen  früher  begonnen  und  die  Schichten  sich  dem  Meeresspiegel  früher 
geoihert  haben  müssen ,  als  nach  Osten ,  wo  sie  je  weiter  desto  später 
anfingen  und  rascher  voransehritten ,  so  dasis  sich  hier  das  Jura-Kreide» 
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Gebilde,  wenig;ttena  in  den  Tbftlem,  BOgttr  noeh  mSehtiger  m  entwickeb 
Zeit  fand  als  dort  9  und  selbst  noch  Molasse-Streifen  sich  iiledersciila(en    , 
konnten.     Ton  Westen   her  ruckte   mitbin  die  Küste  naefa   Osteo  vor;    j 
an    ihr   setzten   sich   auch  mechanisch  entstehende  Mergellag^n  ab;  u 
ihr  sammelten  sich  die  Konchylien- Arten  fortwahrend  in  grösserer  Hfn|re    ; 
au,  während  sie  nach  dem  tiefern  Meere,  dem  jetzigen  Hochgebirge  kio, 
ganz    selten   werden.     Die   steile  Schlchten-Stellnng  der  erwähntea  Mo- 
lasften-Streifen   zeigt,   dass  die  Aosbildung  des  jetzigen  Gebii^gs-Reliefii  * 
in    der  östlichen  Jura -Kette  selbst  noch  bis  zum  Ende  der  Tertiarzrit 
fortgewährt  haben  müsse,  bis  zur  Zeit  nämlich,  wo  die  westlichen  Aipen 
emporstiegen,  was  nicht  wohl  ohue  einige  Einwirkung  auf  die  Jurakftte 
geschehen    konnte;    —   obschon  Elib   db  Bbavmont  die  Hanpt •  HebHBg 
der  Juraketten  vor  die  Zeit  der  Kreide-Bildung  versetzt. 

Der  Vf.  hat  das  Jura-Krcide-Gebirge  in  52  Gemarkungen  der  Depar- 
temente Douhs ,  Jura  und  Baute^Saone ,   so  wie  im  Kanton  NeuckM    \ 
beobachtet.     Wesflfch   hat  es  nur  IV*^  Mächtigkeit ,  welche  bis  in  des    \ 
hohen  Jura  auf  55™  zunimmt.    Es  besteht  aua  Wechsellagern  von  Kilk    ; 
und  Mergeln,  wovon  erstrer  Eisenerz,  letztre  untergeordnete  Lager  voo    { 
chloritischem  Sand  (0,>"5— 2™)  und  Gyps  enthalten.  —  Die  Mergel  sind    l 
schieferig ,  bläulich ,  graulich  oder  gelblich  und  im  erateU  Falle  den  Oi* 
ford  -  Mergeln   sehr   ähnlich ,   und  enthalten  viele  Kreide  •  und  wirklirft«    { 
Jura- Versteinerungen.    Was   die  Gypse  von  schiefrtger,  znckerkomiger    i 
Beschaffenheit  und  graulicher,   röthlicher  und  weisser  Farbe  betrifl,  10    1 
ist  merkwürdig ,   dass   sicti  alle  Gyps  -  Nester  auf  einer  den  Jnrakettni 
parallelen  Linie    befinden,   deren  N.O. •  Verlängerung    avf  den  Keoper- 
Gyps  von  Nans  (in  Jura\  die  S.W.  auf  den  Molasse-Gyps  von  Bmirp    | 
bei  Neuchatel  trifft.     Man    gewinnt  den  Gyps  zu  technischen  Zweck«» 
so   Vüle-de^Pont  (DoubsJ,   wo  er  6-^7^  mächtig  ist  und  unmiltelbAr 
auf  Portlandkalk   ruht;   zu   la  Ritiere  {Doubsjy   wo  seine  BfäcbtigkHl 
nur  1-- 3m  beträgt  und  mergelige  Jura*Dolomit*Seliielilen  and  tiefar  la*    | 
rallenkalk   mit  Nerinea   terebra   Ziet.   aeine  Unterlage  bilden;  if    i 
Foncine  le  Baa  (Jura)^   wo  seine  Mächtigkeit  bis  15«  beträgt  und  die  • 
genannten  Mergel  über  und  unter  ihm   lagern.  —  Die   kalkigen  Weck- 
sellager  nehmen  an  Zahl  und  Mächtigkeit  nach  oben  überhand,  aiad  ver- 
schieden gefärbt,  dicht,  blättrig,   körnig  oder  oolitbiach,   eutbaltea  oft 
grüne  Körner  und  nähern  sich  sehr  gewissen  Kalken  des  Coralragi  ood     i 
enthalten  nach   unten  oft  kleine  platte,  glänzende ,   nicht  konzeotriiek- 
schalige   Eisenerz  -  Kömer  eingesprengt,   nach  oben  Kieseloierefl  aid     1 
fiberbaupt  viele  Versteinerungen,  die  aber  schlecht  erhalten  sind*  Jta»     I 
dem.  Jura-Kreide  *  Gebilde  untergeordnete  feinkornige  Eisencrs  gibt  zuia    .\ 
Abbau  Veranlassung  im  J>oii6s-Dept.  sn  Mitabrief,  OUf  Fourgi,  V^     I 
ffUoHX  vieux^  und  LongewtUt,  und  im  Jifni»Dept.  su  BoHekerana,  U* 
gerungs-  und  Abbau  -  Verhältnisse  werden  ansfuhrlich  besebrieben.   tk 
chemische  Analyse  dieses  Erzes  von,  einigen  der  gesanntea  Orte  bit 
ergeben : 
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1.  Mj/tatrief.  1.  t'tuTgi,  3.  Baifiutam. 

Kohlena.  Kalk  •  nnd  Talk-Erde  .    .     .3940  .  .  .304«  .  .  >2S00 

Tliooerde  geliaDden,  Tbon  and  Sand    .0780  .  .  .0820  .  .  .2340 

Kirael«rd«  gebnaden 0300  .  .  .0280  .  .  .0400 

Eiara-Proloxjrd 0088  .  .  .0060  .  .  .OOSO 

EUra-Peroxjrd 4S00  ,  .  .4400  .  .  .3400 

Waaiwr .0080  .  .  .1180  .  .  .0940 

Vi-rlust .,.._.    .0112  .  .  .0160  .  .  .0040 

1,0000  .  .  1,0000  .  .  1,0000. 
Das  Eisen  .Proloird  iat  «leU  an  Kiearl- ,  Tlion-Erdc  und  Wiiirr 
gebunden.  —  Die  enle  Eriprobe  enthalt  0,3393,  die  zy/t'w  0,3136 ,  die 
drille  0,2417  metallischeH  Eiaen.  DleRCs  Eri  bat  dirsetbeii,  quantilir 
nur  wenig  abweichenden  Best^iidlhfile,  vie  da»  er&bere  kugelige  Erbsen- 
En  mit  konzent riechen  Lagen  in  Frantb«  Comtr,  und,  obacbon  eich 
die  übereiDStimniende  LaK«ruitg  des  letzten  nicht  ■  i  bFftinimt  nadiivH- 
BCD  lii«Bl,  so  leigl  es  doch  vide  älinliche  Bp7.ii-1inii|teu  itiiil  «ibciut  vuu 
gleirbcm  geogoos tischen)  Alter  tu  iryn  ,  wenn  ts  airli  nicl|t  nocU  näher 
an  tlie  obere  Jura-Ablbeilung  auBcblieRst,  da  e«  Versteinerungen  dersel- 
ben (Nerinea,  Haniilea,  Ammonitcg)  enthalt  und  spr^  auf  die 
.Oberfiüche  ihrer  Scbichlen  eingedrückt  und  eingesprengt  vurkunimt. 
.  Diese  Verbällnisse  gestatten  nicht ,  dieses  Erbsenerz  mit  den  TertiSr- 
BiMunj{;Gn  m  verbinden,  die  es  hin  und  wieder  bedecken:  aber  unniil> 
.  telbar  von  Jura-Kreide  überlagert,  bat  man  es  noch  nii'ht  gefunden. 

Dieser  Beschreibung  folgen  nun  einige  detaillirte  Beiopiele  der 
Schichten  folge  des  Jura-Kreide-Gcbildes  an  ferMchiedrnen  Orlen,  nii(  Ar- 
gabe  der  MSchtigkeit.  der  einielnen  Schiebten  -^  deren  Wiederholung 
fSr  uns  tu  apexiell  se^n  würde.  Wohl  aber  werden  wir  die  näher  be- 
.atiui^ilen  Versteinerungen  aafKählea, 
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Lager  lebettder  Arte«  von  Se««Koaeliylt««  ki 
Aber  dem  Hochwasierttaade  des  Meeres.  BasMMa  ÜMÜlte  der 
geologisclien  Sozietät  so  Patit  folgende  Nachriebt  aos  den  SeaiMmum 
(1834,  1.  fiov.r=:BMUeL  geoi.  1834,  VI,  74 --77)  mit.  Der  Ii^eiiiear 
. Jarbihe  durchschnitt  bei  Figgate^  Wkins  und  an  der  Miodonfi^  des  F«Mi- 
Hirrjt,  1  Rngl.  M^ile  Ö»tlirh  von  SealfUl4y  mit  der  nach  ItßHh  föbreiideii 
Eisenbahn  eine  Bank  von  Meeres -Kins,  5—6'  mächtig,  weJcbe  i«  ib- 
rem  oberen  Tlieile  eine  Austern -Schichte  mit 'viele  o  Tarb«*,  eiü^ca 
'Ca»diam-,  Pecten-,  Patella-  nnd  Buceinum-ScbaalcB^  alle  van 
noch  an  der  nahen  Seeküste  lebenden  Arten,  enthalt,  worin  die^  b".  la»> 
gen  Austerschaalen  ganz,  in  eiuzffloen  Klappen  oder  aneb  zerbrocbep 
in  solcher  Menge  beisammen  liegen,  da#s  man  in  2  — 3  Qnadrat^Meter 
Raum  wohl  über  1000  derselben  findet.  Die  Kiea*Scbichi«  isl  6'  —  ^' 
fiber  der  loberen  Hochfluth,  und  36'  — 38'  nber  der  ualern  Ebbe* 
Grenze,  mithin  —  da  die  Austern  nie  an  den  wahrend  der  Ebb«  alb- 
trocknenden Stellen  wohnen  —  etwa  30'  über  der  Meeres*Regi«n,  waiia 
die  Attstern  noch  leben.  Diese  Schichten  kann  man  von  dem  %VLtn^ 
genannten  Orte  an  ziemlich  weit  nach  Osten  in  gleicbbltibeoder  Böbt 
verfolgen,  50'— 100'  hinter  der  steilen  Seeküste,  welche  dureh  Eiabrocbi 
des  Meeres  Jedes  Jahr  weiter  zurückgedrängt  wird,  mitbin  wohl-ao^'— 
300'  hinter  der  vor  einigen  Jahrhunderten  bestandenen  Küste.  Bei  Ckm» 
Pier  ist  die  nämliche  Erscheinung  in  gleicher  Höhe  .100'  von  der  Koste: 
doch  siebt  man  hier  fast  nur  Turbo-  mit  einigen  C a r d i  u m-  n^d  Pa  t e II a- 
Sebaalen.  Geht  man  längs  der  Küste  nach  Osten  von  LeUk  nach  Jftif- 
BMurgh  oder  nach  Westen  durch  Neufhaven  und  TrinÜy,  so  kann  man 
einen  Abhang  nicht  fiberseben,  welcher  sich  fast  überall  zur  jetzigen 
Küste  und  100'  bis  |:  Engl,  Meilen  hinter  derselben  15'  — ß.O'  — 80' 
bocb  ziemlich  steil  über  eine  Ebene  erhebt,  die  8'— 15'  über  dem  hohen 
Meeresstandc  fortzipht  und  von  Sand  und  Kies  bedeckt  ist,  worin  .6' — 8' 
aber  jenem  Stande  wieder  See-Koiichylicn  liegen.  Man  ist  daher  geno- 
thigt  anzunehmen,  dass  sich  das  Land  hier  seit  2  —  3000  Jahren  um 
20'~30'  über  sein  früheres  Niveau. gehoben  habe,  dass  die  Sand-Ebene 
mit  Konchylien  der  alte  Seegrund  und  jener  Abhang  das  alte  Gestade 
gewesen  seye.  —  Zu  Kinneil  ^  westlich  von  Binruw  r  SUmmnegs  siebt 
man  eine  grosse  Austern  -  Schichte ,  4  —  5  Yards  über  dem  Firth;  zu 
Airihg,  zwei  Meilen  N.O.  von  Stirling  hat  man  vor  einigen  Jahren  ein 
Wallfisch-Skclett  inThon  etwss  über  dem  Flussspiegel,  und  einige  Mei« 
len  weiter  westlich  am  Ende  des  J^latr-Drominoii^Moores  ein  anderes 
Wall  f  i  s  c  h  -  Gerippe  auf  Torf  und  von  Torf  bedeckt  gefunden,  welche  Er- 
scheinungen ebenfalls  zur  Annahme  einer  Hebung  des  Landes  um  20'— 
^0'  leiten. 

BoBLAYB  glaubt  nun  solche  nur  einige  Fuss  über  dem  Hoehfluthstand* 
vorkommende  Muschel  -  Ablagerungen  längst  ^der  Küste  als  lokale  Wir- 
kung succcsiver  Sturmfluthcn,  wie  sie  in  Jahrhunderten  kaum  einige- 
male  vorkommen,  betrachten  zu  können,  wofür  man  auch  historiscbe 
Belege  habe.    Doch  lassen  sich  die  «Terrassen  der ^,Sch(/tUsckeH 
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dilftli  Broparbebung  erklären.   —   Bodbeb  leitet  die  Erschelnaog 
»ioht  von  lokalen  Hebungen  ab,  sondern  will  sie  mit  den  Treppen-Thfi- 
l^ra  in  Vorblndong  gebracht  wissen.    —   Boub  erweiset,   dass  an  der 
Kttvts  Schomanäi  viele  Porfer  auf  solchen  Muschellagern   erbaut  sind» 
w»8^  nicht  der  Fall  sejrn  könnte,  wenn   auch   nur  eine  Slurnifiuth  im 
>J«brbundert  so  hoch  reichte.    Cohstart  Prbvost  halt  die  Emporhebung 
jongcr  FormatioBen  für  unbestreitbar,  doch  seyen  Senkungen  von  einsel- 
.«en  Knstenstrecken  vielleicht  noch  häufiger,  wie  man. aus  der  geblieb»- 
■«B    Horizontalität   der   Schichten   erkenne,   und   in   obiger  Besiefaung 
^prirksamer;  inswischen  wjt  auch  bekannt,,  xu  wie  ungleicher  Höbe  die 
.Flotli  des  Ozeans  in  verschiedenen  Gegenden  reiche,   woraus  sich  viel- 
leicht,  die  Ungleichheit  in  der  Höhe  jeuer  Ablagerungen   erklären  lasse. 
-»*  Robbt  will  das  Phänomen   von  einer  allgemeinen  Ursache  abgeleitet 
imsen ,  and  weiset  auf  den  Erfolg  allmählicher  Oxydation  der  flüssigen 
MiiBse  im  Innern  der  Erde  hin ,   wodurch  eine   allgemeine  Ausdehnung 
und,  da  wo  der  äussere  Druck  geringer  seye,   noch  stärkere  lokale  He- 
bntigen  entstehen  müssen.  —  Pissis  u.  A.  wenden  ihm  ein,  dass,  wenn 
dorch  die  OxfUation  eine  solche  Masse-Vermehrung  hätte  entstehen  sol- 
len, aller  Sauefstoff  der  Atmosphäre ,  wäre  er   auch  einst  viel  häufiger 
gewesen^  langst  verbraucht  seyn  müsste. 


.  RmfeBB  berichtete  an  die  Fran%Ö8itsche Akademie  über  die  Koneby" 
Il'en- Anhäufungen  von  Saint- Michei-en  VEerm  (Vendee)»  Die  Ar- 
ten sind  dieselben,  welche  noch  jetzt  im  Meere  leben:  Ostrea.ednlis» 
Mytilus  edulis,  Pecten  varius,  P.  lineatus  und  Balaneo  berr* 
acben  darunter  vor.  Sie  liegen  2  —  3000n>  von  der  jetzigen  Kfiste,  10» 
— ISm  über  dem  mittlen  und  lf^B—2^  über  dem  hoben  Fkithstande  der 
Syzygien.  Sie  haben  720»  Länge  auf  300«  Breite  (r/jitüt.  1836, 
III,  337). 


W.  J.  Hamilton:  Beschreibung  eines  Lagers  von  Sec- 
Konchylien  lebender  Arten  bei  Elie  an  der  Südkuste  von 
Fifeshire  fLond,  a,  Edinh.  philos.  Mag.  1835,  VII,  318  --  319 J.  Eiie 
ist  ein  kleines  Fischer  -  Dorf,  etwa  18  Engl.  Meilen  nordostl.  von  Edin^ 
bitrfff  und  liegt  In  einer  Bay,  an  deren  beiden  Enden  Vorgebirge  von 
Basalt  und  Mandelsteinen  emporr%en,  während  die  dazwischen  liegende 
Küste  aus  Wechspllagcrn  von  Sandstein  und  Schiefer  mit  Steinkohlen- 
'  und  Kalkstein*Lagern  niedrig  ist,  obschon  die  Schiebten  von  mehrern 
'  in  die  See  vorstehenden  Basalt -Riffen  weg  in  verschiedener  Richtung 
stark  abfallen;*  doch  soUen-an  der  Westseite  der  Bay  die  Schichten 
unter  den  Basalt  eiuscbiessen. 
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SburH  MellM  ötH.  von  JKIfe  M  tin  U^Ims  TorgeMTg«)  «tff  ^rsM 
Eade  sieb  eia  Se«  -  Koaehylien  -  Lager  befindet  j  deeven  Ausdebniisg;  ife 
die  iloeere  80  Yerde  nicbt  übersteigt »  detien  Liege  leadeinwerte  eber 
toicht  ervitteit  werden  kennte.  Seine  Sebic&ten  rvhen  iitigieiehlonD% 
nnf  denen  von  Snndetein  und  Seblefer  ifiit  fiieenetein  -  Messe«  und  bi- 
•tehen  benptsieblich  ans  grobem  Sand  mit  GerSIlen  des  Saad<^  itad  des 
Bisni-Steinee«  Die  Kencbylien  liegen  Manehnal  in  Tbon  eiugebetiri, 
•tad  aber  meist  nnregelmfissig  durob  die  Abisgemng  aerstreat  nnd  ge» 
bfiren  obne  Ansnabme  an  nocb  lebenden  Arten«  0as  Lager  aleigt 
^gen  N.O.  an,  und  erbebt  sieb  dabei  von  5'  bis  au  li'  fiber  die  Hecli> 
wasser^-Grenae ;  in  den  tieferen  Lagen  sind  die  Kooebylien  sehr  aefilim 
mert;  aacb  der  Höbe  sind  sie  besser  erhalten  und  aahlrelcber.  In  dek 
oberen  Teufen  aber  geht  das  Lager  in  feinen  Sand  und  zericleiaerle 
Konchylien  dber,  die  unterteufenden  Schichten  müssen  dor^b  den  beaacb- 
barten  Trapp  anerat  aufgerichtet,  dann  von  dieaer  AblSgeiUng  bedeebl 
«nd  Südlich  erst  geboben  worden  seyn. 


Pu^  Grbt  EoBRTorr:  Notit^  fiber  das  Voricommen  voq  Se^ 
Koncbylien  lebender  Arten  in  einem  Gescbieb-Lager  an 
JKTarlcy-llaaAr  in  Cheskire  (Ijond.  a.  Bdinb.  phiios.  Magaz.  i83Ü,  IX9 
497).  Geht  man  aus  dem  FFefor^r ->  Thale ,  da  wo  es  von  der  JUver^ 
p90i*Mirminffhamer  Eisenjbabn  durthschnitten  wird,  gegen  i^ehtmer^- 
FmrHf  so  findet  man  l^  Mfil.  auseinander  awei  Hfigel  von  60^  Höbd, 
auf  deren  aweitem  NarU^y  ^  Bank  liegt.  An  der  Nordseite  desselbeli 
Hdgels^  157'  über  dem  Tiefwasserstand  de$  Meeres  von  Wetl»n  PiM 
ttpd  6  Meli,  davon  entfernt,  liegt  »eine  Kies -Grube,  wo  der  Kies  vea 
Hbntteber  Beschaffenheit  wie  au  ihe  WüUffton  Ist  DaawiaebeH  Ibad 
der  V^  einaelne  Trfimmer  von  See^Konchylien  y  die  ihm  lebeodeii  Arlsn 
anangebören  sebienen. 


TRiMBBBr  über  das  Vorkommen  von  See  -  Koncbylien 
lebender  Arten  bei  Skrewahwry  CGeoi,  Society  ^  Lond.  o.  tidinb, 
pAtlos.  Magax.  1885^  VIl  ^  616-— 617 J.  Für  den  Strassenban  wurde, 
5  ICit^/.  Meilen  von  Shretpsbury  gegen  Skiffnai,  ein  ansehnlicher  Dureb- 
Bcbnitt  eröffnet,  dessen  genaue  Untersuchung  ergab: 

1)  Dass  hier  erst  trockenes  Lai|d  gewesen,  aus  Grand  bestehend, 
welcher  entweder  vor  den  benachbarten  Bergen,  als  die  Stelle  noch  vom 
Meer  bedeckt  war,  herabgeschwemmt,  oder  bei  der  Schiebten *•  Hebmig 
oder  dnrch  verschiedene  Kräfte  dahingekommen. 

2}  Diese  Oberfläche  wurdo  von  £ichen ,  Birken  und  Kiefern  be- 
wachsen« 


^)  Der  Wklt' «ruffie  «6r»t2lrt  ^rad  «in  Ifeyfboor  enisf ond  «a  «dncr 
49telfe. 

4)  Eilt  Meeres  -  Einbrttch  bedeckte  das  Moor  mit  Lehm,  Gnmd  und 
fSranit.ßlScken.  ^ee - Konchylien  (Tartitel la  terebra,  Gardiüiid 
edule,  Tellina  ^ofidala  n.  a.)  f^areti  ttnier  den  Grand  gemengt. 


H.  £.  Stricki^jind :  Bericht  über  die  Land-  nnd  Susswasser* 
KoQchylien;,  wePche  zu  CropViorny  Worcestershire ^  in  Gesell- 
schaft von  Land  -  Vierfusser  -  Knochen  unter  Diluvial- 
Geschiebe  gefunden  worden  ^Lonc?.  a.  Edinb.  phil,  Mag*  i8Bo^ 
yi^  i49J,  Die  Abhandlung  ward  am  17.  Dez.  1834  bei  der  geologischen 
Gesellschaft  in  London  verlesen :  sie  bildet  eine  Fortsetzung  von  zwei  frü- 
heren Mittbeilungen  desselben  Vfs.  —  Die  Stelle  ist  an  der  Hauptstrasse 
von  Evesham  nach  Pershore^  ostlich  des  kleinen  Baches,  der  von  Bre^ 
don  Hill  nach  Avon  fliesst.  Im  Mai  1834  war  die'  Ablagerung  auf  70 
Yards  Länge  und  bis  auf  8'  6''  Höhe  aufgeschlossen.  Sie  ruhet  auf 
Lias-Tbon  und  besteht  zu  unterst  aus  Sandy  der  nach  oben  in  Diluvial- 
Crescbiebe,  wie  es  in  .der  Gegend  herrschend  ist,  übergehet.  Dieser 
Sand  enthält  23  Arten  von  Land-  und  Susswasser-Konchylien,  wovon 
nur  zwei  von  ausgestorbener  Art  sind,  und  nach  welchen  der  Sand  wohl 
eher  eine  Bank  oder  das  Ufer  an  einem  Flusse,  als  den  Boden  eines 
See's  gebildet  haben  muss.  Sie  finden  sich  mit  getrennten,  mehr  oder 
weniger  abgerollten  Gebeinen  von  Hippopotamus,  Bos,  Cervus^ 
Urs  US  und  Canis  in  Gesellschaft,  welche  minder  häufig  aui^h  in  dem 
Geschiebe  zerstreut  vorkommen,  wÜhrend  die  Konchylien  ganz  auf  den. 
Sand  beschränkt  sind,  der  meist  aus  braunem  Quarz  besteht  und  Kreide- 
Feuers^teinf  und  Trümmer  von  Lias-Ammoniten  und  Grypbiten  in 
sich  enthält.  Es  ist  daher  sichtbar^  dass  die  Saagethier-Fauna  sich  seit 
jener  Zeit  verbältnissmässig  mehr  als  die  der  Mollusken  geändert  hat. 

Ähnliche  Ablagerungen  sind  auch  zu  North  CUff^  bei  Market 
Weighton  und  zu  Copfordhtl  Colchester  gefunden  worden;  auch  bat 
man  zu  Bath  im  untern  Theile  der  Stadt  Susswasser  •  Konchylien  unter 
Geschiebe  beim  Fundament-Graben  entdeckt. 


J.  ScotLBR :  ü b e r  gewisse  emporgehobene  Kies-Hugel 
mit  See-Konchylien  in  der  Nähe  \ on  Üubtin  {GeoL  8oc,>Lond. 
Bdinb.  phü.  Mag,  1837,  X,  471—47^).  Der  erwähnte  Bezirk  besteht  aus 
Granit,  Porphyr,  Qoarzfcis,  ^Glimme!*-,  Talk-  Und  Thon  -  Schiefer, 
Grsttwacke,  eisenschüssigem  Konglomerat  und  Bergkalk*  Die  Muschel- 
lager  sind  hauptsächlich  am  Vorgebirge  von  Bowtk  zn  Broy^Head  und 
Gienismaule,      An    genanntem  Vorgebirge   geht    ein   sehr    zäher  und 
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gjtengeliflMlgfr Than wf  im^KM  toh  ^erSA^dle  fibc^  dl« ganse Hau»- 
ioael  weg  9  yertiefaogen  und  Spalten  im  Kalk  aoaf lilleDd ;  er  Ist  Mge- 
•eliiditel  9  eatbilt  kerne  Geachiebe »  iat  •  aber  aebr  reich  an  Eiaenexyd-^ 
Siaeokiea*  nnd  MaQgaooxyd-Nieren.  Auf  ihm,  dem  Kalk  and  Qnarzfela 
liegt  eiaa  BMeiitige »  4  tt^>'*  ^8^  Aohlnfang  von  Maacbal  •  haltigem 
grobem  '  Kiea  nnd  feinem  Sand ,  welche  durch  die  Yertiefang ,  worin 
B9Wik  liegt,  in  swei  Theila  getrennt  wird  nnd  bia  an  80^  Srebalie  aaateigt. 
Der  Kiea  beateht  ana  Kalk«,  Thonschiefer-,  Granit«,  Antrim*Kreide-  und 
Fenerateln-StScken.  l>ie  Sandlagen  werden  oft  aehr  dfinne  nnd  scheinen 
atellenweise  geachicbtet.  Die  beatimmbaren  Arten  der  schlecbt  erhalte- 
nen See-Koncbylien  aind  Tnrritella  nngu-iina,  Turbo  litoreaa, 
Nerita  litoralia,  Buceinnm  nndaium,  Cardinm  ednle,  Cf- 
prina  lalandica  nnd  Pecten  varlana. 

Auf  der  entgegengeaetsten  Seite  der  Bucht  von  DubliH,  andlicb  am 
Vorgebirge  Braff  Head  ist  eine  ähnliche,  1  Meil.  lange  Ablagerung^ 
welciie  an  ihrem  N.Ende  einen  200'  machtigen  senkrechten  Durchschnitt 
aeigty  audwärta  aber  bis  snm  Meeresspiegel  herab  sinkt.  Sie  besteht 
au  Oberst  ana  Brnchatöcken  von  Granit,  Syenit  und  Qnarzfela,  in  der 
Mitte  ans  vielen  Lagen  von  Muschel -Sand  nnd  -Kies,  zu  nnterat  ana 
Thon  nnd  Mergel.  Jener  Kies  ist  aus  Trümmern  von. Kalk  (etwas  ab- 
gelrundet),  Chalzedon,  Feuerstein,  harter  Kreide  und  eisenschüssigem 
Konglomerat  gebildet.  Ein  ahnlicher  Kalkstein  kommt  anstehend  niher 
nicht,  als  auf  der  entgegengesetzten  Seite  von  Dublin  vor;  Chalzedon, 
Feuerstein  und  Kreide  scheinen  von  Antrim  herzustammen,  und  daa 
Konglomerat  von  Lambay  Island  oder  Lyons  Billy  westlich  von  der 
Dubliner  Kette.  Die  fossilen  Konchylien  sind  von  den  schon  oben  er- 
wähnten Arten,  nebst  Dentalium  entalis. 

Landeinwärts  kommen  noch  viele  ähnliche  Ablagerungen  vor,  ge- 
wShnlieh  in  Form  rundlicher  Högel  in  alten  Vertiefungen  abgesetzt, 
worunter  die  Ablagerung  im  Thale  von  Qlentsmaule^  7  Meil.  von  der 
Dubliner  Bay  bemerkenswerth  ist.  Auf  einer  Seite  des  Thalea  stehen 
unregelmässige  Sandr  und  Geschieb-Lagen  in  senkrechten  Wände»  lOO' 
mächtig  und  wahrscheinlich  bis  zu  200'  Seebohe  an  ,^  liegen  hoher  als 
alle  Kalkstein  -  Schichten  der  unmittelbaren  Nachbarschaft,  enthalten 
Kalkateine,  Feuersteine  und  Chalzedone^  nebst  Konchylien  von  den 
schon  oben  genannten  Arten.  So.  hat  auch  ein  Kalksteinstück  von 
Limnoria  terebrans  durchbohrt  gefunden.  —  Nur  zu  Enniskerry  h^i 
man  in  diesem  Kiese  auch  Reste  von  Säugethieren  entdeckt^  uamlicb 
Knochen  des  IHschen  El e uns. 

Der  Vf.  folgert  aus  diesen  Erscheinungen,  dass  1)  in  verhältniss- 
mäsliig  neuer  Zeit  die  Küste  um  die  Bay  von  IHtMin  zu  ungleicher 
Hohe  emporgehoben  worden;  2)  dass  das  Thal  von  Glenismaule  nebst 
einigen  andern  schon  ala  solches  unter  dem  Meere  vorhandetf  war,  mit 
}enen  Bildungen  aasgefüllt  nnd  später  wieder  theilweiae  ausgehöhlt  wurde. 
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Volts  sprach  in  der  Siteung  der  Straslmrger  Akademie  Am  16.  N«n 
1836  wieder  über  Belemniten.  Er  wiederholt,  daee  die  Mundang  ihnfr 
Scheide  am  Aäcken  eine  tiefe  Bucht,  am  Bauche  einen  seichteren  und  breite- 
ren Einacbnitt  besitzt,  wahrend  die  Mändnng;.  der  Alveoiiteti  am  RöckeA 
einen  weit  über  die  vorige  vorstehenden  runden  und  langen  Lappen 
bildet,  welcher  der  hornartigen  Leiste  von  Loligo  vergleicbbar  ist, 
Asr  daas  dort  die  Rncfcengegend  sehr  breit  und  die  Seitengegenden  sehr 
acbmal  waren,  während  hier  die  erste  sehr  schmal  und  letstere  oft 
sehr  breit  werden,  wie  das  insbesondere  bei  Dbskoh champs'  Teudopsis 
(Teotbopsis)  der  Fall ,  welche  nichts  anderes  als  L o  1  i g o •Leisten 
sind,  deren  Rückengegend  ein  sehr  langes  und  schmales  Btatt  bildet. 
Auch  beatehen  die  Loligo -Leisten  nur  aus  einer  einsigen  Schiebte,  die 
Belemniten  •  Schilde  aber  aus  3'  fibereinanderlfegenden ,  wie  man  insbe« 
sondere  an  einigen  dieser  letzten  deutlicher  findet,  welche  Buoklahb. 
in  seinem  Bridgewater  •  Buch  als  Loligo  Leisten  bezeichnet.  Dagegen 
sieht  man  diesen  Schild  an  dem  in  jenem  Buch  abgebildeten  Belemni- 
tes  ovalis  der  Miss  Pmilpot  gar  nicht,  sondern  nur  einen  Dintensack. 
Man  siebt  daran  nur  den  Queerbruch  der  Alveole  ohne  Schild,  welcbee 
die  Schneie  über  doppelt  so  lang  machen  wurde. 


Nach  FiTZiNGBR  werden  im  National  -  Museum  zn  Prag  Reste  der 
Extremitäten  eines  fossilen  Sauriers  aufbewahrt,  welche  mit  denen 
von  Mbteb's  Rhacheosaurus  noch  am  meisten  Ähnlichkeit  haben  und 
aus  buntem  oder  aus  Keuper  •  Sandsteine  unbekannten  Fundortes  stam- 
men (j[«ifi  1834,  $.604). 


BouiLLBt  hat  im  Kalke  fänf  kleiner  Susswasser  -  Becken  der  Au\ 
tergne  über  100,  fast  durchgängig  neue  Arten  von  Süsswasser-Konchy- 
lien ,  deren  er  anfangs  einige  für  .meerischen  Ursprungs  gehalten ,  aus 
den  Geschlechtern  Unio,  Pjrrena,  Cyrena,  Melanopsis,  Pota- 
mides  gefunden,  die  er  mit  Unterstützung  durch  die  geologische  So- 
zietät näher  zu  be8timi||en  gedenkt  (BuUet  geolog.  1886}  F/,  99—100 

UHdMööJ. 


J.  Moultrib:  Beschreibung  des  Schädels  des  Quadahuper 
fossilen  Mensehen-Skelettes  (Swuim.  Americ*  Joutn.  1839^, 
XXXHf  961  —  864X  Das  Museum  der  LUerary  and  PkU&svpkicai 
Socuf^  in  Süd^Carolma  hat  i.  J«  1816  von  l*Hbiuiiiiibb  einen  Felsblock 
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v#n  QmdälouiHf  gtkfvi)t|  wel«litr  TheiSe  eines  Meiieebeii*8ke1eltet  eie. 
«cblieiet.  lYacb  ciaem  von'  Dr.  Konio  an  SnBtiuiiD  geecbickten  B«a4' 
•lücke  ist  du  Gestein' genan  daaaelbe,  wie  an  dem  von  Koni«  iPMUm^ 
Trün$.  1Bi4f  CIV,  lOl)  beacbriebenpn  Skelette,  und  naeb  einer  naberea 
Prüfung  der  in  jenfm  Blocke  eingeacbleaaenen  Knochen  aind  ca  sv« 
Xbeil  gerade  diejenigen ,  welche  an  jenem  Skelette  mangeln:  nänilick 
die  Scbfidelknochcn  und  daa  untere  Ende  des  Dickbeinea,  so  dass  diese 
Resta  sweifelsobne  dem  nämlicben  Individuum  angeborten,  welches  K5- 
K10  beschrieb,  Nach  den  von  Moultau  vorgenommeoen  Uniersnebui^ 
gen  undAusmessuogen  des  Schädels  stimmt  derselbe  aber  in  keiner  Weisei 
wie  man  angenommen  hatte,  mit  den  Schädeln  .der  Caraiben  überein:  seia 
Durchmesser  ist  von  vorn  nach,  hinten  an  kurz,  die  Occipital -'Gegend 
au  flach,  die  Entwicklung  der  Seiten  und  des  Scheitels  zu  voll,  ddi 
)ene  Annahme  zu  gestatten«  Mit  dem  Schädel  eines  Peruvianers  ver- 
glichen zeigt  er  dagegen  die  gröeste  Übereinstimmung;  er  besitzt  die 
nämliche  Hohe,  dieselbe  occipitale  Zusammendrnckung,  dieselbe  seitliche 
Wölbung  und  £indruckung  der  Stirne ,  welche  die  AmertkanUche  Ya- 
rietit  im  XUgemeinen  charakteriairt» 


R.  Wagivbr:   über  die  Zoolithen-Hohfe   bei  Rabenstein  und 
den    darin    gefundenen.  Unterkiefer   einer   kleinen   Katzen- 
Art  (WisGM.  Arch.  f  Naturgesch.  1835,  II,  9e-*99,  T^-  I»  Fg.  6).    Im 
Februar   1833    entdeckte   Hofgärtner  Koch  im  JUuggendoffer  Dolomit« 
Gebirge  eine  neue  Knochen  -  Hohle ,   wozu   der  bereits  bekannte  Klaus* 
stein  den  Eingang  bildet,  am  rechten  Ufer  des  Esbach^Sy  der  aicb  in  die 
Wieseni  ergiesst,   wenige  Schritte   vom  KüMock  (jetzt  laidwigsköUe), 
Aus   der  Vorhalle   gelangt   man  durch   zwei  nebeneinsnderstefaende  Bo- 
genöffnungen   in    eine  Grotte^   aus   welcher  gegen  S.O.  ein  neuer  Aus- 
gang  durch    die  Felsen  gebrochen   werden  sollte,    wobei  man  ein  Kno- 
chenlager  entdeckte:    zu   oberst   eine  mehrere  Zolle  dicke  Stntcrkroste, 
darunter    folgte    Sand    und    Lehm    mit    animaler    schwärzlicher   Erde 
durchmengt   und  reich  an  Schädeln  und  Knochen.    Von  da  nach  hinten 
gelangte  man  in  eine  sehr  kleine  Stalaktiten -Höhle,  woselbst  ein  befti* 
ger,    aus   einer   feinen  Spalte   hervordringender  Zogwind   zur  OIFouDg 
einer   grossen  Höhle   versnlasste,   deren  Decke,   Wände  und  Boden  mit 
sehr   schönen,    zum  Theile    blendeiid   weissen  S)t«laktiten    bedeckt  sind. 
Theils  in  der  Tiefe  des  Bodens,  theils  ganz  unbedeckt  enthielt  sie  viele 
Schädel,  Geweihe  u.  a.  Knochen,   nur  dünne  mit  Kalksinter  überzogen, 
die  (Schädel  so  schön  erhalten,   als  ob  sie  frisch  skelettirt  wären.     Hier 
sind  in  grösserer  Tiefe  noch  viele  Knochen  zu  erwarten.    Auch  in  einer 
Seitenböhle  fand  man  noch  eine  mächtige  Knochen-Ablagerung,   worun- 
ter  eine  Menge  herrlich  erhaltener  Bären-Schädel  ganz  in  loser  lockerer 
Erde.    Yon  dieser  Höhle  aus  gelangt  man  in  eine   kleinere j    dann   wie- 
der In  eine  grosse  Dom-artig  gewölbte  Höhle,   welche  die  grösste  des 
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Gebirfcet  teyn  dfirfle  im«)  tioeti  la  verteMedme  GSng^e  mi^  (Mtc^UMI« 
fülirt.  So  wt  miin  bis  1400'  vom  Eig^ang^e  vorgedrungen ,  Jedoch  ohno 
Hl  den  lotsten  Abtheilnngen  noch  urweltHehe  Reste  sni  finden.  Alle  dies« 
Höbleo  Hegen  im  Dotomito,  keine  erreicht  den  Kalk,  was  auch  von  der 
Höhle  von  Ga&etttettth,  Moekü9  gilt.' 

Bei  weitem  der  grösste  Tbeil  dieser  Reste  gebort  dem  Ursns  spe* 
laeus  an;  U.  arctoideus  ist  sehr  selten  darunter;  im  Ganzen  hat 
man  40  —  50  BSren- Schädel  lose  in  Sand  und  Erde  gefunden.  Unter 
den  Knochen,  welche  in  das  Schloss  Rabenstein  gebracht  worden,  sind 
auch  Schädel  u.  a.  Theile  von  Canis  spefaeus^  ein  damit  gleich*aller 
Unterkiefer  eines  jungen  Schweines,  doch  keine  von  Löwen  nno  HfS- 
nen.  Auffallend  sind  die  vielen,  sonst  in  den  Fränkischen  Hohlen 
seltenem,  Geweihe  nnd  anderen  Überreste  von  WiederliSuern,  grossen- 
theils  vielleicht  vom  Renn thiere.  Einige  Knochen,  ganz  mit  denen  der 
Stiege  iiberelnstimmend  und  von  nicht  jüngerem  Ansehen,  hat  Graf 
MüMSTBR  dem  Vf.  zur  Bestimmung  gesendet.  Auch  ein  grosses  Becken, 
wahrscheinlich  vom  Mammont,  liegt  noch  in  der 'Höhle,  eingeklemmt 
nnd  (fbersfntert. 

Dr.  Haobs  hat  aus  der  Hohle  ein  beträchtliches  Unterkiefer-Frag- 
ment mit  den  2  hinteren  Backenzähnen  erhalten,  das  von  einer  Katze, 
kleiner  als  die  meisten  Hauskatzen,  herrührt  (Tf.  I,  Fg^  6),  wofür  W. 
die  Benennung  Felis  minuta  vorschlägt.  Es  ist  ohne  thierischen 
Leim  und  hat  ganz  das  Ansehen  der  wirklich  fossilen  Knochen  dieser 
Höhle;  dagegen  ein  anderer  Unterkiefer,  jetzt  auf  dem  Schloss  Rahen* 
stein ^  nicht  nur  ganz  mit  dem  der  Hauskatze  übereinstimmt,  sondern 
auch  das  jugendliche  Ansehen  der  neuern  Fuchs-  und  Wiesei  -  Knochen 
aus  einigen  benachbarten  Jloblen  besitzt  und  nicht  eiämal  seinen  Leim 
verloren  bat. 


H.  H^  GorvBRT :  de  floribus  ia  staut  fossiUi,  eammentatio  boianiem 
{Vratislaviae 0  1837).  Diese  Abhandlung  scheint  ein  Abdruck  aus  den 
Akten  der  Leopoldinischen  Akademie  zu  seyn?  DerYf.  gibt  zuerst  einen 
gedrängten  Abriss  der  Geschichte  der  Ansichten  nnd  Kenntnisse  von 
den  Versteinerungen,  prüft  dann  kritisch  die  bisher  für  fossile  Blüthen 
ausgegebenen  Reste,  von  welchen  fast  nur  die  von  Al.  Brongnxart  in 
seioeiu  ^Prodrome**  äuge  führten  übrig  bleiben.  Der  Yf.  aber  ist  der 
erste,  welcher  solche  fossile  Blütbeu  mit  dem  Mikroskop  untiTsncht  nnd 
deren  Theile  bis  zu  den  Pollen  -  Körnern  genau  erkannt  hat.  Er  be« 
seUreibi  1)  Alnites  Kefersteinii  G.,  Taf.  I,  Fg.l^io,  «us  der 
Braunkohle  von  Salzhausen  in  der  Wetterau,  männliche  Blüthekätzchen 
einer  AFnua  Art,  am  ähnlichsten  denen  von  A,  glutinosa,  aus  welchen 
Genus  aber  man  bis  jetzt  keine  Blätter  fn  genanntem  Orte  au%e(undeii 
bat,  daher  die  nähere  Vci gl eicbung  der  Art  nicht  möglit'h  ist  (im  Beriin^ 
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und  in  KBFSAtTBiif 'tcheii  üvseom) $  a)  Betalitcf  SalzhaatentU 
G.,  TC  II»  Fff.  20—26,  die  Hüfte  eiaee  weibfichea  Blutbckatzchene»  md 
dabei  liegende  Pollen -Körner  vom  nänilicben  Orte;  beide,  so  wie  die 
eioKelarn  Schoppen  des  Kätzchens  fast  gaos  mit  denen  der  Betola 
alba  flberpinkommend ,  obsehon  man  auch  von  der  Birke  noch  keine 
BUtter,  sondern  nur  etwa  die  weisse,  Papier-artige  Epidermis  gefundeo 
bat.  3)  Gnpressites  Brongniarti  G.,  Tf.  II,  Fg.  27—32:  vierkan- 
tige bognige  Zweige  mit  4zeiligf  n  siegelstiindigen  Blattschuppen,  welche 
von  Ej-Ianzettlicher,  etwas  spitzer  Form,  gekielt,  sitzend  und  angedruckt 
sind;  —  zerstörte  mannliche  Blutbekatzchen ,  und  ein  Ey-kogeliges  Zapf, 
eben  mit  etwas  anseinanderstebenden  Schuppen  sitzen  daran.  Stimmt 
am  meisten  mit  Cupr.  glauca  s«  lusitanica  uberein.  Vom  pamli- 
cben  Orte.  —  4)  Cncnbalites  Ooldfusii  G.,  Tf.  II,  Fg.  33—35, 
ein  bsochig  eyformiger,  an  der  Basis  etwas  kantiger  Blathekelch  mit 
Griffeln,  unten  verschmälert,  oben  mit  dreieckigen  Zähnen,  und  in  alles 
diesen  Thcilen  aufs  Genaueste  mit  Cucubalus  Beben  L.  nberein- 
stimmeud,  aus  der  Braunkohle  mit  Dikotylcdonen-Blättern  ,  von  Röitffea 
bei  Bojui.  —  5)  Carpantbolitbes  Berendtii  G.,  S.  27,  Tf.  II,  Fg. 
36  —  37 ,  eine  Bluthe  in  Ostsee-Bernstein ,  deren  nähere  Yerwandtscbaft 
ganz  unbekannt  ist.  Caiyx  decidHUS ,  3^4pkyUus ,  foUoUs  lanceoMi» 
oUhmU.  CoroUa  ipetala  infitMUbuiiformit  ^  tubo  brevissimo  sursHtn  «m- 
pliatOi  Umbo  3partitOf  iaeiniU  ovaio '  roiandüucuUt  eancaffU  ermsni 
apice  retutis  inflexis*  Stamina  3,  tubo  cordkuf  insertaf  antherU  H- 
berii  avato  ^  oblongig.  Stylus  simplex  e  basi  vel  meäio  fundo  floris 
ascendens  elongatui ,  lacinüs  duplo  iatigior ,  apicem  versHS  cUwaUu. 
Stigma  deficit» 


F.  DrjARDiN  zeigt  der  Parif^r  Akademie  an,  das«  er  mit  einer  Mo- 
nographie über  die  fossilen  Polyparien  der  Kreide  bescbaftif^  seye« 
Auf  8  Tafeln  sollen  die  PoigpierM  farmmMea  dargestellt  werden.  Fünf, 
die  er  vorlegte,  mit  22  Arten  aus  der  Kreide  der  Touraine  sind  fertig.  ^ 
Die  Eschsren,  Milleporeen  und  Reteporeen  sind  mit  dem  Alter 
bedeutenden  Formen  -  Änderungen  unterworfen ,  womach  die  Arten  be- 
deutend reduzirt  werden  müssen.  Durch  die  Poren  der  Zellen  treten 
bei  diesen  Thieren  zahlreiche  fadenförmige  Arme  hervor,  wodurch  die 
Zellen  von  aussen ,  nicht  wie  bei  den  Konchylien  von  innen  her ,  la- 
krustirt  werden.  —  Endlich  besteben  zwischen  den  aneinanderlieg^enden 
Zellen  dieser  Thiere  Kommunikattons  -  Poren ,  wodurch  die  Tbicre  selbst 
in  Verbindung  miteinander  treten,  ein  gemeinsames  Leben  derselben 
bedingt  und  die  Ausscheidung  von  Keimen  zur  Bildung  anderer  solebcr 
Tbierchen  am  Rande  oder  am  Ende  des  Polypenstockes  bewirkt  wird, 
während  die  zur  Fortpflanzung  der  Art  an  einem  anderen  Orte  bestimm- 
ten Eyer  in  einer  besonderen  Kapsel  über  der  Zelienmöndong  entbal* 
ten  sind  tt'iHStU.  1836,  IF,  387 J. 
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Potsiie  '  ElephADtep^BesI«  in:iAm0rUm  »(i^hhiM.-  Amerk. 
mMoam,  üt  Sdem.  1Q37,  XX3U1,  a77-TTa7d)/  Id  eiiMr  San^scbfebte  «9 
Mw^ndiqu^-Creek  za  JPirrtiiliwi ,.  10  ßmgU.  M«ilM  öfttUcb  von  Rochetiinr 
bat  man  im  Jahr  ia33.lrQD^deiii.,/iMunIeii.  E^lephaatru'^  einen- Sto«8-  iiti4 
suFei  Baciben-Zähae  gelund^n^*  £f strar  war .9.  als  ar.  im  Sai^de  gefundeö 
ururde,  7'.  lao^i^  und.  scheiut  gegen  8^'  Dictebeaataenaa  habaö;  die  Becker 
sänne  sind  wohl  erbalten.  Zinsansig  Jabre  früher  "hat  man  ebeodaselbat 
in  der  namlicbeQ.  Sandacbichte  daa  Dickhein  irgend  eine|;  grossen  Tbie- 
¥•8  entdeckt ,  wahrscbeinlieh  .von  denselhen  Indj^iduuni  abste^tniand. 
ileae  Sandscbicbt  ist  20'  bis.  uhisr  100'.  SMeiitigy  :van  gvoaser^ErsIreckttttg, 
offenbar  diluvialer  Entstehung,  auf  Übergang«- Gestein  rahend  und  bietet 
an  ihrer  Oberfläche  die  Erscheinung  der  serstrcuten  Felsblöcke  dar, 
uoter  welchen  man  solche  von  Granit»  Gneiss,  Glimmerscbieferi  Horn- 
blende- und  Quarz-Fels  erkennt,  die  weit  ans  Norden  hergekommen  sind. 


P.  MsaiAN  fand  im  Eisen-Roggenstein  (Inferior  Oolite)  beim  Buben" 
dörfer  Bade  im  Kanton  Bus^l  eine  neue  Rbjrnc'bolithen-Art,  die  er 
B.  acuminatus  nennt  CBericht  üb,  d.  Verhandle  d»  naturf.  GeselU'eh, 
in  Basel  vom  August  1834  bis  JuU  1636  y  /,  1835^  S.  36 J. 


P.  Mbruii:  .Notitz  obeT  die  fossile  Flora  6er  Keuper- 
Formation  in  den  Umgebungen  von  Hasel  Obid»  S6'-^38),  I>le 
zahlreichen  Pflanzen  -  Reste  dieser  Formation  haben  bei  Basel  häufige 
Veranlassung  zu  Naebsuchnngen  auf  SteiakobJen  gegeben ,  wielcbe  je- 
doch nie  einen  besonderen  Erfolg  liatten.    Sie  räbrten  Ii^r:   « 

1)  Von  Equisetum  arenaceum  Baomm,  £.  Meriani  Baoivgn., 
und  ?Calamiten. 

2)  Von  Peeopteris  Meriani  BaoNOif«»  ölters  mit  sehr  deutlicheo 
Fruktiflkationen 9  J>7europteris  Gaillardoti  («ucb  im  Muschelkalk 
von  LuneviUe\  Taentopteris  vittata  rar.  mimnr* 

3)  Cycadeen:  Pterophyllum  longif-olium  (Algacitea  fili« 
coides  Y.  ScHLOTM'))  P.  Merii^ni,.P.  Jaegerii  P.  eiierve. 

4)  Holz  von  ?;Dikotyledoneu, 

Dann  einige  unbe&timmbare  Qegenatande>  wobei  einige  Abdrucke^ 
wie  von  Syringodendron  u*.  s..  w.  .  .       y  • 

Endlich,  kleine  Körner  .einer  Bernatein-artigfln  Substanz  bei  der 
neuen  Welt 9  welche  die  ältesten  Spuren  dieses  FossUs  zu  seyo  scbei- 
ucn,  von  Stangb  gefunden  (Gilb.  Ann.  d.  Phys.  LXXIV,  107X 


Jahrbuch  1837.  "^7 
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IMII«  tfer  fVwwlMfeMi  Akfedearfe  4tv  Aotnt  •«•  dimmt  Briefe  nw 
Rst«yit  Bilf)  €mt  4&§  B^tgmMy  Wel«llM  «ieb  Bmattiofe*  Ab^Ijw 
<iliiii.  A  Plyt.  «Ml  ölüm.  1939}  llMcItfrilei  TIrievatoff  «a^  Grai«»fiUM 
MlbtHe»  naeb  Miflieii  OotMMelmvgMi  gi««  aot  I»fti— lie« « PüairB 
^mi  If  f  nehlB^wta  Artoa  >— ttiia  imd  tva  tfca  Lappen  alte  an  O»- 
■ehenk  des  g^TMieb  Wildargaiataa  aagtoeliaa  warde,  iadeai  aie  m 
aar  Zait  dar  Httnganaalb  oatar  daa  BtadaMbl  aiiaeliaD*  lai  Mkr  18U 
«ad  1834  ttUnria  aiaft  iidi  In  dar  Melflea  OaaMiada  mt^erfmm  avf  det 
Lapp^ämMtekin  «ftnta  ia  #i«^-«ft«  N^r«  wa  anlclMai  Brad.  (ß^imHHk 
1837,  8.  61.)    Diu  W«ltara  daiibar  8»  7M. 


TuRViii:  Analyse  oder  mikroskopische  Stadien  der  vrr- 
sc'hiedenen  organischen  Körper,  welche  ia  darchacb^inen- 
den  KieseUGesteinen  gefunden  werden  (ein  Vortrag  bei  der  P«- 
r%$er  Akademie  am  27.  Febr.  1837;'  VlmsUt  1837  ^p,  70  —  71).  T.  er- 
kannte Im  Halbopale  von  BUin  bei  a60facber  Ltnesr-Yergrössemn^  swal 
Gaillonella-Arten,  wobei  vielleicht  G.  varians  finna.,  Infasa- 
rien-Reste  einer  dritten  Art  nnd  eine  Menge  kristallinischer  durch- 
scheinender kieseliger  Nsdelui  welche  in  den  einst  lebenden  Gsllert-artigcn 
wasserigen  Spongillen  sich  so  durch  einander  kreotzten ,  dasa  aie 
die  innere  Wand  der  Zellen  bildeten  und  verdiebteten  und  dem  ganzen 
Gebftede  somit  Haltung  gaben,  welche  a)>er  beim  Zerfliesaen  (durch  Zer- 
aetcung)  dem  Opale  die  kieselige  Materie  lieferten ,  awiscben  der  sieb 
die  Infusorien-Reste  ansammeln  konnten. 

Im  Feuersteine  von  DeUtuch  sab  T.  eine  viel  grossere  Menge  er* 
ganischer  Reate,  die  aber  doch  auch  nur  zu  4  Arten  gehören.  Es  aiad 
in  gewisser  Weise  sweiklsppige  Körper,  wie  es  die  Pflsnaeofrucbt 
„Pyxidiom*'  ist:  die  Schaalen  von  Eyern,  wie  man  sie  bei  Polypen  sa 
finden  gewohnt  tat,  und  wie  sie  der  Vf.  neuerlich  insbesondere  von 
Cristatella  mueedo  genauer  beobachtet  hat*).  Die  zwei  ersten  der* 
selben  hat EnaarniBRO  Peridinium  pyrophorom  and  Xanthidiam 
furcatum  genannt.  [Eine  ausfährlicbere  Abhandlung  mit  Abbifduugea 
=  Arm*  «e.  not,  Zeoi,  1837,  IS.  129—156^  pl.  ti,  vn.] 

In  einer  zweiten  Abhandlung  trägt  der  Vf.  der  Akademie  aeiae 
Theorie  vor  (27.  März,  VInsiU.  1837,  S.  104X  Ea  scheint  ihm  nach 
jenen  Entdeckungen  nicht  annehmbar,  dasa  die  Feuerstein « Nieren  ehe- 
dem grosse  Wfirmer  odeY  Aleyonlen  gewesen ,  die  endKcb  in  dieaen  Za- 
stand  der  Härte  übergegangen  aeyen  und  aicb  in  der  Kreide  abgelagert 


*)  EaREMSBR«  weUet  Im  38.  Bogen  seincii  grösseren  Infusorien-Werkes  (Wimm.  Arck. 
1837,  I,  S.  273—275)  umständlieh  naeli,  wie  gröbllcli  stell  Hr.  ToRpnr  bei  4er  ab- 
weichenden Bmirtheflung  jener  KOrper  geirrt  habe. . 
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UttM.  .«».lEfad  ifcmvkimlir  ein  ErameBliB  apB^dHÜlmWUbm^^f 
«eteiHig  mia  «Piiiiaett  wmI  TliiefeB  de»  «ftlngc«  «diyr  de»,  «usmd  ,  Wmt 
«0n,  4epeB  aiiMia«iidflrf«UMid0n  BMtMdtlMiltt:  Mgaoiadie  Stoffe  und  kn^ 
litge  iiiid.kk«el%#  Materie »  akb  dawi  a»  isf  dem  Grunde  de«  W»9¥^ß 
wthlatfßrUa,  doea  die  Sio&aMile  der  lelBtoceo  «icb  4»biie  Ordnuii|;  in  da« 
Xwia^enmiiiiieo  dca  ZaUgewtebea  der  erstarn  Tersammellail  uii4  ao  daifr- 
jftBigan  aaba  flfisaiges  «ad  galk»rtarlig#n  Teiff  bildaleii  y  den  maß  in.  ge^ 
wiaaen  KUlan  (UmwaMoi  Bareg:iiie  «eaaant  bat»  Daria  b&tlei)  alab 
min,  wia.gaffinaaodatflitbib  ader-  dfr  f  latlcueiian  Im  Blute,  die  kieeeligea 
Siwila  von  den  kaUU^en  geaabiedan,  waren  i«  der  Mitta  an^Mamc^i^se» 
lanfon  und  b&tten ,  die  ibnaa  kn  Wa|^  liegandan  «ai^eelalea  Tbella 
wait  aiaachliessandy  diaFauairateui^nierea  gebildet  £•  würde  aicb  faM«> 
darcb  erklären,  wie  es  komme, 

1)  dass  dieselben  so  wunderliche  Formen  besitzen  und  von  einander 
getrennt  sich  schichtweise  in  der  Kreide  verbreitet  sind; 

.  2)  dass  sie  immer  mehr  oder  weniger  organische  Materie,   eine  da- 
von 'abbfingende  dnnkie  Ffirbnng  und  tfaieriaebeii  Gertieh  hemtxta ; 

3)  dass  durch  die  Calcination ,  wobei  atieln  diese  tfaieri^che  Materia 
zeratort  wird,  iracfa  die  Färbung  verscbwindet. 


C.  G.  Ehbbnbbbo:  Über  ein  aus  fossilen  Infusorien  beste- 
hendes,  1832  zu  Brod  gebackenes  Bergmehl  vuii  den  Gren- 
ze n  If/i/7;9laitd#  in  Schweden  (Poggend.  Anoal.  d.  Phys.  1837,  XL, 
148—151  und  WiBGH.  ÄrcMv.  1837,  I,  275—277).  Das  genannte  Berg- 
mehl findet  sich  im  Kirchspiele  Deffernä,  wurde  1832  wahrend  des  Mis- 
Wachses  von  den  Bauern  unter  dem  Brod  verbacken ,  von  B£BZBi.ii7a 
analysirt  und  als  eine  an  organischen  Theiten  reiche  Kieselerde  erkennt 
(PoGGBivD.  Annal.  XXIX,  261).  Retziits  entdeckte  mittelst  d^s  Mikro- 
skopes  zuerst  die  Infusorien- Panzer  darin  und  sandte  sodann  die  Zeich* 
nungen  nebst  den  Proben  des  Bergmehls  an  Ehbbndbrg  [vgl.  S.  728]. 

Dasselbe  ist  viel  reicher  an  Arten,  als  das  ihm  sonst  sehr  ähnliche 
von  Santa  Fwra  oder  als  jede  Gieselguhr ;  es  enthält  Spongieo-  und 
Spongillen -Nadeln,  nicht  selten  Pollen •  Körner  einer  Pin os- Art 
(neueren  Ursprungs?),  und  24  Spezies  von  Infusorien«- Panzern,  meistens 
(22)  von  Bacillarien^  wovon  nur  3  —  5  von  noch  lebend,  und  eine 
oder  die  andere  von  fossil  bekannten  Arten  stammeii  können,  die  ubi*igen 
neu  und  zumTbeil  von  sehr  auffallender  Gestalt  sind.  Es  sind  Navicu  la 
viridis,  2.  N.  gracilis,  3.  ?N.  phoenicentron  (lale  de  FranceJ, 

4.  Gomphonema  acuminatum   (in  Bergmehl  von  Santa  Fiora)  und 

5.  ?Bacillarin  vulgaris  (1.  2.  und  5.  in  Kieseiguhr;  und  alle  auch 
noch  lebend  bei  Beriih)\  6.  Navicula  follis  (nur  fossil  in  Kasseler 
Polirschiefer ;  —  die  folgenden  alle  sind  neu),  7.  Eunotia  serra  mit 
13,  8.  £.  diadema  mit  6,  9.  B.  peutodou  mit  5,  l^  £.  trlodon  mit 

47» 
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3,  11,  S.  dledon  mit  2  Zllni«ii,  19.  B.  arenft  alt  t  ZtÜd,  tS.  & 
f « b  a  mit  ernfaeh'  gewölbtem  Rädcen  ohne  Zaba  (es  bt  ein  oea  gcfciUle^ 
tea  ao8g;eseieboete8  Bacillarien  ->  Genoii ,  dorcb  eine  ftacfae  und  eiäe  kes- 
vtxe  Seite  auageseiehnet  und  dureh  die  Stellolig:  der  Panser-Öfiningvä 
▼ersehieden;  die  bbheri|ce  Navicola  turgld'a,  N.^  sebra  u.  e.  ••  ge- 
-bdren  aaeb  dacn);  -^  14.  Navienla  Snetiea/ der'K«  atüatiita  ih»- 
licb^  Ift.  N.  dieepbala,  derN.  platfitoma  fihnlicb,  16.  N«  raaeileata, 
der  N.  riridit  ibniicb  (alle  3  gettretn),  17.  N.  trinodis,  glatt,  der  N. 
föUia  fibnlieh;  —  18.  Pragilaria  peetinalis  (wenn  niebt  Bacilia- 
ria  volgarif);  —  1^.  Synedra  ih'tmiefeink^^-*-  20.  Coeeo^ 
nema  ?fn8idiam|  —  21«  Acbnätea  ?lnaeqnaliaf  |-^  ÜHa  C«reea- 
nein  ? nabeatimmbare  Art  Dia  Nairienlaa'i  beaoadera  Jf.  gra^iila 
bilden  die  Hanptmaaaa« 


EmBifimo  beriehtete  der  naturforacbcndtn  Oeteüsebaft  am  21.  Hirty 
dasa  er  in  der  K.  Mineralten-Sammlnog  eine  Von  Kjlafrot*  berrubrtaiie 
Erde  von  Kymmene  -  Oard  bei  B€fsingfor$  in  FnmUmA  gefondriiy  die 
auf  ähnliche  Weise  zusammengesetzt  seye.  Unter  24  In fusoriea- Arten 
sind  18  der  ausgezeichnetsten  dieselben,  wie  vorbin,  Eunotia  tat  reo- 
don  und  Navicnla  glans  sind  neoe  und  eharakteristisebe  Arten  dar- 
aus«   Auch  Fichten  Pollen  kam  darin  vor  (Wibgu.  Arck*  1837,  I^  27.7>. 


Ehrbubbro  meldet  der  Akademie  in  Berlin  am  13.  April  (I.  c*  p* 
277 ,  278) ,  dass  ihm  Aoissiz  die  Entdeckung  von  Infosoriea^Rrstea  ifl 
einem  Polirschiefer  von  Oran  in  Afrika^  zugleich  mit  Abdrucken  vea 
AJosa  elongata  augezeigt  habe.  In  der  zugleich  damit  erhalteoen 
Probe  jenes  Schiefers  fand  EnBErfBERO  nun  weiter:  Kieselnadeln  von 
Spongillen,  und  an  In fusorien* Resten :  1.  Synedra  sp^  indet^  2«  nad 
3.  NavicUlae  selten;  4.  Gaillonella  sulcata  n.  <^. ;  5.  Dictye- 
cha  speculum,  6.  D.  fibula:  7.  Actinocyclu«  senaarioa  nad 
8.  A.  octonarius;  d.  dann  zellige  flücbe  Scbeibeii  aus  der  Familie  der 
bis  jetzt  noch  nicht  fossil  gefundenen  Arcellinen,  welche  die  Baapt- 
masse  bilden. und  sich  in  Form  und  zelliger  Bildung  nahe  an  Arcella 
vulgaris  der  Jetztwelt  anschliessen ,  die  einen  Hörn«,  und  keinea 
Kieset  -  Panzer  besitzt.  Die '  zwei  zuvor  genannten  Genera  sind  gaas 
neu;  Aetinocyelus  gleicht  grossen  Gaillouellen  mit  6 — 8  atrablenar* 
tigen  inneren  Kammern,  deren  Zwischenwände  wie  von  Speichen  eines  Ra* 
des  und  zwei  seitlichen  runden  und  zeitigen  Platten  eingeacfaloasen  sind«- 
Dietyo'cha:  begreift  ebenfolls  strahlige  und  durchbroebene  Formen, 
deren  eine  dem  lebenden  Arthrodesmus  truncatns  nabe  steht,  sich  aber 
durch  ein  netzartiges'  Kieselgerippe  unterscheidet. 

Arcella    ?patina    hatte    E.    schon    frfiher   in   einem   mergeligen 
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Pollrtchlefer  aus  Zojif»}  doch  nor  In  Präsenten  i  sugleicli  mit  ?Sp«D« 
g^ia-BI&Uern  y  SpoogiUen-Na4eln  und  einer  ?  dritten  Dictyocba-j^rt  gefno'» 
d^.  -*  Die  Teer»  Tripolitaoa  >  welche  die  Venetianer  im  MIttelaitef 
lieferte»,  acbeint  daher  von  Tripolif  in  der  Berberei^  nicht  in  Sf^riem 
Sil  «tamroen  y  von  wo  »an  noch  lieinen  Polirecliiefer  liennt,  Später  je- 
doch «oUen  die  Venetianer  den  Tripel  ans  CftrfH  beaogen  haben« 


6«  Fr.  Jaobr:  fiber  die  foaailen  Sftugetblerei  welche  in 
'WüHUmberg  anfgefunden  worden  aind.  Erste  Abtheilung. 
SimUgarti  1835,  70  pp.  und  9  lithogr.  Tafeln  in  Fol.  Wir  haben 
•einer  Zeit  die  awei  Werke  dpesea  nnermfidlichen  Forschers  fiber  die 
Pftansen-Tersteinerungen  im  Schilf-  oder  Keuper-Sandsteine  (18S7)  und 
fiber  ^  die  fossilen  Reptilien  WikrtUmbergn  (1828)  angezeigt ,  woau 
das  gegenwärtige  als  Fortsetzung  und  Ergänzung  betrachtet  wer- 
ben muss.  Wenn  wir  die  genauere  Anzeige  desselben  bisher  verzögert 
iMben,  so  geschah  esj  in}  der  Hoffnung  die  der  zweiten  Abtheilung, 
welche,  auf  Ostern  1836  angekündigt,  die  Resultate  au&  dlsn  einzelnen 
Bhitchreibungen  und  Thatsachen  liefern  sollte,  damit  verbinden  zu  kön- 
nen, worauf  wir  jedoch  jetzt  noch  vergeblich  warteten* 

In  Beziehung  auf  die  erwähnte  Arbeit  über  .die  fossilen  Reptilien 
entnehmen  wir  zuerst  die  nachträglichen  Bemerkungen,  dase  nach  neue- 
ren Entdeckungen  Mastodonsanrus  mit  Salamandroides  als'ein 
Genus  verbunden  werden  mössen,  dass  ausser  diesem  Gescblechte  und 
Phytosaurns  noch  wenigstens  ein  neues  aus  dem  Schilf  -  Sandstein 
von  HeUbnmn  und  Stuttgart  komme ,  und .  dass  überhaupt  seither  noch 
6 — 8  Reptilien  in  anderen  Formationen  entdeckt  worden  sind.  *-  Zu 
den  Keoper-PflAnzen  kommt  noch  eine  Yoltzia* 

Die  gegenwärtige  Arbeit  bildete  schon  i.  J.  1829  den  Gegenstand 
einer  Vorlesung  bei  der  Natnrforscher-Yersammlong  in  Heidelberg.  Da 
sich  aber  der  damals  schon  beabsichtigten  Bekanntmachung  bis  jetzt 
verzögernde  Hindernisse  in  den  Weg  stellten,  so  lieferte  die  Zeit  noch 
eine  grosse  Menge  neuer  Entdeckungen  und  Zusätze  zu  der  früheren 
Abhandlung;  nnd  dem  Vf.  wurden  zahlreiche  Unterstutzungen  zu  Theil, 
da  viele  Besitzer  inländischer  Knochenreste  ihm  solche  zur  Untersuchung 
zustellten,  und  auswärtige  Gelehrte  ihm  zu  den  Bestimmungen  behülf- 
lich  waren,  die  der  Vf.  einzeln  aufzählt.  Mehrere  bereits  fertige  Tafeln 
mnssten  demzufolge  umgezeichnet  werden,  und  das  Publikum  gewinnt 
durch  diese  Verzögerung  wenigstens  in  materieller  Hinsicht. 

Die  erste  Abtheiiung  dieses  Werkes  macht ,  von  der  später  beab- 
sichtigten Zusammenfassung  der  Resultate  abgesehen ,  ein  für  sich  Ge- 
schlossenes aus,  indem  sie  die  Beschreibung  aller  fossilen  Knochen  aus 
einer  älteren  Reihe  von  Formationen  enthält,  welche  hauptsächlich  dem 
DoMnif-Gebiete  angehören:  nämlich  die  der  Molasse,  der  Bohnerz*Ablage- 
mngen  in  Spalten  und  Mulden  des  Jurakalkes,  und  die  des  Susswesser* 


HLalkea  von  Steinkeim  bei  ühm.  Die  «wtitil  AMiieltaog  aAH  die  B» 
iielireiba«|^  derjenigen  Uefiftrta ,  welebe  in  der  Dilnvial  -  nnd  Ailsvial> 
ForoiAtioil,  in  den  dtrin  liegendeil  Sfiiswasaer-fiilduiigett ,  int  Torf,  Bsd 
in  den  Böblän  der  AU  gefunden  worden  eind :  welebe  Etagemlätten  sdir 
in  des  iV<fclMr- Gebiet  feilen^  —  Die  Knoeben  der  Molaeee^  nnd  der 
Bohnerze  sind  ueieteiis  dureb  Weeser  abgerelU,  nnd  etete  einaeln  see» 
streut :  erstre  in  Gcsellscbafl  von  einigen  Meeree  •  Prodokfen ,  insbe- 
Boudre  Hay.Zaline  und  See-Mnacbeln^  letztre  begleitet  von  einigen  mee- 
riscben  Zoophytcn  ,  Thier-Resteu  späteren  Ursprungs  und  selbst  Kunst- 
Prodttliten,  welch«  auf  die  Mitwirkaog  des  Wassers  bei  deren  Aivlagentag 
in  eioer  viel  spateren  Zelt,  als  wo  der  Jurakalk  sieb  bildete,  ttindeuten. 
Die  Tbier*  Reste  beider  LagierstAtlen  geboren ,  Ms  auf  wenige  Ansaali- 
men,  ansgestorbeoen  Arten  an,  nnd  nin  Absicht  auf  eioen  grossen  Thcil 
der^etben  is4  kein  Grund  au  der  Annahnae  vorliaaden ,  daas .  sie  in  die» 
•«H  Gegenden  gelebt  baben«^  [Doch  wobi '  noch  weniger  Grund  zar 
entgegengesetzten  MeinaugT].  Die  S&ttgethier>Reste  von  ßieinhekn  da» 
gegen,  welebe  ebeafalla  von  ausgestorbenen  Arten  abstänunen  und  mSi 
Reptilien,  und  Fiscb -Resten  und  Siisswaaser-Konebylien  meial 
natergegangener  Arten  vorkommeoi  liegen  vellatändiger  nnd  wolil  erbauen 
belsaminen ;  sie  räbven  von  Thieren  ber  y  die  dnrt  lbr«n  Wobnaito  ba^ 
ten.  Die  Säagethiere ,  deren  Reete  in'  der  »weiten  Abtheünng  beacbcie* 
bell  werden  aoilen,  steben  den  jetzt  neeb  dort- lebenden  Arten  naber 
und  siimI  ursprttn glich  seibet  Bewebaer  dSeeer  Erdstriebe  geweaen.  -* 
£$  bedarf  keiner  Erianernng,  dass  des  VfB  Uuteraucbungen  an  den 
tfibwierfgaten  geboten,  die  je  geliefert  -  worden  sind,  da  sie  sich  &al 
aUe  auf  einaeln  geAindene  Knoeben  in  meislene  abgerolUen  und  ver* 
atümiAelteni  Zustande  bezieben. 

1,  Die  Melasse  OheräciAvftbeMi  inabesendere  der  Stelnbmeh  von 
Baltringen  bei  Biberackj  1700  F«  aber  deai  Meere  9  bat  M  Knochen- 
Reste  ven  11  Säogetbier-Arten  geli«fe;rt,  wovoa  4  (vielleicbt  B),  denen 
di#  meisten  Reste  angeboren ,  selbst  lM[eereebewebner  geweaen  und  vun 
andereii  Meerea*£rzeugnissen  begleitet  aiady  waa  bei  den  Lamltbier* 
Realea  nicht  der  Fell-  . 

1)  Von  einem  Wallroa»  (Tricbochos  mofa88icaa)t  ein  Befc- 
zabn  nnd  3—4  Rippen  Stöcke  <1— 5);  -^ 

%)   von  einem  kleinen  Walffiseb   (?fialaena  molassica):  ein  Ünter- 
'     klcfcrstuck  (19);  —  . 

3)  vou  einem  Delphine  (Delphinus  mofassicus):  der  hintere  Tbcil 
vom  Oberkiefer  (21)  dann  8  Zähne  oder  Zahnstücke  (9  —  16)  und 
3  Felabeine  (17,  18),  die  vielleicht  auch  zum  folgenden  geboren;  — 

4>  von  einem  kleinen  ?Cacbelot  (?Pb]iLaeter  molassicus):  drei  Zabn- 
Fragmente,  aussen  mit  Rinden-  und  Schmelz- Spbstanzj  die  Kno- 
cbenmasae  in  konzentrische  Schichten  getbeilt  (0,  7,  8) ;    — 

&>  von  eiaein  Nagethier,  dem  Biber  äbüliaby  ab«  «kl  greeeer;  ma 
zweiter  Halswirbel  (26>;  — > 


(  ^  fti   ^ 

•>  wmr  eliMn  HUtobe  (0««ros  AolMtleaay:  kMoev  mni  ventbic» 
den  Ton  €•  ela^hifs:.  der  linke  Aetragelus  (a3)|  -<- 

f)  von  einer  Hireeb-  oder  Antilopep-Art  (ABiilope  molneelea) 
?oa    det    Oiröiee   der  A.    eervieapre:    der    linke  Astrageiai 

Ca4)5  — 

8)  von  einer  Uireob-  oder  Antilnpen-Arl,  die  vicllaicbt  »inriecben 

beiden  letzten  steht:  der  linke  Aetregalae  (M);-«^ 

9)  von  einem  Pferde  unter  mittler  Gröeee  (Eqnue  molaseioae):  der 
obere.  Tbeal  ven  einen»  Griffeibein  des  linken  Hinterfttsses  <ns);   -«• 

la)  von  einem  Lopbiodan(ij.  molnesious)^  vielleiebt  etwes  grdSr 
•er  als  L*  tapiroides.:  ein  Stuck  eines  oberen  Baekensabns  (116);  *i* 

U)  von  einem  ?<RbinoeeroB  (?Rb.  molnssicus),  etwa  von  der 
.  Grosse  des  Rh.  eboer  ocepbalps:  ein  Stnok  eines  oberen  Basken* 
sahne  (28);  — 

die  Gefährten  dieser  Reste  ware,n:  ein  Wirbelst^ck  von  einem  ?Kro- 
kodil}  zwei  Reptillen-Zäbqe,  ein  Fischwirbel- Abdruck, 
nnd  Zähne  von  Squalus  hastilis,  Sq.  ferox,  Sq.  cornnbl- 
cnS|  Sq.  cbarobarias  und  Sq,  megalodon  nach  AoAsstz^s 
Bestimmung, 

IL  Die  Bobners-Groben  det  SphwäbUehen  Alb.  Daß  Bohn- 
era  findet  sich  in  rnndlicben  Kornern  von  Hirsen-  bis  zu  Wallnuss-Grosse, 
niit  Roilstncken  von  Jurakalk  in  einem  braunen  oder  schwärzlichen  httr 
ten  einliegend  p  welcher  In  der  Oberfläche  des  Jurakalkes  niedergehende 
Mulden  und  Spalten  erfüllt ,  deren  Wände  vor  der  Ausfüllung  meistens 
schon  mit  Stalaktiten  bekleidet  waren«  Dieser  nimmt  jedoch  in  einer  Tiefe 
von  15/ — 30'  so  sehr  ab ,  dass  er  bei  den  wachsenden  Gewinnungsko- 
sten Thon  meist  nicht  mehr  bauwürdig  erscheint,  nnd  n>«n  daher  über  die 
«Fortsetzang  jener  Mulden  und  Spelten*  nach  der  Tiefe  wenig  Kunde 
bat  Ancb  Ist  der  Betrieb  gewöhnliph  nicht  bergmännisch  gefuhrt  wer- 
den*).  Die  Gruben  zwischen  ßi%  und  Ehingen  liegen  in  2718'|  die  von 
WiUma^^gen  in  2017'  Seehohe  und  die  von  SaS^pnendingen  ungefähr 
eben  so  hoch.  Auf  der  Höbe  von  MeUhingen  liegen  6-- 8  bereits  wieder 
verlassene  Gruben  bei  anderen  noch  in  Betrieb  stehenden.  In  diesen 
Groben^  nun  kopimen  die  Säugethier-Knochen  mit  vor:  alle  sind  abge» 
rollt,  meistens  sind  sie  schon  vorher  zertrümmert  gewesen;  häufig  fin^ 
det  msn  auch  abgerundete  Zahnschmelz  •  Stücke.  Nur  einige  wenige 
besser  erbsltene  Knochen  machen  eine  Ausnahme ,  welche  neuen  Ur* 
Sprungs  sind  nnd  von  Schaf,  Wolf  und  Hund  herstsmmen.  Als  ihre 
Begleiter  sind  Zahne  von  Squalus  hastilis,  Sq.  crassidens 
nnd  Sq.  cornnbicus  nach  Agassis,  einige  sogenannte  Bnfoniteiiy 
eine  Scjrphia,  ein  FCyatbopbyllnmi  -»  dann  woM  asebr  salSUig 
Stmebeltt  von  Gtdarites  eoronntna,  Easniplare  non  i^erebrnlnli- 
tne  Helveliens,  T.  enbnndetnsy  Belennites  nnianlenlne  nnd 


*y  Dte  oterfläehikh  ««rkoKaHndeB ,  liorlkontal  crffreektm  B«bo«n-Lager  eatlaMita 
ai»  lÜMclien-Rttte. 


—   wi   — 

Äftlgc  verkiesi»  A mm« alte ■  arfwt  Kant^Pradaklaji  (efmiiMi 
So  zu  Sulmendittpen  nitteD  unttr  foMiten  Zakoeo  ia  to'  — 13'  Tiefe 
vis  sehr  breites  HufinateB  v«o  ciftBcr  Farm;  dano  el|cnAwclbel  1831  a 
•^  Tiefe  rio  andre«  tob  gewöbnlieber  Forn  nebet  swei  P£nlsfitxefl 
und  ein  duDoer  obcrrosteter  eiserner  Sporn  von  eigener  Bildung;  — 
t8S9  mitten  tm  Behncrs  sn  SalimemdmpeM  in  100'  Tie£B  ein  dick  flbcr- 
rofttelee  eisrrnet  Mesner  von  ^'  Lange  und  l|''  Breite,  hioien  mit  ei- 
nem messingnen  Röhrchen  snm  Anfliingsn  Tersehen;  cndlicb  einige 
Glasllflsse  nnd  Ofenschlackcn.  Zar  Ürklarnng  kann  dienen,  daas  scben 
die  Rdmer  gans  In  der  Nabe  Bargen  batlen,  deren  wieder  in  Orknnden 
ans  dem  8t«n  Jahrhundert  erwälint  wird.  Unter  den  fossilen  Kaocbcn 
4er  Bohners  <- Ocnben  baiAptsachlich  von  Saimmiwgtm^  fimgingem  «nd 
am.  iUtta^rgkof^t  bat  der  V£  bis  jetst  erkannt :  von 

A«    Raabthierea. 

13)  Lutra  ferreo-Jnrassiea  (an  L.  vulgaris?):  einen  Sehneidc- 
und^  einen  untern  £ck-Zabn  (Nro.  5,  6);  .-^  . 

13)  Volpes  ferreo-jurassieus  (an  Canis  vulpes?):  einen  Ecl^ 
und  zwei  untre  Backen  -  Zahne ,  wovon  erstrer  ^icber  fossil  ist 
(Nro.  2,  3,  4);  —  i  y 

14)  Lupus  ferreo-Jurasslcus  (an  Canis  Lupus?);  einige  Eck- 
und  Schueide*Zftbne  (Nro.  ?1,  7,  8,  9);  — 

15)  Csnis  ferreo-jurassicuH  major:  einen  Schneidezahn  doppelt 
so  gross  als  vorige^  und  einen  Mittelf uss  •  Knochen  des  linken  For- 
d^rl'usses  (Nro.  10,  11);  —  ^ 

16)  Ursus  ferreo-jurassieus:  einen  oberen  Eckzahn  und  zwei  Pha- 
langen (Nro.  14,  12,  13);  — 

17)  Moittela  ferreo-jurassica:  eine  Unterkiefer-Halflte  und  einen 
Pleischzahn  (Nro/ 15);  — 

18)  Herpes tes  ferreo-jnrassica:  einen  oberen  Backenzahn 
(Niö.  16);  — 

19)  Herpestes  ferteo-jurassica  (altel^a?):  einen  untreu  Eckzahn 
(Nro.  17) ;  — 

20)  Viverra  ferreo-jnrässica:  einen  Eckzahn  (Nro.  18):  — 

21)  ?|lfelcs  ferreo-jurassieus:  einen  Backenzahn  (Nro.  19);  — 

22)  Agnotherinmantiquuni 

und  von  einem  kleineiif^^  Raubthiere  noch  ein  Stück  eines  Ellenbogen- 
knochens (Nro.  20). 

B.    Von  Nag  et  hier  en»  insbesondre  von 

21)  Lepns  timidns;  ein  Oberarm •  Knochen  und  ei*  Speichen-Stfick, 
wabradminlicb  neneren  Urspntaigs  (Nr*.  5,  6);  -:- 

22)  CastQr  £|bas  oder  einem. verwandten  'kleineren  —  *vieUeicht  aaeb 
dem  folgendew  Tbierei—  die  FragmtetSf  dieier  -Sclineidesahne'(Nnr. 
1,  2,  3>;  - 

33)  Dipoi des,  einem  neuen  fossilen  Genus,  einige  Backenzahne  und 
einen   uiitteln    Thcil    des   linken   Oberarm  -  Knochens.       Die  Zähoe 


*•  — ^ 
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iKitl^ien  aiw  swei  aufrechten  sttsammeDgüdriickteii  Zylindern ,  twi- 
8cbeii  wekbeo  «uuen  and  innen:  eine  Fardie  verläuft,  der  Sebmelz 
Aber  nur  in  der  Mitte  der  Zabne  mmigelt;  bei  einigen  dieser  Zahne 
dringt  noch  eine  andere  Scbnelafalte  von  der  fiiuBserea  Seite  ber 
ein^  so  dass  damit  augleieb  swei  Fureben  auf  deren  änaaerer 
Oberfläche  entstehen:  eine  Zabn-Bilduog,  wie  man  sie  «^  beson- 
ders Jene  einfachere  —  bei  Dipus,  Viacaeia  and  Lagoatomna 
—  auch  Chat  ic Olli y 8  Kaup's  —  kennt,  wie  sie  aieb  aber  auch  w^nig* 
atens  aimlich  beim  Biber  vorfindet  und  im  Ganaen  doch  .wohl 
anfein  eigenea  Genus  hinweiset  —  Das  Humerus- Stuck  gleicht 
durch  seinen  auswärts  gerichteten  Haken  dem  vieler  andereii  Nager, 
insbesondre  des-  Bdthyergus  und  —  so  wie  in  seinen  übrigen*  Ein- 
aelnheiten  —  des  gemeinen  Bibers,  ist  aber  ungefähr  um  die  Hälfte 
kleiner,  ala  bei  dieaem,  und. daher  doch  vielleidit  mir  einem  Jungen 
Biber  angehörig« 

C.    Von  Wiederkäuern  fanden  sich,* und  zwar  von' 

23)  Ovis,  der  gemeinen  Art,  ein  unterer  ßnckenzalin;  er  ist  seinem 
Ansehen  nach  als  neuereu  Ursprungs  zu  betrachten  (Nro*  1);  — 

24)  ?Capra,  ebeufalls  ein  unterer  Backenzahn,  altern  geologischen 
Ursprungs  aU  der  erste  (Nro,  2) ;  — 

25)  Bos:  verschiedene  Backenzähne  u.^  a.  Kiiocheit  alter  uud  Junger 
Individuen  (Nro.  3  —  12),  wovon  nur  einer  (3)  sich  durch  seine 
Grösse  biegen  die  des  gemeinen  Ochsen  auszeichnete,  auch  einige 
ju»;cndlicben  Ursprungs  zu  seyn  schienen ;  — 

26)  Cervus:  von  der  Grösse  eines  Rehes  (Nro.  12  a,  1—5)  drei  Backen- 
zähne und  zwei  Fussknochen;  — 

27)  Cervus:  von  der  Grösse  eines  Damhirsches  (Nro.  12  h,  1—13):  viele 
Backen-  und  Scbneide-Zähue;  auch  einige  Fussknochen ;  — 

28)  Cervus:  von  der  Grösse  eines  Edelhirsches  (Nro.  12  c,  1^10): 
ebenso  nebst  einigen  Geweih  stucken;  — 

29)  Cervus:  von  der  Grösse  eines  Kanadischen  Hirsches  (Nro.  12  d, 
1—9):  mehrere  Backenzähne  und  Phalangen,  auch  ein  Astragalus 
(wofern  nicht  einige  dieser  Theile  schon  der  folgenden  Antilopen* 
Art 'angehören);  — 

30>  Antilope:  noch  grosser  als  der  Hirsch  (Nro.  29):  sieben  Backen- 
zähne und  ein  Schneide  -  Zahn  (S.  22,  Nro.  1—8);  — 

31)  Moschus:  etwas  grösser  als  M.  Javanicus  (Nro.  22,  Nro.  1—4) 
einige  Backenzähne,  ein  Stuck  Ellenbogen-Knochen,  ein  Mittelfusa- 
Knj^chen,  und  ein  —  sehr  bezeichnender  Eckzahn.  —  Die  Backen- 
zähne aller  genannten  Hirsch- Arten  zeigen  keine  Spur  des  Halsrin- 
ges ,  der.  bei  verschiedenen  Arten  der  Knochenbreccie  so  bezeich- 
nend ist.  Eine  fernere  Art,  B.  Ba^rtholdi,  stammt  von  Keu- 
hausen  (s.  u.). 

D;    Von  Dickbäntcrn;  nämlieh  von  . 

32)  33)  Equus:  eine  Menge  von  Zahn-Tiümmrrn  und  auch  eine  Reihe 
(Nro.  1—18)  fast  durchgängig  sehr  unvollständig  enthaltener  Backen- 


UIHm,  wflelw  4er  OfitM  MMh  IMÜ  dtsen  dM  gtiwgiae«  liirdet, 
tMI»  dies  BmIs  iieb  ■ÜMran,  wwmitor  }«dl«eli  4er  «kwiff  voUsUa- 
4ig  erMtoBe  -*  •!■  awekw  «teer  BaekeoMiba  -<-  vos  der  6r5tse 
wie  beim  Pferd  ^  sieb  voa  de»  eoelogei»  beider  Spesiee  doreh  die 
lehmlleret  i^ebr  rtebwirts  geridUe  iMiere  Leiste  epeattecb  finte- 
•cbetdet    jladere  Reste  fcoaiaMtt  so  NeukmuMen  vor  (s.  q.>» 

84)36)  Soe:  eeebs  BeekensabBe  (and  ein  Schneide  -  Zaba  ?> ,  weldie 
tbeile  dem  gemeioen  Söbweine  zageschneben  werden  museen,  tbeib 
elwr  mit  denen  von  Sus  larvatas  oder  dem  fossilen  Sni  pa- 
laeoeboerns  übereinstimme« ,  aber  zagleieb  aaf  Thiere  von  selir 
vngieieber  Gröiie  bindenten. 

8d)  Blepbas  primigenius:  einige  Baclceaxabn*  und  ein  Stossxaha* 
Trttmmer. 

Ton  Masteden:  eine  Menge  Zabnbracb« Stiebe »  welche  der  V£  fol- 
genden Arten  sascbreibt: 

37)  dem  M.  Arvernensis  (Nro.  1,  2);  •- 

38)  dem  BI.  angostidens  (Nro.  3,  4);  — ^ 

30)  dem  M.  latidens  vom  Irawaddi  (Nro.  5,  6,  7,  8,  9);  — 

40)  einer  der  zwei  letzten  oder  gar  wieder  einer  eigenen  Art  (Nro.  10, 

11,16)5- 

41)  der  kleinen  Art  aas  AfcIteN,  bei  ComR  Tafel  II,  Fg.  II  (Nro.  13);  - 
43)  dem  M.  tapiroides  (Nro.  12);  — 

43)  dieser  oder  einer  neuen  Art,  oder  selbe!  der;  folgendeo  Gkttoag 
(Nro.  14,  16,  16). 

44)  Ton  Dinotberinm  giganteom  Kaüv  ein  oder  awei  BackensahB« 
Bruchstucke.  ^ 

Von  Lophiodon  ebenfalls  viele  Zabnstficke,  welche  der  Tf.  unter 

45)  die  zweite  Art  Cüvibr's  von  ArgenUm  (1,  2,  3);  — 
40)  die  kleine  Art  von  dort  (4,  5,  0.  7);  — * 

47)  die  ganz  kleine  Art  (8—13);  — 

48)  das  L.  gl  gante  um  vertbeilt« 
Von  Anoplotherinm,  und  zwar 

49)  von  A.  (Xiphodon)  gracile  (Mher  unter  Choeropotamos  ange- 
fahrt), erhielt  der  Vf.  einen  oberen  hintersten  Backenzahn;^  — 

50)  von  A.  (Dichobnne)  leporinuro  zwei  Backenzähne  und  eiae 
Speiche. 

Von  Palaeotberinm  ebenfalls  verschiedene  Überbleibsel«  insbeson- 
dere  von 

51)  P.  ?magn  um:  ein  Eckzahn  und  ein  Backenzahn-Stfick  (Nro.  1,  2);  «- 

52)  F.  ?  c  r  a  s  s  u  m  oder  F.  I  s  s  e  1  i  a  n  u  m :  ein  Backenzahn  -  Stack 
(Nro.  3);  — 

53)  P.  Aurelianense  ein  unterer  Backensahn.    Femer 

von  Rhinoceros  einige  besser  erhaltene  Reste,  meistens  Backenslbie^ 
auoh  swei  Zehenknochen;  welebe  theils 

54)  einer  Art  fast  von  der  QrSsse  iff  Cap'schsa  <Nro,  4-^8  n.  s.  w.); 
—  oder 
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(AcerolJieriatn    inciaiTUVi)   mid    K,    pa-chyrr  hiAus    (R. 
Sdileyermacheri)  ubtreinkommt  (JifQ^  1,  S,  3^  *-*  ^IS^  IS,  15^ 

56)  ei«Mr  kteiMD  Art,  wie  Rb.  miontva,  Nro»  9  tind  11;-^ 

57)  einer  etwa  noch  kleineren  Art  (Nro.  22)  ' 

sukommen ;  auf  welche  S.  3d— 43  mehrere  andere  folgen  ,  rucksichtliclt 
deren  Gesciilecht  und  sogar  deren  Klasse  der  Tf.  in  Zweifel  bleibt^ 
indem  einer  wenigstens  der  hier  aufgeführten  Zähne  (Nro.  12)  viel- 
leicht  von  einem  Reptile  herstammt.  Andre  dieser  Überreste  dage* 
gen  geboren  wahrscheinlich  ganz  neuen  Fossil  -  Geschlechtern  zu» 
Eines  derselben  schlagt  der  W.  vor 

$0)  Potain o.bipp.ps  sy  ii^nen.  Ihm  rfcbqet  er  zwei  Zäbn<)  mit  rao» 
ber  Oberfläche  bei^.  welche  den  oberen  Eck-,  oder  den  untcreo 
Schneide-Zähnen  eines  «ehr  {ungen  Kap'schen  Cluss  •  Pferdes  sehr 
entsprechen  wurden ,  wenn  sie  die  auf  ^er  inneren  Seite  befindliche 
Aushöhlung  der  letateren  besässen  (Nro«  lo,  11).  —  Das  andere 
Gescbldcbt  nennt  er 

» 

50)  Tapiroporcuü,  und  gründet  es  auf  zurei  6a<*,kenzähne  (Nro.  4^  5), 
welche  mit  den^  »weil^ii  unteren  reohUn  Backenzahne  des  Scbwei- 
nes  viele  Ähnlichkeit  haben,  aber  bedeptend  grosser  als  dieser»  und 
nnf  wtfnig  kMnar  als  der   Backeazah^i    von   Lophiodon   tapiroidea 
bei  CuviBA  (Tom..  II,  pl.  vn  Fg.  1)  sind»  Auch  haben  sie  die  f  ormj 
.     ..wt«  diese  letzteren^  aber  nicht  dea  bei  Lophiodon  überhaupt  gewöhn* 
lieben  Halskragen.     Dabei  sind  aie  durch  einen  eoitgegeDstehenden 
Zabn   auf  der  inneren  Seite   ihrer  Schneide  glatt  geachüifen ,   wie 
die   bei  Rhinocero«  und  Tapir.     Der  Name  druckt   daher   die 
Verwandtschaft  mit  diesem  und  dem  ersten  Gescblecbte  aus.  —  Im 
übrige^  ist  von- diesen  zwei  neuen  Gesclilecbterp  al^bts  bekannt. 
Die  zahlreichen  Zähne  und  Knochenreate  in  den  Robnerz  -  Gruben  von 
Nanhausen  werden  besonders  aufgezählt,  dasie,  bis  ^uf  wenige :  60)  P  f  e  r  d  e- 
«od  ai>Hiraoh- Gebeipe,  ausscbUbsslicb den  Geschlec^htern P a  1  a e o t h c- 
rlum  und  Anoplotberium  zugebören,  die  sieh  vorbin  nur  mehr  ausnahmst 
veieeund  zu (ällig  .angedeutet  gefunden  haben.  Die  Pferdereste  bestehen  in 
Zähnen^  welche  sich  zum  Theil  von  den  in  anderen  Gruben  gefundenen 
dorcb  ihr  üosseree  Ansehen  untersehetdi^  f  und   vielleicht  junger  sind. 
Vera  Hirscii-Gesehlecbte  ist  ein  liiiiterKter  untrer  Backenzahn  gefunden  wor- 
den»   welcher  sich   mit  dem  analogen   dea  Gervus  Bartholdi  Kauf 
ganz  ubereinatinmiend  zeigt,  nur  etwas  grösser  ist;   in  der  Grösse  steht 
er  aämlicb  in  der  Mitte  zwischen  dem  de#  Axis  und  des  Edelbireches, 
an  Form  nähert  er  siob  aber  dem   erateq   mehr-     Die   Palaeotherieo- 
Rtfale  ton   Neuhauwn   werden  fänfy  die  AneplotberiennTrümmcr 
svrai  Arten  zugeschrieben, .  näaUch 

GS)  dem  Palaeotberium  medinm  oder  einer  neuen  Art  fast  alle 
S.  44^61  aufgeführte  Zähne;  dagegen 
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63)  den  P.  nagnam  oder  einev  In  der'OtOste  AberetokiltoBieiiAMi  mr 

eisige  ZIbiie  (S.  47 ,   Nro.  S ,   Fg.f  99 ,   94 ,  SO) ,   der  Kopf  eiart 

Sehenkelbeines  (S.  54);  — 
04)  dem  P.  crftssom  unter  andern  iwei  Ober^ef^-StuciEe  (9.  44, 

Nro.  1,  %)  und  ein  bintrer  BaekamahB  (S.  47,  Nro.  2,  Fg.  31,  3S); 

—  ein  Keilbein-Stock  (S.  54,  Nro.  1) ;  — 

65)  dem  P.  minos  einseloe  Backen-,  ancb  Schneide-Zäbne  (S.  51,  52);  — 

66)  dem  P.  indeterminatnm  oder  dem  P.  eurtnm:  eioselne  Kao- 
eben  (Aatragalua  nud  Mittelbandknocben,  S.  54),  und  vielleicbt  eack 
Zabne.^  Die  Anoplotherien  sind 

67)  Anoplotherinm  commune  mit  mehreren  Kiefer  •  Stucken  and 
Ziboen  (S.  52,  Nro.  1,  2,  3,  4,  6,  7,  8.  ?9— 12,  ?13,  14—19. 

68)  A.  aecundarium  (einige  Zftbne,  S.  52  W.^  Nro.  5,  ?9— 12,  ?13). 
Die  Bohuerz  -  Grube  am  OchMenbetge  bei  Kbingen  bau^   auf  eiaer 

langen  boriaootalen,  sich  im  Hintergrunde  Terzweigenden,  gans  mit  En 
erfüllten  Höhle,  Sie  hat  swei  iQahnstfieke  von  Mastodon  angni- 
lidens,  den  Backenzahn  von  Agnotherinm  antiquum  Kauf  (dit 
wir  achon  oben  nur  für  diesen  Fundort  angefißhrt  haben)  und  zwei  Backeo- 
zSbne  des  Pferdes  geliefert;  sie  sind  daher  Jenes,  bis  jetaKt  nur  bei 
V!ppHiktim  gefundenen,  Fossll-Gesehl^chtes  wegen  merkwürdig^«    . 

Auch  eine  mit  Bohnerz  erfSllte  Höhle  bei  Koibtugen  hat  einige,  vom 
Vf.  jedoch  nicht  untersuchte  Zähne  gegeben.  ■ 

III.  Der  Snsswasserkalk  von  Sieinheim  findet  sich  in  des 
Becken  von  Steinheim  abgesetzt,  welches  sich  durch  eine,  wohl  später 
entstandene  Mündung  von  150  Schritten  Breite  in  das  iSIv^iiMal  (wel- 
ches durch  das  BrenK^tYkhX  mit  der  honau  in  Verbiudmig  steht)  mundet 
In  der  Nähe  des  sogenannten  Klosters  Ist  der  Sosswasserkalk ,  welcher 
dort  den  Gipfel  eines  Hügels  grösstenthetls  bildet,  in  80^  ÜiScbtigkeit 
aufgeschlossen.  Zu  unterst  ruhet  ein  ockergelber,  weicher,  sich  beisi 
Trocknen  schiefernder  Kalkmergel ,  auf  dessen  Schieferflächen  oft  g^ie 
sehr  wohlerhaltene,  aber  nach  dem  Trocknen  zersplitternde  Skelette  voa 
Susswasserfisrhen :  Leuciscus  gracitis,  L.  Hartmanni  und  Tinea 
microptera  Ansissiz  vorkommen.  Dsrtiber  wechsellagert  mergeliger 
Send,  erfüllt  oder  gebildet  von  Susswasser-  und  Lftod*Konehylien  In  1' 
dicken  Schichten  mit  grünlichgrauen,  nach  dem  Trocknen  aber  gelblichgraiiea 
i'— 1^'  dicken  wellenförmigen  Schiefern  mergeligen  Kalkes,  deren  laac- 
res  wenige  Konrhylien  enthält,  während  Ihre  ObeHIAche  dicht  damit  be- 
atreut ist.  Diese  Muscheln  sind  von  ZiarJSN  abgebildet  worden 'natsr 
den  Namen  Paludiua  multiformis,  P.  globolus ,  '  Limvea 
striata,  L.|  socialis,  Planorbts  hetaiistonia,  F.  fimbricatas,' 
P*  pseudoammonius,  Pupa  antiqua,  fielix  insignls  und  & 
sylvestris,  und  sind  fast  durchaus  erloschene  Arten.  'DiiD  oberstes 
dieser  ScI/ichten  nehmen  auch  wieder  Fisch  -  Abdrucke  auf.  'Ein 'feiD- 
röhriger  Kalktuff,  zum  Theile  ubersintertem  Moose  ähAliehj  macht  den 
Beschluss  nach  oben.  Jene  untern  Fisch  -  Schiefer  haben  Gbbeine '  voa 
Palacotherium  —  und,~  angeblich  wenigstens  und  nach  dem  Aussehen  der 
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Xttocb^n  «Ml  «rtl^eUeiii  ebiiiifUls  dies«  o4er  ihj^w  nuVt^g^I^gme  ScbiehteD 
iSo)j9be.|f^9ii  Rpbe»  —  <|^r.ni«rge|ige  Saad  w^rseheinlicb  pirsch-,  Pferd-  und 
^aftbor^-lUatf^  80  wie  deo  ObeiArai-Knocbeii  einer  Chelys  geliefert; 
—  während  dje.  koniseben  Zabpe.  eines  Sauriers  ans  einem  davon  un* 
abhängigen  SüsswasserkaUc,  und  das  Unterkieferstück  eines  Hundes,  der 
Backenzahn  einer  Ziege^  der  eines  Ochsen,  das  Fingerglied  eines  Rehes, 
der  Mittelbapd-Kooohen.und  ein  Oberarm.Knochen-Stück  eines  Hirsches, 
die  alle  von  lebenden  Arien  nicht  abweichen  und  auch  selbst  ein  neue^v 
res  Ansehen  besitzen,  aus  jugendlichen  Ablagerungen  in  diesem  Becken 
herrühren.    Jene  älteren  Gebeine  aber  sind  im  Besonderen 

69)  von  C  e  r  ▼  u  8  c ap r e o Lu  s:  ein  Oberkieferstdck,  Scbenkelw  und  Ober* 
arm -Bein  und  Terscbiedene  Fussknochen,  welche  sämmtlicb  einem 
oder  etwa  zwei  Indtviduen.  angehört  haben ,  und  woran  nur  der 
MittelfusA  >•  KnoeiMB  tiirige  leiehte  Abweichung  von  dem  dea  gemei« 
neu  Rehes  zeigt  ;* — 

70)  von  ''einem  H  i  r  s  e  ii  e  von  der  Crrösse  des  Edelhirsches:  einige 
Zähne,  Wirbel  u.  a.  Knochen ,  im*  Ganzen  21  Stucke ,  welche  aber 
weder  eine  bestimmte  Übereinstimmung  mit  dem  Edelhirsche  erge- 
ben, noch  sieh  bestimmt  einer  andern  Art  mehr  annähern. 

71)  Vom  ? Pferde  ein  Unterkieferstock,  womit  es  sich  ähnlich  verhält; 
wie  auch  mit  dem 

72)  von  einem  Schweine  herstammenden  Backenzahn-Keime,  der  viel» 
*       leicht  sogar  erst  später  in  diese  Lagerstätte  gelangt  wäre. 

73)  Die  Rhinozeros- Reste  sind  die  zahlreichsten  und  merkwürdigsten 
.  aus  dieser  Lagerstätte. 

» 

Es  sind  21  verschiedene  Stöcke,  worunter  10  obere  oder  untere 
Backenzähne,  einige  Wirbel,  Fussknochen  u.  s.  w.  Die  Species  zeichnet  sich 
dadurch  aus,  dass\ —  vorausgesetzt,  dass  alle  diese  Reste  einer  Art  und 
wahrscheinlicli  sejibst  einem  Individuum  angehört  haben  —  die  Bildung 
einiger  Tbeile,  insbesondere  der  oberen  Baekenzähne  und  des  Oberarm- 
Knochens,  sich  .sehr  derjenigen  annähert,  welche  bei  Lophiodon  bekannt 
ist,  durch  welch'  letztere  Übereinstimmung  sie  jedoch  eben  dem  R«  mi- 
nutus  von  Moissac  sehr  entspricht.  Doch  ist  sie  um  \  kleiner  als  die- 
ses, ob^chon  sie^  .da  wenigstens  mehrere  Epiphysen  bereits  vollständig 
verwachsen  sind)  ausgewftC'hsc^  ^cyo  niuss.  Die  Rippenköpfe  und  die 
ihnen  entsprechenden,  Gelenk  -  Vertiefungen  der  Wirbel  sind  von  ausser- 
ordentlicher Grösse.  .Die  Unterkiefer- Zähne  und  die  Vorderfuss-Knochen 
tragen  öbrigens  vollkommen  die  Merkmale  des  Nashorn-Geschlechtes  an 
sieb*    Der  Yf.  nennt  diNe  Art.dessbalb  R.Steinbeimense. ' 

74)  «YonPalaeot^^heri  um  rührt  ein  linker  Backenknochen  her,  der 
seiner  Grösse  nach  zu  P.  magnum  gehören  könnte. 

[75)  Palaeomepbitis  rergl.  Jahrb.  1837,  S.  350.] 

[In  den  erwähnten  dreierlei  Fundorten ,  besonders  aber  in  den  2 
letzten,  finden  sich  demnach  Reste  zusammen,  welche  den  dreierlei 
Tertiär  -  Gruppen  zu  entaprechen  scheinen.  Da  die  Bohnerze  sich  auf 
sekundärer  Lagerstätte   befinden ,   so  Hesse   sich   solches  *  für  sie  leicht 
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«liüren.  Bti  diNM  mMMmer  Kalk  seMat  mif  icr  FifaMlIiefflnb. 
Ztttn  baopUfieblldi  8chwlmpk<it  i«  ▼«nmlute»,  4eseii  Art  aber  ^cM 
sicher  ist.  Eodlicb  wss  tfle  Mokiste  iMtriffly  so  shid  fast  alle  Rest»  M 
unvollkoonneii)  als  dasa  sie  groatrs  Gemebt  bifce»  liSaBtra.] 


BsrsiBivBaMiiiv 


IV.  Verscbi^denes» 


Biov:  ubat  %lu  von  den  Cbipesen  aur  Zeit  der  Haiifferi»- 
nath  irei;eaaen«anStaiaaiebl''r«/Aiirjn.|B4M.JMr».l6a7,  XXIU, 
9Q9^»WJ.  Diese  Naebriabteo  aiiid  tbeiU  ans  mMMr  Joftttmaekem  Ea- 
cyclopadie  v»  J.  1575 »  tbvils  aus  Missioos-BericUea  gfcaoi^ca.  Zur  Zeit 
dar  Huageraoath  ^nieasea  die  Cbioeseo  md  M^(  sBineratisGliett  Dr* 
apraafay  voa  dem  sie  flaabeo,  dass  ea  oar  io  Hjciagerjahreii  %n  soi- 
ehcm  Zweck  eotsteiie.  £a  sey  iLeine  gewphiiliche  Substanz,  aovdera 
eia  Wunder  »Erseugnias,  indem  es  tbeils  ia  Foorm  von  Quellen  »us  der 
Erde  brecbe,  tbeils  darcb  Zersetzung  ron  Steinen  entstände.  Einzelae 
Falle»  wo  es  genossen  worden ,  werdea  aus  den  Jabren  744}  809,  1013, 
ÜOOS  y  1080,  —  dann  1834  gemeldet,  wo  die  genoesfne  Erde  nach  Ans« 
sage  der  jMUesionare  weise  und  leicbt  war,  und  als.Jetzte  ZufliM^t  sehr 
tlMver  beaaUt  wurde.  -> 


Feuer-Meteore  von  1834 fflitslie.  fM4,  /J,  8ßSwmä97SJ.  km 
17.  Okt.  sab  man  zu  Lonwely  bei  Büstogne  in  BHgiem  einen  Mo«d» 
Regenbogen,  nachdem  der  Mond  eben  swistben  zwei  gläaseaden  Wel- 
ken aufgegangen  war,  w&brend  in  einigen  Gegenden  flockige  Wolkea 
aus  W.  nach  O.  zogen  und  es  im  W.  etwas  blitzte. 

Am  28.  OktQh.,  um  6  Uhr  20  HSn.  Abends  sah  man  an  Bardemta 
im  Osten  eine  Feuer  •  Kugel  von  der  Grosse  einer  Bambe  sieh  von  S. 
nach  N.  mit  grosser  Schnelligkeit  bewegen,  welche  «nnen  hellen  Stiet* 
fen  hinter  sich  herzog,  wie  einen  Kometen •  Schweif.  Sie  gebrauchte 
etwa  2  Q'linuten,  um  unter  dem  Horizont  zu  verscl winden. 

Am  i.  Novcmb.  um  8  Uhr  Abends  gewahrte  man  zu  tAiOfrp^(4  eine 
0^— 8<*  breite  Licht-Zone ,  die  sich  von  O.  nat'h  W.  etwa  20<^  über  den 
Horizont  erhob ,  gleichwohl  aber  gestattete  die  Sterne  hinter  Ihr  su  ac* 
ben*    Sie  hielt  \  Stunde  lang  an,  und  glich  der  Milebatrasse. 

Am  24.  Oktober  zeigte  sielfr  zo  -Ctarliale^  CumberUtid^  ein  aelu'  star- 
kes NordNcht. 
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DsatoikfüeftAim:  »Üb^riielil  der  «iim«r«l#gi8eb0ii  VerhAndr 
langeii  di»r  Lniiffi'seiMo  Gesailscba^t  der  jy«r«M|MlJ#  im  Jahre 
m  835^1839  i'Sdmiee  pitMpt0  da  im  »fCiM  JUumSmumde  N^nttmt^ 
Me  ferne  a  VHnf  ie  M  Mai  iaB6^  €mm  ißM^  §h  ia-*d7J^ 

1.  EoDBS  DBMOiieciuMFS  lat  eiae  Abbeiidliwg  über  den  Poe cilo« 
p  1  e  II  r  o  D.  S.  13  —  25  (=  Jabrbrbneh  1S37 ,  S.  98),  Die  Original* 
Abhandlaog;  ist  ttit  7  Tafeln  in  4^  begleitet ,  wovon  aoebrere  doppelt 
sind ,  und  woraof  die  einseinea  Knocben  in  \  ibrer  natörlieben  Grösa«^ 
g^wobnlieh  von  mehreren  Seiten  dargestellt  sind. 

3.  3.  LiiABD  aeigte  eine  Hirscb^Olbia  (Jabrb.  1836»  S.  740>, 

4,  DJS  CAintoarr  spraeb  von  Knoeben  nnd  JPiseb-Zäbnen  im  Dives^ 
Tbon  «A.). 

6.  DanoffocHAMve  von  Tcleesanrna* Reaten  (#.),  ond 
6.  derselbe  von  Teadopsis  Agaaeisii  <tA.). 
'  7.  Db  Cauhont  legte  der  Gesellschaft  Musterstiicfce  verschiedener 
Gesteine  In  den  Bezirken  DomfroM  ^  Avranches  und  MvrMn  vor  und 
tbeilte  eine  Note  darüber  mit,  welche  einen  Tbeil  einer  Arbeit  desselben 
über  die  Geologie  des  südlichen  Theiles  des  ÜfaitcAtf-Dept's  ausmachen 
wird.    S.  27. 

8.  Lain^  legte  Handstücke  eines  zerfressenen  Quarzes  vorj  der 
Ähnlichkeit  mit  den  Mühlstein  •  Qnarzen  hat  und  sich  in  gewissen  Thei- 
len  der  Bänke  des  Übergangs  -  Qnarzsandsteines  von  Pont  Hebert  bei 
St.  Lo    vorfindet.    S.  27. 

9.  Lb  Noble  tbeilte  eine  geologisch  •  pittoreske  Beschreibung  ^  des 
Apse'*thh\ts  in  Bearn  mit.    S.  28. 

10.  EvDBs  Deslongchamps  :  Beobachtungen  über  die  unmittelbare 
Cberlagerong  des  stark  geneigten  Übergangs  •  Gebirges  durch  die  hori* 
zontalen  Flötzsehichten.  an  einigen  neuen  Lokalitäten.  S.  28 — 31  (folgt 
im  Jahrbuch  später). 

11.  Derselbe  über  die  nämliche  Flotzsehichte  zu  Curcy  und  La- 
quaine,    S.  31-^34. 

12.  Lb  Glbrc  über  einen  45'  tief  bis  in  die  Caillasse  -  Schicht  und 
den  Polypenkalk  niedergetriebenen  Brunnen.    S.  34.     '  . 

13.  FouRNBAUK  über  einen  anderen  Brunnen ,  der  in  der  Gemeinde 
Cagny  ebenfalls  bis  in  den  Polypenkalk  abgesunken  worden  ist. 

14.  EuBEs  DssLorfocHAMPs  über  einen  dritten  von  60'  Tiefe  in  An- 
guernyy  welcher  in  der  Caillasse  aufsteht. 

15.  Derselbe  über  einen  Brunnen,  welcher  in  der  Gemeinde  Brette- 
väle^la-Paffee  durch  den  Kalk  von  Caen^  70'  tief  bis  in  den  Eisen* 
OoUtb  getrieben  worden.    S.  34. 

16.  Burbl:  Bericht  über  ein  bei  Evrecg  140'  tief:  durch  Red  «Marl 
25',  Thonscbiefer  und  Grauwacke  niedergeschlagenes  Bohrloch,  mit  wel- 
chem man  noch  kein  übersteigendes  Wasser  erreicht  hat. 

17.  EiJDBS  Dbslorgchaiips  :  über  die  Umwandelung  einer  lange  Zeit 
im  Meer  gelegen  gewesenen  Gusseisen-Masse.  Die  Kugeln  von  der  im 
J.  1792  bei  iSn.    Vaast^la-^Eimge  verbrannten  FroüSfösiscAifii  Flotte, 


744     — 


491» 

565, 

574, 
637, 
633, 
656, 

712, 
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13  n  <»• 

6  »  U. 

7  „  o. 
1  n  O. 
3  „  O. 

5  „  o. 
9  „  o. 

6  w  <>• 

14  „  o. 

13  „  n. 

14  „  o. 
1  „  0. 


•t.  „Smeviea** 

St.   H^^OVBR^ 

■t.  „EuDBs:'' 

tt.  „EdwaresiU^ 
•t.  „pallasii^ 
•t.  .»Praktikant^ 
at.  „Podoiien^* 
at.  „Risoa^' 


I.  ,3«abtbiarea^. 

!•  jyRoBMfiB.^ 

I.  „EuDsa'^ 
1.  nLezardi^, 
1.  „Edwardait8^ 
1.  „Pallaaii^ 
1.  ,)PraktikaDteo'<. 


I.  „PodolUn  mit'*. 

I.  »,Riaaoa^. 
iat  die  Überachrift  „P  e  t  r  e  f  a  k  t  e  n  k  u  n  d  e^  au  afreicben. 
iat  difa^lbfi  ^k^mPnfi  T^t^ufiß^izpp, 
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